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—S — ber Dänen:und Norweger, 

aß Die Dänen, befonders. aber die Norweger unter. 
eigenen Koͤnigen, ſchon ſehr früh Schifffahrt. getrie- 
ben haben müfjen, geht aus mehreren alten Rordi⸗ 
ſchen Chronifen hervor, aud) ift fchon Manches von 
ihrer Schifffahrt, TH. 43, S. 633 .u..fs und 700. 
und 7OL vorgekommen, nur ‚war dieſelbe in Diefer 
frühen. Zeit mehr. paffiv, als activ, befchaftigte ſich 
mehr mit Kaperey, als mit der Handlung und Ente 
deckung fremder Länder; indeffen iſt do 
laͤugnen, daß nach alten. Denfmälern. zu urtbeilen, 
Die Norweger im Uten Jahrhunderte fchon eine 
Reife bis-an den Küften von Neufoundland, und von 
Labrador ‚gemacht und - einige, Menfchen dafelbft ge- 

laſſen haben. Es ift.alfo nicht unwahrfcheinlich, daß 
die Morweger dem Ehriftoph Colomb den Ruhm 
fireitig ‚machen koͤnnen, Die, nene Welt, entdeckt zu 
haben; „allein. fie waren: dort, ohne es zu wiſſen. 
Und wenn man, nad) Einiger, Meinung, Grönland 
für zufammenhängend mit dem Amerifanifchen Zeft- 
lande annimmt, fo wäre dieſe Entdeckung noch fruͤ⸗ 
ber ‚erfolgt; denn, wie, befannt, ließen. fich die Nor. 
weger ſchon im Aten Kahrhunderte in Grönland 
Dec, techn, Euc. Theil, CXLIV, 4 


nicht zu, . 
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nieder. Die: Kriege aber, die Norwegen beftand, bis 
es mit Dännemarf vereiniget ward, die Hinderniffe, 
welche die Negietung feinen Geereifen entgegenftelite, 
die Vergeffenheit und Unthaͤtigkeit, worin diefe kuͤhne 
Nation verfiel, machte, daß fie zugleich. mit ihren 
Groͤnlaͤndiſchen Kolonien die Beſitzungen ober viel 
mehr den. Verkehr. in Amerika: verlor. Koͤnig 
Schweno von Dännemarf errichtete mit einem 
Unterthanen Namens Hroje eine Handelsgefellfdyaft, 
und ‚diefer mußte bernach mit feinen Schiffen bie 
Geehäfen von England‘ und Frankreich befuchen. 
König Harald Sigurdfon mußte nach Rußland 
ins Eril wandern, wurde bier Marfgraf (Praefec- 
tus’ limitis) und ging darauf nad) -Konftantinopel, 
wo er die Dberbefehlshaberftelfe ber die Wäringer, 
geibwache: der Byzantinifchen Kaifer, erhielt, Sit 
dieſen Truppen machte Harald viele Eröberungen 
in Afrika und -Sicilien, befam aber. Zwiftigkeiten‘ 
mit dem Kaifer Georg, und begab ſich dieferhalb 
im Sabre 1045 wieder nach Rußland zum Car‘ 
. Raristeif, deffen Tochter Eliſabeth er heiratete. - 
Nach der Morkinskinna, welche feine Reife gang’ 
genau befchreibt, fuhr er mit zwei Galeonen von 
Byzanz in den Pontus , und fchiffte darauf: in die 
Wolga, die ihn’ nah) Holmgard führte, von wo er 
nach einem Furzen Aufenthalte in fein Vaterland . 
zuruͤckkehrte. Er brachte große 'Schäge mit, die er 
mit feinem Vetter, dem Könige Magino theilte, 
Das Gold ward in ungeheurer Quantität auf ber 
Wage aufgewogen. Die eine Portion betrug‘ fo viel, 
dag kaum zwölf ftarfe Männer fie von der Erbe 
“aufheben und mwegfchleppen Fonnten. Won dem Sil- 
ber befam nachher allein der König Adelftan von. 
England 0,000 Pfund. So ünternahm auch Kir 
nig Sigurd von Mormwegen im Jahre 1110. einen. 
glei) merkwuͤrdigen Zug, wobel jedoch der Ruͤckweg 
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nur auf. dem. fchwarzen Meere und durch Rußland 
‚angetreten wurde, die Hinreife gefhah auf Dem Ocean 
durch die Straße von Gibraltar in das Mittelläns . 
difhe Meer. Die Reichthuͤmer diefes Fuͤrſten haben 
die von Harald weit übertroffen, indem er es wa— 
gen durfte, ſich ſelbſt mit dem Griechiſchen Kaiſer 
deshalb in einen Wettſtreit einzulaſſen. Auch der 
Graf Rognwald von den Orkneyinſeln bekam Luſt 
das Orientaliſche Kaiſerthum wegen ſeiner Pracht 
und Reichthuͤmer zu beſuchen. Er reiſete im Jahre 
1153 mit 15 Schiffen ab, ſegelte Schottland und 
Irland vorbei, gerade auf die Franzoͤſiſche Kuͤſte zu, 
wo er von einer Graͤfin Jrmingard von Norbonne 
ſehr herrlich, empfangen und bewirthet wurde. Gr 
ging hierauf wieder in See, landete in Gallicien, 
eroberte bier cin Raubſchloß, und befriegte die Mau- 
ren. Hierauf fchiffte er Durch die Geditanifche Meer: 
enge, befuchte Afrifa, und ging von da wieder nad) 
Sardinien. Hier trennte fi derNormanne Endrid 
Jung von ihm, der ihn zu dieſer Fahrt durch feine 
Kunde des Morgenlandes erinuntert hatte, und ging 
‚nah Sicilien. Sein Gefolge entdeckte bei diefer 
Oelegenheit einige Schiffe, die wegen ihrer Größe 
eine außerordentliche Erfcheinung für fie waren, und 
welche fie anfangs für Inſeln hielten. Sie nannten 
. fie Dromunder. Durch befondere Geſchicklichkeit er». 
oberten fie mit ihren Fleinen Schiffen eines Dderfel- 
ben, welches fie verbrannten, und dadurch ungluͤckli— 
herweife eine Menge Gold und Gilber in die See 
ſchmelzen liegen. Mad) diefer Begebenheit Fehrten fie 
fi) wieder oftwäarts nach Afrifa, wo fie firben Tage 
am Strande mit den Einwohnern Handlung trieben, 
Dann nad) Kreta, und von da fegelten fie nach Asfalon, 
wo fie ans Sand fliegen und ſich nach der Reihe 
alle Städte von Paläftina befahen. Hierauf gingen 
fie wieder zu Schiffe, fegelten nach Konftantinopel 
— | 12 | 
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von dort uͤber Durazzo nach Italien. Von da nach 


Daͤnnemark, ſetzten von dieſem Reiche nah Norwe— 


gen uͤber, und kamen endlich im Vaterlande an. 
Nach Snorr Sturleſon und Konung, Sa— 

gur fol Bioͤrn Haraldſen, als er über Weſtfold 

regierte, eine Kauffahrteyflotte unterhalten haben, die 


in fremde Länder ſegelte, und durch melche.er ſich 


koͤſtliche Kleinsdien und andere Sachen von Werth 
erworben. Sein Bruder neunt ihn daher Biden, 
Kaufmann oder Faͤhrmann. In der Gefhichte 
der nächitfolgenden Konige wird Manches von der 
Schifffahrt der Kaufleute aus Daͤnnemark und 


Deutfchland geredet, befonders, nachdem: Bergen im . 


Sabre 1170 vom Könige Dluf Kytre zur Hand- 
lung beſſer eingerichtet und mit Freiheiten für die 
Fremden, vornämlich Engländer und Schottlaͤnder, 
verfehen worden, die von uralten Zeiten her in Dies 
fem tande große Handlung- geteieben. Daß auch die 


Flotte der Dänen in jener früheren Zeit nicht unbes 


deutend geweſen, beweifet folgender Fall: Als der 
heilige Anfchar feine Bekehrung in Skandinavien 
unternahm, fo verſprach König Amund von Schwe- 
den dem Könige Erich von Dännemarf, wenn er 
ihn in fein verlornes Neich wieder einfegen wuͤrde, 
ihm die Stadt Byrfa in Schweden, wo alle Jahre 
viele Dänifche, Norwegiſche, Slaviſche und Preußie 


— 


ſche Schiffe einliefen, und die eine Menge Kauf 


leute, einen Ueberfluß an Waaren, und große Reich— 
thuͤmer beſaß, preis zu geben. Die Dänen uͤberfie⸗ 
len nach der Erfüllung des Verſprechens auch wirf- 
lid die Stadt mit 32 Kriegsfhiffen, und zwangen 
fie. ihre Verwuͤſtung mit 100 Pfund Gilber abzus 
faufen, welche Summe der Schwediſche König aber 
größtentheils für ſich behielt. | Zr 

Unter König Johann dem Zweiten von Daͤn⸗ 
nemark, zu Ende des Löten Jahrhunderts, welcher 
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der Hanſa, die alleinige Schifffahrt auf dem Bal⸗ 
tiſchen Meere zu entziehen ſuchte, damit ſeine und 
die Hollaͤndiſchen Flotten ungebinderr die Kuͤſten der 
Dftfee befchiffen konnten, fing die Dänifche Schiff» 
fahre ſich  aufferordentlicy zu erweitern an und der 
Handel diefes. Staats ward acıiv nad) den Weſtli— 
chen und Niederländifchen Staaten, nachdem er vor: 
ber überhaupt nur pafjiv betrieben werden Fonnte, 
da die Hanfa den ausfchlieglichen Activ » Handel 
mit biefen Staaten in ihrer Gewalt harte. Chri— 
ffian der Zweite, war ebenfalls zu Anfange des 
16ten Jahrhunderts bedacht, die Schifffahrt in fei= . 
nem Reiche, wie. fein Vorgänger zu erheben, und 
die Hanfeftädtee am .Baltifchen Meere zu -verder= 
ben, welches. ihm. aber nicht gelang, indem die Hanſa 
fih mit Schweden gegen ihn verband. Sowohl der 
Krieg, als auch die. Klage feiner Unterthanen, daß 
fie durch das Verbot der. Hanfeatifchen Waaren in 
feinen Staaten unvermögend gemacht würden, ihm. 
die gehörigen Steuern und. Abgaben. zır entrichten, 
hinderten fein Vorhaben, er mußte das gegebene 
Verbot wieder ‚aufheben. Wie ftarf die Hantels» 
ſchifffahrt zu diefer Zeit ſchon war, geht daraus ber: 
vor, daß.gleich nach Aufhebung dieſes Verbots 200 
Dänifhe Fahrzeuge binnen. zwei Tagen zu Luͤbek an- 
famen. | u 
| Am meiften haben aber vie beiten Konige Chri— 
ffian der Vierte und der Fünfte im 1Tten 
Jahrhunderte die Schifffahrt und Handlung in Auf 
nahme gebracht; denn feitdem befahren die Dänen 
mit eigenen Schiffen die meiften Häfen an der Ofts 
fee, wie auch in Holland, England, Frankreich, Spa: 
nien, Portugal, SStalien und der Levante. In Ajien 
ſchifften ſie nach Trankebar, Bengalen und China: 
in Afrika nach den Marokkaniſchen Haͤfen, und nach 
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Guinea, wo ſie Negerſklaven, Goldſand und, Elfen⸗ 


bein holten, auch in Amerika nach ihren Inſeln. 
Am Jahre 1619 ſchickten die Dänen. den Kas 


pitain Munk ab, um eine Nordweſtliche Durchfahrt 


im ftillen. Meere zu fuchen; allein feine Bemühuns 
gen liefen eben fo fruchtlos ab, als die fo vieler ans 
derer Seefahrer, feiner Vorgänger, und. feiner Nach⸗ 
folger. Jetzt ward Dännemarf durch die Kriege 


in Europa, worein e8 durch Unvorfichtigfeit gebracht . 


wurde, gezwungen, unthätig zu bleiben und mit fei« 
‚nen Schiffen nichts auf Amerika zu unternehmen, 
Die Unfälle, die'es Schlag auf Schlag erlitt, gru⸗ 


ben ihm einen Abgrund, woraus es fi nimmer er: 


boben haben würde, wenn ihm nicht Hollands Bei⸗ 
ftand, und die Standhaftigkeit der Kopenhagener Buͤr⸗ 
gerſchaft, in Jahre 1660 einen minder demüthigen- 
den und minder verderblichen Frieden verfchafft. hätte, 
als e8 zu fürchten Urfache ‚hatte. Nach diefem Frier 
den fing die Schifffahrt der. Dänen nad Amerika 


wieder an rege zu werden; fie ließen ‚fih auf der 


Infel St. Thomas in Amerika im Sabre 1671 nie— 
der, welche ihnen die Engländer, die früher fchon 


Verſuche zum Anbau verfelben daſelbſt gemacht hats . 


ten, abtraten. Da das Meer dafelbft einen vortreffe 
lichen Hafen bildet, der funfzig Schiffe bergen. kann, 


fo ward St. Thomas bald die Freiſtatt aller Kauffahr: - 


tenfchiffe, weil folche hier einen neutralen Hafen fans 
den, wenn man fie in Kriegszeiten verfolgte; es war 
ferner der Zufluchtsort der Seeräuber, die bier ihre 
eroberten Prifen verfauften. Ueberhaupt ward biefe 
Inſel die Miederlage für allen Umfaß, den bie 
benachbarten Völker weder fo leicht, noch fo. ficher 
hätten verrichten fonnen. Don da aus wurden taͤg⸗ 
lich reich beladene Boote zu einem verbotenen Kan: 
del mit den Spanifchen Küften ausgefchidt, von wor 
ber man viele Metalle und Eoftbare Waaren zurücde 
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brachte; allein Daͤnnemark hatte von dieſem ftarfen 
Verkehr keinen Vortheil; denn, nur Fremde bereicher- 
ten fi dadurch, die nachher wegzogen. Ein :alle 
Jahr nach Afrika fpedirtes Schiff, das. nach. Ame- 
rika fegelte, feine Sklaven :dafelbft verkaufte und 


mit einer dagegen empfangenen Ladung nad) Europa 


zurückkehrte, war der einzige Verkehr, den das Haupt: 
land mit feiner Pflanzftade hatte. Es erwarb ſich 
nun noch in Weftindien die Inſeln St: Croir und 
St. Jean. Er Fi 

Zur Beförderung der Handelsſchifffahrt beſte— 


\ 


ben in Dännemard mehrere Handelsgefellfehaften. - 


Die ältefte dieſer Gefellfchaften ift die Dänifche 
—Oſtindiſche Compagnie, f. unter Kopenha— 

‚gen, Th. 43, ©. 784. (Königl. Detroyirte Afiati- 
ſche Compagnie). Diefe im Sabre 1616 errichtete, 
aber im Sabre 1732 unter denn Namen Afiatifche 
Compagnie erneuerte Gefellfhaft ſchickte in den 
26 Kahren ihrer’ alten Octroy 77 Schiffe nah Aſien 
mit 15 Millionen, 692,940 Thaler an Gold, und 
2,092,194 Thaler an Waaren; die Ruͤckfracht be- 
trug, 34,515,833 Thaler, wovon Dänemark felbft 
nur für 6,573,507 Thaler verbrauchte. Im Jahre 
1772 wurde fie aufs. Neue octroyirt, übergab aber 
nah I Jahren diefes neuen Octroys ihre Befigthu: 


mer und Effecten dem Könige, ‚und behielt bioß den 


Handel dahin. Und von der Zeit an koͤnnen nicht 
nur alle Dänifche Unterthanen, fondern fogar Fremde 
an diefem Handel Theil nehmen, wenn die Ausruͤ— 
ftung der Schiffe aus Dänifchen, Morwegifchen und 
Holfteinifchen Häfen geſchehen. Während der Zeit 
des Englifch = Amerifanifchen Seekrieges war die Dä- 


nifhe Neutralitaͤt diefem Handel fo günftig, daß oͤf⸗ 
ters in einem Jahre 17 und mehrere Schiffe aus ' 


Afien zuruͤckkamen, deren Ladungen oft über 10 Mil: 


lionen Keichsthaler betrugen, Bis zum Jahre 1810. 


* 
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fuuhrte die Koͤnigliche Aſiatiſche Geſellſchaft 
die Schifffahrt und den Handel nach China 
mit einem ‚Fond: von 2400, 000 Reichsthaler aus⸗ 


ſchließend, übrigens war die Schifffahrt und der Han 


‚del nach den Kolonien ꝛc. den Unterthanen frei ge> 
"geben. — Die Dänifche Öuineifhe Compag⸗ 
nie, f. Th. 43, ©. 793, entftand unter, Friedrich 
dem Dritten im Jahre 1658, wurde aber im 
Jahre 1708 „mit der von Chriftian dem Fuͤnf— 
“ten im Sabre 1671 errichteten Weftindifchen . Ge— 
feltfchaft ‚vereiniger. In den 1750er’ Jahren fank 
diefe Gefellfchaft fo tief herunter, daß der König für 
22 Tonnen. Golvdes ihre. Nechte und Beſitzungen 
uͤbernahm und die fremden Intereſſenten, welche bis⸗ 
ber viele Akten befeffen hatten, von diefem Handel: 
ausfchloß, dahingegen Eonnten alle Dänifche Unter: 
thanen daran frei Theil nehmen. Diefes. dauerte in- 
deſſen nur bis zum Sabre 1766, wo der Guineifche 
Handel einer neuen Gefellfchaft übergeben: wurde, 
Bon diefer war die Weftindifche Gefellfhaft getrennt; 
fie verband "hingegen. mit’ ihrem Verkehr. im Jahre 
1781 den Oſtſeehandel, und erhielt den Namen der 
Oſtſee- und Guineifhen Handelsgeſell— 
ſchaft, f. Th. 43, ©. 796. — Diefe Gefellfchaft. 
genoß Prämien für ihre neu erbaueten Schiffe... Sm 
Sabre 1781 hielt fie deren 45, und im darauf fols 


genden Sahre bis 65 Schiffe, wovon ein Theil auch 


nah Weſtindien auslief, und ein anderer Theil am. 
Dftindischen Küftenhandel Antheil nahm. Dieſe Ge- 
felfhaft Eonnte fich aber nicht aufrecht erhalten; denn 
mit dem Ende des Jahres 1785 näherte fie fich, 
wie die Weltindifche Gefellfchaft, ihrer Aufloͤſung. — 
Die Dänifhe allgemeine Handelsgejell- 
fhaft, f. Th. 43, ©. 794, wurde im Jahre 1747 
zur Beförderung des Handels und der Schifffahrt 


> 
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zwiſchen der Oſtſee und dem Mittellaͤndiſchen Meere 
errichtet, hörte aber ſchon zu Ende des verwichenen 
Jahrhunderts auf. — Die Dänifhe Afrifani- 
ſche Gefellfhaft wurde im Sabre 1755 errich— 
‚tet, welche vonder Meerenge von Gibraltar an bis 
zum weißen VBorgebirge den ausfchließenden Handel 
führen follte; fie beftand aber nur zehn Jahre; denn _ 
im Jahr 1765 erreichte fig ihr. Ende — Die 
Danifhbe Jslandiſche Handelsge: 
fellfchaft wurde im Jahre 1733 errichtet und 
übernahm im Jahre 1746 auch die Schifffahrt und 
den Handel nach Finnmarken. Die Schiffe dieſer 
Geſellſchaft mußten alle in Kopenhagen erbauet fern 
und mit lauter einheimifchen Waaren beladen wer⸗ 


den. - Diefe Isländifch = Finnmarfifche Gefelfchaft 


wurde im Sabre 1759 wieder aufgehoben, der Ver—⸗ 
kehr für Nechnung des Königs geführt, und hernach 
der. allgemeinen Handelsgefellfehaft übergeben. Im - 
Jahre 1781 entftand aber eine neue privilegirte Ge— 
ſellſchaft, welche den Handel nach allen nördlich lie— 
genden Dänifchen Provinzen auf dreißig Jahre über 
nahm, und welcher der Konig 4 Prozent von ihrem 
‘Kapital garantirte; allein auch diefe Handelsverbin— 
dung ward im Jahre 1788 wieder aufgehoben, und 
den Einwohnern von Finnmarken insbejondere völlige 
unumfchränkte Handelsfreiheit geftattet. 

Die Danifche kevantifhe Handelsge— 
felifchaft, welche im Sabre 1757 ihren Anfang 
genommen, machte zu Ende des 18ten Jahrhunderts 
feine beträchtlichen Gefchäfte, daher war aud). ihre 
Schifffahre auf dem Mittelländifchen Meere, zum 
welchem Zwecke mit Genua, Venedig, Neapel, Als 
gier und dem Türfifchen Reiche. Hanvdelsverträge 
zum Vortheile des Dänifchen Handels abgefchloflen _ 
‚ worden, nicht von Bedeutung. — Die vereinigte 


Ä 
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Daͤniſch-⸗, Norwegifh-, Schleswig⸗, Hol: 


fteinifche-, Handlungs» und Kanal» Rom: 


pagnie,f. Th.43, ©. 797, wurde im Jahre 1782 
mit einem Fonds von 11f2’ Million Thaler in 15000 
Aftien errichtet, und hatte den Zweck, die Wortheile 


des Schleswig-Holfteinifhen Kanals, „welcher - die 


Oſt⸗ und Weſtſee mit einander. verbinder, beſſer zu 


benugen. Ihre Dauer wurde von Anfang ‚auf 40 
Jahre beftimmt, und der König gab der Gefellfchaft 
zu ihren erften Unternehmungen ein’ unverzinsliches 
Kapital von 1,125,000. Thalern, wogegen fic). die 
Gefeltfchaft verpflichten mußte, innerhalb drei Jah⸗ 


ur. Ranalfahre zu erbauen, und jährlich wenigſtens 
I Buyfen und. vier Jaͤger zum ausfchließenden 
Heringsfange auszurüften. Es wurden dieſer Geſell⸗ 
fchaft außer der Heringsfifcherei auf der Elbe und 


dem eigenen und Frachthandel auf dem Kanal, audy | 
noch andere Freiheiten. ertbeile, 3. B. den Glashan« 


del in allen Dänifchen Staaten ꝛc.; auch erhielten 
die Intereſſenten Erlaubniß nach Weſtindien zu han- 
dein. Die großen Hoffnungen und Erwartungen von 


diefer Gefellfchaft, welche machten, daß anfänglid) . | 


ihre Aktien fehr geſucht wurden, fanfen bald; denn 
ihe Eredie fiel fo fehr, daß man fuchen mußte, dies 
felbe mit einer anderen Kompagnie zu vereinigen. 


| Die Dänifche und befonders Die Mormegifche 
Schifffahrt war bis zu Anfange des gegenwärtigen 


Jahrhunderts aͤußerſt lebhaft. Sm Fahre 1799 hatte 
Norwegen allein 747 Handelsfchiffe mit 49,4701/2 


© Saft, und 6336 Seeleuten, und im ganzen König- 


reiche ftehen dem Handel immer 2700 größere und 


fleinere Schiffe zu Gebote, Zum Belten der Shifr 


fahre ift in Kopenhagen ein Seekartenarchiv errichtet, 
und das Sootfenwefen unter einem Oberloots iſt der 
Gegenftand einer befonderen Aufmerkſamkeit der Res 
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gierung. In der Mitte des verwichenen Jahrhun⸗ 
derts beftand die Dänifche ge aus 34 tinien- 

fhiffen, 16 Fregatten, über Oaleeren, und aus 
5 Brandern, wozu 1800 Zimmerleute, 400 Kano⸗ 
niere und 3 bis 4000 Matroſen gehoͤrten. Im Japre 
1806 war die Zahl der Linienfchiffe 20 von 60 bis 
80, 16-$regatten von 12 bis 40, 9 Briggs von 
14 bis 20, 1 Schoner von 10 Kanonen, und meh» 
rere fleinere Fahrzeuge. Zufammen betrug fie 101 
Fahrzeug, worunter auch eine ſchwimmende Defen- 
fion von 4 Scießpramen und eine ſchwimmende 
Batterie begriffen. Zur Zeit eines Krieges fonnten 
im Motbfall noch 24 Kricgsfchiffe ausgerüftet wer— 
den, weil es Dänhemarf, fo länge es im Beſitz von 
Mormwegen war, nie an Bauholz, und in feinem ei- 
‚genen Reiche, weder an Schiffsgeraͤth, noch an Mas 
trofen fehlt. | | 

- Durch die Verbindung mit Napoleon indem 
Kriege 1812 und 1813 hat Dännemarf eines feiner 
wichtigften Sander, das Königreih Morwegen, mel 
ches zu Ende des 14ten Jahrhunderts unter der 
‚ Königin Margacetha durd) Erbfchaft an daffelbe 
gefommen, verloren. Nicht nur hierduch, fondern 
auch durch den unterdruͤckten Handel in diefem 
Kriege, hat die Dänifche Schifffahrt fehr viel von. 
ihrem ehemaligen Anfehen verloren. Die Regierung 
hatte zwar, um diefen Nachtheil einigermaßen aus 
zugleihen, die Kaperey durch einen Kabinersbefehl 
im vollefien Umfange wieder erlaubt;. allein fie hat 
den zerrütteten Finanzen eben feinen großen Vor— 
theil gebracht; denn die Ruͤſtung der Kaper ift 
hoͤchſt Foftfpielig, und die Englifihen Schiffe waren 
jo gut begleitet, daß man ſich eben nicht an fie 
wagte; dagegen wurden mehrere Dänifche Poftboote 
genommen, und wenn ein Schiff auslaufen follte 
fragte man weniger nach) günfligem Winde, als, ob 
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‚fein Engtänder in der Naͤhe fei. In dem Placat. 
wegen der Kaperfahrt, welches fuͤr Daͤnnemark und 
Norwegen erlaſſen wurde, hieß es: 


Da Wir den Umſtaͤnden nach beſchloſſen haben, 
daß die Kaperfahrt wieder in Wirkſamkeit geſetzt wer⸗ 
den ſoll, fo wollen. Wir, daß Unſer Reglement‘ für 

- . die Kaperfahrt und Behandlung der Prifen vom 28- 
März 18:0, nebft der Fortfegung vom 27. Auguft 
1810, fo wie" Unfere ſpaͤter erlajfenen allerhöchiten 
Verordnungen über diefen Gegenftand ferner, jedoch 
unter folgenden näheren Beſtimmungen gelten Jollen. 
1) Die in gevachtem unfern Reglement und in specie 
unter den F. 3, 6, 8, 12 und 34 gegebenen Bejtims 
mungen, betreffend Großbrittannifche Scvirfe und Ha⸗ 
‚fen ꝛ⁊c., follen auf alle feindliche Schiffe und Hafen 
x. anwendbar feyn, 2) Die von Unferem Statthalter 
in Norwegen, fraft Unferer. allerhöchffen Autorifetion, 
ausgeſtellten Kaperbriefe follen eben jo gültig ſeyn, als die 
Durch unſer Admiralitätd3= und. Commiſſariats-Colle⸗ 

gium ausgeftellt worden. 3): Die im $. 4 des Regle— 
‚ ments beitimmte Cautionsfumme wird mit Hinſicht 
auf die Neränderung im Geldwefen des Staats. von 
£00 bis 8000 Thaler ©. W. beftimmt, und wird 
anftatt 100 Rthlr. D. C. mit 50 Rthlr. S. W. für 

. jeden Mann der Befakung der Kaperfahrzeuge bes 
rechnet, 4) Die Beſtimmung des J. 7 des Regle⸗ 
ments, daß die Kaperey nicht unter der Schwediſchen 
Kuͤſte beim Derefund zu treiben fei, fallt weg. 5) Öe: 
gen ein Schiff, weldyes mit Recht unter Däntfcher 
Flagge fährt, und beweistih Daͤniſches Eigenthum 

. ift, kann Feine Prifenfache anhangig gemacht werden, 
wenn aber ein Kaperführer unter befonderen Umſtän- 
den fich befugt halten möchte, ein ſolches Daͤniſches 
Echiff oder Fahrzeug wegen unerlaubten Handels und 
Verbindung anzuhalten, fo foll die Klage gegen. fel> 
biges allein bei den ordentlichen Gerichten erhoben 
werden Fünnen, wo in diefem Falle der Kaper ald 
Angeber zu betrgchten ift. Eben fo wenig darf eine 
Prifenfacye gegen ein Schiff vder Fahrzeug erhoben 
werden, welches mit gehöriger Zolldeclarirung von eis 
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nem zwiſchenreichiiſchen oder inreichifchen Orte nach dem 
andern faͤhrt. 6) Es wird hierdurch ausdrüucklich eins 
geſchaͤrft und wiederholt, daß die Jnſtructionen und 
Befehle, die Wir durch uber Amiralitatss und 
" Eonmiffariat3-Collegium ‘den Kaperführern mirtheilen 
laſſen, in Folge des $. 3 des Neglements, in allen 
Faͤllen als ſpecielle Gefeß-VBorfchriften für die. Kaper⸗ 
fahrer auzuſehen find, deren allerunterthaͤnigſte Nach⸗ 
lebung und Befolgung ſowohl Kaperfuͤhrer, „als Ka— 
perrheedern obliegt, und zwar in allem, was die An—⸗ 
haltung des Schiffes nicht allein, ſondern auch ihre 
—* „ſowohl im Allgemeinen, als im den ein⸗ 
zelnen Fallen betrifft, wo Wir es für gut finden 
möchten, die Sache durch allerhöchite Reſolution zu 
enrfcheiden, m er ae 


Hieraus wird man gewähren, im welchem Zus 
flande ſich die Schifffahre- der Dänen im Anfange 
des 19ten Jahrhunderts, des gegenwärtigen, befins 
der. — Im Innern des Reichs hat das eigentliche 
Dännemarf, ungeachtet feines großen WVorratds an 
: Quellwafler, an: Baͤchen, kleineren Flüffen, : Seen 
und Teichen doch an fhiffbaren Fluͤſſen einen ganz« 
. lichen Mangel: In Holftein allein find die Seör, 
Trave und Eyder ſchiffbar. Diefer legtere Fluß uns - 
terhält;wermittelft des Schleswig » Holfteinifchen Ka— 
nals den’ Zufammienhang der. Dftfee mit der Mord: 
fee. Norwegen, welches dagegen eilf größere. Fluͤſſe 
bat, kann jege nicht mehr hierher gerechnet werden, 
fondern iſt unter Schweden nachzuſehen. | | 

Die Schifffahrt der Schweden war in 
den früheften Zeiten nicht bedeutend. Zur Zeit des 
heiligen Anfcyar im 10ten Jahrhunderte hielt ſich 
König Biorn- von Schweden ein Paar Schiffe, 
die ihm fein Hofgeraty und andere Koftbarfeiten 
aus entfernten Ländern, wahrfcheinlid) aus Deutfch- 
land, weil Adam von Bremen noch in der Folge 
von den Dänen bemerft, daß. fie den $urus.und die 
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Klelderpracht der Deuefchen nachgeahmt Hätten, her⸗ 
bei fchaffen mußten; fonft verlangte oder fuchte die 
Hanfa das Recht zu erlangen, in Schweden mit 
ihren Schiffen den Handel zu treiben, und dadurch 
wurde die Schwediſche Schifffahrt und Handlung 
elaͤhmt. So erhielt 4. B. die. Stade Hamburg im 
Sabre 1261 von König Bürger Kart die Erlaub- 
niß, auf eben die Art, wie Luͤbeck, mit ihren Schif- 
fen und Gütern die Seehäfen des Reichs zu befu- 
ben, und. genoß hier eben dieſelben Zollfreipeiten. 
Auch die Nase Erih und Waldemar von 
Schweden, gaben im Jahre 1312, den Luͤbeckern und 
allen Deurfhen Kaufleuten die Erlaubniß, fie. modh- 
‘ten feyn, woher fie wollten, mit ihren Waaren auf 
dem Fluffe My, das it, auf der Newa, bis Mau: 
gard, ohne die Befahrung irgend eines- Strandrech- 
tes, zu. fchiffen. König Magnus von Morwegen, 
Schweden und Schonen beftätigte- im Jahre 1 
niche nur Diefe freie Schifffahrt auf dem Newa⸗ 
ſtrohm und den ungehinderten . Handelsweg. nach 
Mowogrod, fondern verlieh ihnen auch noch den freien 
Handel und Wandel in: allen feinen Staaten. 
Auch. König Magnus Erihfon von Schweden 
ertheilte ver Stade Luͤbek im Jahre 1336 ein Hans 
delsprivilegium, welches fih im jahre 1361 auf die 
ganze Hanſa mit einiger Vermehrung erftredite; ders 
ſelbe König ſchenkte im Jahre 1343 und. 1344 
der Hanfa die Zollfreiheit und andere Gerechtigkei⸗ 
sen in. Schweden. Aus diefen wenigen Beiſpielen 
"wird: man gemwahren, daß die Schifffahrt der Schwe⸗ 
ven nicht fehr bedeutend war, und Fremde die Hand⸗ 
lung in Schweden betrieben. König Guſtav der 
Erfte hatte zuerft beftändige Kriegsichiffe; man Fann 
ihn daher als Stifter der Schwedifchen Seemacht 
anfehen, ein Sohn Erih der Vierzehnte 
hatte in. dem Kriege mit Dännemark ‚eine Flotte 


Schifffahrt. 15 
von 50 Sciffen-in See, und unter denfelben eins, 
das über 200 Kanonen führte, aber in dem Treffen 
bei Sothland 1567 in die Luft flog. Unter Gu— 
ftav Adolph und Karl Guſtasv ift die Schwebi- 
fhe Seemacht anfehnlih, und unter Karl dem 
Cilften am ftärkiten gemwefen. In den Kriegen 
Karls des Zwölften mit Rußland, Polen und 
Dännemarf, welche erft glücklich waren, zuleßt aber 
einen ungluͤcklichen Ausgang hatten, wurde fie beis 
nahe ganz vernichte. Man hätte nun glauben fol= 
len, daß fi) unter einer fo anfehnlichen Eeemacht, 
auch die Hanvdelsfchifffahre diefes Reiches, ſowohl im 
den Europäifhen Gewaͤſſern, als auch nad Afien, 
Afrika und Amerifa, hätte bedeutend ausbreiten muͤſ—⸗ 
fen; allein man findet in den frühern Jahrhunder—⸗ 


ten davon nur wenig aufgezeichnet, indefjen ift nicht 
zu bezweifeln, daß fie zu Anfange des 17ten Jahr⸗ 


bunderts fchon regfam geweſen ift; denn eine Schwe⸗ 
dBifhe Afrifanifhe Compagnie entftand in 
der Mitte des erwähnten Jahrhunderts. Der Stifs 
tee war Louis de Geer, welcher einen Verſuch 


mit dem Handel nach Guinea im Jahre 1645 mas . 
hen ließ, und da diefer gut ausfiel, fo fihlug er 
eine Kompagnie zu diefem Verkehr vor und erhielt 


im Sabre 1649 ein Phrivilegiun für diefelbe von 
der Regierung. Man Ffaufte im Jahre 1659 von 
dem Könige in Futu das Sapo Corfo, und handelte 
eine Zeitlang ungeftort in diefer und andern Gegen 
den dieſer Küfte, bis die Hollandifch - Weftindifche 
Kompagnie Capo Corſo durch Derrätherei und mit 
Gewalt eroberte. Die Kompagnie erhob” bierhber 
heftige Klagen, auch fehien der Schwedifche Hof fich 
ihrer annehmen zu wollen; allein Capo Corfo blieb 
- der Gefellfchaft verloren, und Schweden mußte im 
Jahre 1767 auf allen Handel nach Weftindien Ver: 
zicht leiſten. — Die Schwedifche Oſtindiſche 
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Geſellſchaft, ſ. Th. 105, ©. 629 u. f., fol ſchon 
von Guſtav Adolph, entworfen worden fen, nur: 
die ‚Kriege in Deutfchland verhinderten fein Worha» 
ben; im Jahre 1731.wurde fie aber geftiftet, und 
auf, 15 Jahre privilegirt, und dann ift ihre ‘Priviles 
gium mehrere Male erneuert worden. Don 67 Schif⸗ 
fen, welche die Gefellfchaft in einer Zeit von 34 Jah: 
ven, vornämlich ‚nach China ſchickte, find 11 veruns 
gluͤckt. Ein nah China. beftimmtes Schiff Foftet 
nebft der Ausrüftung in Schweden ungefähr 1,200,000. 
Thaler Silbermuͤnze. Das Kapital der Gefellfchaft 
‚wird geheim gehalten, wahrfcheinlih um zu verber- 
gen, welchen geringen Antheil die. Schweden felbft: 
an dieſem Handel haben, da die mehrften Intereſſen⸗ 
ten Ausländer find, Als den blühendften Zeitpunkt 
der Geſellſchaft Fann man den legten Engliſch⸗Ame⸗ 
rikaniſchen Seefrieg anfehen, während deſſen im Jahre 
1781 für nicht weniger, als 2,793,428 Thaler Spe⸗ 
cies Dftindifche Waaren von Gothenburg auggingen; 
auch noch. in der. neueften Zeit fendet die Oftindifche 
Handelsgeſellſchaft jährlich 2 bis .3 große Kauffahr⸗ 
tenfchiffe nach China. — Die Schwedifhe Welt 
indiſche Kompagnie wurde im Sabre 1786 ges 
ftifter. Sie fendere Schiffe nach ihrer Beſitzung, 
der Inſel Barthelemy in Weftindien, um dort Han⸗ 
del zu treiben. — Die Schwediſch-Levantiſche 
Gefellfhaft war nit von großer Bedeutung, da 
Schweden nur wenige Gefhäfte nach den Tuͤrkiſchen 
"Häfen macht, und da man einfah, daß nach den übri« 
gen Häfen des Mittelmeers, beſonders nach der 
Küfte der Barbarei, durch Concurrenz der Schweden 
ein vortheilhafter Handel enrftehen Fonnte, fo wurbe 
die ohnehin unbedeutende Levantifche Geſellſchaft im 
Sabre 1757 aufgehoben. An deren Stelle entftand 
aber im Jahre 1771 eine neue Levantifche Gefell- 
ſchaft, jedoch mit feinem ausſchließenden Rechte von 
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der Regierung beſtaͤtiget. — Eine Schwediſch⸗ 
Grönländifhe Gefellfhaft wurde von Gus 
ſtav dem Dritten im Sabre 1771 des Walls 
fifhfanges bei Grönland in der. Straße Davis we⸗ 
gen privilegirt, welche dieſe Fifcheren mit gutem Er⸗ 
folg betrieb. — Die Schwedifche Heringsfia 
ſcherey Gefellfhaft wurde im Jahre 1745 errich« 
tet, aber bald darauf, da fie den Erwartungen niche 
entfprach, wieder aufgehoben, und der Heringsfang 
unter gewiſſen Bedingungen frei gegeben. - 

An ſchiffbaren Slüffen ift das eigentliche Schwe⸗ 
den nur arm; denn die meiften find nur Kuͤſten— 
Fluͤſſe, deren ſchneller Kauf, die Klippen, über welche 
fie wegeilen, und hohe Wafferfälle für die Schifffahrt 
unbrauchbar machen.. Die vornehmften find Die Go 
tha= Aelf oder Elf (Gorhifche Elbe) eigentlich ein 
Ausfluß des Wenerfees, der fi in den Karte 
gar ſtuͤrzt. Seiner Größe ungeachter, hat ihn die. 


Natur die Schiffbarkeit verfagt, allein die Kunft hate 


fie durch Kandle erfegt. Faſt der einzige fchiffbare 
Fluß ift der -Aengermannfluß im Nördlichen Schwes 
den, aber auch diefer ift es nhr zum Theil, Nor— 
wegen hat dagegen eilf größere Fluͤſſe, welche fchiffs 
bar find, und: mworunter der Glommer, defjen Kauf 
fih .auf mehr als 50 Meilen erftredt, der größte. ift. 

nter den Kanälen zeichnen fi) aus der Stromes 
bolmsfanal, der den Hilmarfee mit dem Barkenfee in. 
Dalefarlien verbindet; der Arbogafanal, der 11/2 
Meile lang ift, und mit I Schleufen den Mälars 
amd Hilmarfee verbindet, und der Trollhättakanal. 
Diefer lebte, am 14. Auguft 1800 eröffnet, ift vom 
Kafvel: Danıme bis zum 600 Ellen langen Aokerfee 
1/4 Meile lang, in der geringften Breite hat er 11 
und die Waffertiefe 9 Fuß, durch ihn werden die 
Waſſerfaͤlle der Göthaelfe, die zufammen 130 Schwe⸗ 
diſche Fuß betragen, umgangen, und diefer Fluß 
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vom Denerfee bis nah Gothenburg ſchiffbar ge= 
"macht; feine Einkünfte betrugen 1812 von 1790 
» Fahrzeugen 31,380 Rthlr. 26 Sch. Banfo, Durch 
den Kanal von Sodertelje,3if2 Meile von Stockholm, der 
im Sabre 1819 vollendet wurde, gingen 1822, 574 
- größere und 585 Eleinere Schiffe. Um die Schifffahrt 
auf dem Wener und Wetter mit den Seen Boren und 
Koren zu vereinigen, waren zum Bau für 1824 
520,000 Reichsthaler Baugelder "beftimmt, und 3000 
Mann dabei in Thätigfeit. Schwedens Lage an der 
Mord: und Oftfee find der Sifffahrt ungemein gün- 
fig; die. Handelsfhifffahre der Schweden geht nach 
den meiften Häfen in der. Oſtſee, nach den Nieder 
landen, nach England, Frankreich, Spanien, Portus 
gal, Stalien, und der Levante; ferner nach Amerika, ° 
Afrika und China. Am. April 1824 haben Schwe- 
diſche und Englifhe Kauffahrtenfchiffe bei der Ein— 
oder Ausfuhr von Waaren nach oder von Schwes 
difchen und Englifhen Häfen gleiche Nechte erhals 
ten; eben fo findet gleihe Behandlung Schwediſcher 
und Englifher Schiffe in Abficht der Echiffsbaugels 
‚der und DBergungsabgaben Statt. Im jahre 181% 
waren 1100 Schiffe von 70,000 fehweren taften mit 
9770 Seeleuten, und 1815, 1035 Schiffe,-von 65, 
840 ſchweren Laften mit 9034 Geeleuten vorhans 
den. Zu Ende des Jahres 1816 befagen die 23 
Schwediſchen Seehäfen 1107 Schiffe von. 64,290 
Laſten; davon gehörten Stodholm 260, Gothenburg 
207, Sefle 77, Colmar 72, Wisby 59 und Karls« 
hamm 51; die 17 übrigen Häfen hatten 381 von 
14,816 Laſten. Im Jahre 1821 waren 786 Schwe« 
difhe Fahrzeuge auf Seereifen begriffen, die 49,595 
Laften — der Schiffer waren 331 und der Sees 
leute 2696, Im Sabre 1815 find 338 Schwedie 
ſche Schiffe in den Brittifchen Häfen angekommen, 
nämlich 145 zu London, 88 zu Liverpool, 26 zu 
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Briftel, 23 zu-Leich, 20 zu Plymouth, 9 zu al 
mouth‘, 9 zu Cook, 8 zu Newcaſtle, 5 zu Guern⸗ 
ſey, zu Serfey, 1 zu VDarmoutb, und 1 zu St. 
Ives. Im Sabre 1823 find in fämmlichen Schwe« 
difchen Seehafen 2182 Fahrzeuge vom Auslands an⸗ 
gekommen, und 2706.nach dem Auslande ausgegangen. 
Vom Jahre 1800 bis zum Schluß 1815 find auf 
allen Schwedifhen Werften 919 gedeckte Schiffe 
gebauet worden. Im Jahre 1814 betrug die für die 
Türfenpäffe von der Schwerifhen Schifffahrt erhos , 
bene Eonvoiabgabe 265,362 Banforhaler, und folche 
ift durch die Norwegifchen Beiträge ſeitdem beträcht« 
lih vermehrt worden. Mad) einer Scifffahrts- Drd- 
nung, die vom Jahre 1820. an gültig ift, dürfen ins 
und ausländifhe Schiffer nur in 14 Häfen direct 
. einfegeln. Die Einlaufsörter der übrigen Häfen, 
darunter Stockholm, wo vorläufig angegeben und vie 
fitire werden-foll, find genau vorgefchrieben, und alle 
andere ‚bei 500 Banfothaler Strafe oder I Mona« 
ten Feftungsarbeit verboten, fo wie aud) das Anfern . 
ohne Noch, felbft im rechten Fahrwaſſer oder Einfes 
geln ohne Loorfen, die bis zur Ankunft der Zollbex 
dienten die Aufficht zu führen beordere find. Fahr— 
zeuge unter 15 Saft dürfen nur mit Schwediſchen 
Produften auswärts fegeln und mit den Erzeugnife 
fen des Söfchungsortes zuruͤckkommen. Jeder von eis 
nem Hafen, wo ein Schwediſcher Commiffair oder 
Conſul ſich befindet, anlangende inländifhe Schiffer 
ſoll ein von jenem, der Zollfammer und dem Schiffs- 
mäfler des Ortes befcheinigtes Duplicat feines Mas 
nifeftes mit einem Auszug des Inhaltes aller ons 
nvoſſemente mit ſich führen, und’ den zulegt erhaltenen 
Schwediſchen Schiffspaßg binnen drei Tagen nah 
“feiner Ankunft dem Conful vorzeigen, und von ihm 
unterzeichnet nah dem Vaterlande zuräckbringen. 
Binnen 4 Stunden nach) der Ankunft full die An 
| a, 
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gabe des Schiffers, binnen 8 Tagen die ſpecielle der 
Gutseigner, und binnen 30 Tagen die Berzollung 
geſchehen. Das. Loͤſchen in offener See, in unerlaub» 
tem Fahrwaſſer und während der Abmefenheit der . 
Zollbedienten, Foftet Werluft der Waaren und drei 
Jahre Feſtungsarbeit fir den Schiffer, Confiscation 
von Schiffspart und Sadungsantheil mit Schleich— 
handel für die Rheeder und Gutseigner, die darum 
. gewußt haben. = F u 
Nach einer Königlihen Verordnung vom Juni 
1822 tft allen Schwediſchen Unterthanen erlaubt, 
Schifffahrt nah allen Plägen des Feſtlandes von 
Südamerika zu treiben; auch foll fi zur. Aufmun⸗ 
terung des Handels die Werminderung der Zollabs 
geben auf Waaren Sud: Amerifanifchen Urfprungs, 
ie in Schweden mit Schwedifhen Schiffen einges 
führe werden, erftrefen. Nach der Additionalacte zu 
dem Handelstractate von Friedrihshamm, deſſen 
Dauer vom 1jten Januar 1818 an auf 8 Jahre 
befchränfe ift, Fönnen vom 10ten September 1817, 
die Schwebifhen und Norwegiſchen Kauffahrteya 
fhiffe, fo wie die Ruſſiſchen und Finnländifchen 
Schiffe alle Arten von Schwedifchen und Norwegi— 
fhen Fabrifwaaren und Produften, die ein Erzeug- 
niß des Schwedifhen oder Morwegifchen Bodens 
„oder Kunftfleißes find, und deren Einfuhr im Alle 
gemeinen erlaube ift, in Finnland einführen, indem 
fie nur die Hälfte der Abgaben bezahlen, denen diefe 
- Sachen unterworfen find, wenn fie auf nationalen 
Shiffen aus einem anderen Sande kaͤmen; berfelbe 
Vortheil wird in Schweden allen Finnländifchen 
Waaren und Produkten bemilliget, die. directe aus 
diefem Sande fommen, und die auf Finnländifchen 
und Schwediſchen Schiffen eingeführt werden, Nor⸗ 
wegen fann aus den Häfen am weißen Meere 
25,000 Tſchetwert Getreide ausführen; die Ruſſi— 
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ſchen Schiffe, die aus dem weißen Meere in Sapp« 
laͤndiſchen Häfen anfommen, fünnen während vier 
Wochen ihre Waaren am Bord ihrer Schiffe in 
den Städten an tandleute und Morwegifhe Schiffe 
und in..allen anderen Häfen: Sapplands 14 Tage 
lang an. die Morwegifchen Schiffe verkaufen. Die 
Ruſſiſchen Kaufahrer aus dem weißen Meere fün-. 
nen ihre Waaren zu Hammersfet in Mormegen in 
‚Entrepot legen ohne davon eine Einfuhrabgabe zu 
entrichten, und im Fall der Wiederausfuhr derfelben 
bezahlen fie davon nur 2 Prozent am Werth. — 
Der Norwegiſche Handel befchäftigte im Jahre 1817, 
719 Schiffe; in. demfelben Jahre hat die Einfuhr 
‚an Norwegifchen gefalgenen Heringen auf Norwegifchen 
- Schiffen in 5 Oftfeehäfen betragen 46,450 und 1818 
‘72,750 Tonnen. Uebrigens ift die Schifffahrt Nor⸗ 
wegens nicht bedeutend im Flor. 
Schwediſche und Norwegiſche Schiffe haben im 
Sabre 1817. nachbenannte Hafen in folgender An- 
zahl befucht:” Hamburg 138; Riga 271; St. Pe. 
tersburg 174; Pillau 134; Havre de Grace 111; 
Livorno 93; Liffabon 92; Flensburg 92; Antwerpen 
90; Genua 78; Konftantinopel zum Durchgang in 
Das ſchwarze Meer 76; Alerandrien 75; Gt. Ubes 
-61; DOdeffa 50; Cadir 50; Liebau 50; Barzellona 
38; Alifante 33; Porto 20; Reval 14; Stettin 14; 
Swmyrna 4; Zeipolis 45 Algier 2. In 31 
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Schiffe angefommen, und 2884 abgegangen. Das. 
Keichsfammer- Collegium bat für 681 Schiffe Do» 
fumente. zur auswärtigen Fahrt ausgefertiget; feite: 
dem 1809 — 16 567 fremde Schiffer Schwerifhe 
Documente und Bürgerrechte erhalten hatten, wos 
dur) dem. Reiche ein DVerluft von. 41/2 Millionen 
Reichsthaler. wiederfuhr, ift die Nationalifirung aus 
ländifcher Schiffer 1818 verboten worden; fo 3. B. 
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befaßen die Staͤdte Deregrund und Kongelef nur 15 
eigene Schiffe, und doch hatten 433 Schiffer Bür- 
gerrechte, die aus diefem Grunde mit Schwerifchen 
Seedocumenten verfehen waren. Im Jahre 1813 
ward in dem Traktate zwifchen Schweden und Eng« 
land ftipulire, daß die Engländer das Stapelrecht 
in ben Häfen von Gothenburg, Karlshamm und 
Stralfund erhalten follten (legtere Stadt wurde 
fpäterhin mit ganz Schwerifh Pommern an Preus 
gen überlaffen) für alle Produkte und Waaren, ſo⸗ 
wohl aus Sroßbrittannien, als aus feinen Kolonien, bie 
an Bord Englifcher oder Schwediſcher Schiffe ge- 
laden find, während eines Zeitraumes von zwan— 
zig Jahren; vie befagten Gegenftände zahlen, 
wenn fie von der Are find, um in Schweden, wenn 
fie Abgaben entrichten, eingeführt zu werden, ober 
daß ihre Einfuhr verboten ift, ohne Ausnahme als . 
Stapelgebühr 1 Prozent von dem Werthe ihrer Ein- 
fuhr, und eben fo viel von ihrer Ausfuhr. Im Jahre 
1826 fell, wie. der Courier bemerft, die Handels- 
und Shifffahres-Webereinfunft Englands mit Schwes 
den und Morwegen, aus 12 Artifeln und einem Zus 
faßartifel beftehend, den Reciprocitäts:Grundfag noch 
weiter führen, als alle bisher nach. dem liberalen 
Syſteme abgefchloffenen; indem die fechften und fie- 
benten Artikel ‚die Handels:Reciprocitit auch auf, den 
Verkehr Schwedifcher und Mormwegifcher Schiffe mit 
den Brittifchen -Außer- Europäifchen Kolonien, In⸗ 
dien ausgenommen, und Brittifher mit der Schwe- 
bifchen Kolonie St. Barthelemy ausgedehnt; durd) 
den achten Artikel aber Schwedifihe und Norwegi— 
ſche Schiffe im Brirtifchen Indien auf den Fuß 
der begünftigten Nationen geftellt werden. _ 
Die Schwedifhe Marine ift nicht beträchtlich 
und von König Guſtav dem Erften, mie fon 
oben erwähnt, deftiftee worden. Im Jahre 1719 
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waren nur noch 24 Kriegsſchiffe vorhanden, welche 
nicht. einmal ihre Küften gegen die Ruſſen deden 
fonnten. Im Sahıre 1742 hatten die Schweden 24 
 Kriegsfhiffe vom Range, und 20, Fregatten , nebft 
anderen Fleinen Fahrzeugen, darauf 22,000 Mann 
mit den Matrofen waren, Unter Guftav’s des 
Dritten Regierung wurde die Flotte, befonders-vom 
Jahre 1779 bis 1786 anfehnlidy vermehrt. Jim Jahre 
1790 vor’ den unglücklichen KEreigniffen bei Reval 
und bei dem Yuslaufen aus dem Wiborgifchen Meer 
bufen, beftand die Schwedifche Kriegesmacht zur 
See aus 29 Sinlenfdiffen von 60 bis 7% Kanonen, 
und 23 Fregatten von\24 bis 40 Kanonen. Im 
Sabre 1818 beftand die Marine aus einer großen 
Kriegsflotte und aus einer Scheerenflotte, welche 
Flotten in den Häfen zu Karlsfrona, Stockholm 
— und Gothenburg liegen. Die große Flotte zählte in 

dem genannten Jahre 20 Linienfchiffe und 16 Fre 
gatten, wovon nit alle im brauchbaren Stande 
waren. Sie waren mit 16,000 Matrofen demannt. 
Im Mai 1822 gehörten zur ‚großen Flotte und den 
"drei Scheerenescadern 150 Kriegsfahrzeuge, wovon. 
10 Linienfchiffe, die alle vier Wochen nad) erhaltenem 
Befehle unter Segel gehen fönnen, außerdem 80 bis 
100 Kriegsfahrzeuge, die zwei Monat nad). erhaltes 
nem Befehl bereit feyn fönnen, in See zu flechen, 
ferner. mehrere ‚Tranfportfahrzeuge und Schiffe zu 
Hoſpitaͤlern. Das Kommando führten im - Jahre 
1818 2 Admirale, 3 Viceadmirale, 8 Contreadmis 
rale, 2 Generaladjutanten, 25 Dberften, 35 Oberſt- 
lieutenants, 32 Majors, 72 Kapitains, Zur Bes 
mannung find 23,739 Mann vorhanden, nämlich 
Geeartillerie, geworben 2206, Seeleute in .beftändi« 
gem Dienfte 8444, Seelandwehr 13,055. Nah Ans - 
ordnungen vom fahre 1817 follen die bisher ges 
trennten Beſtandtheile der Marine, die Orlogs- und 
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Scheerenflotte vereint und der alte Flottenſtaat an 
Officieren, Civilbeamten und Werftarbeitern auf 30 
bis 40 Rangſchiffe berechnet, und mehr auf kleine 
Schiffe zur Vertheidigung der Kuͤſten ausgedehnt 
und davon längs. derſelben mehrere Diviſionen er⸗ 
richtet und vertheilt werden. FE 

Die Seemacht von Norwegen enthielt 6 


Briggs, 8 Schoner, 46 Kanorenböte und, 51, 


Kanonengöllen, überhaupt 126 Fahrzeuge mit 564 


Kanonen in. den Häfen von Chriftianftade und Fre. 


derikſtadt. Beim Seeetat waren 1818 77 Dfficiere 
angeftelle, nämlich 1 Contre-Abmiral, 1 Kommans 
deur, 3 Kommandeur» Kapitaine, 12 Kapitaine, 12 
Rapitainztieutenante, 24 Premier= und 24 Secondes 
tieutenants, ohne die beim Einrollirungsmwefen anges 
ſetzten Dfficiere, namlid) 1 Eontre-Admiral, 2 Rome 
mandeurs, 1 Kapitain und 2 Kapitain-Lieutenants. 
Die Geebemwaffnung befteht in 23,602 Mann. 
Naͤmlich Eeeartillerie geworben 109, Seeleute im 
beſtaͤndigen Dienft 23,493 Mann. Im Jahre 1818 
find in den Doden zu Karlskron 2 Linienfchiffe, 
15 große Kanonierfhaluppen, und auf Gorhland, 
Oeland und Calmar 18 Fahrzeuge verfihiedener 
Art erbauet worden. | | | 

Die Schifffahrt der Ruffen. Daß. bie 
Ruſſen fhon fruͤh Schifffahrt getrieben, geht aus 
der Gefchichte der an Rußland gränzenden Sander 
“hervor, auch befchränfte ſich diefelbe in’ der fruͤhe— 
ften Zeit nicht bloß auf die Gewäffer ihres Neiches, 
fondern ging in die entfernteften Länder; jedoch wa= 
ren diefe Schiffe wohl nur leicht von ihnen gebauete 
oder von andern Mationen erhandelte:r Am meiſten 
- ging aber die Schifffahre der Fremden nad) und 
durch Rußland, wie auch ſchon zur Genüge Th. 
143, ©. 562 u. fi angeführe worden. Durd) den 
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allgemeinen Verkehr, der zu Kiom in Rußland ge» 
trieben wurde, wurden die Ruſſen mit dem Handel 
und der Schifffahrt befannt. Sie brachten fchon in 
den älteften Zeiten ihr Foftbares Pelzwerf nad Ba— 
bylon, welchen Handel nachher die Ungarn befamen, 
den fie, fo lange fie fih in Sibirien aufgehalten 
haben, behielten, Endlih brachten ihn, die Ruſſen 
wiederum an fih, und im 15ten Jahrhunderte hats 
ten fie auch den alleinigen Befis des Zubelfanges. | 
Aller Handel ging meift zwifchen den Mordifchen 
Staaten und Griechenland durch ihre Hände, ob- 
gleih auch nicht felten die Deftlihen und Griechi— 
{hen Kaufleute unmittelbar miteinander Gefcdäfte 
machten. Kaifer Konftantin Porphyrogenata ber 
richtet, die Ruſſen hätten ſchon in der alten Zeit 
nad Aegypten gefdifft, und. das ſchwarze Meer 
wäre beftändig mit ihren Fahrzeugen bedeckt gemwefen, 
es hätte dieferhalb auch manchmal das Ruffifche 
Meer geheißen. Unter dem Großfürften Igor hiel— 
ten fie fih 15,000 Schiffe und beunruhigten damit 
im Jahre 941 Kleinafien. Schon früher hatten fie 
unter den beiden. Anführern Dir und Offold mit 
200 Schiffen Konftantinopel belagert. Da fie aber 
Dur den Theophanes und Johann Kurfuas 
eine ſchreckliche Niederlage erlitten hatten, fo kamen 
fie im Jahre 944 unter dem Großfürften Dleg 
‘ wieder nad) Griechenland und zwangen den Kaifer 
nicht nur zum Tribut, fondern auch ihnen den freien 
Handel mit Konftantinopel einzugeſtehen. Wie groß, 
die Anzahl ihrer Kaufleute gewefen feyn muß, läßt 
fid) aus einer Stelle des damaligen Friedensfchluffes 
vermuthen, weil es darin heißt: Es follten bei der 
Einführung ihrer Waaren zu Byzanz niemals mehr 
als auf einmal 50 Mann durchs Thor eingelaffen 
werden. Der Großfürft Wladimir der Große 

ſchickte im Sabre 1001 einige Perfonen in Aegypten 
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“und nad Babylon, die von den dortigen Handels- 
- produften Nachricht einziehen, und verfuchen muß⸗ 
‚ ten, diefen Handel unmittelbar an den Don und 
‚auf die Wolga zu leiten, welcher Verſuch auch voll 
fommen gelang, wie weiter unten angeführt wird. 
Wenn der Kaifer Konftantin der Purpurge— 
borne die Gegend am ſchwarzen Meere befchreibr, 
fo macht er beim Dniper die Anmerkung, daß die 
Ruſſen auf demfelben ihre Reifen nad) den Häfen 
des ſchwarzen Meeres, nach der. Bulgarey, in Chas 
. zarien und Syrien anftellten, Außer ihm bemerken 
auch noch viele andere Byzantiner das Gewerbe 
zwifchen den Ruffen und Griechen, Mad) dem eben 
erwähnten Kaifer follen die Ruffen alle Jahre der . 
Konftantinopolitanifchen Reife wegen auf dem Dni- 
per von Nowogrod nach Kiow zu gefahren feyn, um 
fih Hier. zu verfammeln, Zugleich wären auch die 
Krimigen, Lenzemner und Dremwier gewohnt, bes 
Winters aus Bäumen Boote zu zimmern, foldhe 
auf den nächften Seen in den Dniper zu flößen 
und dann nad) Kiow zu gehen, und fie hernach den 
Ruſſen zu verfaufen, die aus den, alten Stüden 
Steuerruder und anderes Schiffsgeraͤth verfertigen, 
Im Zuni traten die Ruffen ihre Reife an, famen 
_ auf dem Duiper zuerft bis Witteſik (Witiſchew, 
Birer&sßn) wo fie fich zwei oder drei Tage aufhielten, 
bis fich die ganze Kauffahrteyflotte verfammelt hatte, 
Legt fuhren fie bis zum eriten Strudel fort, wo 
dann die Mannfchaft -ausfteigen uud- zu Fuße durch 
die von der Seite befindliche Furth gehen mußte, 
die Maaren blieben aber in den Schiffen und wur— 
den durch Ruderſtangen fortgetrieben; hernach flieg. 
man wieder ein und fhiffte weiter bis an den 
zweiten MWafferfall, wobei, weil er dem vorigen ähn« 
lih war, auf gleihe Art verfahren wurde, welches - 
auch. eben fo bei dem dritten geſchah. Beim vierten 
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Waſſerfall wurde aber gelandet, und gegen die Pet 
fchenegen Wachen ausgeftelle, Die Webrigen: befchäf- 
figen fi) Darauf mit der Ausladung der Güter und 
Zufammenfettung der Sklaven. est wurde Alles 
zu Sande 6000 Schritte weit, und zwar bie Waaren 
und. Fahrzeuge auf den Schultern, fortgebracht. 
Wenn man auf diefe Art den gefährlichen Ort vor 
bei gefommen war, fo feßte. man die Schiffe mwie- 
der ins Waſſer und fegelte fort, nur daß man 
beim fechften uud fiebenten Fall das beobad)- 
tete Verfahren bei den drei erflern widerholte. 
Endlid gelangte man zur Krarifchen Furth, welche 
die aus Rußland wiederkehrende Cherſoniten und bie 
nad Cherfon gehenden Petfchenegen zu pafliren hats 
fen, bei welcher Gelegenheit dann die Letzteren nie 
ermangelten, mit den Ruſſen ins Gefecht zu kom— 
men. Nach gluͤcklich überftandener Gefahr geſchah von 
. den Ruſſen eine fandung auf der Inſel St. Gregor; 
fie brachten hier eine große Eiche zum Dankopfer. 
Hier blieben fie vor allen Derfolgungen der Pet⸗ 
fehenegen ficher, bis man fich dem Fluſſe Selma nä- 
“berte. Hernach waren von ihnen. noch vier Tagereifen 
zurüczulegen, ehe fie die Mündung des Stroms ers 
reichten, bei welcher man die Inſel St. Aetherius 
zu ſehen befam. Auf dieſer Inſel pflegten fie eis 
nige Tage auszuruhen, und fi) mit den nothwendi—⸗ 
gen ©eräthfchaften an Segeln, Tauen, Maften, 
Steuerrudern ꝛc. zu verfehen. Die Fahre am der 
Küfte des ſchwarzen Meeres hinweg, blieb noch vie: 
len Unfällen ausgefest, indem die Schiffe bald an 
den Strand getrieben wurden, und neue Anfälle von den 
MDerfchenegen zu erdulden hatten, In diefem Fall 
— ſie jedesmal alle aus den Schiffen, um dem 
inde deſto beſſer Widerſtand thun zu koͤnnen. Erſt 
nachdem fie die Selma vollig paſſirt hätten, wären 
fie von den Unfällen ver Perfchenegen ganz befreit 
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geweſen. Nachdem fie die Bulgarey erreicht, haͤtten 
fie nie ermangelt, die Mündung der Donau zu bee 
fuchen, worauf fie nod an verfhiedenen Flüffe vorbei 
gefegelt, bis fie zu Mejembria ans Land getreten, 
Konftantin hängt diefer Reifebefchreibung die Bes 
merfung an, daß die Kuffen alle Winter Kiow vers 
ließen und. Eleine Städtchen bezogen, oder fich zu 
den Berbianern, Drungubiten, Kriwizen und. Ser⸗ 
viern begäben; wenn aber im April das Eis gebros 
chen, fo kaͤmen fie wieder den Dniper beriiber gefah⸗ 
ren und treten obige Reife nad) Romanien an. 
Der Großfürftt Schwantoflans wollte eins=- 
mal den Sitz des Nuffiihen Neiches von Kiow näs 
her an Die Donau verlegen, ließ fich aber durch die heilige: 
Dlga von feinem Vorhaben wieder abbringen. Aus: 
feinen bierbei geäuferten Beweggründen lernt man. 
einen Theil. der Waaren Eennen,, Die um das Jahr: 
968 nach Rußland gegangen find; denn er behaup— 
tete, daß ihm die Griechen bei dem veränderten 
Wohnſitze bequemer Gold, Wein, Baumfrüchte, Ge— 
treive, Safian, Kleiderzeuge ꝛc, die Gzechen und - 
Hungarn Pferde und Silber zuführen, und die Ruf 
fen Honig, Wachs, Meth und Sklaven verfchaffen 
koͤnnten. Rußland befam überdies noch viel von 'den. 
Chafaren; dagegen lieferte es nach Konftantinopel Herz 
meline, Zobel, Fifchottern, Wallroßzaͤhne und Skla— 
von. Weil die Hermeline vom Dnieper über den: 
Pontus berfamen, fo nannten ‚fie die Alten Pontis- 
fhe Mäufe. Durch diefen wechfelsfeirigen Handels— 
verkehr zwifchen den Ruſſen und Griechen und ver: 
mittelſt des weiteren Weges den die Levantifchen Waa— 
ren bis an die Oſtſee hinaus nahmen, fheinen die Grie= 
chiſchen Münzen nach Deutſchland und in die uͤbrigen Eu— 


ropaͤiſchen Laͤnder gekommen zu ſeyn. Durch die 


geſchickten Unterhandlungen des Großfuͤrſten Wla— 
dimirs Des Großen gewann Byzanz ſehr viel 


von feinem Sfapel; denn die meiften Aftatifchen 
Waaren gingen:jebt aus den Häfen des Kafpifhen 
Meeres in die Wolga, und nachdem fie einige Zeit 
landwärts bis.an den Don waren fortgebradht wore 
den, uͤber's ſchwarze Meer nach der Halbinfel Eher: 
fon, wofelbft fie theils von den Cherſoniten, Perfches 
“negen und Ruſſen nach Kiow gefchafft wurden. 
Da in der erfien Hälfte des 13ten Jahrhun⸗ 
derts das Ruſſiſche Reich durch Theilungen und 
innere Zwiftigfeiten in Verfall geratben und. demfels 
ben im Sabre durh Batuchan beinahe das Gar— 
aus gemacht worden war, wurde Lie Ruſſiſche Schiffe 
fahrt nach der Levante nicht wenig zerftort,. und fie . 
verminderte fi noch mehr, als Die Genuefer nach 
und nach von den Häfen des ſchwarzen Meeres, wo 
ihnen anfangs bloge Handelsfreiheiten eingeräumt 
waren, Meifter gemacht hatten. In der Krimm wurde 
jest -Kaffa das, was ehemals Kiow gemwefen war; 
nach einer Tradition, die ſich noch im 15ten Jahr— 
hunderte erhalten batte, ‚da ein’ gewifler " Öenuefe 
Paul Centurio feine Seereife in der Abficht uns 
ternahm, um den. Kevantifchen Handel eine andere 
Wendung zu geben, und ihn den Portugiefen zu ents 
ziehen, follen Kaufleute in Syrien, Aegypten und 
- am Pontus ibm gefagt Haben, die Epezereien kaͤmen 
aus dem entfernteſten Indien den Indus berauf, 
und dann duͤrften fie nur. eine Eleine Strecke über 
das Paropamifädifche Gebirge gebracht. werden, fo 
befanten fie fi) auf dem Opus der fich in das Ka⸗ 
fpiiche Meer ergießt, von bier gelangten fie auf der 
MWolga, Dcha und Moſkowa nah Moskow, wo fie 
dann zutande nach Kiga, und hierauf aus der Oftfee 
in alle weftliche Länder Europas fortgefibafft werden 
koͤnnen. Es befand fich daher noch ein Theil des 
Indiſchen Handels in der Oſtſee; denn: die Italiener 
hatten. ihn noch nicht ganz: an ſich geriffen, ‚und das 


s 
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bet war auch die Ruſſiſche Handelsfhifffahre noch 
nicht bis dahin ganz gefunfen. Zu Anfange des 
14ten Jahrhunderts befand fich der Kuffifche Handel 
gänzlich in den Händen der Hanfa,. wodurd bie 
Ruſſiſche Schifffahrt nach auffen ganz gelähmt ward; 
denn die Hanſa ficherte fih durch eine Anzahl Ver—⸗ 
träge und Privilegien den freien Handelsweg nad 
Nowogrod, und fchon gegen das Ende des, 13ten 
. Jahrhunderts lieg fie fih vom Großfürften Boris 
Andreewitfch und von der Naugarder Bürgers 
fchaft über das dort nei angelegte Romtoir ein Pris - 
vilegium geben; allein die fortwährende Streitigkeis 
ten der Hanfa mit den Kuffen machte, daß die Nies 
derlage zu Nowogrod fi) wieder verlor, und der Le— 
vantische Waarenzug nun über Mosfow unmittelbar 
durch Kiefland nach Wisby ging. Auch im 14ten und 15ten 
Jahrhunderte dauerten die Mißheltigkeiten der Ruf 
fen mit der Hanfa fort, fo daß diefe auf dem Hanfes 
tag zu Luͤbek im Jahre 1417 befchloß, allen Handel 
und Schifffahre nah Naugard bei Lebensſtrafe zu 
verbieten. Allein ungeachtet des Verbots ſchickte 
der: tivifche Heermeifter doch einfeitig Gefandten an 
den Großfürften Waſili Dmitriemitfh, an 
den Fuͤrſten Konftantin Dmitriewitfch, an den | 
Erzbifhof und an die Gemeinde der Stadt‘ 
Mowogrod, welche die Friedensunterhandlung eröffs 
nen mußten. Dom Gegentheile. kam der Knaͤs Fe— 
dor Petrowitſch mit etlichen .erfahrnen Kaufleus 
ten nach Naravra, um fowohl die Gränze zu berich— 
tigen, als einen Handelstraktat zu entwerfen, Der 
Vergleich kam zu Stande, und man feßte eine form« 
liche Akte darüber auf, die aber bis jet ein Ges 
heimniß geblieben if. Allem Vermuthen nach, hat 
Liefland dadurch den ganzen Ruſſiſchen Handel als 
lein an fih zu ziehen, und die norböftlichen Pros 
dukte unmittelbar dem übrigen. Europa mitcheilen 
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wollen, Ungeachtet. diefer Mißhelligkeiten fchien fich 
die Hanſa dennoch wieder zu Maugard niedergelafs 
fen zu haben, weil man lieft, daß die Ruſſen im 
Sabre 1424 den. Deutfhen zu Naugard ihre Güter 
und Waaren weggenommen, fie in Feſſeln gefchlagen, 
- und einen Nuffen, der diefen heimlich einen “Brief 
hätte zubringen wollen, an der Pforte des Deurfchen 
Komtoirs aufgehängt hätten. Die Hanfa nahm jur 
Wiedervergeltung alle Rufjifhe Waaren in Beihlag 
und ließ verfchiedene. ihrer Schiffe in der Oftfee auf 
bringen. Es kam endlich zu Unterhandlungen, wo⸗ 
von die Ruſſen zwar etwas nachgaben, allein 


ungeachtet aller. verfprochenen Schadloshaltung fam ° - 


es doch alle Augenblid zu neuen Weitläuftigkeiten; 
die Fahre nad) Rußland war unter diefer Zeit bald 
. offen, bald, gefperrt. — Die Ruſſiſchen Kauffahrteys 
fohiffe gingen im 15ten Jahrhunderte bis nach Per= 
fin. Bon Aftrafan ging die Neife auf dem Don 
in das matıe Meer bis nach Venedig. Auch die 
Engländer waren im 15ten Jahrhundert fihon aufs 


mierkſam auf den Nuffifchen Handel, und wurden es 


‚nah Möfer nicht erft im 16ten Jahrhunderte. Gie 
fonnten aber um diefe Zeit noch. nicht unmittelbar mif 
ihnen in Verkehr kommen, fondern mußten ihre Ges 
ſchaͤſte größtentheils®oon Preußen aus dahin befor= 
gen. Der Gar Iwan MWafiliewitfch eroberte 
1747 Nowogrod und führte die Magiftratss Perfo- 
nen gefangen nach Moskow, wobei. das Hanfeatifche 
Komtoir zerftört. wurde, und die Hanſa fih ihre 
Freiheit mit einer a Duancität Gold und 
Silber erfaufen mußte, Die Beute in. der Stade foll 
300 Pfund Goldovder 14 Millionen an Werth bes 
fragen haben, und damit 300 Wagen beladen wor⸗ 
den ſeyn. | | \ 

Auch im 16ten Jahrhunderte dauerten die Miß⸗ 
helligkeiten dee Ruſſen mit der Hanfa fort, Die 
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immerwaͤhrenden Unruhen Rußlands ſowohl im Innern; 
als auch mit aͤußeren Maͤchten ließen es auch nicht 
im 17. Jahrhunderte zu einiger Ruhe kommen, um 
in Hinſicht der Schifffahrt etwas Anſehnliches aus⸗ 
‚führen zu koͤnnen; nur erſt unter Peter dem Gros 
ßen erhob ſich dieſelbe, und er iſt in dieſer Hinſicht 
auch als der Schöpfer anzuſehen; denn nur durch 
feine raftlofen Bemühungen, indem er fich felbft nach 
Holland begab, und, dort Schiffe bauen lernte, 
um dieſe Kunft feine Unterthanen dann wieder lehs 
ren zu koͤnnen, gelang es diefem Reiche fih auf vie . 
Stufe in Hinſicht der Handlung und Sciffiahrt, fo. 
‚ wie überhaupt der'Künfte und Wilferfchaften, zu ers 
» .beben, worauf wir es jeßt erbliden.. Schon im 
Sabre 1703 Fam das erfte Holländifhe Schiff in 
die Mündung der Newa, und wurde von Peter 
dem Großen, welcher feine Freude über fein wolle 
gelungenes Werk nicht bergen Eonnte, reichlich bes 
ſchenkt. Im Sabre 1713 wurde der Handel von 
Archangel durch Kaiferlihen “Befehl nach der neu 
‚ erbaueten Reſidenz Et. Petersburg verlegt, und von 
da annahm die Schifffahrt, befonders aber frit dem 
Sahre 1721’ an, erft langfam, dann aber-gefhwinde 
zur Vorzuͤglich erhob fid) Handlung und Schiffiahrt 
in der Mitte des verwichenen AMrhunderts, wo auch 
- zwei Hanvdelsgefellfchaften zu Moskow und St. Peters« 
burg für den Handel nach China und Perfien gegründet 
wurden, allein im Jahre 1762 fehon ihr Ende erreichten. 
Die eine hatte den ausfchließenden Handel nad) 
Perfien, fo dag man ein Mitglied diefer Gefellfchaft 
werden mußte, um dorthin handeln zu können. Die 
andere führte den Handel nad) China vermittelft der 
Karavanen fir Rechnung der Krone. Seitdem dieſe 
beiden Handelsgefellfchaften aufgehoben worden, bis 
zu Ende des gedachten Sahrbunderts, gab es feine 
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Handelsgeſellſchaften wieder in Rußland; denn die 
kleinen Geſellſchaften, welche in der Zwiſchenzeit zur 
Ausruͤſtung nach den Fuchs⸗-Inſeln und zum Handel 
mit Pelzwerf nad) China entftanden find, waren doc) 


weder ausfchließend, noch öffentlich, no). von langer 


Dauer. Die projectirte Gefellfchaft des Handels mit 
Kamſchatkiſchem Peljwerfe über Achangel hatte fchon 
in ihrer Entftehung ihr Ende gefunden, Die freme 
den Waaren famen in fremden Schiffen; es waren 
daher Kommiffionairs nöthig, an welche die auswaͤr—⸗ 
tigen Kaufleute ihre Waaren ſchickten, um fie hier 
durch diefelben verfaufen und Ruffifche Waaren ein- 
kaufen, fie verladen und abfertigen laffen zu fünnen. 
Auf dieſe Weife entftand in. St. Petersburg bie 
ausländifhe Kaufmannfchaft von diefen Kommiffios 
nairen. Man. fann aus folgendem Verzeichniß die 
Schifffahrt nah St. Petersburg erfehen: 

Von 1736 bis 1750 kamen jährlid von 100 big 


| 172 Schiffe | 
Von 1751 bis 1760 kamen jährlihd von 298 bis 
| Ä 703 Schiffe Ä 
Bon 1761 bis 1764 en u von 288 bis 
e : 


| | i 
Im Jahre 1777 kamen 730 Schiffe 
— 1778 602 — 


| 
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Von biefen Schiffen famen von.1775 bis 1790 
Jährlich: ausEngland 233bis467 Schiffe; aus Holland 8 

bis 138; Dännemarf 38 bis 72; Preußen 16 bis 
45, Stettin 24 bis 36; ‚Stralfund 2 bis 4; Dans 
zig 2 bis 9; — 1 bis 16; “Bremen 1 bis 
4; Sübet 34 6% 59; Roſtock 10 bis 53; Schwe- 
den 24 bis 61; Portugal 4 bis 23; Spanien 4 bis 
28; Sranfreich 2 bis, 81; verfchiedenen Italienifchen 
Häfen 1 bis 30; Oſtende 1 bis 13; Amerifa 1 bis 
11. Der Unterfchied. der Zahl der Schiffe aus eis 
nem und demfelben Hafen, hatte in Kriegen und 
dem Gange des Handels feine Urfahen. Wegen der 
theuren Zehrung überwintern jährlih nyr in Gt. 
Petersburg von 30 bis 50 fremde Schiffe, und die 
mehrften derfelden aus Noth. 

—Wie ſchon oben bemerft worden, waren, außer 
den oben angeführten und wieder eingegangenen Han⸗ 
delsgefellfchaften, bis zu Ende des verwichenen Jahr- 
bhunderts Feine neuen geftifter; im Sabre 1797 ent« 

and jedoch die Ruffifhe Amerifanifche Ge⸗— 
fellſchaft zu Irkuzk nah den Aleuten, und der 

Nordamerifanifchen: Küfte. Sie hat Komtoire zu 
Irkuzk, Jakuzk, Ochozk und Moskow; Kommiffionen 
in Kafan, Tomsk und Kamtſchatka, und Etabliſſe- 
ments auf der Mordmweftfüfte Amerifas, auf den 
Baranowinſeln und der Kolonie Roß im Rumanzows. 
fhen Meerbufen; ihre Privilegium ift im Dctober 
1821 abermals auf 20 Jahre erneuert worden, mit 
mehreren Erweiterungen und ausgedehnteren Berich⸗ 
tigungen, als vorher; fie hat 1797 bis 1817 über 
15 Mitlionen Rubel Pelzwerf ausgeführt; und allein 
in Kiaͤchta an 21/2 Millionen Rubel für Zollgebüh: 
ren entrichtet; fie unterhielt 1818, 10 Schiffe von 
25 bis 350 Tonnen; die Ausrüftung  eines- jeden zu 
Ochozk Foftee 20 bis 30,000 Rubel; fommt aber 
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eines nach ber Reife, die 3 bis 10 Jahre bauer, 
glüklih nah Ochozk zuräd, fo ift der Gewinn 2 
bis 3 fach größer, als der Koftenbetrag der Unter« 
nehmung. Der Kaifer erhält ein Zehntel vom Werth 
‚bes gewonnenen Pelzwerkes;' das Uebrige gehört der 
Geſellſchaft. Das Kapital der Gefellfhaft in Fahr— 
zeugen, Waaren, Materialien ꝛc. war 1814 mehr 
als 5 Millionen Rubel; außerdem hatte 1%; noch) zur 
Umfhiffung der Erde an ır Million - Rubel vers 
wandte. Die Dividende der Actien betrug für jedes 
der beiden Jahre 1816 und 1817 150 Prozent für 
Die Actien von 500 Rubel; der ganze Gewinn bes 
teug 1,156,750 Rubel; von ihren Actien find an 
8000 zu 500 Rubel ausgegeben, die aber jegt we— 
gen der einträglichen Dividende über 600 Rubel 
ftehen. Die Ruffifhe Handlungsgefellfchafe 
Des weißen Meeres für die Heringsfifches 


rei, welche ein. Komtoir zu Gt. Petersburg und . - 


zei andere in Archangel und Onega hat ıc. Diefe 
beiden Handelsgefellfchaften find gegenwärtig die ein« 
zigen, die Rußland befigt, fonft iſt der Handel und 
die Schifffahrt frei. Da Rußland viele ſchiffbare 
Fluͤſſe befigt, und von Meeren zum Theil befpüle 
wird, wie ſchon unter Rußland, Th. 128, ©. 
745 und 752 angeführt worden, fo eignet’ es fich 
auch ganz zur a. Der Geehandel wird 
dur die Schifffahre auf der Oftfee, auf dem wei— 
Gen, fhwarzen, Azowifhen und Kafpifchen Meere 
betrieben. Auf der Dftfee in St. Petersburg, Riga, 
Kronftade, Reval, Libau und Abo; im weißen Meere 
in Archangel und Onega; im ſchwarzen und Afomfchen- 
Meere in Ddefla, Nicolajew, Oczakow, Eherfon ꝛc.; 
auf dem Kafpifchen Meere zu Aftrachan. Im Jahre 
. 1824 gingen 371 Kuffifhe Schiffe durch den Sund. - 
Sm Jahre 1819 find 4809 Schiffe angefommen | 
| C 2 
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und 4786 abgegangen, von dieſen kamen in Kron⸗ 
ſtadt 1601 an, und 1060 gingen ab; in Riga find 
‚1298 angefommen und eben fo viel abgefegelt; in 
Odeſſa 677 angefommen und 250 abgefegelt; in 
Archangel 306 angekommen und 662 abgefegelt zc. 
+ Die Ruffifde Seemadt, welde, wie 
fhon erwähnt worden, ein Werk Peter des Gros 
Ben iſt, beftand unter feiner ‚Regierung aus 62 
Kriegsſchiffen, naͤmlich 9 vom erften Range zu 60 
Kanonen und 500 Mann Befagung; 20 vom zwei⸗ 
ten Range zu 50 Kanonen und 360 Mann; Svom 
dritten Range zu 42 Kanonen und 250 Mann; 19 
vom vierten Range zu 34 Kanonen und 180 Mann, 
und 9 vom fünften Range zu 24 Kanonen und 72 
Mann; hierzu famen nun noch 4 Brander, 18 Gas 
leeren und 100 Brigantiner. Mac) feinem’ Tode er 
_ bob fih die Marine unter feinen Nachfolgern immer 
‚mehr und mehr. ‚Zur Zeit Catharinas der Er- 
ſten belief fi die Anzahl der Galeeren auf 140, 
worauf allein 30,000 Mann eingefchiffe werden Fonn= 
ten. Vor dem Kriege im Jahre 1756 beftand die . 
Flotte aus 24 Linienfchiffen, 7 Sregatten, 3 Bone 
bardier-Öallioten, 2 Pramen und 4 Paquetbooten. _ 
Dann waren zu Petersburg noch 102 Galeeren und , 
in. allem Seeleute 10,000 Mann. Zu Ende des 
18ten Jahrhunderts beitand die Marine aus 3 gros 
sen und 3 Ruderflotten im öftlihen Dcean,: im 
Baltifchen und im ſchwarzen, und einer Flottille im 
Kaſpiſchen Meere, Im Jahre 1805 zählte man 33 
Uinienſchiffe, 18 Fregatten und 59 Fleinere Fahrzeuge, 
die in brauchbarem Stande waren; bei der. Ruder— 
flotte 226. Segel, und zufammen 4428 Kanonen. 
Im Jahre 1824 betrug die Seemacht 70 Linien 
fchiffe, 18 Sregatten, 6 Kutter, 7 Briggs, 54 Scho« 
ner. oder Fleine Fahrzeuge, 20 Galeeren, 25 ſchwim⸗ 
mende Batterien, 121 Kanonenböte, 63 Sollen und 
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80 Falconets, zufammen 464 Gegel mit 5000 Ras 
nonen, 33,000 Matrofen, 9000 Seefoldaten und 
. 3000 Seeartilleriften. Es ftanden dabei 5 Admirale, 
. 8 Vice und 13 Contreadmirale, 13 KapitainsCom- 
modore, 31 Kapitains vom erften ‚und 30 vom zweis 
ten Range, 141 Kapitainstieutenants, 436 Lieute⸗ 
nants, 572 Midfhipmans, 222 Steuerleute, 29,104 
Matrofen, 2348 ältere und 584 jüngere Schiffsjun« 
gen. Die Geeartillerie commanbdirte ein General» - 
Seldzeugmieifter, 1 Zeugmeifter, 4 Kapitains vom 
erften, 5 dom zweiten, und 5 vom dritten Range, 
Die Seefoldaten: find in 4 MNegimenter, jebes zu 
2067 Mann, vertheilt. Der Haupthafen der Oftfee- 
— iſt Kronſtadt; kleinere Abtheilungen ſind in 

eval ꝛc. Um das Kaſpiſche Meer zu beherrſchen, 
reichen nur wenige Fregatten und kleine Schiffe hin; 
auch erbaut man zuweilen zu Ochozk einzelne Kriegs⸗ 
fahrzeuge. Die Flotte iſt in 3 Eskadern getheilt: 
Die weiße, blaue und rothe Flagge. Jede Escadre 
wird ven einem Admiral befehligt, unter dem zwei 
Vice⸗Admirale und drei Contre-⸗Admirale ſtehen. Um 
Die Schifffahrt durch dazu tuͤchtig gebildete See⸗ 
leute zu befoͤrdern, beſteht eine Schiffbauſchule zu 
St. Petersburg mit 450 Zoͤglingen, eine Steuer 
mannsfchule in Kronftade mie 250 Zöglingen ; fer⸗ 
nier Steuermanns- und Schiffbaufthulen in, Archane 
gel, Odeſſa amd Mikfoljem. 7... — 
— Schifffahrtder Kealiener,: nämlich der 
Meapolitaner, Sicilianer, Sarben, Bes 
netianer, Genueſer x. Die Schifffahrt der 
Meapolitaner oder des Königreichs Gicilien dies- 
feits_der Meerenge ift nie fehr bedeutend geweſen, 
obgleich der Chevalier Acton, Minifter des Get 
weſens, ſich bemühete fie zu heben, um ‚die Landes—⸗ 
waaren felbft ausführen zu koͤnnen, die größtentheils 
nur von fremden Nationen abgeholt werden. Won 
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ihrer früheren Geſchichte der Schifffahrt weis man 
ſehr wenig, wahrfcheinlich haben die Schickſale die— 
ſes Standes, einem unaufhörlihen Wechfel der Re— 
genten unterworfen zu. feyn, viel zu ihrer Nichtauf⸗ 
nahme beigetragen; befonders aber erlitt die Schiffe 
fahrt und das ganze Marinewefen unfer den Spas 
nifhen GStatthaltern einen gewaltigen Stoß. Die 
Handelsfhifffahre diefes Volkes geht größtentheils 
nur an den Küften ihres Landes von einem. 


Platze zum andern, wozu auch der Mangel an fhiff: 


baren Flüffen und Kanälen, wie aud an gefhidten 
Geeleuten, und die Unficherheit vor den Afrikania 
[hen Seeräubern, vieles beitragen; daher holen, 
wie ſchon oben bemerkt worden, fremde Schiffe, na= 
mentlih der Engländer, Franzofen,! Dänen ꝛc. die 
einheimifchen Produfte ab und führen ihnen die auge 
ländifchen zu,: fo daß der Neapolitanifhe Handel 
dadurch den Gewinn der Fracht und Ruͤckfracht ver« 
tiert. Im Jahre 1820 befchäftigten fi 3127 Schiffe 
und Barken mit dem Seehandel und der Küften- 
fahrt; 209 Fahrzeuge waren auf den Korallenfang 
an der Küfte von Tunis ausgelaufen, die 20,000 
Maaß Korallen einbrachten. Weberhaupt beziehen 
300,000 Menfchen durch Fifcherei und Schiffe 
Ihren Unterhalt unmittelbar vom Meere. Der Has 
fen. von Neapel hat a/s des ganzen auswärtigen 
Handels in Händen; andere Häfen find Salerno, 
Bari, Taranto, Gallipoli, Cotrone, Pafitrano, Trani 
und Barletta. Unter der Furzen Regierung Joachim 
Napoleons fing die Schifffahre an etwas lebendig 
zu werben, indem diefer Regent Alles zur Aufmun« 
terung derfelben that. So wurde zum Beifpiel noch 
- im Sabre 1813 folgendes Decret, die Handelsſchiff— 
fahre betreffend, von demfelben erlaffen: | 


. ” 
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Joachim Napoleon ꝛc. Der Zuſtand des Kö: 
nigreichs erheifcht die Begünftigung der Ausfuhr des 
Ueberfluffeg, fo wie die Aufmunterung des Ackerbaues 
und des Handels. Da Wir nicht uur dahin die Vors_ 
forge gehen laſſen, daß Unferm Königreiche nicht die 
auswärtigen Produkte, deren es nöthig hat, fehlen, 
fondern durch diefes Mittel den heimlichen Einfuhren 
eine neue Gränze fegen wollen, fo haben Wir aufden Bes 
richt unferer Minifter des Innern und der Finanzen 
defretirt und dekretiren wie folgt: 

Art, 1. Die Echiffe aller befreundeten und neus 
tralen Mächte können ohne eine andere vorausgängige 
Yutorifation in die Hafen des Königreich, mit La⸗ 
dungen aller. Arten Produkte ded Bodens, des Fifch- 
- fang ein= und mit Konfumtionsgegenftänden und 
Produkten des Königreich oder folchen Waaren, die 
ſich in demfelben befinden und darin ge worden | 
find, auslaufen, ohne an etwas anders, als die Zahs 
lung der durch Tariffe feftgefegten Abgaben gehalten 
zu ſeyn. Sie Finnen überdied diejenige Waaren, 
weldye durdy die beftehenden Gefege nicht verboten 
find, frei deponiren, und zufammen oder theilweiſe 
mit ſich nehmen. Sie koͤnnen jedoch nur in dem Ha⸗ 
fen Unſerer guten Stadt von der in diefem letzten 

alle. ertheilten Erlaubnig Gebrauch machen. — 2. 
‚ Alle früheren Dekrete und Beſchluͤſſe, in: fo fern fie 
die Verfügungen des gegenwärtigen Dekrets zumiders 


laufen, find zurückgenommen. — 3. Unfere Minifter 


find mit der Volziehung des gegenwärtigen Dekrets 
beauftragt. Neapel, den ııten November 1815. 


Nach dem Handels - und Schifffahrts⸗Vertrag 


mit England vom 26ften September 1816 find 
‚alle Privilegien die Brittiſche Unterthanen zufolge 
früherer Verträge in den Sicilianifchen Staaten ge: - 
noffen, abgefchafft, auch andere Staaten follen fünf 
tig die abgefchaften Privilegien nicht genießen; das 
gegen werden Fünftig 10 Prozent weniger von Brit: 
tiſchen Fabrickwaaren bezahle, und wenn der Belauf 


der Zollabgaben nur 20 Prozente von der Waare 


\» 
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beträgt, fo wird die Abgabe von 20 auf 10 Prozent 
reducirt, und fo im Verhaͤltniß. Die Brittifchen Uns 
terthanen genießen übrigens die völligfte Freiheit, 
und die mit gehörigen Patenten verfehene Schiffe 
der Joniſchen Inſeln dieſelben Rechte, wie die Eng« 
liſchen. Aehnliche Verträge find am 28ften Februar 
1817 auch mit dem. Könige von Franfreih und 
Spanien abgefchloffen worden, und zur Schadlos⸗ 
haltung wegen der abgefchaften Privilegien und 
Epentionen follen die Unterthanen der drei Mächte 
einen Abzug von 10 Prozent vom Betrage der nah 
dem Tarif vom 1ften Januar 1816 zu entrichtenden. 
Einfuhrzöffe, auf die Totalität der Waaren oder 
Produkte, die in die Meapolitanifchen Länder einges 
führe werben, genießen; Nach dem Defiete vom 
1ften Auguft 1823 genießen alle Europäifhen Schiffe 
10 Prozent Verminderung des Zolles für alle von 
ihnen ein» oder ausgeführte Waaren. Vom Aus 
gangszoll find ganz. befreit mehrere einheimifche Erz 
zeugnifle; 3. B. alle Woll-, Baummoll=, feinen, 
und Hanfarbeiten; alle. Seidenftoffe, gegerbtes und 
albgegerbtes Leder, Feigen und alle trockne Früchte, 
ein, Moft, Efjig, friſche und gefalzene Fifche ıc. 
Um den Sandmann aufzuhelfen und Geld ins fand 
zu ziehen, ift im Januar 1824 die Zollfreiheit allen 
außer Landes gehenden Getreidearten auch fremden 
Shiffen zugeftanden worden. Auch ift durd ein 
Dekret vom 15ten December 1823 zur Aufmunte- 
rung ber Fabrikation und des Handels die Ausfuhr 
inländifcher Erzeugniffe von jedem Zoll befreit, und 
bei der Einfuhr fremder Produfte der auf die fupras , 
feine Qualität bezogene Zoll eingeführte worden, ber 
bei Modewaaren ꝛc. 30 Prozent beträgt. In dem 
Staate Ddiesfeits der Meerenge hat der König im 
September 1817 ein befonderes Seegericht errichtet, _ 
das in Neapel feinen Hauprfig hat, und über Die 
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Kechtmäßigkeit der Prifen und das Eigenthum ber 
vom Schiffbruch geretteten Sachen erkennen foll. 
In den verfchiedenen Seebezirken, in welche das 
Ufer von. Meapel eingetheilt ift, erkennen befondere 
Commiffionen in erſter Inſtanz. Die Marine zur 
Beſchuͤtzung des Sandes und der Handels ſchifffahrt 
iſt gegenwärtig (eb? unbedeutend; im jahre 1783 
beftand fie aus 2 Linienfchiffen, 4 Fregatten von 54 
bis 60 Kanonen, 6 Schebecken, jede von 24 Ka» 
nonen, und-8 Gallioten. Nach) öffentlichen Werfiche- 
rungen im Sabre 1788 follen von 4782 bis 1788 
zu Meapel und. Kaftello a Mare 32 Linienfchiffe, 
Fregatten, Corvetten, DBrigantinen und Gallioten 
erbauet worden feyn, ohne die Schebeden, Kutter 
und Paquerboote hinzuzurechnen, und wirklich bes 
ftand die Flotte im Jahre 1789 aus 4 Sinienfchiffen 


oder Dreidecfern, 8 Fregatten und mehreren kleineren 


Fahrzeugen; fie war aber nad) der. Zeit fo gefunfen, 
daß fie im Jahre 1808 nur noch eine einzige res 
gatte, 1 Corvette, 4 Briggs und 80 Boote zählte, 
Im Jahre 1820 zählte fie Dagegen wieder 1 Linien« 
ſchiff, 3Z Fregatten, 20 Briggs, 1 Corvette und 60 
fleine bewaffnete Fahrzeuge, außerdem lagen mehrere 
“ xeparaturfähige und völlig. unbrauchbare in den 


fen. : - 

Die Schifffahbre der Sicilianer ober des 
Königreihe Sicilien jenfeits der Meerenge, ſcheint nach 
entfernten . Ländern wohl in den früheren Zeiten 
nicht bedeutend gewefen zu feyn, wenigftens- finder 
man davon nicht viel aufgezeichnet; denn auch dies 
fes Reid) trifft, wie Meapel, mit dem es verbunden 
ift, der MWechfel der Regierungen; denn es fam 
nach feinee Wereinigung mit Meapel unter dem Na— 
men: des Königreichs beider Gicilien erft 
an. das Hobenftaufifhe Haus unter Kaifer Hein“ 


rich dem Sechſten; dann erhielt es vom Pabfte 
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Urban dem Vierten Karl von Anjou, Bru— 
der Ludwig's des Neunten von Frankreich; 
hierauf erhielt es Peter der Dritte von Arrago— 
nien; dann fam Neapel duch König Karl den 
Achten zu Ende des 15ten Jahrhunderts: wieder. 
an Franfreih; dann fam es wieder an Arrago— 
nien ꝛc. Die große Zahl guter Seehäfen, worunter fich 
befonders Palermo, Meffina, Trajan, Sy— 
ragoffa. oder Syracus auszeichnen, begünftigen 
die Handelsfhifffahre von einer Küfte zur andern, 
wenũ gleich der-Mangel an fchiffbaren Fluͤſſen und 
Kanälen die Zufuhr der Waaren zu den Kuͤſtenlaͤn⸗ 
dern erſchwert. Die Gicilianifhe Schifffahrt fomme 
aber übrigens bei -diefer Küftenfahre gar nicht in 
Betrachtung; denn es find meift Ausländer, welche 
ihre Produkte und Waaren auf eigenen Schiffen den 
Sicilianern zuführen und die Produfte der Inſel 
dafiir abholen, wie auch ſchon oben, unter Neapel, 
erwaͤhnt worden, welches Reich mit diefem, da es 
mit demfelben vereint ift, gleiches Schickſal theilt. 
Sowohl von den Handelsfhiffen diefes Landes, als 
von der Marine hat man feine Kunde, fie follen in 
den fraurigften Umſtaͤnden feyn. ; 
Bon .der früheren Schifffahrt der Sars 
den oder Sardinier hat man eben fo wenig 
Kenntniß, wie von derjenigen der Gicilianer; denn ' 
auch Hier fchiffen die Ausländer auf eigenen Schifs 
fen nach Sardinien, bringen ihre Produfte und. ho— 
len dafıır diejenigen. der Tinfel ab, Außer einigen _ 
guten Seehäfen beftehen in dem Königreiche Feine 
befonderen Anftalten zur Beförderung der Handels⸗ 
fchifffahre. Durch das Hinzufommen von Genua bat . 
der Staat Vieles in Hinfihe der Schifffahrt 
gewonnen, Der im Jahre 1816 mit Algier, Tripo—⸗ 
lis und den übrigen Barbaresfen Staaten gefchlof- 
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fene Srieden fihere die Sarbinifhe Schifffahrt. 
Nach der Bekanntmachung des Admiralitätsrachs zu 
Genua vom StenDctober 1816, ift den Unterthanen 
des Königs von Sardinien verboten auf ihren 
‚Shiffen fremde Flaggen zu führen, da ihre Sciffe 
durch den mit den Barbaresfen abgefchloffenen Frie- 
den, und eine hinlängliche Seemacht gefichert feyen; 
wer fid) daher noch Fünftig einer fremden Flagge 
bedient, verfällt in eine Geldjtrafe von 500 Scudı 
oder im AUnvermögensfalle in fünfjährige Galeeren⸗ 
firafe. Die — — Flagge erſchien 1822 von 
Genua aus auch in Suͤdamerika und der Suͤdſee. 
- Die Zahl der Kauffahrer betrug 1536, und die der 
. eneollirten Seeleute 28,530, Eine Marine, zur Bes 
ſchuͤtzung des Handels und des Staats eriftirt nicht; 
benn eine geringe Anzahl Pleiner Schiffe, welche Sar⸗ 
Dinien -befigt, Fann man mit dieſem Namen wohl 
nicht belegen; fo 3. B. beftand die fogenannte Sees 
mache, im Jahre 1822 im einer Fregatte von 36 
- Kanonen, 2 Bledfchiffen von.54 Kanonen, 1 Cors 
vette von 20, 2. Briggs von 16, 2 Goeletten von 
6 Kanonen, und 2 Galeeren; f. auch unter Sardi— 
nien, Ih. 134, ©, 555, 579. | | 
Was die Schifffahrt dee Genuefer nun noch 
beſonders anbetrifft, als naͤmlich Genua noch eine freie Re⸗ 
publik war, ſo iſt dieſelbe im Mittelalter ſchon bis 
zum 17ten Jahrhunderte IH.) 143, ©. 684 u, 
f. fortgeführt worden. Auch im 18ten Jahrhunderte 
fonnte die Schifffahrt der Genuefer fih eben fo 
wenig erheben, fie: fanf immer mehr und mehr 
"herab, und befchränfte fih nur auf talien, die ſuͤd— 
lihen Küften von Frankreich, Spanien und Portus 
gal, und nur felten gingen Schiffe nah) Smyrna. 
- Die Flotte der Republik war. bis auf 4 bis 6 Gas 
leeren und einige - bewaffnete Barken, Felucken ꝛc. 
berab gefommen, jene dienten zu nichts anderm, als 
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etwa Getreide aus Sicifien zu holen und jur Som- 


merszeit die vornehmen Genueferinnen auf die See 
zu führen. Seitdem es unter Frankreich und nach— 


her unter Sardinien gefommen, hat fi die Schiff- 


fahrt zwar etwas erhoben; allein fie wird nie wieder 
dahin gelangen, wo fie zur Zeit ihres Glanzes im 
13ten und 14ten Jahrhunderte ftand,. als fie noch 


“eine freie Republif war, in der Levante und am 


ſchwarzen Meere beträchtliche Befigungen hatte, und 
eine überaus anfehnlihe Seemacht unterhielt. °. 
Bon der Schifffahrt der - Benetianer 
ift bis zum 17ten Jahrhunderte fhon Th. 143, ©. 
69 u. f. Erwähnung gefchehen; fo foll die Marine 


dieſer Republif zu Anfange des 15ten Jahrhunderts 


an 300 Schiffen mit 80,000 Mann, und 145 Gas 
leeren mie 11,000 Mann ſtark geweſen ſeyn, außer 
den Kauffahrern, welche nody) 3000, von 10 — 200. 


- Zonnen, mit 17,000 Seeleuten an Bord, ftarf gewefen: 


Im Sabre 1782 beftand die Venetianiſche Schiff: 


fahrt aus ungefähr 370 Fahrzeugen; Die Flotte der 


Republik, wovon: der mwichtigfte Theil meiftens zu 
Korfu tag, beftand im Jahre 1766 aus 30 Kriegs: 
ſchiffen, die theils fertig, theils angefangen waren; _ 
theils außgebeffert wurden, und einige Schiffe und 


Galeeren waren in See. Im Jahre 1788 beftand 


bie Flotte aus 80 Kriegsfhiffen, unter welhen 19 


von der Sinie waren, 5 die von Stapel laufen foll- 


een ungerechnet. Der Oberbefehlshaber (Capitana 


generale) ift allezeit ein Mobile und wird in Krieges 


zeiten von dem Pregadi die Flotte zu kommandiren 
verordnet. Er hat die Auffihe über alle Häfen; fein 
Amt dauert nur drei Jahre. Mach ihm folge der 


“ Proveditor Generale da mare; nächft diefem ift der 


Kapitain des Golfo, welcher ſtets eine Escadre von 


6 Galeeren und einigen Sachefchiffen in dem Golf 
des: Adriatiſchen Meeres, ſowohl wider die Seeraͤu⸗ 
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ber, als auch zur Beobachtung der Schiffzölle,, unter 
feinem Befehle hat. Nachdem Venedig unter Na: 
poleon unter, Franzöfifche Herrſchaft gerathen, ſank 
der Eifer für die Schifffahre, fo wie bei jeder ihrer . 
freien Berfaffung beraubten Nation, Jetzt ift Denes 
dig an Defterreih gekommen, worüber 'man bie 
Schifffahrt der Defterreicher, meiter unten, 
nachfehen muß... | 

Die Schifffahrt der Malthefer fcheine, 
wenn nicht bedeutend, bei der, Kleinheit der Inſel, 
dennoch ſchon in den früheften Zeiten rege gewefen 
zu feyn, nur findee man darüber wenig oder nichts 
aufgezeichnet. Die Marine beftand nah Niebu 1 
im Jahre 1761 aus 3 Kriegsfchiffen von 64, 62 
und 60 Kanonen, 4 Galeeren und 2 Halbgaleeren, _ 
und nah Brydone im Jahre 1770 in 4 Galee— 
ren, 3 Öaleoten, 4 Schiffen von 60 Kanonen, 1 
Ftegatte von 36 Kanonen, und verfchiedenen geſchwind 
fegelnden Fleinen Fahrzeugen. Seit dem Yahre 1814, 
mo diefe Inſel unter Englands Herrfchaft gefommen, 
‚die \ie fchon ſeit 1800 befegt Hatten, befteht die 
Marine aus einem Paquetboofe nad) Syrafus und 
zwei Kriegsbriggs, die den Dienft als Paquetbooet 
zwifchen Malta und Smyrna verfehen, und zugleich 
die Seeräuber in Ordnung halten. | 

Die Schifffahrt der Konifhen Inſeln ift 
fhon früh oder in früßeren Zeiten rege gewefen, wie 
fhon Th. 143, ©. 545 u, f. angeführt worden, aud) 
haben diefe Inſeln gute Häfen, oder doch Anker 
- plöge und Rheeden. Die Inſeln, welche zufammen . 
eine Republik unter Englifhem Schuge bilden, find 
Eorfu, Paro, Santa Maura, Cefalonia oder Cepha— 
lonia, Theafi oder Thili, Zante, Cerigo. In den 
Hafen der erfteren unterhielt diefe Inſel ehemals 
eine Flotte von Galeeren und andern Schiffen. — 
Die Inſel Santa Maura hat zwei Häfen und 
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eine nicht unbedeutende Scifffahre. — Cefalonia 
bat 3 Häfen, vortrefflihe Ankerplaͤtze und viele 
fihere Buchten. Die Einwohner find als vortreffliche 
Seefahrer. berühmt und halten 400 eigene Schiffe; 
worauf 7000 Matrofen fih befinden, — Die Inſel 
Theaki oder Klein=Cephalonien hat einen ges - 
räumigen. Hafen und SO Kauffahrteyſchiffe. — Die 
nfel Zante hat mehrere fehr gute Häfen und 
hifffahre, fo auh Cerigo, Tuͤrkiſch Tſchecka, 
ehemals Cythera. In den beiden Häfen Avlemana . 
und Capfalis findet man ein Kauffahrteyfhiff und 
24 Fahrzeuge. BE 

Die übrigen Italieniſchen Reiche, als der Kits 
henftaat, Parma, Modena, Mafjfa, Luca, Toscana 
ꝛc. treiben nur wenige Schifffahrt, bei übrigens gu= 
ten Häfen, Kanälen ıc. Der Kirchenftaat hat eine 
fleine Flotte im Hafen von Civita Vechia, die aus 
2 — und einigen geringen Kriegsfahrzeugen 
beſteht. | / 

Sie Schifffahrt der Preußen muß fchon 
in den früheften Zeiten der Welt betrieben worden 
feyn, wenn man annimmt, daß die Phönizier, eine 
der älteften handelnden Nationen, die uns die Ge— 
ſchichte aufbewahrt Hat, ſchon mit ihren Schiffen 
bis in die Oftfee und an die Preußifche Küfte ges 
kommen, um dafelbft den DBernftein abzuholen. Ih⸗ 
nen folgten dieMaffilier, jegt Marfeiller, eine Kolo⸗ 
nie der Phofäer, und eigneten fi) den DBernfteinhar«s 
del allein zu. Unfer altes Preußen war in der alyen - 
Welt ein wichtiger Handelsplag; niche nur Gristhis 
fhe Dichter befangen ‚fein Geftade, fondern audy die 
älteften Gefchichtfchreiber Lieferten von ihm Be⸗ 
fhreibungen, die fehr genaue topographifche Kennts 
niſſe verrathen. So fehr ſich aud die TRaffilier, 
welche die Phönizifhe Schifffahrt und Handlung 
nach Morden geerbt, und wahrſcheinlich noch unter 
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den Franken fortgejegt harten, bemuͤheten, dieſen 
Theil Europas der übrigen Welt zu verheimlichen, 
fo wenig fonnten fie verhindern, daß nicht einige, 
obgleich fehr geringe Bruchſtuͤcke von der Reiſebe— 
fchreibung des Pytheas, ihres Sandsmannes, felbft. 
auf unfer Zeitalter gefommen find; — nad). 
Torfäus, Bay er's, Thunmann’s,Schoening’s 
und Wedel-Jarls burg's Verſicherung das beſte 
geographiſche Denkmal des Nordiſchen Alterthums. 
Der letzte genannte Schriftſteller hat uns aufs Neue 
überzeugt, daß weder des Pytheas, noch des En 
tbemenes Nachrichten vom Eismeere und von Der 
Inſel Balthia Fabeln find. Man muß zwei Neifen 
unterfcheiden, die Pytheas zu verfehledenen Zeiten 
unternommen bat. Eine ae dem Nördlihen Eu 
ropa am Kentifchen DBorgebirge, Brittannien vor- 
bei bis zum heutigen Preußen, und die andere, nad) 
feiner Rüdkunft, von Cadix aus an den Donfluf. 
Ueberhaupt haben fich alle Anwohner der Dftfee ſeit 
ben älteften Zeiten mit dem Handel und der Sciff- 
fahre befchäftiget, und noch zur Zeit des Adam 
von Bremen haben die Mordifhen Kaufleute ihre 
Fahrt nad) Preußen von Schleswig aus angetreten, 
Die Anwohner der Preußifhen Küfte verſchickten 
"den Bernflein nicht unmittelbar nach Griechenland 
und nad Nom, fondern er wurde von den Mor: 
männern, vorzüglich von Juͤten, die auch Teutonen, 
Kimbern und Kelten hießen, nad) Wedel lauter 
gleichbedeutende Namen, abgeholt, und an die Maf- 
filier vertaufhe. Bayer hat diefen älteften Berne 
ſteinhandel ‚genau verfolgt. Die Waaren wurden von 
den Kelten oder Zeutonen den Aeſthyern (Efthen, 
Preußen) abgetaufcht, durch Pommern, deffen Haupt: 
ftade Karnunt der Stapel davon war, den DVenetern 
am Adriatifhen Meerbufen, die bei diefer Gelegen- 
heit oft mit den Wenden an der Weichfel verwech⸗ 
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fele. werben; zugeführe, welche fie _ an die 
Tarenter und Alexandriner verhandelt hätten, wo— 
durch diefelbe der ganzen füblihen Welt mitgerheife 
worden wäre, Nah Bayer's Behauptung follen 
die Preußen fie an die Dina und die Scythen auf 
dem Driper bis an die Wafferfälle zum Verkauf 
gebracht haben, und von da wären fie durch die Ola 
biten, einer Griehifhen Nation abgeholt, und fos 
wohl den übrigen Griehifchen Kolonien am Aus. 
fluß des Dniepers, als den Benetern überlaffen wor⸗ 
den, welche le&tere fie endlih auf Alerandrinifchen . 
Schiffen weiter verfendet hätten. Der Bernftein 
nahm daher, als einer der Alteften Handelszweige in 
der Welt, eheinals denfelben Weg hinab, auf wel⸗ 
chem nachher die Indiſchen und Afiarifhen Waaren . 
Be find. Drei Wege find uns vom 
| ernfteinhandel befannt geworden; . einen auf dem 

‚ Dcean durh Maffiliiche Schiffe; einen auf der Are 
bis an den Adriatiſchen Meerbufen, und einen auf 
dem Drieper zum ſchwarzen Meere. Preußen. wurde 
dur ‚den Bernfteinhandel: den füdlichen Europäern 
fehr wichtig, fo.daß Kaifer Auguft den Mathema- 
tiker Dyonifius von Alerandrien dahin fchicte, 
der hier. nicht nur allerlei Maturbegebenheiten beob= 
achtete, fondern auch mehrere Nachrichten von ber 
Beſchaffenheit der Einwohner einziehen mußte. So 
groß auch ‚die Duantitäc Bernftein war, . die alle. 
Jahre nach dem Mittelländifchen Meere abging, fo 
war fie doch für die Verſchwendung eines Nero 
niche hinreichend; denn er ſchickte einen .Römifchen 
Ritter an die fogenannte Bernfteinfüfte und ließ 
durch ihn eine ungeheure Menge herbeifchaffen. Bon 
dem Könige der Eſthen brachte er allein‘ 13,000 
Pfund als Gefchenk.mit. Er nahm bei der Hinreife 
— Weg uͤber Karnunt in Pannonien durch das 
and der Gothinen und das heutige Polen. Wenn 
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man zugleih den Vorrath Kömifcher Münzen in 


Preußifchen Urne berücfichtiget, fo giebt dies eis. 


-nen Beweis, daß feit den Alteften Zeiten zwifchen 
dem Norden und Suͤden ein Handelsverkehr beftan- 
den hat, ohne daß derfelbe durch die umberliegenden 
wilden Volker beunruhiget worden ift, welches man 
man auch noch jeßt im Morgenlande gewahrt, wo 
der Kaufmann im ganzen Sande chrwürbig ift, und 
feine Perfon nicht im Kriege andetaftet wird. Den 
Weg auf dem Duieper herauf in die Oſtſee fchei- 

nen auch manchmal die Afiatifchen Kaufleute genoms 


men zu haben. — Wahrfcheinlich waren die. erftien + 


Schiffe fo befchaffen, daß fie entweder zu Lande forts 
getragen oder auf Walzen fortgefchaffe werben Eonn« 
ten. Diellfiatifchen Kaufleute Eamen alfo vom ſchwar⸗ 
zen Meere den Dnieper herauf und gingen mit. ihren 
Schiffen an die Dina, die fie dann ins Baltifche 
Meer führte. Pernigskiold führt aus einer ge— 
‚ willen Sage die Etelle an, daß Ingo König von 
Manheim feinem Sohne eine Flotte ausgeruͤſtet hätte, 
um damit in Arabien in das Land der Seren, ja 
bis nach Oftindien zu ſchiffen. Rah. Bayern fol 
der Weg auf dem fhwarzen Meere in das Mittels 
ländifche Meernach Alerandrien genommen worden feyn, 
“ von wo nun die Schiffe zu Kande in das rothe Meer 
gebracht worden wären. Für das Nordifche Europa 
war damals fchon Kulm (Gelonum) die Etapelftadt;z 
bier ward hauptfächlich der Preugifche Bernftein für 
die Morgens und Abenvländer, gefammelt. Sie ward 
"von dem Perferfönige Darius auf feinem ‚Krieges 
zuge gegen. die Schthiſchen Völker verbrannt. Die 
Griechen hatten fie erbauet und zum Behufe des 
Mordweitlichen Handels Koloniften dahin .gefeßt, die 
in der: Folge viele Hanvdelsverbindungen mit den Dls 
biten befamen, und dieſen die Europäifchen Produkte 
und Hauptfächlich den Bernſtein zuführten. Hieraus 
. Dec. techn, En, Theil; CXLIV, D 
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gewahrt man, daß der Norden fihon in den frühes 
ſten Zeit einen unmittelbaren Verkehr mit den Mor— 


genländern gehabt hat, indem der Kevantifche Waa— 
renzug Ihon damals bis an die Preußifche Küfte 


sing. Wie es fcheint, fo ift die Schifffahrt im In⸗ 


nern nicht gleich betrieben worden; ihr Handel mußte 
daher Karavanenweife zu Lande, fo. lange getrieben 
. werden, bis die Guͤter auf den Dnieper in die Wolga 
und an den Don gebracht wurden, weil die benach= 
barten Länder von, lauter wilden Voͤlkerſchaften bes 


wohnt waren und es folglich an allen Bequemlichs 


feiten zur inneren Schifffahrt mangelt. Die Preus 


ßen lieferten nicht allein Bernftein, ſondern auch Pelz⸗ 


werk, meift von Zobeln und Mardern; ihr Verkehr 


damit: ging hauptfächlid nad) Biörfoe (Birka), einem 
ſehr reihen Handelsorte auf einer Inſel an der 
Schwediſchen Küfte. Der Handel mit Pelzwerf dauerte 
bis auf die Zeit der Kreuzherren. Wenn man nun 
noch berücfichtiget, daß es an dieſen Kuüften von 
Seeräubern aewimmelt hat, und daß die Schweden, 
Dänen und Normänner alle Jahre in Eſthland große 


Verwuͤſtungen angerichtet haben, fo muß. man ver= 


muthen, daß, auffer den natürlichen Kandesproduften, 
ſich auch noch andere Reichthuͤmer daſelbſt befunden 


’ 


‚haben. Die Stade Hela war der Haupthafen aller 


Schiffe, die aus der Norpfee ins Baltifhe Meer 
und nad) Preußen zu fchiffen pflegten; fie ward da= 
ber auh im Iten Jahrhunderte von dem berühmten 
‚Seefahrer Ohther befucht, welcher fie Sciringes= 
heal von den Sciringen, Scoringen, einer Phoͤni⸗ 
zifhen Kolonie, die fich hier niedergelaffen hatte, 
nannte, Bei der Handelsfchifffahre, die jährlich von 
Schleswig aus nach Preußen zur Abholung der Le— 
väntifchen Waaren angeftellt wurde, war Drufo der 
legte Handelsplatz. Der zweite Handelsplag war 


Danzig, von feinen Gothiſchen Erbauern zuerft Afar 


! 





gard, nachher Gothenfchanz, manchmal auch- Hermio- 
nia genannt, und schon dem Ptolemäaus bekannt. 
Außerdem hatte Preußen im Iren Jahrhunderte noch 
mehrere Städte, deren jede ihren eigenen unabhäns 
gigen Befehlshaber harte. Die Nordifchen Könige, 
und im Jahre 235. Friedlief der. Erfte, König 
der Gothen, machten an der Preußifchen Küfte viele 
Eroberungen, fielen nad) ihrem Uebergange über bie 
Donan in Moften und Ihrazien ein, und Famen hier- 
auf wieder. glücklich in ihre Vaterland zuruͤck. Mac) 
dem $ornandes and dem Daͤniſchen Saxo follen 
die Gothen bei: ihren Einfällen in die Staͤdte des 
Drientalifch.» Romifcyen Keiches häufig den Weg 
geradezu von Preußen, in deffen Gegenden ihr Keich 
einige Zeit blühete, duch Polen und Rußland ges 
nommen. haben, Daher. rührt e8 auch, daß die als 
ten Geographen in den Wahne ftauden, als. wenn 
das Baltifche Meer mit dem Pontus zuſammenhing, 
und Skandinavien fi) bis an die Meotijche See era 
ſteeckte und daß König Alfred der Große Deurfih- 
land fo weit ausgedehnt hat, daß er ihm öftlih den. 
Donfluß, weſtlich den Rheinſtrom, füdlich die Do— 
nau, und nördlich das: weiße Meer zur Graͤnze giebt. 
Auch im 10, 11, 12 und 13ten Jahrhunderte war 
Preußens Schifffahrt und Handel nicht unbedeus 
tend. Mach Urkunden vom Jahre 996 hieß damals 
Danzig, der Hauptort Pommerns, ein Grod und be= 
ſaß einen eigenen Landgerichtshof. Zur Zeit der 
Miffion des heiligen Adelberts wird fie aus— 
drülich eine Stadt genannt, die von fremden Sees 
fahrern ſtark befucht worden wäre. Ihre ausgebreitete 
Schifffahrt und ihr Kornhandel machten fie berühmte, 
. da fie allein den Vertrieb der. Polnifchen Produkte 
on Getreide, Wachs, Honig, Flachs, Tauwerk x. 
hatte, und wiederum dieſes Keic) mit fremden Waas 
ven und Spezereien verfah. Durch die Eroberung 
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der Deutſchen Ordensritter erweiterte ſich der Han⸗ 
del in Preußen; denn die Anzahl Deutſcher Kaufe 
leute, die fich hier niederliegen, nahm fäglih zu. Es 
entftanden in den Jahren 1232 und 1233 vie 
Städte Thorn, Kulm, Marienwerder und Eibingen, 
die mit vorzuͤglichen Freiheiten und Gerechtfamen be= 
gnadiget wurden. Man darf nicht glauben, daß da 
die alten Preußen nur vom Raube, von der Jagd 
und der Fifcheren lebten, die Schifffahrt und der 
Handel ‚bei ihnen nicht geblühet habe, er fvar viels 
mehr bei ihnen uralt, er wurde aber von fremden 
Kaufleuten geführt, von denen fi die wenigiten ‚das 
felbft anſiedelten. Aus den aͤlteſten Freiheitsbriefen 
ift erfichtlih, daß die Städte Kulm, Thorn ꝛc. den 
Drden in feinen Eroberungen unterftüßt haben, ‚wel= 
ches den Beweis giebt, daß diefe Derter vor Ans 
kunft des Ordens von Bedeutung gewefen, und von 
Deurfchen bewohnt. worden find. Man gewahrt da= 

er, daß der Handel an der Seefüfte immer noch 
— blihet hat; denn der Orden erfuchte im Jahre 
1264 dem Bifchofe von Samland, ihm: Wittlan⸗ 
desort zu dem Ende abzutreten, damit er zur Bes 
ſchuͤtzung der Schifffahre an der Preugifchen Küfte 
ein Kaftel erbauen koͤnnte; es follte dann der gefun= 
dene Bernftein auf diefe Art zwifchen ihnen gerheile 
werden, fo daß der Orden 2/3 davon behalten dürfte, 
dem Bifchofe aber 1/3 abzuliefern Härte. Im Jahre 1252 
wurde die Stade Memel von Deutfchen Fremdlin⸗ 
gen erbauet, und erhielt im Jahre 1275 auf ihr An« 
fuchen von der Reichsſtadt Dortmund die Mittheis 


lung ihrer Rechte, woraus hervor zugehen feheint, . 
daß diefe Koloniften größtentheils aus dortiger Ges 


gend hergefommen ſeyn müffen. Die Reichthuͤmer 
der Preußen waren aber auch Urfache, daß es in 
Ihren und den Efthenifchen Gemwäflern von Seeräus 
bern beftändig gewimmelt hat, — Im 14ten Jahre 
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hunderte erhob ſich die Preußiſche Schifffahrt beſon⸗ 
ders unter dem Hochmeiſter Winrich von 
Kniprode, welcher zur Aufnahme des Seehandels 
die Städte Thorn, Elbingen und Koͤnigsberg zu 
Stapelftädte erklärte. Thorn erhielt dag Stapelrecht 
von alten Waaren, die die Weichfel herunter famen. 

- Die Schugherrlichkeit, welche Preußens Beberrfcher 

über die ganze — erhalten hatte, machte, daß 
die Preußiſchen Staͤdte eine beſſere Rolle unter ih— 
ren Hanſeatiſchen Mitgenoſſen ſpielten. ihre Korn⸗ 
ſchiffe beſuchten nicht nur haͤufig die Engliſchen Haͤ⸗ 
- fen, ſondern auch die Engländer kamen mit: ihrer 
Schifffahrt bis nach Preußen. Der wechfelfeitigen 
Schifffahrt zwifhen. England und ‚Preußen wird 
auch in der Zolloronung Konig Richards des 
Zweiten vom Jahre 1379 gedacht, und dabei die 
Anmerkung gemadt, daß auf diefem Wege das Ger 
treide nach Erigland kaͤme. Als aber diefer König 
in demfelben: Jahre zur Beſchuͤtzung des Handels 
gegen: Frankreich einen Seezoll auf. alle Schiffe, wel 
‚ che die nördlichen Häfen feines Keiches befuchen wuͤr— 
dein, legte, gefchieht wiederum der Schifffahrt zwi— 
fchen, England und Prußen, Norwegen und Schwer 
den, mit. dem Anhange Erwähnung, daß von jeder 
Loft Korn 6 Stuͤber bezahlt werden ſollte. Ja man 
entdeckte fhon die erſte Spur: des Engliſchen See- 
handels nach Preußen im Jahre 1310, da fih Ko: 
nig Eduard der Dritte bei König Hakwin 
von Norwegen beklagte, daß man ein Engliſches 
Schiff, Grimsby genannt, welches im Oftlande mit 
Korn und mit andern Lebensmitteln befrachtet gewe— 
fen, und durch Sturm in einen Norwegifchen Hafen 
‚getrieben ward, bei Malftrand hinweggenommen hätte. 
. Der oben genannte Hochmeifter. wollte als Beſchuͤ— 
Ger des Hanfebundes, weil dieſem gegen das Jahr 
1381. bei feiner Niederlage zu London viele Gewalt 


’ 
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ehätigfeiten gefchehen, die in: Prengen befindlichen 
Engtifchen Kaufleute in Verhaft nehmen laffen;, als 
lein die Hanſa ließ ihn durch eine Botſchaft erſu— 
chen, mit dergleichen Repreſſalien noch. um ein Jahr 
zu verziehen, und "dagegen zu trachten, durch Unter 
handlungen eine - Erfegung des Schadens und die 
Beftätigung der Privilegienbei dem Brirtifcyen Koͤ— 
nige zu erhalten: Ehe er? ſich aber in. der Sache 
verweriden Fonnte, ſo bekam er ſchon wieder. von ihr 
die Nachricht, daß die neuen Zoͤlle abgeſchafft, und 
die alten Freiheiten beſtaͤtiget wären, man ſich auch 
wegen des zugefügten Schadens zu einer Genug 
thuung verſtanden hätte, daher er nun mit der Ver 
haftnehmung ganz inne halten koͤnnte. Im Jahre 
1385 ſchickten die Preußifchen Städte und’ auch der Or⸗ 
den im Jahre 1386 auf: ihren Schiffen eine praͤch⸗ 
tige Geſandſchaft nach England, um mit dieſer Krone 
einen befonderen- Handelstractat zu fehließen. Das 
Gefchäft war aber faum zu Stande gebracht, fo. Aue 
Berten fich zwifchen ven beiden Nationen folhe Hans 
defszwiftigfeiten, daß fich die Preußen genöthiget fa- 
hen, die Englifdyen Güter in ihrem Lande in Be— 
fchlag zu nehmen. Koͤnig Richard Der Zweite 
ermanigelte nun Zwar nicht dagegen im Jahre 1388 
an den. Preußifchen Kaufleuten zu Lyon Repreſſalien 
nehmen zu laffen, ſchickte aber. doch gleich einige Ab⸗ 
\ geordnete naͤch Preußen, die ſich bennuhen-follten, vem 
Hader durch Vergleichinig ein Ende zu machen. Die 
Englifhe Schifffahrt und Handlung nahm auch dar⸗ 
auf wieder fo fehr zu, daß die Brittifchen Kaufleute 
im Jahre 1390 mit einander in eine allgemeine Ber: - 
bindung traten, und ſich unter ihres Koͤnigs “Beſtaͤti⸗ 
gung in diefen Gegenden einen eigenen Konful hielten. 
Bei diefer Gelegenheit geſchieht in der. Afte einiger 
befonderer Freiheiten Erwähnung, ‚welche die Eng— 
länder von dem KHothmeifter erhalten haben und 
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weshalb. fie gegen jebe fremde Beeinträchtigung feine 
Beſchuͤtzung genießen follten. Obgleich die Engländer 
in Preußen mit Billigkeit behandelt wurden, fo ver« 
übten fie in ihrem Waterlande dennoch an den Preus 
ßiſchen Kaufleuten fo viele Gewaltthätigfeiten und 
Mebervortheilungen, daß fich der Hochmeifter nicht län» 
ger. an den Vertrag gebunden wiſſen wollte. Diefer - 
Unannehmlichfeiten ungeachtet flieg gegen Ende des 
14ten Jahrhunderts der Preußifche Kornhandel ganz 
außerordenehih, und im Jahre 1392 kamen eine 
Menge fremder Schiffe nach Preußen, die ungeheure 
tadungen hinwegfuͤhrten. Durch dieſe ausgebreitete 
Schifffahrt und den Handelswohlſtand der Nation 
geſchah es, daß die Pracht und Reichthuͤmer des 
Ordens dergeſtait zunahmen, daß der Hochmeiſter 
Konrad von Walnrode eine Ehrentafel hielt, 
wobei 30 Gedecke nacheinander aufgetifhrt, und. bei 
jedem Einfage frifhes Silbergefhire gereicht wurde. 
Die Trinfgefüße waren ebenfalls von Silber oder . 
von reinem Gofde, und Jedermann hatte die Freis 
heit feinen Pofal mit nach Haufe zu nehmen. Das 
ganze Gaftmahl kam auf 500,000 Mark Silber zu 
ftehen. In dem großen Privilegium, welches der 
Hochmeifter Winrih von Kniprode im Jahre 
1378 der Rechten Stadt Danzig, deren aud) im 
Jahre 1341 das Pfahlgeld beftätiget worden war, 
ertheilte, bedung er ſich die freie Schifffahrt auf 
dem Weichfelftrome, fo weit er die Stadt berühre 
aus, und behielt fih drei Handelswege vor; allein 
ungeachtet diefer und anderer Begünffigungen der 
Drdensregierung, blieb’ der Danziger Handel noch 
das ganze Jahrhundert hindurch unbetraͤchtlich, und 
wurde von den beiden Städten Kulm und Thoren 
weit übertroffen, denn Kulm hatte Schifffahrt nad) 
Dännemarf, Schweden, Deutfchland, nad) den Nie: 
verlanden und nad) England. Im Sabre 1345 
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ſtrandete ein Thorniſches Schiff in Friesland; 
im Jahre 1370 verwendete ſich Thoren fuͤr einige 
Schiffbruͤchige bei Bornholm, und ſchrieb auch nach 
Danzig um die Zuruͤckerhaltung der Fracht für den 
Schiffsinhaber. Zu Ende des 14ten Jahrhunderts 
‚verminderte fich etiwas die Schifffahre in Thoren und 
Kulm, und zog fi) mehr nad) Danzig, weil fih die _ 
Weichſel allzufehe zu versheilen und untief zu wer« 
den anfing. — Im 15ten Zahrhunderte wurde die 
Schifffahrt und der Handel. Preußens mit England 
und anderer auswärtigen Staaten fehr lebhaft fort 
gefegt. Im Jahre 1454 genoſſen die Preußifchen 
Kaufleute die Befreiung vom Pfundzolle im Sunde 
und die Zollfreiheit in allen Polniſchen Staͤdten, ſammt 
Pommerellen; man ertheilte ihnen zugleich die Nies 
derlagsgerechtigfeiten in den Polnifchen Städten; 
dann auch feit 1410 den freien Handelsweg nad) 
Ungarn, Rußland, Mähren, Sachſen, Schleſien, 
Oeſterreich und in die Wallachei. Der Hochmeifter _ 
Paul Belizer von Nußdorf gab 1425 den Schifs . 
fern die Erlaubniß, Brennholz-an der Weichfel und. 
am Frifhen Haf zu fällen, überließ den Seeſtaͤdten 
die Ausübung der Seegerihtsbarfeit, und verbot 
allen Verkauf. Während der Hanſeatiſchen Kriege 
mit Erih von Dännemarf famen die Preu— 

eeftädte zur freien Fahrt durch deu Sund. 
Wahrend des Krieges, welchen die Hanfa im Jahre 
1437 mit Be Sollen und Oeeländern führten, | 
ging eine Flottille von 23 Preußifchen und Livifchen 
Schiffen unter Bedeckung eines Wendiſchen Ges 
fhmwaders nach Spanien, um Salz abzuholen. Nach— 
dem fie auf dem Ruͤckwege zu Travemünde eingelau- 
fen waren, wurden fie in der Nähe eine Holländifche 
Flotte gewahr. Sie ließen den Admiral befragen, 
„ob fie ficher nach Preußen zurücfegeln koͤnnten. Die 
Anfrage wurde mit vieler Höflichkeit . beantwortet 
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und ihnen alle Sicherheit. verfprohen; allein kaum 
waren fie.unter Segel gegangen, fo wurden fie um« 
ringe und ihre Schiffe und Güter weggenommen. 
Ein Theil der Schiffe wurde vom Sturme jerſtreut. 
Im Jahre 1441 kam e8 zu Kopenhagen wegen der 
Seindfeligfeiten der Holländer zum Dergleih, in 
welhem Yahre überhaupt der Hochmeifter von Er> 
lihhaufen die Ehre der Preußifchen Flagge zu . 
- behaupten und die Niederländer zur Bezahlung des. 
Pfundzolles zu nöthigen wußte. Die-Hollander muß 
ten die 22 weggenommenen Schiffe mit 9000 Pfund 
Flaͤmiſch, 7000 an die Preußen und 2000. an .die 


Liefländer, binnen 4 Jahren bezahlen, und allen übris . 


gen Schaden vergüten. Da die Holländer mit der 
Bezahlung nicht fortfommen Fonnten, fo wurde da- 

für den Preußen und Siefländern ein eigener Zol 
auf 6 Jahre bewilliget. Die Holländer erfüllten aud) 
diefe Bedingung nicht, und die. Danziger fahen fid) 
‚genöthiget, 70 Holländifhe Schiffe, die. fih im 
—Jahre 1474 im Baltifhen Meere aufbielten, und 
der ungeſtuͤmen Witterung wegen in dent Hafen von 
Danzig eingelaufen waren, in Beſchlag zu nehmen, 
die ihnen jedoch des. Nachts wieder entwifchten. 
Auch über den von der Hanfa eingeführten Pfund- 
zoll zur. Beftreitung ihrer Kriegsbedürfniffe, erhob 
ſich mit derfelben und den Preußen im Jahre 1418 ein 
Streit; denn der Preußifche Hochmeifter fuhr unter 
dem Vorwande fort, daß er beftändig. einige Kriegs: 
fhiffe gegen die Seeräuber unterhalten mußte, die: 
fen Zoll in feinen Handelsftädten zu erheben. Es 


fam darüber zwar zu Vergleichen; allein fie dauer. 


ten nicht lange, und es erhoben fidy immer wieder 
neue Streitigfeiten. Die Uneinigfeiten zufammen 
famen endlich zwifchen dem Orden. und den Preus 
ßiſchen Städten. bald zum förmlichen Ausbruche; 
denn diefe erlangten nun ebenfalls die Abſchaffung 
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des neuen Pfundzolles. Hernach beklagten fie ſich 
daruͤber, daß die Ordensbeamten Kaufmannſchaft 
trieben, den Einwohnern verwehrten, ihr Getreide 
zu Marfte zu fahren, den ‚Fremden erlaubten, auf 
dem Sande und auf den’ Wochlenmärften Handlung 
zu treiben. Machdem dieſe Befchwerden ‚dem Hoch» 
meifter Paul von Rußdorf foͤrmlich vorgetragen 
‚worden waren ‚fo gab er zur. Antwort: Die Zölle 
wären ihren Freihelten nicht entgegen; von der Ver— 
hinderung der Getreidefuhren wüßte er nichts,’ und 
der heutige Handel des‘ Drdens wäre gegen den 'al« 
ten “ganz unerheblich, da ehemals Ddieferhalb jeder 
Gebietiger zwei Schaffner‘ zu Halten befugt gewefen 
wäre, deren jeder damals mehr Gefchäfte, als jegt 
alle Drdensgebietiger zufammen gemacht hätte... Weil 
nun ber Orden, der fie nochobenein befchuldigte, daß 
fie. fi) feiner Dberberrfchaft auf eben die Art zu 
entziehen fuchten, wie es von andern Hanſeſtaͤdten 
in Anfehung des Kaifers und vieler Könige, Herz 
zöge und Grafen gefchehen, ihnen ihre Beſchwerden 
nicht abfteflen. wollte, fo vermochten die vier. Haupt⸗ 
ftädte Preußens, Danzig, Thoren, Königsberg und 
Elbingen, die übrigen, als Kulm, Braunsberg, 
Kneiphoff, Graudenz, Strasburg, Neumarkt, Lebau, 
Reden, Thoren, Meuftadt, Elbingen, Lebenicht, Wer 
lau, Altenburg, Heiligenbuh, Zinthen und $ande- 
berg mit ihnen ein allgemeines Buͤndniß gegen den 
Hrden zu: fchliegen. In der Afte find folgende Be— 
fehwerden enthalten: 1) die Zölle zur lahmen Hand 
und zu Marienwerder wären ohne Vorwiſſen Der 
Sandftande errichtet; 2) Die Muͤnze und das Maaß 
‚hätte man dur Einführung Des Kupfergeldes und 
durch die Verfürzung der Flämmifchen Elle gegen 
das Kulmiſche Recht verringert; 3) führte der Or— 
den cinen befonderen Handel, und übte ein dem 
Sande fchadliches Berfaufsrecht aus, wenn er das 
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Getreide im Spätjahr wohlfeil aufkaufe, und. es im 
ruͤhjahr an die Unterehanen theuer: zurück verkaufe; 
) ließe man im Fruͤhjahr die befrachteten. Kauffah- 
rer nicht eher in See ftechen, bis vorher die Guter 
Des Ordens verfchiffe wären; 5) die. freie Fifcherey 
würde am vielen Orten und. befonders zu Elbingen 
eingefehränft; 6) eben fo wenig hielte man: den. Eh 
bingern die Zollfreiheit in Danzig; 7) wären eine 
Anzahl Polnifcher Kaufleute auf dem Ruͤckwege von 
ber Danziger Mefle von den Ordensrittern erfchla- 
gen und. ausgeplündert worden, Diefer Bund wurde 
- vom. Hothmeifter felbft, nebſt einem Theile der Or 
densgebietiger, und im Jahre 1441 auch von Kai— 
fer Friedrich beftätiget. In den Debatten, -die 
darüber‘ mit den übrigen Ordensgliedern entflanden, 
machte das Zollmefen den Hauptgegenſtand - aus. 
Die Städte Ihoren, Kulm, Danzig, Elbingen und 
Königsberg wollten denfelben fchlechterdings als eine 
Meuerung abgefchaft. wiffen; die. Ordensregierung 
berief :fih im Gegentheil auf ihr Regal und auf 
die Verleihung Kaifer Friedrichs des Zweiten 
vom Jahre 1226. Man verglich fih endlih, daß 
ber Pfundzoll fünftig follte gemeinfchaftlid von dem 
Orden und:den Stadtgliedern erhoben werden, und 
Zweidrittel dem Höcmeifter, zu einem Drittel aber 
den Städten gebühren. Außerdem mußte die Regie 
rung ‚verfprechen, ohne Einwilligung der. Sandftände 
feine neuen Zölle anzulegen. Deſſen ungeachtet fam 
es im Jahre 1453 zu einem öffentlichen. Kriege, :und 
drei Danziger Schiffe die kommandirt waren: tief 
land die Zufuhr abzuſchneiden, geriethen mit ſech— 
zehn Dänifchen Schiffen, die den Kreujherren zu 
Huͤlfe eilten, ins Gefecht, wobei ein Daͤniſches Schiff 
verloren: ging und die Danziger den Vortheil davon 
trugen. - Die Danziger brachten in diefem Kriege 
niche allein die Schiffe des ;Dabens und der ibm 
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treu gebliebenen Unterthanen auf, ſondern zwangen 
auch die neutralen Schiffe der Hollaͤnder, Daͤnen, 
Pommern und Lüuͤbecker in feinen andern Preußi— 
ſchen Seehafen, als nad) Danzig zu fahren. Gie 
nahmen alle Schiffe. der Ausländer weg, die fich 
dazu nicht bequemen, wollten, verfenkten die fahrbaren 
Gewaͤſſer, und fperrten alle Fahre nach Pillau, Mes 
mel und Liefland. Diefe Gewaltthätigfeiten Franften 
am meiſten die Stadt Amfterdam, welche jetzt bie 
Danziger Schiffe ebenfalls aufbringen und fie zum 
. Theil in Holland anhalten fieß; fie ging hierauf mit 
anfehnlichen Flotten in die Dftfee bis nach Memel 
und. Königsberg, und räumte das verfenfte Haf wie- 
der auf. Danzig, um den Vorwurf der Seerauberei 
von fid) abzulehnen, und feine Größe auf’die Ver 
nichtung des. Handels und der Schifffahrt feiner 
Nachbarn zu: gründen, verfchaffte fi im Jahre 
1457 vom Könige Kafimir dem Dritten ein 
- Privilegium, wodurch fie zu. feinem Admiral in dem 
Preußiſchen Ktiege beftelle wurde; der König über: 
trug ihr fodanyg mit feinem und feines Anwalds 
Wiſſen und Willen die Ausübung feiner Seeredhte, 
insbefondere aber alle und jede Schifffahrt, desglei— 
hen die Preußifchen Seekuͤſten zu regieren: und zu 
beftellen, und. alle Segelung zu gebieten und zu 
verbieten, über alle Seerehte, Kaufmannfchaft und 
Schiffbruͤche die Gerichtsbarfeit auszuüben, und‘ die 
Polnischen Befigungen am Seeftrande zu befchügen x. 
In dem oben gedachten Jahre bemächtigten fich die 
Danziger zu Memel 14 Luͤbiſcher Schiffe, und brach: 
ten, nachdem fie 6 verfenke hatten, 8 davon in Der 
Danziger Rheede auf. Auch gegen die. Dänen ver- 
fuhren die Danziger bald feindfelig, fie ſchickten im 
Sabre 1460 einige Auslieger an Gothlands Küften, 
welche die Dänifchen Schiffe gleich. beim. Auslaufen 
wegkaperten. Man führte von Seiten: Dännemarks 
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überhaupt große Klagen, daß die Preußen die Dä- 
nifchen Ströme beraubten, den großen “Belt befuch- 
ten und nicht mehr mit der Befahrung des Sundes 
‚zufrieden feyn wollten; allein auf der andern Geite 
berief fih Danzig auf die alten Verträge, nach wel 
hen es ihr erlaubt wäre, alle Ströme und Gewafe . 
fer des Dänifchen Reichs zu befuchen, und dann konn⸗ 
ten’ fie noch einen befonderen Artikel anführen, der 
feinem Theile erlaubte den SSeinden des Anderen Unter« 
halt und Unterſtuͤtzung zufliegen zu laffen, wie. fols 
ches die Dänen thaten. Im Sahre- 1462 fperrten 
die Danziger den Kivifchen Handel bald ganz, bald 
gaben fie ihn wieder frei; auch bemüheten fie ſich 
zum Nachtheil des Seehanvels von Königsberg und 
Draunsberg das Haf zur Schifffahrt untüchtig zu 
machen; daher verfenften fie verfchiedentlich fowohl 
die Tiefe bei Königsberg, als .die bei Balga. Zur 
Zeit des Waffenftillftandes zwifchen Polen und dem 
Orden verfenkten fie das Tegterd Tief mit 6 Kähnen 
und 2 gefchürzten Steinkaſten bei jedem Kahne dere 
geftalt, daß daſſelbe Dadurch gaͤnzlich unbrauchbar 
gemacht wurde, Braunsberg feine Schifffahre auf. 
> inmer- verlor, und die befte Rheede zu Grunde ges 
richtet ward. Danzig Fonnte aber die ausfchliegende 
Shifffahre auf der Weichſel nicht behaupten; denn 
noch in dem Frieden der Krone Polen mit dem 


Deutſchen Orden vom Jahre 1466 wurden die Altes - 


ven Verträge vom freien Handel ’und der uneinges 
fhränften Schifffahrt in den beiderfeitigen Ländern 
- und Staaten auf folgende Weife beftimmt: Es. fol= 
fen die Polnifchen und Preußifchen Unterthanen in 
den -beiderfeitigen Laͤndern nicht gezwungen werden, 
von den gewöhnlichen alten Straßen und Wegen 
abzumweichen, oder bei. irgend einer Stadt, Burg oder. 
einem Orte, Königsberg allein. ausgenommen, unter 
‚ „welchem Vorwande oder Geheiß dies gefhähe, mit 


getrennt. 
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ihren Gütern und Sachen aufzufehren, anzulanden 


and. fih aufzuhalten. Im Jahre -1547 bob Konig 

Rafemir der Vierte den Pfundzoll größtentheils 
in allen" Preußifchen Städten auf, und ertheilte der 
Stadt: Danzig daß Privilegium, daß ohne Königlie 
ches: Vorwiſſen und Bewilligung weder Zölle, noch 


Auflagen gemacht, fondern nur zur Unterhaltung des - 


Hafens von jedem 20 Grofhen Werth einen Pfene 
nig genommen werden ſollte. Diefer Preußifche Krieg 


war ein: ſchrecklicher Schlag für die ganze Hanſever⸗ 
> falfung; denn nicht. allein während defjelben gerierhen 


viele Hanfeftädte gegen einander in Waffen, und . 
thaten fich allen nur möglichen Schaden, fondern es 


. blieben auch nach : gefchloffenem Frieden die Oftpreu- 


ßiſchen und ' viel Livifche Städte von ber Hanſa 
Auch im 16ten Jahrhunderte blieb Preußens 


Schifffahrt ſich gleich. Die reichen ‚Ungarifchen Pro- 


dußte nahmen größtentbeils durch Polen ihren Zug 
nach den Preußifchen Seeſtaͤdten. Nach dem Chya 
traͤus follen die Luͤbeker unter der Anzahl Holän- 
diſcher Schiffe, die fie im Sabre 1510 unweit der 
Danziger Rheede weggenorhmen, einige -befommen 
haben, die mit einer. Menge von Ungariſchem Ku: 
pfer befrachtee gewefen. .Diefes Kupfer wäre aus 
Ungarn nach Krakau, und. von dort auf der Weich— 
fel nach Danzig gefhafft werden. Auch der Bern- 
ftein erhielt im 15 und 16ten Jahrhunderte wieder 
feinen vorigen Werth. Er ward von allen Natio—⸗ 
nen geſucht und in allen Gegenden der Welt ver- 
ſchickt. Die größte Quantität ging jährlich nach "Bes 
nedig, und von da in die Türkei und zu den Maus 
ven, die ihn wegen feiner Heilkraft. am meiften 
zu fchägen mußten. . Su dem ewigen Frieden, ben 
Herzog Albrecht mit der Krone Polen im Jahre 


1525 errichtete, wurde die Weichſelmuͤndung, übers 
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haupt : alle Ströme in Preußen, allen Einwohnern 
zur Befchiffung frei gegeben, und im Fall nicht bes 
fondere Privilegien vorhanden wären, follten auch 
nicht. die Fremden Kaufleute. genötbiget werben nad) 
Königsberg, Braunsberg, Elbingen, Danzig ꝛc. zu 
fahren, fondern frei und willkuͤhrlich binfegeln und 
ſchiffen Fonnen, wohin fie wollten, Man gemahrt 
hieraus, daß die Weichfelichifffahrt nicht den Dan— 
zigern ausfchließlih angehörte. In dem Krafaui- 
ſchen Reichstagsdefrere vom Jahre 1527. heißt es: 
Es haben feine Majeftät feftzufegen geruhet, daß die 
Kaufleute, Händler und Fuhrleute aus allen Städs 
ten und Dörfern, die dem Königreiche Polen und 
Herzogthume Mafuren unterworfen find, mit. ihren 
Waaren und Gütern, auf ihren Kähnen, Flöffen und 
andern Schiffen aller Art, beladen und unbeladen, 
die freie Durchfahrt, fowohl auf- der Weichfel, als 
zu. Sande, mit» Wagen und Schiffen, fowohl auf- 
als abwärts, und übers Meer auf einige Zeiten ha— 
ben ſollen. Die Danziger liegen fich Diefen Reichs— 


tagsfhluß gefallen und bezeugten daruͤber offentlih 


ihre Zufriedenheit. In der Erneuerung des ewigen 
Friedens und Vereins yom Jahre 1529 wird fogar 


in, Rüdfihe der Weichfelfchifffahre der Artikel des 


Vertrags von 1436: förmlich wiederholt, und man ge= 
wahrt nirgends eine Spur. von gewiffen Borrechten, 
die fih nachher die Stadt Danzig auf der Weich» 
fel zueignen wollte, fondern König Siegmund ber 
Erfte ereheilte ihr im Jahre 1526 bloß eine Erho- 
bung des alten Pfahlgeldes zur. Unterhaltung: und 
Derbefferung des Seehafens auf 2 Preußische Pfen- 
nige von der Mark des MWerthes aller Einfuhr. Ze 
Eine befondere Epoche der Preußifchen Schiff 
fahrt beginne im 17ten Jahrhunderte unter dem Chur: 
fürften Friedrich Wilhelm dem Großen, une 
ter welchen Regenten man verfuchte im. Jahre 1681 
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den Handel nah Afrika zu treiben, Er brachte die- 
ſerhalb auf Dansburg und auf der Goldfüfte. das 

"Fort Friedrichgburg an fich; allein diefer Handel 
glüdte eben fo wenig, als fpäterhin der nad) Ben 
galen, Sina und Oftindien, welchen Friedrich der 
Große. durh zwei geftiftere KHandelsgefellfchaften 
in den Öang. bringen wollte. Jene Afrikanifche Be 
fißungen wurden von Friedrih Wilhelm dem 
Erften im Sabre 1720 an die Holländifche Kom« 
pagnie verfauft, und die. leßteren find. von: felbft ein= _ 
gegangen. Wie fehr Ehurfürft Frievrih Wil: 
beim der Große auf die Schifffahre und den 
Seehandel bedacht war, geht Daraus hervor, daß er 
nicht nur den ſchon begröndeten Seehandel zu erhal—⸗ 
ten, fondern ihn auch zu immer größerer Vollkom— 
menheit zu bringen ſuchte. Er lieg durch ‚den in 
- feine Dienfte genommenen Schiffbaumeifter Schmids 
aus. Rotterdam im Jahre 1676 in Holland für ſich 
‚eine Jacht bauen, und durch denfelben föwohl in Bers 
lin, als in anderen hierzu gelegerien Städten ven 
Schiffbau treiben. Schon im Jahre 1653 harte 
der Churfürft einen Schiffszimmermann Lubbert 
Harmens aus Holland kommen laffen, der fich in 
Königsberg niederließ und dafelbft Fregatten und ans 
dere Kriegsfchiffe erbauete; allein dieſer fo nüßliche 
Mann mußte der Religion wegen Königsberg wieder 
verlaſſen; denn ſelbſt das Patent des Churfuͤr⸗ 
ften, das ihn zum Churfürfttihen Sciffszimmer- 
mann erklärte, Fonnte ihn gegen den unduldſamen 
Geiſt der Bewohner diefer Stadt nicht ſchuͤtzen. 
Unter diefem Regenten erhob. fi) Preußens. Seewe- 
fen dermaßen, daß er fogar unter den Kriegführen« 
den Seemächten einen Rang erhielt; denn im “fahre 
1680 ließ der Churfürft, um fi) die Bezablung der . 
ruͤckſtaͤndigen 2 Millionen Thaler Subfidiengelder 
von Spanien zu verfcehaffen, in dem Hafen von Pils 
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lau 6 Fregatten von 20 bis 40 Kanonen und mit 
600 Matroſen nebſt 300 Soldaten bemannen, und 
unter den Oberbefehl des Cornelius von Bevern 
nach dem Canal auslaufen, und auf alle Spaniſche 
Schiffe an den Kuͤſten von Flandern und Spanien 
Jagd machen. Dieſe kleine Flotte erſchien fo ploͤtz⸗ 
lich vor Oſtende, daß ſie ein großes Spaniſches Schiff, 
Karl der Zweite genannt, von 60 Kanonen er— 
oberte, deſſen Ladung vorzuͤglich in Brabantiſchen 
Spitzen und Leinwand beſtand, woraus der Befehls⸗ 
haber von Bevern zu Pillau 100,000. Rtbir. lö- 
fete. Die ganze Ausruͤſtung Eoftete dem Churfürs 
ſten 135,000 Xeichsthaler, und ungefähr eben fo 
. viel gewann man aus den gemachten Prifen. Die 
übrigen Geeunternehmungen dieſes Churfürften muͤſ 
fen bier übergangen werden, nur muß bier noch ans 
gefuͤhrt werden, daß er die Häfen an der Oſtſee, 
vorzuͤglich den zu Pillau reinigen, und einen Kanal 
in denfelben leiten ließ; er errichtete. ferner dafelbft 
ein Commerz- und Aoniiralitäts » Collegium, und 
legte Baraken für die Matrofen und Werfte zum 
Bau der Schiffe an. | | 
Inm I8ten Jahrhunderte erhielt die Schifffahrt 
und der Seehandel unter Friedrich dem Großen 
in den Jahren 1778 bis 1783 durch den Beitritt zur 
bewaffneten Neutralität zur See einen neuen Glanz. 
Die Preugifche Flagge, welche nur wirklichen Preußi« 
ſchen Unterehanen bewilliget wird, gewahrt man ſeit 
diefer Zeit faft in allen Europäifchen Häfen. Der Kai⸗ 
fer von Marokko verfprach damals dem Könige. von 
Preußen durch ein verbindliches Schreiben die größte 
“ Sicherheit für feine Schiffe, und erbat fih ein glei= 
es für die Maroffanifche Flagge, Im Jahre 1785 
atten die Seeprovinzen Preußen, Pommern und 

ftfriesland bereits 1200 eigene Schiffe, worauf ſich 
gegen 10,000 Matrofen befanden. Der größte Theil 
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der Ein» und Ausfuhr: wird ‚daher mit eigenen Schif- 
fen. betrieben, und von: Emden gus war die Küjten- 
und Frachtfahrt ſehr betraͤchtlich; denn es. lebten jähr- 
lih vom Heringsfange in der. Mordfee über 500: 
Matrofen und Handwerker, welche der Heringscom« 
pagnie zu Emden einen jaͤhrlichen Gewinn von 

Prozent verfchafften, den aus der Arbeit entftehenden 
Nationalgewinn "ungerechner. Mit Polen, Danzig, 
England, . Holland hatte Preußen die günftigften 
Handlungsverträge gefchloffen, - und das 1785 mit 
den vereinigten Staaten von Mordamerifa auf zehn 
Jahr gefchloffene Handelsbindniß, war dem Handel 
dahin fehr erfprießlichz denn in dieſem Tractate, üft 
‚ die freie Sicherheit des Handels und der Schifffahrt 
auf das Weiteſte ausgedehnt und beftimme worden, 
daß felbft in dem Fall, wenn Krieg zwiſchen Preu— 
Ben und den vereinigten Staaten von Mordamerifa 
entftehen follte, diefer doch nur bloß gegen bemwaff> 
neteteute geführt werden, und daß feiner von beiden 
durch Kaper irgend ein Handlungsfhiff anfallen 
follte. Was die Handelsgefellfchaften. betrifft, die in 
diefem Zeifraume geftiftee worden, fo waren es in 
ber erft mehrere Eleine Gefellfchaften, welche zu 
Emden in  verfchiedenen Zeiten geftiftet wurden. 
So wurde dafelbft im Jahre 1750 eine Afiatifhe 
Handelsgefellfhaft, zue Führung eines directen Han⸗ 
dels nad) Bengalen und China privilegirt; allein - 
der im Jahre 1756 entftandene Krieg nöthigte, die 

Geſellſchaft, ihre Ausruͤſtungen aufzugeben, wodurch 
fie ihr Ende erreichte. Im Jahre 1782 und 1783 
‚machte wieder dafelbft. eine fogenannte Afiatifche oder 
Dftindifhe Gefellfhaft, welche zuerft aus Emder 
Kaufleuten, dann aus einigen fremden Intereſſenten 
beftand, Erpeditionen nad) Batavia und China; da 
aber vermurhlid Holländer unter ver Hand bei die— 
fen Unternehmungen am meiften intereffire waren, 
fo Eonnte diefe Gefellfchaft nicht länger dauern, als 
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bis die Schifffahrt durch den Frieden wieder herge— 
ftellte war. Die Unternehmungen einer anderen Ge— 
ſellſchaft von Emdner Kaufleuten, welche Schiffe 
nach Weſtindien und Nordamerika ausrüftete, fiel 
ebenfalls unglüklih aus, und mußte fich auflöfen. 
Die Empder SHeringsfifherey » Gefell- 
haft, f. unter Häring, Th. 20, ©. 778 u. f., 
entftand im Jahre 1764, mit einem Fonds von: 
60,000 Holländifche Gulden, und wurde 1769 octros 
yirt. Bis zum Jahre 1785 wuchs. die Anzahl ihrer 
Bunfen auf 45 an, fo daß der Fang 1000 Laften 
betrug, und nicht nur für die Beduͤrfniſſe aller Preu⸗ 
Kifhen Staaten hinreichte, fondern auch noch einen 
Vorratd zum Handel mit Fremden übrig ließ. 
Sriedrih Wilhelm der Zweite hob dieſe Ge 
fellfhaft auf und gab den Fiſchfang frei. Jetzt ges 
hört Emden zu Hannover. — Die Preußifchen 
Getreidehandlungsgefellfohaften. Diefe bei- 
den Gefellfchaften, von weldyen die. eine den Getrei— 
dehandel auf der Oder, die andere eben denfelben 
auf der Elbe beförderte, find um die Mitte des ver- 
. wichenen Jahrhunderts geftiftet worden. Die legtere 
bat befonders in den Jahren 1771. und 1772, wo 
die Theurung in den an der Oberelbe liegenden $än- 
dern fehr groß war, gute Gefchäfte gemacht. Beide 
Gefellfhaften hatten übrigens weder Monopel, noch 
einige andere Vorrechte vor Privarfaufleuten, welche 
eben dieſen Handel treiben. Jetzt find diefe Gefell- 
fchaften eingegangen und der. Getreidehandel frei. — 
Die Preußiſche Salzhbandlungsgefellfchafe 
in Berlin, welche der Preußifchen Seehandlungs—⸗ 
Kompagnie das Salz im Großen für einen beſtimm⸗ 
ten Preis abfaufte, ift eingegangen. Sie unterhielt 
an der Polnifhen und Litthauifchen Graͤnze Magas 
gie, und verfaufte das Salz an. die Einwohner Po= 
ens und Litthauens. Durch diefes Monopol war 
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den Danzigern, fo wie den Preußifchen übrigen Un: 
terthanen der Galzhandel nad) Polen engogen und 
verboten. — Die Preußifche Seehandlungs- 
Geſellſchaft entftand im Sabre 1772, und ift 
die wichtigfte Handelsgefellfchaft Preußens oder des 


ganzen Preußifchen Staats; nicht ſowohl wegen ber . 


Ausbreitung des Preußifchen Geehandels nad) allen 
Laͤndern, worauf eigentlich ihr Haupfaugenmerf ge— 
richtet feyn foll, als au) wegen des Monopols mit 
Salz und Wachs, welches .derfelben ſeit ihrem Ent- 
ftehen ertheile wurde. Die legteren ‚beiden Zweige 
n diefelbe aber gegenwärtig verloren; denn feit der 
‚Abtretung von Südpreußen, dem eigentlichen Polen, 
an Sachſen, feit dem Tilfitter Frieden, hat ihr 
Salz⸗ und Wahshandel aufgehört. — Das Salz, 


als Königliches Monopel, ift einer eigenen Direction ° 


unterworfen. Die Seehandlung tried nämlich) den 
Salzhandel im Großen nur nad) Polen,. und übet- 
nahm alles Wachs, was aus diefem Neiche auf der 


MWeichfel Heruntergebracht und in dem Komtoir zu 


Bromberg aufgehäuft ward.: Das urfprünglidye Ka⸗ 
pital diefer Gefellfchaft beftand in 1,200,000 Rthlr. 


in 2400 Aktien vertheilt, welche nachher auf 3000 - 


gebrad)t worden, jede von 500 Rehlr., fo daß das 
Kapital gegenwärtig in 1,500,000 Rthlr. befteht. 
Im Anfange zahlte die Kompagnie den Intereſſen⸗ 
‚ten 10 Prozent und überdies, noch Dividenden von 
etwa 2 Prozent. Sie hat, außer dem Handel mit 
allen andern Waaren, den’ ausfchließlichen Handel 
mit Seeſalz. Sie giebt jährlid 25,000 Kehle: an 

die Snvalidenfaffe, und 20,000 Rthlr. dem Accifes 
und Zofldepartement. Da die jährlihe Auszahlung 
der Zinfen von der Koniglihen Banf und der Kur- 
: märfifchen Landfchaft garantirt ift, und die Bank 
die. Aktien ohne Bedenken mit 500 Kehirn. bezahlt, 
fo. behalten die Aktien immer ihren Werth; jedod) 
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werden fie nicht höher, als für 40° Prozent verfauft. 
Die Aftienbefiser haben übrigens feinen Einfluß auf 
die Geſchaͤfte der Gefellfchaft; denn die General.’ 
Direction, welche die Handelsangelegenheiten beforgt, 
ftehe unter dem Schag-Minifterium, hängt alfo un- 
mittelbar vom Könige ab, S. auch Seehand- 
lungs-Geſellſchaft. — Die — 
Oſtindiſche Geſellſchaft zu Elberfelde, 
wurde im Jahre 1820 geftiftet und beſchaͤftiget ſich 
hauptfählidy mit dem Fabrik⸗ und Manufakturwaa⸗ 
ren-⸗Handel nad) diefen Ländern. Im Jahre 1823. 
hat fie für 1,338,000 Rthlr. Deutfhe Waare_fee- 
wärts ausgeführt, nämlid) aus Preußen und Sad 
fen die meiften, ferner aus Hannover, Bayern, Kur: 

effen, Rheinheſſen, Holftein, Baden, den freien 
Städten, Defterreih und Böhmen ic. Auf die erſte 
1000 Aktien bat die Gefellfchaft im April 1824 eine 
Dividende von 4 Prozent gezahlt, Eben fo machte 
die Gefellfehaft über vielmehr die Direction im Mat: 
dieſes 1826ften Jahres befannt, daß eine vom 1ften 
Juli d. J. an zahlbare Ertra:Dividende von 2 Pro: 
zent oder 10 Thlri Preußiſch Cour. für die Aktien: 
der eriten Ausgabe von Mr. 1 & 2000 gegen Ein⸗ 
teihung der Dividend- Scheine-Nr. 3 erhoben wer- 
den koͤnnen. Zugleich mache die Direction unterm 
Aten Mai’ des zulege gedachten Jahres durch eim 
Rundfchreiben befannt, daß, unabhängig von den ber 
deutenden Eprpeditionen, . welche fie gewöhnlich, im 
Spätjahr am Schluße der. Schifffahrt zu. machen 
pflegt, Die Kompagnie noch im Saufe des Sommers 
vier bis fünf Schifisladungen mit Manufafturwaaren 
von Hamburg und von Antwerpen aus nad) Merico, 
Buenos Ayres, Chili, Peru und Oſtindien abferti- 
gen wird. | 

Was die Schifffahrt Preußens in den 
übrigen Provinzen des Reiches in Deutfche 
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land anbetrifft, z. B. in Pommern, in der Mark 
zc.; fo iſt ihrer ſchon bis zum 16ten Jahrhunderte 
unter der Schifffahrt der Deutſchen, Th. 143, 
©. 673 u. f. gedacht worden. Auch im 17ten und 
18ten Jahrhunderte, beſonders unter den Regierun— 
gen des Churfuͤrſten Friedrich Wilhelms des 
Großen und Friedrichs des Großen, bluͤhete 
die Schifffahrt auch in -diefen Provinzen des Preu⸗ 
ßiſchen Staats. Ueberhaupt find zur Beförderung 
der. Schifffahrt in. Preußen, Pommern, in der Mark 
ꝛc. Schiffsbaumwerfte errichtet und ‚zum. bequemen 
Ein :und Auslaufen, fomohl eigener, als fremder 
Schiffe, zu Pillau, Memel, Stettin, Danzig, Cola 
berg, xc. ꝛc. „gute und fichere Häfen  eingerich- 
tet worden. Die Zahl der Preußifchen. Schiffe, die 
ſich vorzüglih mit dem Frachthandel abgeben und 
welche die verfchiedenen Europäifchen Meere von der 
Dftfee. bis zur. Mleerenge von Gibraltar befahren, 
übertraf damals zu ‚Ende des 18ten Jahrhunderts 
beinahe die Zahl der. Handlungsfchiffe jeder anderen 
Europäifchen Nation. Won 1778 bis 1782 wurden 
zu. Koͤnigsberg, Pillau, Memel, 90 Schiffe von 35 
bis 300 Roggenlaften erbauet, die Noggenlaft zu | 
4560 Pfund. Emden allein hatte an 400 große 
und. fleinere Schiffe, die Summe aller Preußifchen 
Schiffe in den Seeprovinzen, die auf den Fluͤſſen 
fahren, ungerechnet. Die Seehandlung wurde vorzüg- 
lich mit Polen, Ungarn, Rußland, Holland, Eng— 
land, Frankreich, Stalien, Spanien, Portugall, Ham— 
burg, Medlenburg, Sachſen, Luͤbeck, Dännemarf, 
Norwegen und Schweden betrieben. In Königsberg, 
Pillan und Memel liefen im Jahre 1772, 1371 
Seefchiffe ein und 1441 wieder aus; im Jahre 1780 
führen 1488 Schiffe ein und 1477 wieder aus. Zu 
Stettin famen im Jahre 1789 an 446 Hauptfchiffe, 
962 Ballaft» und 545 Leichtefchifie; dagegen liefen . 
aus 1348 Schiffe, welche größteneheils inländifche - 
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Guͤter fühkten: In Königsberg find im Jahre 1.788 
augefommen 1000 Schiffe, dagegen Tiefen 807 Schiffe 
aus; in Elbingen famen im Jahre 1789, 30 Schiffe 
“an, und 925. liefen dagegen aus; in Memel tiefen 
im Jahre 1788, 805 Schiffe ein und 805 gingen 
aus: Aus wert Hafen zu Pillau find im Jaehre 1786 
für. 1,200;000 Rthlr. Waaren ausgefchiffe worden. 
Sm Jahre 1788 war die Anzahl Preußiſcher See— 
fhiffe in’ den Häfen zu Königsberg, Pillau und 
Memel auf 100 angewachfen, durch "den Schiffbau 
wurden in den drei Häfen ernährt ber 2000 Men: 
ſchen, und die Anzahl der zur Schifffahrt dienende 
Seeleute war gegen 1000 Mann. Im Yahre 1816 
hatte der Preußifche Staat 8830 Geefchiffe” mit 
90,292 Saften. Danzig befaͤhrt das Meer mit 82 
eigenen Schiffen von 21,001 Laſt; Stettin’ Dre im 
ve 1794, 121 Geefdiffe; Colberg 230 "eigene 
iffe und“ 'Hac’die Sundfreiheit." Stralfund hät 
40 eigene Schiffe und trieb im Jahre on in 59 
Er Schiffsrheederey. Im Sabre 1810 beſaß 
4 Pommern 410 Rheeder, 3118eeſchiffe 29a 
26,945 Kommerzlaften Tonnengehalt, wozu 601 
Säiffer und: Steermänner, 968 Matrofen‘ und 
Schiffsjungen, und 65 Sootfen gehörten; außerdem 
435: Lichter und Stromfahrzetige von 56131/2 Berl. 
Laſten Trächfigkeit, mir 449 Schiffer und Sreuerleu- 
een, und 334: Schiffsfnechten. “Königsberg. hat 49 
Seeſchiffe und. 44 Bordinge. Elbing hat 42 See— 
fhiffe und 40 Bordinge; Memel 25 Geefdiffe. 
Im Sabre: 1823- paffirten 1535 Preußifhe Schiffe 
den Sund. Schleſien hält auf der Oder tiber 200, 
Brandenburg 600, Pommern 186 Leichterſchiffe und 270 
Sabrzeuge. Die Elbe befahren von Torgau bis Hamburg 
y die Weichfel über SOO, der Rhein 300 und 
die Wefer 16 Preugifhe Fahrzeuge. Am Schluſſe 
des Jahres 1816 waren im Preußifchen Staate 
überhaupt 5422 Slußfahrzeuge zum Handel vorhan- 
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den. Im Jahre 1818 gingen 1100 Preußiſche Schiffe» 
ladungen von Hamburg nad) der. Oberelbe. ab, wos 
von-über 700 nad) Magdeburg und über 300 nach 
Berlin fuhren. Der zu Anfange des gegenwärtigen, 
19ten, Jahrhunderts gewuͤthete ig ie den Frans 
zofen unter Napoleon, und bie, Eontinentaffperre 
haben der Preußiſchen Seefahrt nicht, wenig Scha⸗ 
den gethan; allein nach dem Parifer - Frieden : im 
Jahre 1815 Hat fie auch wieder in eben; dem Grade 
‚zugenommen, als fie vorher abgenommen. Nad) dem 
Handelsvertrag zwifchen Preußen und Großbrittannien- 
vom ten April 1824 auf 10 Jahre,; follen vom 
iften Mai des gedachten Jahres an die in Briftis 
ſchen Häfen ein- und auslaufenden Englifchen Schiffe 
feinen hoͤheren Abgaben oder Laſten unterworfen ſeyn, 
als folchen, mit denen die Nationalſchiffe bei ihrem 

Eingange in den beiderfeitigen Häfen oder bei ihrem 
Ausgange aus. denfelben jegt belegt find. oder nf: 
tig belegte werden ꝛc. Mac) einer. Hebereinfunft vom 
Derember 1822 ift den Hannoverfchen Schiffen in 
Hinſicht aller Schiffs- und Hafenabgaben die Gleich« 
ftellung mit Preußifchen, und daher. die Befreiung 
von den außerordentlihen Schiffsabgaben zugeitanden 


worden, fo wie auch die Preupifchen mit den Hans - 
növerfchen Unterthanen in Hannoͤverſchen Häfen. 


gleichgeftelle find. — Am. Dctober 1848 hat. die 
Pforte dem Dey von Algier: durch , einen Firman 
angefündiget, daß der Großherr nach dem DBeifpiele 
der mit Defterreich, und Rußland beftehenden Ber 
träge die Verpflichtung übernommen, den Dreußle 
fhen Unterthanen jeden durch die Barbaresfenftaaten 
zugefügten Schaden zu erfegen, und. daß die Algieri« 
fhen Schiffe fi daher gegen die Preußifche Flagge 

aller Gewaltchätigkeiten zu’ enthalten hätten, welches 
- auch der Dey verfprochen. Mad) der Kabinetsordre 


vom 20ften Juli 1822 foll die Küftenfrachtfahre von 
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einem Preußiſchen Hafen nach einem andern inlan— 
diſchen Plag, nur einheimifchen Seeſchiffern erlaubt 
‚fern, Daß übrigens“ der. Preußifche Staat für fo 
‚viele andere Staaten in Hinſicht der großen Anzahl 
ſchiffbarer Fluͤſſe, Kanäle sc. Vorzuͤge verdient, 
darf’ hier wohl nicht erft erwähnt werden. 

Die Schifffahrt der Defterreicher war inden 
fruͤheſten und auch fpäteren Zeiten faft, wie ihr Hans 
“ ‚del, "ganz vernadjläffiger, nur erft unter Kaifer Karl 

dem Sechſten, der ven Seehafen zu Trieft erbauen. 
ließ, fing es hierin etwas zu tagen an. Diefe Vers 
nachlaͤſſigung liegt wohl in den immermährenden Kries 
gen, worin Defterreich' bald mir Frankreich und Spas 
nien, bald mit: der Türkei verwickelt ward ; denn dieſe 
ließen’ es nicht an das Seewefen, diefen- wichtigen 
Staatezweig, denken, Während’ des Defterreichifch - 
Preußiſchen ſiebenjaͤhrigen Krieges unter der Regie⸗ 
rung der Kaiſerin Maria Therefi a, erhob ſich 
ſchon die Schifffahrt und der Handel, es wurde im 
Jahre 1752 ein Kommerzienrath errichfet; und alle - 
Defterreichifchen Sander an dem Adriatiſchen Meere 
vereiniget, und als Kolonien dem Hofkommerzrathe 
unterworfen, der ſie durch die Intendenza zu Trieſt 
“regieren ließ: Hierauf wurden in den vornehmften 

Handelsplägen und Seeſtaͤdten in Portugal, Spa- 
nien, Frankreich, Stalien und in der Europäifchen 
und Afiatifhen Turkey 18 Konſuls beſtellt, deren 
Ernennung von dem Hofkommerzrathe abhaͤngt; ſie 
ſchicken demſelben ober nicht unmittölbar ihre Be: 
richte ein, fondern die in den Abendländern find an 
die Intendenza zu Trieft gewiefen,: und die in den 
Morgenländern oder in’ der Türkei an den K. K. 
Miniſter zu Konſtantinopel, der als General: Kon: 
ſul dieſer Länder unter dem Hofkommerzrathe ſteht, 
und demſelben in Handels- und Schifffahresfachen 
feine Berichte abſtattet. In der Mitte und zu Ende 
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des 18ten Jahrhunderts find, mehrere Handelsgefell- 
ſchaften im Defterreichifchen. entftanden, welche die 
Ausbreitung des Handels „und ‚der Schifffahrt zum 
Zwed hatten; aber, wahrfcheinlich ſaͤmmtlich, anfler 
einigen fpäteren Verbindungen, wieder aufgehört: ha⸗ 
ben. Die. ältefte diefer Gefellfchaften it die. Fiu— 
mer-Kompagnie, welche im. Sabre 1750 ein Dc= 
troy auf 25. Sahre, erhielt. Sie: hatte zum Hauptge⸗ 
werbe die Zucderfabrikation, und ‚taufchte dann dieſen 
ar mit, Defterreihifhen. Waaren zig; und da 
Tonft Niemand Zuckerſiedereyen anlegen durfte und als 
ler fremder Zucker verboten war, fo ‚gingen: ihre. Aktien 
bach; denn. ſie theilte jährlich 15 bis 20 vom 400 
4 8. — Die, LZemefhwarer Kompagniz, ti 
. —— einen ſtarken Handel nach Fran 
Spanien und Italien, und hatte eine Million Gulven 
zum Fonds. — Die Janoſchazer Geſellſſchaft, 
welche ſtark nach der Tuͤrkei handelte, aber im Jahre 
1769 durch Gewinnſucht ihres Vorſtehers in 
‚große Zerruͤttung gerieth. — Die Boͤhmiſche 
Leinwands-Geſellfſchaft mit einer Million Gul⸗ 
den Fonds, entſtand zu Wien im Jahre 1768 und 
handelte über Cadix nah Amerika. — Die Defter- 
zeihifhe Aegyptiſche Handelsgefellfhaft, - 
welchenach Aegypten, und mehreren Aftarifchen Rändern 
Handel treibt, - Sie führte alle Defterreichifhe. Mas 
nufakturwaaren nad) Afien, und brachte von dorf rohe 
Materialien zurüd., — Die Defterreihifhe Oft 
indifhe Danvdelsgefellfchaft, welche zu Ende 
des vermwichenen Yahrhunderts, in den 1780er Jah— 
ren entſtand, und wo bei den erften Unternehmungen : 
nicht nur der. Kaiferliche Königliche Hof jelbft fondern 
auch die Grafen Proli und Bolts intereſſirt wa⸗ 
ven, erhielt, öffentlichen Nachrichten zu Folge, durch 
den König von Perfien und den Inder Ali, wel- 
che jeder ein Stuͤck Land auf feiner Küfte an Oeſter⸗ 
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reich : abgetreten, ihr Handels-Etabliſſement. — 
Die erften Schiffe liefen von Livorno und Trieft aus, 
und in.dem lebten Freihafen liefen im Sahre 1784 
5 große Oftindienfabrer,. welche 2 Dftenve ihre Las 
dungen verkaufen follten, ein. Die vorigen Nücdla- 
dungen hatten 30. bis 40. Prozent Gewinn. gegeben; 
man erwartete daher ‚befonders vom. Berfauf. des. 
Thees, womit. diefe SUN beladen ‚waren, und wo— 
. mit man wieder einen. Scheihhandel nach. England 
zu freiben gedachte, nicht: geringere Vortheile; un⸗ 
gluͤcklichet Weiſe aͤber wurde, der, Preis. des Thees 
in, England... auf . einmal ſo heruuter geſetzt, dem 
Schleichhandel ernſtlich gefteuert, der Handel, wel⸗ 
her, während des Krieges in den neutralen Deftere 
reichiſchen Häfen Schuß gefucht hatte, wonderte nad 
bem Frieden mit feinen Bortheilen wieder aus, welches 
Alles die Aſiatiſche oder Oftindifche Geſellſchaft einen 
folchen ‚Stoß gab, daß Graf Proli, der Hauptins 
terefjent: und Direftor, entfloh. Es follen, ſich fpa- 
terhin andere Eleine Geſellſchaften von Niederlänpi- 
ſchen, Toskaniſchen, Defterreichifchen. ; ‚Kaufleuten 
zum Oftindifchen- Handel. wieder ,vereiniget ‚haben; 
allein der Erfolg ihrer. Unternehmungen: iſt nicht bes 
kaunt. Der ‘Plan einer allgemeinen Defterzeichifchen 
Handlungsgeſellſchaft iſt nicht. zur, Keife gekommen. 
Zum Handel und zur Schifffahrt, wach. 2 eftindier 
haben ſich verſchiedene Male Eleine Geſellſchaften ver- 
bunden; der Entwurf einer Handelsgefellfchaft nach 
Nordamerif aber. in. feiner Geburt erftidt worden. 
Hieraus gewahrt man nun, daß: die Schifffahrt „der 
Defterreicher nach den uͤberſeeiſchen Laͤndern auch zu 
Endedes verwichenen Jahrhunderts nicht fehr bedeutend 
gewefen ift. Gegenwärtig beſtehen noch mehrere kleine 
Handelsgeſellſchaften, und die Griechiſche Geſell— 
ſchaft zu Hermantiſtadt. Oeſterreich iſt nicht arm 
an ſchiffbaren Gewaͤſſern, das Adriatiſche Meer oder 
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der Golf mit den Ragunen von Venedig, den Meerbufen 
von Trieft, Duarnaro und Cattaro, und mehrere. Kanäle, 
als den N Kanal, den Kanälen von Pago, 
Zara, di Mezzo, Solta, Trau, Brazza, Curzola, Na= 
renta ꝛc. Die Donau, der Dniefter, die Weichfel, 
die Oder, die Elbe, der Rhein, der Po, und dann 
noch eine Menge Eleinerer ſchiffbarer Flüffe, die ſich 
in die genannten größeren ergießen. Ferner find noch) 
von Kanälen merkwürdig: der Begas oder Temefch- 
Schifffahrts- und Holzfloͤßkanal, der Franzkanal, 
der Nieder-Oeſterreichiſche oder Neuſtaͤdter Schiffe 
fahrtsfanal, ver Scharwißfanal, der Mailänder Kanal 
ec. 20, Die Flußfhifffahre geht auf der Donau nad) 
‘der Levante, Türkei und Rußland, jedoch nicht ahue 
Gefahr wegen der reißgenden Schnelligkeit des Stroms, 
feiner Wirbel und Strudel; ferner auf der Elbe, 
heiß, Save, Drave, San, Weichfel, Pruth, Mas 

roſch, Po, Eh, Brenta, Tagliamento, Mincio, 
Ann ꝛc. und theils durch die Kanäle, Die eigentliche 
Seefahrt oder vielmehr. der Seehandel befchränft ſich 
bloß auf die Häfen des Aoriatifchen Meeres; Die 
am 10ten September 1820 von Zrieft nach China 
abgefegelte Fregatte Carolina, um die Hanbelsver: 
bindungen des ‚Staats mit jenem Lande zu erneuen, 
. bat feinen Nachfolger erhalten. — In Venedig, wel: 
ches felt dem Parifer Srieden mit den Defterreichifehen 
Ländern vereiniget worden und einen Freihafen hat 
find im Sahre 1817 2885 Schiffe mit 523,931 
Centner Ladung ein-, und 1219 Schiffe, mit 231,373 
Str. Ladung ausgelaufen. In Trieft, welches gleich® 
falls einen Freihafen bat, liefen im Jahre 1819 2186 
Fahrzeuge mit 73,618. Tonnen, jede zu 20 Centner, 
ein, und 2132 Fahrzeuge mit 73,683 ‚Tonnen aus, - 
In Rovigno, Fiume, mit einem Freihafen, laufen 
jährlich an 1500 Schiffe ein; Capo d'Iſtria, Pirano, 
Buccari, Sarlopago, Zengh, Zara, Spalatro, Ragus 
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haben 300 eigene Schiffe; Cattaro, welches mit den 
uͤbrigen Haͤfen der Boche 381 Schiffe beſitzt ꝛc. 
Bei der großen Menge der trefflichſten Häfen, Rhee— 
den und Ankerpläge auf der fehr ausgedehnten Küfte, 
die. mit den Kriimmungen und Inſeln über 580, und 
ohne die Inſeln 2831/4 Deutfche Meilen lang ift, 
muß fich die Schifffahrt bei nur einiger Aufmerkſamkeit 
der Regierung gewiß vervollflommnen, Im Jahre 
1818 hatte‘ Defterreih 528 Kauffahrteifchiffe - ohne 
die Küftenfchiffe und Fifcherfahrzeuge; ‚fie hatten 6336 
Matrofen und 2369 Kanonen, und hielten 110,443 
Tonnen. Nur 78 hielten unter 100 Tonnen, 70 
Aber 300, und das größte, die Aftrda 504 Tonnen. 
Die Defterreichifchen Schiffe. find gefucht, und ihre 
Affecuranzprämie die billigfte in Stalien, In der 
weiten Hälfte des Jahres 1818 liefen in Ancona, 
imini und Grotta Mara 645, in dem Hafen zu 
Toskana 486, in denen des Königreichs beider Si— 
cilien 1248, in Sardinien 219, in Malta 61, in 
Barcellona 69, in Liſſabon 39, in Taganrod_ und 
Odeſſa 324 .Defterreichifche Schiffe ein. Die Schiff— 
fahrt auf der Donau ift den Defterreichifchen Unter— 
thanen frei gegeben worven, und als Zoll bezahlen 
fie nur 3 Prozent. Den Handel treibt Defterreich 
nach der Türkei, nach .Deutfchland, Rußland, Preu: 
Ben, Stalien, England, Spanien, Frankreich und 
Mordafrika. Die Pforte hat durch einen Vertrag 
vom Jahre 1814 die Garantie übernommen, alle 
Schiffe der Defterreichifchen Unterthanen gegen die 
Angriffe der Barbaresfen zu ſchuͤtzen. 

Hier wird es nun noch noͤthig feyn, Einiges 
über die Fußfhifffahbre in Böhmen zu fagen, 
Bereits im 14ten Jahrhunderte war der Plan ent— 
worfen worden, die Moldau mit der Donau zu vers 
einigen, um fo mehr, weil damals Prag der Haupfz - 

"fi des Deutſchen Kaifers, Karls des Vierten 
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war,’ der ſchon fehr viel für Böhmen gethan, und 
diefe Stadt durch die Verbindung der Elbe mit der 
Donau zum erften Handelsplab der Welt machen 
wollte. Die Moldau. fchien der fauglichfte Fluß zu 
dieſer Verbindung zu feyn; denn diefe fließt Durch 
die Stadt Prag, nimmt ihren Urfprung im Boͤh— 
merwalde, bat bei ihrem Urfprunge durch 10 Mei—⸗ 
len eine folhe Richtung, daß fie nur 6 Meilen von 
der Donau entfernt, fi mit der leßtern felbft zu ver- 
einigen geneigt fcheint, unter Wuldau und fFrieberg 
nähert fie ſich der Donau fogar auf 41/2 Meile, 
ändert ihre Richtung erft bei Hohenfurth, und verei» 
get ſich mir der Elbe bei Melnik, Nach dem Boͤh— 
miſchen Gefchichtfchreiber Dubraw foll Kaifer Karl 
der Vierte Kunftverftändige abgefhidt haben, wel⸗ 
che die. Wafferfläche der Moldau und der Donau ges 
geneinander abgewogen und einen Drt ausfindig ges 
macht hätten, von welchem das Donaumaffer in die 
Moldau herüberfließen follte; es fei auch Hand ans 
Werk gelegt worden,‘ wovon noch zur Zeit dieſes 
Sefchichtfehreibers Spuren vorhanden gewefen feyen; 
allein die Fortſetzung fei dieferhalb unterblieben, weil 
die Anwohner der Donau berürchtet härten, daß die— 
fer Fluß zu ihrem Nachtheile eine andere Richtung 
nehmen möchte. Die folgenden Gefchichtfchreiber ha— 
ben aber dieſe Spuren nicht gefunden, auch beftreis 
tet man in neuerer Zeit zwar nicht die Möglichkeit. 
der Ausführung; allein diefes koͤnnte Doch nur durch 
einen unterirdifchen Kanal gefcheben, welcher feinen 
Anfang in Schwaben nehmen müßte, wodurch diefe 
Unternehmung aber fehr Eoftbar geworden wäre. Un— 
ter Kaifer Gerdinand dem Zweiten erbot fi 
Albreht von Wallenftein, Herzog von Fried: 
land, die Flüffe in Böhmen überhaupt fchiffbar zu 
machen, und‘ biefe mit der Donau auf eigene Ko— 
ſten zu vereinigen; allein der ausgebrochene Krieg 
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mit Schweden und fein in Eger erfolgter Tod en— 
Digte dieſes Anerbieten.. Unter Sale: Karl dem 
Sechſten brachte der Graf Wratislav die Schiffe 
barmachung der Moldau und die Möglichkeit ihrer 
Vereinigung mit der Donau wieder in Anres 
gung, wozu der” Italieniſche Wafferbauverftändige 
2otharo Bogemonte gezogen wurde. Seine Vor: 
fchläge zur Befahrung der Moldau von Budweis big 
Prag find feit diejer Zeit größtentheils ausgeführt. 
Unter der Kaiferin. Maria Therefia wurde der 
Schiffbarmachung der Flüffe und ihrer Verbindung 
mit der Donau eine befondere Aufmerkſamkeit ges 
ſchenkt, in Prag wurde eine eigene Navigations-Bau= 
Direktion aufgeftelle, deren vorzüglichfter Wirkungs⸗ 
kreis auf die Schiffbarmadhung der Moldau’ einges 
fehränkt war. Maria Therefia hielt die Verbin: 
‚dung der Donau mit der Moldau fir fo wichtig, 
daß fie im Jahre 1772 entfchloffen war, auf die 

Herftelung diefer Werbindung 20 Millionen zu vers 
- wenden, und hatte zu diefem Ende dem Oberften Br.e: 
quin aufgetragen dieſe Sache neuerdings zu unter: 
fuden und den Plan in Vorſchlag zu bringen; al- 
lein von dem Erfolge dieſer Unterſuchung ift bisher 
nichts weiter befannt geworden. " Später bat Walz 
her in Wien den Borfchlag gemacht die Kodel aus 
"der Gegend ihres Urfprungs bei Leonfelden mittelft 
eines Kanals durch den Hafelgraben zu leiten, und 
biefen "Kanal mit der Moldau bei Hohenfurth zu 
verbinden; auh le Maire hat in feiner hydrogra: 
phifhen Charte die Defterreihifchen Staaten einen 
Plan zu diefer Virreinigung gemacht. Der Fuͤrſtlich 
Schwarzenbergifche Ingenieur Rofenauer bat be= 
reits eine wirkliche Verbindung der Moldau mit der 
Donau durch einen Schwemmkanal zu Stande ge: 
‚bracht, worauf das Holz der Herrfchaft Kumman 
von dem Plödenf keiner See, und von den Ufern der 
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Moldau in die große Muͤſel uͤber Hoßlach, und durch 
dieſe in die Donau gefloͤßt wird. Im Jahre 1806 
kamen mehrere Adeliche aus Boͤhmen, Oeſterreich 
. und Ungarn überein, ſich zur Prüfung dieſer vielfas ' 
hen Vorfchläge in eine Geſellſchaft zu vereinigen, 
einen vorläufigen Sonde von 40,000 —* uſam⸗ 
men zu legen, und ſich die Genehmigung des Kaifers 
zur Ausführung diefes Baues zu erbitten. Es wurde 
nun von diefer Gefellfchaft der rühmlichft befannte Na— 
vigations- Dberdireftor und Director des polytechni— 
fhen Inſtituts Ritter von Gerfiner und Freiherr 
von Pacaffy zur Unterfuchung einer vortheilhaften 
Kanalſtraße zwifchen der Moldau und Donau abge= 
ſandt, und diefe übergaben unterm’ 31ſten December 
1807 ihr Öutachten, nach welchem zwar, eine Der: 
‚ bindung der Donau mit der Moldau durch einen 
Schifffahrtsfanal möglih iftz es fenen jedoch zu 
diefer Bewirfung 290 Schleufen nothwendig, deren 
große Koften von felbft in die Augen fallen; es fei 
daher, ftatt diefes weniger räthlichen Verbindungmit⸗ 
tels, eine rg beffer, auf welche 60 bis 80 Ctr. 
mit einem Pferde, und wo die Gegend ein Gefälle 
bat, 200 bis 500 Centner geführt werden koͤnnen. 
Die angemeffenfte Gegend zur Anlegung einer Eis 
ſenbahn fei nach dem Vorfchlage des P. Waldhers- 
von der Sohannismühle über das Gebirge durch den 
Haſelgraben bis unterhalb Linz, weil diefe Fahrt nur 
fünf Meilen betrage, und unterwegs nur eine einzige 
größere Brücke über den Handmuͤllerbach zu führen 
-fei. Von der Joachimsmuͤhle müßte dann die Molz 
dan bis Budweis fehiffbar gemacht werden, ' welches” 
zu bewirken bloß nothwendig fei, die großen Steine 
von Hohenfurth uͤber Rofenberg hinab, auf 3 bis & 
Klafter breit in den Fluß zu fprengen, und auf dieſe 
Arc einen Kanal in dem uffe anzulegen 2c.. Am 
17ten Suni 1808 conſtituirte ſich dieſe Geſellſchaft 


| Schifffahrt. _ 81° 
unter dem Namen Böhmifche hydrotechniſche Pris 
vargefellfchaft, und befchloß, daß fie fih zu dem ges 
meinäßigen Endzweck vereinige, um die DVorfchläge 
zur Schiffbarmahung der Böhmifchen Flüffe und 
zur DBereinigung der Moldau mit der Donau bears 
- beiten zu lafjen, und um in diefer Hinficht‘die Auf— 
nahme der  bydrotechnifchen Wiffenfchaften zu befürs 
‚dern. Nach den Arbeiten diefer Gefellfchaft follen 
die bedeutenden Flüffe Böohmens aufgenommen, nis 
vellirt und genau befchrieben werden, theils um Vor—⸗ 
fhläge über das zu entwerfen, was auf den ſchon 
fhiffbaren Flüffen zur Vervollkommnung der Schiff: 
fahre noch zu veranftalten wäre, rheild um zu unter: 
fuhen, wie die noch ganz unbenugten Flüffe fchiff- 
bar gemacht werden fonnen, eine Arbeit, wodurch 
ſelbſt den verheerenden Ueberfehwemmungen im Kande . 
Einhalt gethan werden duͤrſte; auch follte zugleich 

die Spur aufgefucht werden, wo die Böhmifchen 

Fluͤſſe am zwedmäßigften mif der Donau in Ver⸗ 
bindung zu feßen wären. Die anerkannt vortheilhafe 

tefte Trace zu diefer Verbindung foll dann gerau 
aufgenommen, nivellirt; und über den zur Herftellung ‘ 
der letzteren erforderlichen Koftenaufwand ein gründs 
licher Weberfchlag verfaßt werden, und wenn es ein= 
mal -entfchieden feyn wird, auf welche Art die Vers 
bindung der Donan ‚mit den Böhmifchen Flüffen anı. 
zwecmäßigften hergeftellt werden koͤnne, fo will die‘ 
Gefellfchaft ven Entwurf eines Aktienplanes zur Aus⸗ 
führung - diejer Unternehmung auf‘ fih nehmen ꝛc. 
Diefe Gefellfchaft wurde durch einen gemeinfchaftlis 
hen Beichluß organifire und in Prag wurde die‘ 
Direktion diefer Privargefellfchaft feftgefest, und ihr 
die Leitung fämmtlicher Arbeiten übertragen, fr wie 

fie. von der Öeneralverfammlung befchloffen worben 

find, die vorzunehmenden Arbeiten anzuordnen, die 
zu den Vorarbeiten. erforderlichen Ingenieurs und 
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Kunftverftändige, und das Kanzleiperfonal, anzuftel- 
len, dte Gefellfchaftskafle zu verwalten, die Aufträge, 
der Negierung zu erledigen, ‚die General: Berfamnz. 
lung zufammen zu berufen, und berfelben Die vorges: 
nommenen Geſchaͤfte und die zur Berathung ‚nöthi- 
gen Öegenftände vorzufragen.. Bis zum, 17ten Juni 
1808 beftand die Geſellſchaft aus 46. Theilnehmern,, 
welche Beiträge von 500 — 1000 Florin darboten, 
deren Geſammtbetrag bis dahin 28,000 Fl. aus— 
machte. Graf. Buguoi übernahm die Gefellfchafts-. 
£affe, an welchen oder an die Königliche privilegirte 
Ungarifche Gefellfihaft die Einlagen einzufenden find, 
Während der Aufnahme erfuchte Die sDirection den Boͤh⸗ 
mifhen Kommerzraty um eine beflimmte Beantwors; 
tung der Frage: welche Srachten koͤnnen auf der vereinig- 
ten Donau und Moldau mit möglichfter. Zuverläffigkeie 
erwartet werden? Das Kefultat diefer Antwort fiel 
dahin. aus, daß auf dieſer Vereinigungsſtraße der 
Donau mit der Moldau nach dem dargeftellten De— 
tail mit allee Verlaͤßlichkeit jährlich eine Fracht von 
656,083 Gentner 35. Pfund erwartet werden kann, 
welche: nach dent. geringften Frachtlohne, das nur im— 
mer in der Folge erwartet werden kann, immer noch 
ein. Bedeckungskapital diefer Unternehmung zu fünf 
Prozent geben wide von 22,768,500 Gulden. 

Es unterliegt wohl Eeinem Zweifel, daß kaum 
in einem Lande eine folche Schifffahrt feyn Eonnte, 
als in Böhmen; denn die Moldau ift-von ihrer Aus— 
mündung bis Budweis, die Elbe von ihrer Aus— 
mündung bei Eibekoftelis fhiffbar, die beiden Adler— 
flüffe fönnen ohne großen Aufwand bis zur Marfch 
frachtbar gemacht werden; fie tragen jeßt ſchon be=. 
ladene Holzfloͤße bis Borahradek und Portenftein. 
Die Iſer Farın frachtbar. gemacht werden bis Turnau, 
der Aupaflug bis Trautenau, die Eger bis über Ka— 
denn hinaus, die Wottawa bis Pifek, der Polifluß 
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von Tefchen bis Böhmisch Leipa. Auch Fleinere Ka- 
näle dienen jest ſchon fehr zur Erleichterung der 
Schifffahrt. So z. B. ift die Elbe bei Pozedimis« 
ny oberhalb Königgraß ſchon abgeleiter, und vereinie 
get ſich aus derfelben erft oberhalb Opatswiß mit 
der Elbe; fo führe der beruͤhmte Bernfteinifche Ka⸗ 
nal, ein wahres bydroftatifches Kunftwerf, die Elbe 
oberhalb Dpatowiß bis Semlin in einem abgefonder: 
ten Kanal; fo ift der Adlerfluß oberhalb Chotzen 
mittelft eines Kanals mit dem Luzenafluß vereiniget 
‚bei Hobenmaut, und dieſer Luzenafluß mit der Chru— 
dimka bei Pardubiß x. Die vorzüglihe Urjache, 
warum die Fluͤſſe Böhmens von den Böhmen weni— 
ger benutzt werden, als fie e8 verdienen, liege nicht 
in ihnen, fondern in den DVerhältniffen des Staats‘ 
und in der Handelseiferfucht feiner Nachbarn. Seit 
dem Jahre 1721 war man von der oberften Staats; 
verwaltung bemüht, die Elbfchifffahrt von dem- Drucke 
zu befreien, mit welchem fie feit- diefer Zeit von 
Sachſen, Preußen, Braunſchweig, und: felbft von ver 
Stade Hämburg belegt: war, allein vergeblich, Die 
fo vielfach gehinderte Eibfchifffahre ift bisher ſtets 
behindert worden; allein durch die Bemuͤhungen der 
hydrotechniſchen Bohmifchen Privargefellfchaft wird 
Durch die Vereinigung der Donau mit der Moldau 
felbft denjenigen dringende Motive geben die Elb— 
fehifffahre von "dem. Drucke zu befreien, welcher ihre 
Benutzung bisher unmöglich machte, damit fie die 
Keciprocität der Moldan und -Donaufchifffahre mit 
einigem Gruttde in Anregung. bringen dürfen. 

Die Schifffahrt der Deutſchen in der 
neueren Zeit iſt nach der Auflafung der Hanfa nicht 
mehr von dem umfaflenden Wirkungskreiſe gewefen. 
Die Mördifhe Hanfa oder der Handels- 
und Schifffahrtsbund der Norddeutſchen, 
welcher zii Unfange des 16ten Jahrhunderts noch 
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mächtig genug, war, fr Th. 143, unter Schiff- 
fahrt.der Deutfhen, ©. 651 nf, ging aber . 
zu ‚Ende dejjelben ganz ſelnem Untergange entgegen ; 
dieſßer wurde durch Hollands ſchnell emporſteigenden 
‚Handel gänzlich unterdrückt, der nad) der “Trennung 
der vereinigten Provinzen von den Spanifchen” Dies 
derlanden mit Niefenfchritten zunahm; ‚denn Amfter= 
dam wurde nach dem Ruin von Antwerpen im Sabre 
1585 die erfte Handelsftadt in der Welt, und madıte 
fih und die vereinigten Niederlande Durch Anlegung 
der Oſtindiſchen Gefellfchaft im Sabre 1602 unges 
mein reich, und mächtig; f. Th. 143, ©. 740. Den 
Handel auf der Oſtſee hatte Holland in diefer Epoche. 
auch ſchon größtenteils an ſich gezogen,. wodurd) es 


 - die Hanfa endlich gänzlich verdrängte. Es vereinig- 


ten ſich ſogar mehrere Deutfche Städte mit den 
Niederländifchen zum Ruin des Hanfeatifchen Städte: 
bundes, befonders feitdem die Stadt. Braunſchweig, 
welche der Hanfa lange getreu blieb, endlich ihrem 
Herzoge im Sabre 1616 Huldigen und das Hanfea- 
tifche Buͤndniß verlaffen mußte; und fo. Ffonnte Dies 
fes mächtige Städtebündniß allen dieſen entgegen- 
wirkenden Kräften nicht mehr widerftehen, und ſank 
in Ohnmacht, nachdem es über 300 Jahre geblühee 
und in Europa die Rolle einer, großen Seemacht 
und des größten Handelsſtaats gefpielt hatte. Man 
fuchte zwar zu verfchiedenen Zeiten den verfallenen 
Bund wieder empor zu bringen und ließ diefes 
Zwedes wegen in den Jahren 1626 und 1628 die 
Hanfeftädte Hamburg, Roſtock, Wismar, Stralfund, 
und Lauenhurg zu Luͤbeck ſich verfammeln; allein bie 
Furcht vor den Mordifhen Mächten vereitelte alle 
‚Entwürfe, wobei ihnen der Kaifer übrigens einige 
Vortheile in dem Spanifchen. Handel verſprach. 
Als fih fpäterbin, im Sahre 1630, die Hanſeſtaͤdte 
wieder auf einem allgemeinen Hanſetag verfammelten, 
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ſo blieben die mehtſten Staͤdte aus und erflärten 
* Abneigung gegen den Hanſebund. Die wenig 
übrig gebliebenen Städte, Fonnten nun die Koſten 
zur Unterhaltimg des Bindniffes niche mehr befirei- 
ten, wodurch der Bund feine ganze Haltbarfeit ver: 
lor und ſich auf das aͤußerſte einfchränfen mußte. 
Ueberhaupt' verlor die Hanfa in diefer Periode in 
allen Staaten das Unterthanentecht, und mit demfel: 
ben ihre großen Privilegien und ausfchließenden Han- 
delsvortheile. Die Könige und Fürften wurden kluͤ— 
ger und verbanden den Landesherrlichen Mugen mit 
der BE ihrer Unterthanen dadurch, daß fie 
diefen den Handel in ihren Staaten felbft vorbehiel- 
ten und fie Dagegen mit mehreren Auflagen beleg: 
ten. Die Hanfa mußte nun gleich allen auswärtigen 
Kaufleuten in allen Staaten große Zölle erlegen, . 
wenn fie ihren Handel darin treiben wollte; fie durfte 
in den mehrften -Ländern auch nur ſolche Waaren 
einbringen, die an dem Orte fabricirt wurden, wo . 
die Schiffe und die Eigenthämer derfelben zu Haufe 
waren. Im Weftphälifchen Frieden im Jahre 1648 
wurde zwar im Art. 10, 6. 16 vor der Krone - 
Schweden fir die Hanfa die se ihrer Schiff⸗ 
fahrt und Handlung wiederum ausbedungen, wie ſie 
ſolche vor dem 30jaͤhrigen Kriege gehabt hatte, 
auch bezieht ſich darauf die Stelle in den: neueren 
Wabhlcapitulationen, 3. B. in der von Franz dem 
Erſten vom Jahre 1742, Art. 7, $. 2, wo es 


beißt: „Die Handlung treibenden Städte, insbefon- 


dere Die vor dndern zum gemeinen Beften zur See 
frafiquirenden Städte, Lübel, Bremen und Hamburg’ 
bei ihrer Handlung und Schifffahrt, Rechten und 
nn. zu. erhalten und Fräftigft zu ſchuͤtzen.“ 
iefes Alles war aber nur zum Schein und Fonnte 
die Sage Europas nicht umändern, vermöge welcher 
ein folches Staͤdtebuͤndniß zum gemeinfchaftlichen 


⸗ 
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Handel nicht wieder aufttühen kann. Hamburg, Luͤ⸗ 
bet und Bremen vepräfenfirten nur. noch einen 
Schatten diefes ehemaligen Stadfebundes; fie ver» 
banden fid) im Jahre 1628 und 1641 zu einem 
engeren Bündniffe aufs Neue, und ſchickten in die 


- fer. Eigenfchaft einen ‚Konful nad) London, fo wie . 


fie. einen — von dort her dagegen erhielten, 
der in Hamburg reſidirte. Sie ſchloſſen unter dem 
Namen Hanfeftädte Handelsvertraͤge mit andern 
Mächten, und kamen fo im Utrechter Frieden 1713 
zwifchen Großbrittannien und Frankreich ver, welches 
auch. bis auf die neueften Zeiten geblieben ift. Auch , 
in dem 18ten Jahrhunderte war die Schifffahrt Der 
drei Hanſeſtaͤdte noch immer blühend genug, obgleich 
der ehemalige Glanz und die Größe ihrer Seemache 
und dadurch ihre. wahre Kraft, Handlung und Schiff- 
fahre zu befördern, gefunfen ift. In dem Kriege des 
19ten Jahrhunderts, befonders bei der Continentals 
fperre, dat Hamburgs Schifffahrt Manches verloren, 
Die Stadt Hamburg bat gegenwärtig an 200 eis 
gene Schiffe in See; die Schifffahrt unter eigener 
Flagge gebt nur bis Liffabon, Im Jahre 1824 find 
feewarss 1819 Schiffe angefommen, namlid von 
Dftindien 4, Weftindien 72, Nordamerifa 41, den - 
Sanarifchen Inſeln 5, aus dem Mittelländifchen 
Meere 75, von Portugal 25, von. Sranfreih 89, 
von England 645, der Oftfee 95, Schweden und 
Norwegen 70, Dännemarf 59, Holland, Bremen, 
Oſtfriesland 388, Braſilien 130, Spanien 8, Ars 
hangel 2 ꝛc. Auf dem Robben» und Wallfifchfang 
ud 2, auf dem Heringsfang 5 geweſen. Abgegangen 
* 1512 Schiffe, ungerechnet die noch unterwaͤrts 
der Elbe ſegelfertig gelegenen, mehr als 100 Schiffe, 
die feit October des oben gedachten Jahres durch 
fortwährende - Stürme abgehalten worden find, in 
See zu ſtechen. Die Seith: und Hamburgerſchifffahrts⸗- 
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Geſellſchaft unterhaͤlt 6 Schiffe, die 1818 auf 40 
Fahrten an lıf Million Pfd. St. Kolonials und | 
Englifche Fabrifwaaren nad) Hamburg geführt has 

ben. Bon Gurhafen aus seh ein Paquerboot nad) 
Harwich und England, — Luͤbeck hatte eine nicht 
unbedeutende Schifffahrt nah)- Nord» und Welten: 
ropa, befonders nach Rußland. Im Sahre 1800 
Hatte die Stadt 71 Schiffe, wovon 49 nad) Ruß: 
land gingen; im Jahre 1797 wurden von St. Pe: 
tersburg aus auf 70 Schiffen für 2,010,992 Rubel 
Waaren in Luͤbeck eingeführt, Im Kahre 1824 Mrd 
874 Schiffe angefommen, worunter 415° Dänifche, 
156 Schwedifche, 99 Ruffifhe, 37 Preußifche, 32 
Miederfandifche, 9 Englifche, 1 Bremer, ‘1’ Ham: 
bürger, 7 Hannöverfihe, 8 Oldenburger, 19 Metkten: 
Burger, 139 unter Luͤbecker Flagge, In den Häfen 
Lürbecks Finnen nur Schiffe,von 9 — 11 F. Waſſer 
gelangen, ſchwerere muͤſſen auf der Rheede loͤſchen. 
Der Hafen zu Travermuͤnde hat einen $euchthurm. 
Bremen hat einen. anfehnlichen. Handel und daher 
auch Schifffahrt mit den Weferprovinzen, England, 
Franfreih, Spanien, den Miederlanden, Portugal 
and den DOftfeeländern. Im Jahre 1822 find 1471 
Schiffe aus fremden Hafen angefommen. Eigene 
Schiffe befige diefe Hanfeftade 178, 247 Wefers 
ſchiffe clariren jährlich ein, und Boͤrdſchiffe treiben 
Wattenfahrt nad) Hamburg. Im Fahre 1817 gin— 
gen 11 Schiffe der Bremerheringsgefellfchaft auf 
der Heringsfang.. Im Jahre 1825 find 5 Schiffe 
auf den Robben» und Wallfifchfang gegangen, — 
Altona, welche Stadt zu Dännemarf gehört, bat 
einen fehr wichtigen Seehandel und wird durch Koͤ— 
niglihe Freiheiten fehr begünftiget. Sie hat Han— 
‚delsverbindungen mit den Häfen der Oft: und Mords 
fee und des Mittelländifchen Meeres, auch mit Weſt— 
indien, 30 Schiffe auf den Herings:, und im Fahre 


88 Scdhifffahrt. 


1824 3 Schiffe auf den Wallfiſch- und Robbenfang 
nad) Grönland ausgefchikt. Die Shifffahre 
der Medlenburger ift nicht unbedeutend, befon« 
ders der, Geeftädte Roſtock, Wismar, Guͤſtrow ꝛc. 
Roſtock Hatte im Jahre 1824, 134 Schiffe und 
22 Schiffsnachprahmer. Im Seehafen zu. Warne— 
muͤnde, welcher zu Roſtock gehört, liefen. in dem ges 
dachten Kahre 486 Schiffe ein, worunter 145 Dä- 
nifhe, 73 Schwebifhe, 84 Mecdlenburgifhe, 114 
Moftocder ꝛc. 18 Roſtocker Schiffe find: zur, See 
verunglückt, wodurch 2/3 davon durch Stürme ver: 
fchlungen worden. Die Hanvdelsftädte Meclenburgs, . 
welche ehemals zu Hanſa gehörten, wie Roftof und 
Wismar, haben noch befondere Freiheiten. behalten 
und werden noch in. vielem, befonders was zum Hans 
del und zur Schifffahrt gehört, als freie Städte behan⸗ 
delt; fo bat z. B. Roſtock eine ganz freie Verfafs 
fung, das Muͤnzrecht ꝛc. In Wismar, meldes an _ 
einem Meerbufen liegt, der einen der beiten Häfen 
der Oſtſee bilder, find im Jahre 1824, 154 Schiffe 
angefommen und- 164 abgegangen, Boigenburg 
hat Elbfchifffahre und betreibe diefelbe mit 18, eigene _ 
Schiffe. Guftrom bat aud) einen nicht unbedeufen« 
den Seehandel, — Die Oldenburgifhe Schiffs 
fahre ift meiftens Wattenfahrt mit ein oder zwei 
maftigen Schiffen, von 20 bis 40 Schiffslaſten. 
Braafe an der Wefer, bat den größten. Hafen für 
Seeſchiffe, in dem die größeren Schiffe löfchen, Die 
nicht nad) Elsfleth hinauf: fahren fünnen. — Die 
Hannöverfhe Schifffahrt iſt nicht unbedeus 
tend;-befonders haben Emden, Papenburg, Minden 


. vielen Seehandel, - Papenburg befißt 60 eigene Schiffe. 


In Münden fommen auf. der Wefer jährlicd) 364, auf 
der Werra 104 und auf. der Fulda 128 Schiffe an. 
Im März 1817 ift bei Behandlüng der Hannoͤver⸗ 
(hen und Niederländifhen Schiffe in beiderfeitigen 
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Häfen. eine vollfommene Reeiprocität im Anſehung 
des, Saftengeldes eingeführte worden. In demfelben 
Jahre clarirten in Oſtfrieslands Häfen ein 1126 
Schiffe, wovon 374 zu Emden, 290 zu Leer, 99 
zu Weener, 85 zu Norden und 91 im Carolinen— 
fihl; es clarirten aus 1034 und zwar 287 aus 
Emden, 211 auszseer, 96 ‚aus Garolinenfipl, 81 
aus Morden und 49 aus Weener, von legteren wa— 
. zen 344. nach den Niederlanden, 140 nad) Bremen,‘ 
138 nah) Hamburg, 117 nad) England beſtimmt. 
Nach der Verordnung ‚vom 3Often Juni 1824 follen 
alle nad). dem 15ten Auguft des genannten Jahres 
in, ven Binnenhafen des Herzogtums "Bremen .ein- 
laufenden, über 2 Commerzlaften haltenden Fahr. 
zeuge derjenigen Nationen, in deren Häfen die Han: 
növerfche Flagge als eine ‚nicht begünftigte angefehen 
und behandelt, wird, wenn x beladen find, einer 
außergrdentlihen Schifisabgabe von 6 Gr. für jede 
Commerzlaft ihrer Irächtigfeit, und. wenn ſie leer 
anfommen,. 2 Gr. für jede Laſt unterworfen feyn. 
Eben fo follen alle in den Hafen des Fürftenehums 
Oſtfriesland und. des Harlingerlandes einlaufenden, 
über 2 Commerzlaft haltenden Fahrzeuge derjenigen 
Nationen, in deren Häfen die Hannöverfche Flagge 
als eine nicht begünftigte angefehen wird, bei einer 
Traͤchtigkeit von mehr als 20 Gommerzlaften, fie 
mögen beladen oder leer eingehen, einer außerordents 
lihen Schiffsabgabe von 16,6t. für jede Commer;z- 
Laft ihrer Trächtigfeit, und bei. eiger Trächtigkeit von 
20 Laſt und datunter einer Abgabe von 8 Gr, für 
jede Saft unterworfen ſeyn. Eine Vebereinfunfe des 
Hannöverfhen und Engliſchen Minifteriums vom 
12ten Juni 1824 (teilte beiderfeitige Schiffe und 
MWaaren in Hinſicht der Abgaben. und Laſten gleich. 
In dem Freihafen zu Emden liefen im Jahre 
1782 überhaupt 1104 Schiffe ein und 1025 wieder 


er 
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aus, und während des Amerifanifchen Krieges war 
der Handel dajelbft fo lebhaft, daß drei Schiffe nad) 
China :ausgerüftet wurden, welches die Weranlaffung 
‚gegeben haben foll, daß im Jahre 1783 abermals 
‚eine neue Afiatifche Handlungsgefellfchaft  entftand, 
aber fpäterhin wieder einging; ſ. auch ‚unter Schiff— 
fahrt der Preußen, oben, & 66. Der Hafen 
kann an 300 Schiffe faffen, Zu Papenburg find 
19. Schiffsbauereyen, und jährlid) werden an 60 
Schiffe meiftens - für ‚vie Oftfriefen gebauet. Am 
Jahre 1817 wurden 100 Geefchiffe von 80 bis:90 
Saften, mit 5 bis 7 Mann; jedes nur vom Stapel 
gelaffen: mit der_fegelfertigen Ausruͤſtung an Werth 
10 — 42000 Holl. Gulden. 
Die Suͤd-Ader Oberdeutſche Handels: 
ſchißffahrt iſt Schon: in fruͤheren Jahrhunderten, 
beſonders auf dem Rhein, der Donau und dein 
Main nicht unbedeutend geweſen, beſonders aber im 
16ten Jahrhunderte, wie auch ſchon Th.143, ©. 
682: angeführt worden, Augsburg, Nuͤrnberg, Mein: 
mingen und Ravensburg fihoffen dem Kaifer Max i⸗— 
milian dem Erften ganze Nömermonafe vor und 
erhielten dafür die größten Privilegien. Die Suͤd— 
deutfehen Handelsftädte errichteten befondere Han— 
deisfompagnien und bildeten gleichfam eine ſuͤdliche 
Hanſa in Deutfchland unter fih, während. wel. 
cher: Zeit die Mördliche Hanfa ihrem Untergange 
entgegen ging, wie auch fchon oben gezeigt wurde, 
Schifffahrt treiben in Suͤddeutſchland faft alle 
geoße Städte, die an einem fhiffbaren Fluß liegen, 
wie z. B. in Bayern; zu Dillingen, Lindau, 
Aſchaffenburg ꝛc.; zu Würtemberg; Heilbronn, 
Ulm ꝛc.; zu Baden; Meersburg, Conflanz, Ueber⸗ 
fingen, Manheim, Heidelberg 1c.; Heffen: Kaffet: 
Karlshafen, Fulda ıc; Rhein⸗Heſſen: Offenbach, 
Mainz, mit 42 Fahrzeugen, alle übrige Provinzen 
Deutſchlands kommen in KHinfihe der Schifffahrt 


— 
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wenig in Betrachtung. — Die Schweiz hat nur we, 
nig Schifffahrt, und was fie davon beſitzt iſt bloß Fluß⸗ 
fohifffahre, wie zu Baſel auf dem Rhein r. — 

Die Schifffahrt des Tuͤrkiſchen 
Reiches oder die Schifffahrt der Türfen, 
das heißt, der Türfen in Europa, Afrifa und Afien. 
Bon der Schifffahrt der Aegyptier, der Saraceuen, 
der Griechen: ift ſchon Th. 143 unter Schifffahrt 


Erwähnung gefchehen, So lange die Roͤmer Tapfer⸗ 


keit genug befaßen, um die Macht, die ihnen: ihre 
Vorfahren erworben hatten, zu behaupten, trug Ae⸗ 
gypten, welches zuerft unter. Das Joch der Saracenen 
(Borganger der Türken) Fam, viel zur Erhaltung 
des Orientalifh Griehifhen Kaiſerthums bei. Als 
lein nahdem Mohamed fid) aufgefchwungen und 
der: Enthufiasmus ſeiner neu eingeführten Religion 
im Morgenlande viele. Triebrader in Bewegung 
geſetzt, die fuͤr ihn wirften, womit ſich nun noch 
Barbariſche Sitten vereinigten, ſo konnte es nicht 
fehlen, daß bei der damaligen Schwaͤche der Grie— 
chiſchen Regierung, deren politiſche Mittel nur im 
Raͤnken beſtanden, nur noch ein ſchwacher Damm dem 
reißenden Strome biefer Mohamedaner entgegen 

gefege werden fonnte. Er verfchlang bald verfchiedene 
Provinzen, und unter andern auch diejenige, welche ° 
dem Morgenländifchen Kaiſerthume hätte am wich» 

tigfien ſeyn müffen, namlich Aegypten; indeß troͤſte⸗ 
ten ſich die Griechen hierüber, indem der größte 
Theil der Schifffahrt und: des Handels von Indien 


nach Konftantinopel-gebracht murde, und Dies durch 


zwei. damals fchon fehr. befannte Wege, naͤmlich 
Durch den ſehr gefchäftigten und hevoͤlkerten Pontus 
Eufinus,. und durch den Perfifchen Meerbuſen in 
ben Euphrat, und von da mittelft der Karavane 
nad) Aleppo, von wo aus fie. mittelit des Hafens zu 
Alerandresta bis nach Konftantinopel gingen, Durd) 
dieſen Bortheil allein würde fi) das Reich ungeachtet 


92 Schifffahrt: 
Alles deſſen, was es verloren hatte, erhalten haben, jalies 
‚ hatte vielleicht feinen alten Glanz ie ala koͤn⸗ 
nen; allein die durch: die großen Reichthuͤmer, weiche 
ihnen der. in Händen habende Alleinhandel verſchaffte, 
perdorbene Griechen" uͤberließen fid) einer müßigen 
- Lebensart, und. bielten ſich bald für zu gut, den an= 
deren: Nationen die Waaren, die fie von ihnen ver- 
langten, zu bringen, <Sie-gaben ſich den Italienern 
bin, die ſich nach und nach diefer nüslihen "Schiff: 
fahrt bemaͤchtigten. Die eben ſo als ihre: Untertha⸗ 
nen verdorbene Regierung, ließ ihr Seeweſen zu 
Grunde gehen, und‘ verließ ſich in Anfehung der 
Verteidigung des Landes allein auf die Buͤndniſſe, 


"die es mit Fremden . fhloß, deren Schiffe ihren 


Hafen anfüllten, Diefe nur ſchwache Stüße hielt 
den: Werluft von Konftantinopel nicht zuruͤck, fons 
dern befchleunigte- folhen. Die Genuefer ſtuͤrzten 
felbft iin. ;den. Abgrund, den ihre Geldgier und ihre 
Treulofigfeit gegraben hatte; denn Mohamed ver 
jagte fie aus Kaffa. Ueberhaupt fuchten die Genue- 
fer und Wenetianer im 14ten Jahrhunderte auf dem 
fchwarzen Meere Meifter zu. werden; denn ein gro- 
Ber Theil der Afiatifchen Waaren gingen aus den 
Haͤfen des genannten Meeres auf den Schiffen die 
fer. Nationen nach Italien, und von da aus über 

Brügge: in. die ’.weftlichen Länder Europas. Der 
Handel der Levante befand fi) nicht nur dafelbft, 
fondeen aud) in den beiden Syriſchen Gtädten 
Aker und Damiate. Man fah aber audy noch in 
den Syriſchen Seehäfen Bremifhe und. Sübeckfche 
Schiffe. Sobald: aber die Türfen Uroberungen zw 
machen anfingen und fpäterhin auch Konftantinopel 
einnahmen, fo hoͤrte die Handelsſchifffahrt ‚aller die— 
ſer Nationen dahin auf, und nur erſt —*28 bh 
unten, kommen fie bei den Türfen wieder zum 
Borfchein: Wie befannt wurde Sonftantinopel durch 


* 
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Mohamed dem Zweiten, im Sahre 1453 ero⸗ 
bert. Der Handel bluͤhete nun zwar noch fort, aber 
er wurde von den Tuͤrken, die ſich mehr auf das . 
Kriegeshandwerf legten, als .auf Handlung und 
Schifffahrt, ganz vernachlaͤßiget, und. befand ſich in 
den Händen der Griechen, Armenier und Juden; 
auch ließen fie ihre immerwährenden ‚Kriege, ſowohl 
. mit Defterreih und fpäterhin- mit Rußland, als auch 


mit Perfien nie zu einiger. Ruhe: gelangen, oder; 


vielmehr war diefe nie von langer Dauer, und dann, 
ließ auch ein gewiſſer Grad- von Trägheit fie. nie zu 
nüslichen Befchäftigungen kommen, welches auch, 
bis jetzt geblieben iſt. Die Handelsſchifffahrt, außer 
der Betreibung derſelben von den Griechen und Franken, 
wird von den Tuͤrken gar nicht betrieben; denn die 
Auslaͤnder fuͤhren ihnen fremde Waaren zu und ho— 
len ihre Produkte auf eigenen Schiffen ab, wozu. 
Diefer auswärtigen Schifffahrt eine ‚große, Anzabt 
guter Seehaͤfen zu Starten fommen; z. B. ‚zu Kons, 
ftantinopel, Theſſalonich, Warna, Skutari, Durazzo, 
Napoli di Romania, Sophia, Adrianopel, Canea, 
Dufarefl, Belgrad, Ruſtſchuck, Smyrna, Haleb, 
Damask, Angora, Burſa, Erzerum, Bagdad, Mo— 
ſul ꝛc. Alle Voͤlker, welche. zur See in. die Tuͤrki— 
fhen Staaten handeln, ‚pflegten anfangs unter. der 
Flagge und Befchirmung Frankreichs zu. erfcheinen, 
und von ben Franzoͤſiſchen Gefandten und Konfuln: 
wurden auch die. Streitigfeiten wegen der Handel: 
ſchaft abgemacht. Nachher Famen die Wenetianer, 
welche die St. Marfusflagge. in den Meeren und 
Slüffen der Tuͤrken wehen ließen, und der Handlung, 
wegen ihre- Confuls dafelbft harten. Im Jahre 1599. 
folgten die Engländer, 1625 die Holländer -und 1669 
die Genuefer, zu Denen. Dann nod) die Dänen, 
Schweden und Kuffen nah) und nad). hinzu kamen. 
Da die Tuͤrken ein Eriegerifches Volk waren ſo 


* 
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wären fie’ auch auf einer: Kriegs » Marine bedacht, 
und hierin gewahrt man fie aud).einzig und allein 
thaͤtig, obgleich die Bemannung diefer Flotte größ- 


tentheils den Griechen anvertrauet war. Ihre Sees 


macht war zwar nie furchtbar und Fein Europäifcher 
Staat von einiger Bedeutung durfte fih vor derfel- 
ben fürchten; allein fie war zu Zeiten doch fo an« 
ſehnlich, daß fie, befonders durch die Korfaren unter» 
fügt, einen Schlag auf der See ausführen fonnte. So 
3.8: feßten die berüchtigten Seeräuber Horuf und 
Scheredvin, Barbaroffa genannt, wegen ihres 

—— Bartes, zwei Toͤpferſoͤhne von der Inſel 
Mitilene, dem Gluͤcke der: Spanier in Afrika Erobe— 
rungen gu machen, Schranken. Horuf ward König 
von Algier, in welcher Würde fein Bruder She: 
redin ihm bald nad) feinem Tode (er blieb in ei— 

-nem Treffen gegen den Gouverneur von Dran) folgte. 
Scheredin unterwarf ſich dem Türfifhen Schub 
und erhielt-von Soliman fomohl Schiffe, als ein . 
Corps Türken. Sobald Karl der Fünfte erfuhr, 
daß Scheredin Here von Algier fei, der die Kuͤ— 
ften von Italien und Spanien fo oft beunruhiger, 
fo ſchickte er eine Flotte von! 26 Schiffen mit 
10,000 Mann ab; allein die. mehrften Schiffe gin- 
gen mit 4000 Mann in einem Sturme auf der See 
verloren.“ Scheredin vergrößerte nun feine Herr: 
ſchaft durch die Eroberung von Tunis, und plüns 
derte mit feiner mächtigen Flotte, welche aus 
250 Segeln beſtand, erft recht Italiens Kuͤſte. 
Hierauf ging Karl im Junius des Jahres 1535 
mit 500 Schiffen und melr als 30,000 Mann, 
worunter auch feine Deutſchen Volker aus den Mies 
verlanden, und 2000 Portugieſen waren;/ıhiter Se— 
gel. Er eroberte die Feſtung Golette, in welche 5 ch es 
vedin den bravſten feiner Korſaren, Sinan einen 
abgefallenen Juden, mit: 6000 Tuͤrken gelegt hatte⸗ 
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nach harter Gegenwehr mit Sturm, wodurch die Hafen 
von Tunis, mit Schereidins- Flotte in feine Gewalt 
fam. GScheredin erholte ſich aber wieder von feis 
nem. DBerlufte, und machte nun die Küften von Spa⸗ 
nien. und. Italien noch weit aunficherer, wie vorhin, _ 
nahm auch den Denetianeen in den Jahren 1736 
und 1737. 14 Inſeln fort, fchlug 1539 eine Stalie- 
nifche Flotte, welche Prevefa in Albanien. belagerte 
und zwang fie zum Abzug, griff-die Benetianer aufs 
Neue an, und entriß: ihnen. Kaftel Nuovo in. Dal⸗ 
matien. Auch a Maltha griff die Osmani⸗ 
fche Flotte, 150 Schiffe ftark, und mit 40,000 Manıt 
am: Bord, an, und eroberte St. Elmo, räumten es aber 
nachher und gingen wieder zu Schiffe. Karl faßre 
den Entfchluß es mit Algier, als dem noch übrigen: 
Kaubnefte, eben fo, wie mit Tunis zu machen; als 
lein zu feinem Unglüf unternahm er diefen ‚zweiten. - 
Zug erft fpät im Herbſte. Diefe Expedition lief 

‚unglücklich ab; denn bei- der Landung in der Nähe 
von Algier, war die See bei: ſtuͤrmiſchem Wetter ſchon 
fo hoch, daß fie weder das Geſchuͤtz und Gepäd, 
noch das Proviant. ans Land. bringen konnten; auch 
gingen ‚in dieſem Sturme 15 Kriegsichiffe und 150: 
Fahrzeuge mit 8000 Mann, und mit allem Bor 
ratbe an Proviant und Munition zu Grunde. Den 
Heft von der Flotte Karls hatte der Admiral 
Doria am DVorgebirge Metafuz gefammelt; allein 
ein neuer Sturm trieb aud) Diefe Flotte auseinander 
und fie erreichte zerfireut die Häfen von Italien und 
Spanien, Der Nachfolger Karls, Philipp der 
Zweite, war mit feiner Flotte nicht glücklicher, ob⸗ 
gleich nicht von Eturme gefchlagen, fchlug ihn der 
Türkifhe Admiral Piola, eroberte von der Spa— 
nifchen Flotte zwanzig. Galeeren, und zertruͤmmerte 
viele andere Fahrzeuge. Die Kriege mit, Frankreich: 
und Das Buͤndniß des letzteren Reiches mis der 
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der Pforte brachten Philipp noch einmal anf, feine 
ganze Seemacht zu famnieln, welche ver Pabft und 
die: übrigen Fürften Italiens verftärkten. Die Fran 
zöfifche Flotte harte ſich mit der Türkifchen- vereini⸗ 
‚get, welche leßtere den -Afrikanifchen Korfaren zum: 
Schuß diente, und ſo fam es bei Lepanto zum Zrvefe - 
fen, worin Don Juan von Oeſterreich im Jahre 
1517. ‚die vereinigte, Tuͤrkiſch-Franzoͤſiſche Flotte 
fchlug und den vertriebenen König von Algier, der den’ 
Spaniern zinsbar war, wieder in fein Reich einfuͤhrte, 
altein drei‘ Jahre darauf, 15974, eroberte der Türkis 
ſche Groß: Admiral Sinan zugleich Tunis und Go— 
. .lette, Dies war nun die glaͤnzendſte Epoche der 
Tuͤrkiſchen Flotte, nach diefer Zeit ift fie immer mehr‘ 
und mehr gefunfen, und hat ſich nur erſt wieder in 
neuefter Zeit, in dem nfurrections- Kriege der Griechen, 
mit Hülfe der Franzofen und Engländer, wieder ges 
hoben. Ihre Schiffe waren übrigens früher weder 
der Anzahl, noch der Bauart nach, dem Feinde ges 
faͤhrtlich. Die Kriegsſchiffe des Großheren (Kara 
vellen) waren von einer außerordentlichen Große und. 
fahen wie Kaftele aus; auch’ ragten fig zuweilen hin: 
ten gegen drei mittelmäßige Stodiverfe aus der See 
hervor, und Fonnten defto leichter von den Kanonen 
getroffen und vernichtet werben; befonders da die 
Schwere und große Danart eine große Schwierig« 
feit und Langſamkeit ſich umzudrehen verurfacht. 
Mach der ungeheuren Größe waren auc) bei weiten 
nicht Kanonenlöcher ‚genug durchbohrt, und Alles was 
dem Schiffe das Keben und die Bewegung geben 
muß, war fchlehe und unfoͤrmlich. Maften, Ruder 
Taue, Segel ꝛc. ftimmten gar nicht mit der Größe 
überein. Sie führten zwar fehr große Kanonen; als 
lein die Höhe der Kage'verhinderte das Treffen, und 
die Richtung derfelben wurde. auch ſchlecht verſtanden, 
aud) ging das Laden langfam von Statten und er=- 
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fordert viel Zeit. Sie haben Galeeren von man- 
cherlei Art; allein eben die Maͤngel, die bei den 
Kriegsſchiffen im Großen Staft finden, finden ſich 
auc) bei viefen im Kleinen. Die Seeleute wiffen 
auch nicht den rechten Gebrauch von ihren "Schiffen 
zu machen. Gie heißen Leventi, und Alles, was 
von der Unerfahrenheit und dem Ungehorfam der 
Landſoldaten gefagt werden fann, gilt auch von die⸗ 
fen. Und was kann man von diefen erwarten, da 
der Kapudan Pafıha felbft im Seewefen unerfahren 
ift.- Die Türkifhen Kriegsfchiffe haben den -Euro» 
päifchen ‚Kauffahrern duch vie Unwiffenheit ihrer 
Bevölkerung und daß abentheuerliche Betragen ftets 
zum Geſpoͤtte gedient. Das hauptfäkhlichfte darauf 
geſchieht durch Sklaven, verurtheilte Miſſethaͤter und 
Griechen. Wie wenig man fich auf diefe. verlaffen 
kann, haben Beifpiele genug bewiefen, So entftand 
zum‘ Beifpiel im so. 1760 auf dem Abmiralis 
tärsihiffe an einem Freitage, wo der Kapudan Pa⸗ 
ſcha auf der Inſel Stanchio ans.Land gegangen’ war, 
ein Aufruhr, in welchem die oben genannten Leute. fich 
in Freiheit feßten, und das Schiff, welches als das 
Vorzüglidifte von den Kriegsfchiffen die Sultane 
hieß, nad) Malta führten. Die Seeofficiere find 
alfo fchleht, die Matrofen noch fchlechter, und die 
Artilleriften am fchlechteften. Nachdem die Flotte 
der Ottomanen .von den Ruſſen in dem Hafen von 
Tſchesmeh im Sabre 1770 vernichtet wurde, find fie 
ernftlich darauf bedacht gewefen, eine refpeftable Sees 
mache aufzuftellen. Die zahlreiche Tuͤrkiſche Flotte 
‘war nämlich bei Chio, Smyrna gegenüber, aufge= 
— wo ſie die Ruſſen unter Leitung Engliſcher 

nführer und Alereij Orlow ſchlugen; fie nahm 
darauf eine halbe Meile davon im Hafen von Tſches⸗ 
‘meh eine neue Stellung, und wurde hier zur Nachts 
zeit am 7ten Juli durch Ruffifche Brander und Feuers 
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fugeln; vernichtet. Eine zweite Türfifche Flotte wurde 
‚auch am L7ten Juli bei Andros gefchlagen, wodurch 
‚die ganze Tuͤrkiſche Seemacht zertruͤmmert wurde. 
Nach diefer Niederlage wurde nun unter der Direk⸗ 
‚tion des Franzoͤſiſchen Schiffbanmeifters Le Bruͤn 
‚eine beſſere Bauart der Fahrzeuge, eingeführt, und 
ſomit in neueren ‚Zeiten eine ‚völlige Reform, vorge- 
. nommen. Sie ‚befigen jetzt mehrere gute Schiffe von 
Europaͤern oder nad Europaͤiſchen Muſtern gebauer; 
aber ihre: Mannſchaft iſt nicht an, die See, gewöhnt, 
und Anſtalten zur praktiſchen Erlernung der Schiff: 
fahrtskanaͤle und zur Erziehung und Uebung der 
Seeleute, find bei ihnen gar nicht vorhanden. Ihre 
Officiere verdienen keine hoͤhere Achtung, als die ge— 
meine Marineſoldaten; auch werden die meiſten Ars 
beiten „auf. ihren Schiffen. von ihren Sklaven und 
von den Griechen verrichtet, die ihre Mühe bezahle 
erhalten. An Subordination und Ehrgefuͤhl mans 
gelt es den Tuͤrken ganz, und es iſt nicht ſelten, daß 
‚der: Kapitain eines Linienſchiffes wegen eines gerin— 
gen Verſehens von des Admirals eigener Hand oͤf⸗ 
fentlich Ohrfeigen erhaͤlt. nt | 
In Befahrung der Küften mit fleinen Fahr: 
zeugen. ftehen die Türken den Griechen an Geſchick— 
lichkeit nicht nach, fondern übertreffen fie fogar an Muth 
und Beharrlichkeit; allein bei der Regierung eines 
Kriegsihiffes. zeigen beide gleich große Unbehälflich- 
keit. Ein Reifender im Morgenlande hat in. Türkis 
ſchen und Griechiſchen Fahrzeugen Reifen gemacht, 
und den Charakter beider Volker in gutem und ftürs 
miſchem Werter beobachtet. Er fagt: „Ich babe 
den Gleichmuth der Türken bewundert und die prah—⸗ 
lerifche Tollfühnheit und elende Verzagtheit der Gries 
chiſchen Schiffsfapitaine (Neis) kennen lernen, Eine 
Keife mit ihnen, befonders auf dem im Winter fehr 
ſtuͤrmiſchen ſchwarzen Meere ift wirklich gefährlich, da 


ihre Fahrzeuge, Tſchaiken genannt, bei einem ftar- 
HR 9 bleiben hnen, x DD 
Daß die Solffabrt größtentheits It den BAR 
den der Griechen iſt, iſt ſchon oben angefuͤhrt mwors, 
den. Die Handelsmariue dieſer Natien beſtand im, 
Jahre 1813 aus 615 Schiffen, mit 588" Kanonen 
und 17,526 Matrofen; Hydra hatte 120 Fahrzeuge 
von. 3 bis. 400 Tonnen; Spezia 60. Jetzt betreiben‘ 
die Schifffahrt und den Handel nach der Levante die 
Engländer, Niederländer, . Franzoſen 2c. Die Engs 
länder haben 3/5, ‚die Franzoſen 1/5, die Niederlaͤn⸗ 
der und. Sefterreich r, jede. 1/10 des Ganzen in Häns 
det Nach denn Kirkan vom Jahre 1823, ift die, 
Tuͤrkiſche Flagge auf dem fhwarzen Meer vor allen‘ 

‚andern, priveligitt; nur Zürkifchen Schiffen‘ ift es’ 
geftattet, das aus ven Häfen des ſchwarzen Mee— 
res. geholte Getreide wieder an Bord anderer Euros 
paifhen Schiffe, Die nicht zur Fahrt auf dem ſchwar—⸗ 
zen Meere berechtiget find, - zur weitern Ausfuhr zu 
verladen, diefe muͤſſen es an deffen Beſtimmungs— 
ort fuͤhren. Schwediſche, aus dem ſchwarzen Meere 
kommende, Schiffe muͤſſen ihr an Bord befindliches 
Getreide an die Pforte abliefern. Nach einem an: 
dern Firman von. demfelben Jahre find den Türkis’ 
fhen Kauffahrern verfchiedene Privilegien in Rüde’ 
ſicht des Zolls ertheilt; alle Türfifche Schiffe, vie 
nach chriftlichen Ländern fahren, oder von da kom⸗ 
men, entrichten einen Zoll ven 3 Prozent, und den 
vierten Theil des alten Tarifs wird den vermittelft 
Mierhung befrachteten Schiffen erlaffen. Im Jahre 
1819 hat die Pforte ven Spanifchen und Dänifchen 
Schiffen diefelbe Zoll: und Handelsvorrechte wie den 
Defterreichifchen, und den Neapolitanifhen die Hans 
dels:Zollvortheile der Franzoͤſiſchen Schiffe bewilliget. 
Zu Ende des verwichenen Jahrhunderts beftand 

die Seemacht der Pforte aus 15 Linienfchiffen und 
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eben fo vielen Fregatten. Zur Unterhaltung der 
Flotte muͤſſen verfchiedene Provinzen Bauholz, Hanf, - 
Feinöl, Theer, Segeltuch, Eifenftangen ꝛc. in Menge 
liefern, daher weiſen die Schiffswerfte, die Seeat⸗ 
ſenale und Magazine immer einen reichen Vorrarg 
auf. Die Linienſchiffe führen 52 bis 32 Kanonen, 
aber einen ungleichen Kaliber. Die Seeſoldaten find 
— Griechen; aber auch die Zaims und 
imarioten müffen in Kriegszeiten eine verhälfnige 
mäßige Anzahl Seeleute anftatt der Spahis ftellen; 
‚„deffenungeachtet aber ift die Flotte, wie auch [hen 
oben bemerkt. worden, fehlecht bemannt und noch 
fhlechter bedient. In Kriegszeiten wird fie noch 
Durch . ungefähr. 10 Schiffe von. den Barbaresfen 
Schutzſtaaten verftärke. Der Pafcha von. Aegypten - 
kann auch 22 Kriegsfchiffe und mehrere Kanonier— 
fhaluppen ftellen, welche in Friedengzeiten zur Si— 
cherung der Schifffahrt auf dem Nil dienen. — Die 
Slotte des Dey von Tripolis beftand im Jahre 
1821 aus einer Fregatte von 28, 1 Schebede von 
12 Artilleriefticken, und 12 Kanonierfhaluppen, au— 
Ger diefen waren noch 12 andere: Fleine Fahrzeuge 
in der Ausbeflerung begriffen, und 2 Schaluppen 
und 1 Eleiner Schoner auf der Werft. Die. Kaper 
find alle Eigenthum des Pafcha, und diefer auch da= 
ber alleiniger Befiger der Prifen der Geeräuber un=- 
ter Dttomanifcher Flagge gegen Sicilifhe, Sardini— 
fche und Griechiſche Sahrzeuge, zuweilen auch Englis 
fche, Defterreichifche und Spanifche Schiffe. In ei= 
nem Credenzbriefe vom 2Sften November 1818 er- 
tlärte der Den durch feinen Minifter an. den im 
Mittelländifhen Meere Fommandirenden Englifchen 
Admiral Maitland nach dem Wunfche des Prinz 
Kegenten von England mit fämmtlichen verbuͤndeten 
Mächten Frieden ſchließen zu wollen, und verfpricht 
bis zum Abfhlug der Verträge alle Feindſeligkeiten 
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‚einzuftellen, und feinen Unterthanen feinen Kreuzzug 
gegen irgend eine chirftliche Nation zu geftatten: In 
-der ‚Konvention mit dem Pabfte vom Jahr 1819 
gefteht „der Dey den Nomifchen Staaten gleiche 
‚Rechte. mit den beyunftigten Nationen zu, ohne dafür \ 
‚einen Tribut zu verlangen. — Die Tunefifdhe 
Seemacht beftand im. Jahre 1817 aus 107 Fahr: 
zeugen, die aber in einen heftigen Sturme am Tten 
und sten März 1821 faft ganz vernichtet wurden. — 
Die Algieriſche Marine hans im Jahre 1822 
aus 2 Fregatten, 2 Sloops, 2 Schoners, 1.Brigg, 
1 Schebede. und 1 Galeere. Am 26ften Auguft 
4816 wurde ‚die ganze Algierifche Flotte in einer 
Seeſchlacht der. Engländer und ‚Niederländer unter 
dem Viscount Ermouth vernichtet. Sie beſtand 
aus 4 Fregatten, 5 Corvetten, 30 Kanonenboͤten, 
mehreren Briggs und Handelsgoeletten, vielen kleinen 
Fahrzeugen, vielen Lavetten ꝛc. Nach. dem am 28ſten 
Auguſt abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand erkennt die 
Regentſchaft die Abſchaffung der Sklaverei der Eu⸗ 
ropaͤer zu Algier an, und ſetzt alle Europaͤiſche Skla— 
ven auf der Stelle in Freiheit. Nach dem 1816 
zwifchen Neapel und Algier gefchloffenen Frieden 
zahle Meapel -jährlid an Algier 24,000. Piafter, 
und für jeden -gefangenen Neapolitaner 1000 Spas 
nifche Piafter (1300 Thlr.) als Söfegeld. Nach dem 
auf die vollftändige Niederlage der Algierifchen. Es⸗ 
cadre bei Carthagena am 20ften Juni 1815 folgen- 
den. Vertrag verpflichtet fi) der Dey für die Zu— 
kunft feinen Tribut von den Amerikanern zu fordern; 
auch gab der Dey die aufgebrachten Schiffe der 
Amerikaner zurüf, und bezahlte eine Enrfhädigung 
von 60,000 Piaftern, fo wie auch Tripoli 150,000, 
und Tunis 80,000 Piafter dem Amerikaniſchen Be⸗ 
fehlshaber baar bezahlen mußten. | | 
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Schifffahrt der Nordamerifaner Die 
Schifffahrt diefes, feit dem Jahre 1776 von dem 
Murterlande, England, fich losgeriffenen, und ſeit 
dieſer Zeit einen eigenen Freiftaat bildenden Staat, 
kann erft in neuefter Zeit betrachtet werden; denn 
die erften Koloniften, die Mord» Amerifa unter den 
Engländern bewohnten, legten: ſich anfangs einzig und 
allein auf den Landbau; fie gewahrten aber bald, 
‚daß ihre Ausfuhr-Artifel fie nicht in den Stand feß- 
ten, das zu kaufen, was ihnen mangelte, und fie‘ ſa— 
ben fich daher gleichfam gezwungen einige grobe Mas 
nufafturen anzulegen. Der Vortheil des Hauptlandes 
fhien durch dieſe Neuerung gleichfam beleidiget; -fie 
ward dem Parlamente denunciirt, wo diefe Angele- 
genheit mit aller Aufmerkſamkeit überlegt wurde. Es 
“fanden fich bald Männer, die die Kolöniften muthvoll 
vertheidigten. Sie fagten: daß, da die Feldarbeie 
.. den Einwohnern nicht das ganze Jahr hindurch bes 
ſchaͤftigte, ſo wäre e8 eine Tyrannei, wenn man fie 
zwingen wollte diejenige Zeit, die der Landeskultur 
nicht gewidmet “werden Fonnte, in Unthätigkeit zu 
verbringen; da die Produfte des Landbaues und der 
Jagd zur ganzen Ausdehnung ihrer Beduͤrfniſſe 
nicht hinreihte, fo hieße es fie ‘ins: Elend verfegen, 
‘wenn man fie verhinderte, fie durd) eine neue Art 
von Fleiß zu befriedigen. Endlich ziele das Verbot 
Manufafturen anzulegen nut darauf'ab, alle Waa— 
ven in einem werdenden Staate zu verthenern, den 
Verkauf davon zu vermindern, vielleicht gar zu ben 
‚men, und alle diejenigen, die etwa Willens wären, 
ſich dafelbft niederzulaffen, davon zuruͤckzuſchrecken. — 
Hierüber entftanden ſtarke Debatten, und endlich gab 
man nach. Es ward den Amerikanern erlaubt, felbft 
ihre ‘Kleider zu verfertigen, jedoch mit folchen Ein: 
fohränfungen, die den Verdruß der Habfucht unter 
dem Schein der Gerechtigkeit hindurch blicken liegen; 
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denn aller Verkehr in dieſen Punkte ward den Kos ' 
lonien unter fih aufs Strengfte unferfägt: 2" Die 
Schifffahrt: unterlag einer noch größeren Befchrän. S 
fung. Kein fremdes Schiff,  wern es nicht augen⸗ 
- fheinlih in Schiffbrüchsgefahr oder mit? Gold und 
Eilber beladen war, durfte in den Pordiimetikani: 
schen Häfen einlaufen. Die Englifchen: Schiffe felbft : 
wurden nicht aufgenommen, wenn fie nicht gerade‘: 
aus einem der Nation Hehörigen Hafen kamen; nur: 
die Weine von Madeira und den Azoren, und das 
ur Fifcheren nörhige Salz war davon ausgenommen. 

ie Erporten follten alle nach‘ England geſchehen; 
nur ſpaͤterhin ließ ‚die Regierung von diefer Strenge 
nad. Es wurde den Koloniften ‘erlaubt ſuͤdwaͤrts 
Kap Finisterre, Korn, Mehl, Reiß, Gemuͤſe, DObft, 
gefalzene Fifche, Bohlen und Zimmerholz 'gerade hin 
zu bringen. Selbft Srland, das einen vorteilhaft en“ 
Dertrieb für das Korn, das Leinen, die Faßdauben ꝛc. 
der Kolonien darbot, ward’ ihnen durch eine Parla= 
mentsakte vom Jahre 1766 verfchloffen. ' Der’ Se- 
nat, der die Nation repräfentirte, wollte’ das Recht 
haben den Handel derſelben, fo weit als ſich das 
Großbrittannifche Gebiet erſtreckt, zu regieren, und 
nach. dieſer Gewalt verlangte er die Art des Ver— 
kehrs des Hauptlandes mit den Kolonien zu: beftim: 
men, und eine nößliche und gegenfeitige- Verbindung 
und Reaction unter den zerftreuten Theilen eines uns 
ermeßlichen Reiches zu unterhalten; allein: dieſes ge⸗ 
(hab nicht zum Vortheil aller Glieder der 'gefell: 
ſchaftlichen Confoͤderatien. Man ift - von "diefem 
Grundfage der Unpartheilichkeit, der allein die aus 
Unabhängigkeit: entfpringende. Gleichheit unter den 
Gliedern eines freien Staats erhalten kann, abgewiz 
cheri, das man die Kolonie nöthigte alle ihre Pros 
dufte in das Hauptland zu ſchicken, auch-diejenigen,. 
die nicht darin conſumirt werden ſollten, als man 
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ſie gezwungen alle Waaren; auch die, die das Haupt⸗ 


land von fremden Nationen erhielt, aus jenem zu 
holen. Dieſer gebieteriſche und nichts einbringende 
Zwang, der den Ein- und Verkauf der Amerikaner 
mit unnuͤtzen und ganz verlornen Koſten belegte, 
hemmte ihre Thaͤtigkeit und verminderte ihren Wohls 
ftand. . Um einige Kaufleute oder Kommiffionärs 
im SHauptlande zu bereichern, opferte man Die 
Rechte und die DVortheile der Kompagnie auf. — 
Sie waren an England. für den daher. erhaltenen 
Schuß weiter nichts fchuldig, als ein Vorzugsrecht 
im Verkauf für alle diejenige Waaren, die es ſelbſt 
verzehren konnte, desgleichen im Einkauf. für. alle 
Güter, die aus feinen Fabriken kamen. Die Tyran— 
nei ‚erzeugte auch fehr bald den Schleichhandel, und 
alle dagegen gepredigten Grundfäge der Moral, daß 
der betrügende Kaufmann den ehrlichen beftöhle, in— 
dem er ihn um feinen billigen Gewinn brädte; daß 
der Bürger, der die Auflagen entrichtete, durch den, 
der fie nicht entrichtete, unterdrüde würde 2c., halfen 
nichts. Die Waaren aus ber Fremde, die heimlich 
in das Englifhe Nordamerifa gebracht wurden, be= 
liefen fih auf ein Drietheil derjenigen, wovon die 
Abgaben bezahlt wurden. Nachdem England aus 
einem, fo zu fagen, allgemeinen Kriege, wo feine 
Flotten auf allen Meeren die Flagge des Sieges 
aufgefterft, und feine Siege feine Herrſchaft mit eis 
nem unermeßlichen Gebiete in beiden Indien ermei- 
tert hatten, fo brachte es im Jahre 1764 die be 
rüchtigte Stempelafte hervor, welche Auflagen auf 
Das geftempelte - Papier fegte, und zu gleicher Zeit 
verbot, bei allen, ſowohl gerichtlichen, als außerges 
richtlichen, Verhandlungen, anderes Papier zu gebraus 
chen. Alle Englifhe Kolonien in Amerika erhoben 
fih) gegen dieſe Neuheit, und ihre Unzufriedenheit. 
haben fie eflatant, genug bewiefen; denn. fie machten 
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eine Art Verſchwoͤrung, ganz dem Charafter geſitte— 
ter, nicht überfpannter Voͤlker gemäß, und melde 
ſchon damals zeigte,.. daß fie ganz zu Republika— 
nern gefchaffen waren. Diefe Verbindung beftand in 
einem DVertrage unter den Koloniften, alle im Haupts 
lande fabricirte Waaren fo lange zu entbehren ‚..bis 
dieſes die Bill, woriber man ſich beflagte, widerrus 
fen Hätte. Die Frauensfeute entfagten zuerft allem 
Verfuͤhreriſchen und Angenehmen, was ihnen Europa 
bis dahin geliefert hatte, alfo alle Luxus-Artikel und 
Diejenigen zur Bequemlichkeit. Die Manngleute ih: 
rer Seits verwärfen gleichfalls Alles, was zur Bes 
quemlichfeit 2c. gedient hatte, In den nördlichen 
Gegenden fah man fie die groben Zeuge, die man 
unter ihren Augen verfertigte, eben fo theuer bezab» 

len, als die. fchönen. Tücher, die über das Meer her— 
famen; auch machten fie fich verbindlich, Fein Lamm— 
fleifch zu ‚effen, damit die Wolle der dadurd) ftärfer 
vermehrten Herden, mit der Zeit zur Bekleidung 
der Koloniften hinreihen koͤnnte. In den füdlichen 

Provinzen, wo die Wolle felten und ‘von geringer 
Beſchaffenheit ift, Fleidete man. fich .in Leinen und, 

Baumwolle, welche das Sand hervorbrachte. Bon 
allen Seiten verließ man den fandbau, um' ſich zum 
Kunftfieiß in den Werfftätten zu bilden. Diefe Are 
von indireftem und leidendem Widerftande, welche 

‚allen Nationen, wenn fie ſich durch den Mißbrauch 
der obrigfeitlichen Gewalt gedrückt fuͤhlen, zum 
Mufter dienen muß, brachte ihre richtige Wirfung 

- hervor. Die, Englifhen Manufakturiften, die faft gar 

feinen Ausweg für ihre Waaren mehr hatten, als 

Die Nationalfolonien, gerierhen in Verzweiflung, aus 

Mangel an Arbeit, und da ihre Stimme durd) die 

Regierung weder unterdrückt, noch uͤberſehen werden 

fonnte, wie. auch die gegenwärtige Zeit in: Diefem 

Sande Beifpiele liefert, fo. machte fie einen nuͤtzlichen 


106 Schifffahrt. 
Eindruck für die Kolonie. Die Stempelafte ward, 
nah einer zweijährigen Fonsülfivifchen Bewegung 
widerrufen. Der Triumph der Kolonie dauerte aber 
nicht lange; denn das Parlament hatte nur, mie 
aͤußerſtem Widerwillen nachgegeben; allein feine An— 
fprüche nicht aufgegeben; es legte im Jahre 1767 
die Gelder, die ihm der Stempel einbringen follee, 
wieder auf das Glas, das Bley, den Thee, die Far— 
ben, die Pappe, das gemablte Papier ıc., weldhes 
vom Mutterlande aus nah den Kolonien ging. 
Selbſt die Patrioten, die die Gewalt des. Hauptlan— 
des weit über die Kolonien auszudehnen ſchienen, 
Fonnten nicht umhin, eine Auflage zu tadeln, deren 


Wirkung auf die ganze Nation zurücfallen mußte, 
‚indem fie die Koloniften zu den Manufafturarbeiten‘ 
hinzog, Die man nur am den Ackerbau hätte feffeln: 
follen. Die Koloniften ließen fih eben fo wenig 


durch dieſe Neuerung, als durch die erfte, hinter das: 


Licht führen. Man hat umfonft angeführt, daß die‘ 
Regierung die Mache Habe, auf ihre, Exporten die‘ 
Auflagen zu legen, die ihr anftanden, fobald fie ihren. 


Kolonien nicht die Freiheit nahmen, die der neuen 


Auflage unterworfnen Gegenftände felbft zu verferti— 
gen; allein diefe Ausflucht Hat feinen Gehalt, und’ 
befonders bei einem Volke, welches ſich bloß mit. 
dem Agrikulturwefen befchäftiget, und unter der-Moth=' 
wendigfeit - flehe, nur mit feinem Hauptlande' zu> 
handeln; weshalb es fich weder durch feiner eigenen- 
Hande Arbeit, noch durch feinen auswärtigen Vers 


Fehr, die benöthigten Artikel, die man ihm fo theuer 
verfaufte, anfchaffen Eonnte. Es mochte eine Auflage 
in ber alten cder neuen Welt bezahlen, fo bat es 


gefühlt, daß die Worte nichts in der Sache ſelbſt 


anderten, und daß feine Freiheit nicht weniger durch 


. einer Abgabe von Waaren, die es nicht entbehren 


konnte, als durch eine Auflage auf: Stempelpapier, 


j‘ 
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das man ihm nothwendig machte, angegriffen wurde, 
Die Abneigung, Die es gegen: diefe neuen Auflagen 
zeigte, Fam nicht: von ihrer übermäßigen Laſt, indem 
diefe nicht über 9 Gr. von jedem Kopfe betrugen; 
nicht aus Furcht feinen Wohlftand abnehmen zu 
fehen; denn die Ruhe und Gicherheit, welche aus 
den Ländern, die man Frankreich gezwungen hatte 
abzutreten, entfprang, die Vermehrung des Handels 
mit den Wilden; die Erweiterung der Wallfifch-, 
der. Stockfiſch⸗, der Seehunds» und Geewolfsfifche- 
reyen; das Recht Holz zu Kampeſch zu fällen; die 
Erlangung verfchiedener Zuderinfeln; leichtere Mies 
tel zu einem Schleichhandel mit den Spanifchen . 
Beſitzungen, denen man ſich genaͤhert hatte; fo viele 
Wege Vermögen zu erwerben, waren ein überflüffis 
ger Erfag für diefe geringe Mafle von Einkünften, 
Die die Regierung voraus abnehmen zu wollen 
fhien. — Auch Fam fie nicht von: der Beſorgniß, 
Die wenigen Species, die, im Umlauf blieben, aus 
den- Kolonien heraus ziehen zu laſſen; denn der 
Sold der 8400 Mann regulärer Truppen, die das 
Haupeland in Morbamerifa unterhielt, mußte viel: 
mehr Geld Hineinbringen, als die Auflage heraus» 
fchleppen Fonnte. . Auch fam fie nicht aus Gleichgüls 
tigfeic gegen das Mutterland; denn die Kolonien, 
weit gefehlt, daß ſie undankbar feyn follten, hatten 
fo viel Eifer in dem vorlegten Kriege für das Muts 
terland gezeigf, daß das--Parlament billig genug 
war, um ihnen, unter dem Namen von Wiederer: 
ftattung oder Schadloshaltung, beträchtliche Gum: 
men auszahlen zu laſſen. Endlich fam fie aud) 
nicht aus einer Unwiffenheit der Verpflichtung des 
Bürgers gegen den Staat, wenn fchon die Kolonien 
nicht geglaubt hätten, zur Liquidation der Mational- 
fhuld etwas beitragen zu brauchen; denn wenn fie 
gleich den größten Theil derſelben veranlagt hätten, 
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‚fo-wußten fie wohl, daß. fie. wegen. der Koften bes 

Seeweſens, wegen der Unterhaltung der. Befigungen 
in Afrifa und Amerifa, wegen aller: auf ihre eigene 
‚ Erhaltung. und Flor ſowohl, als des Hauptlandes 
gemeinfchaftlich ſich beziehenden Ausgaben zu einer 
Beiſteuer verpflichtee waren. Diefes Alles war nur 
Urſache und Vorbereitung zu ber bald nachher ers 
folgten Trennung vom Mukterlande; denn als im 
Jahre 1773 eine Abgabe von! dem Ihee, den Die 
Einwohner der Provinzen der Oſtindiſchen⸗-Kompagnie 
in. England abfauften, entrichtet werden follte, ſo 
‚ widerfegte man fich zu Boſton und warf den dahin 
gefhickten Thee ins Waſſer. Hierauf beſchloß das 
Parlament in Sonden, Boſton durch Sperrung des 
Hafens und des Handels zu ftrafen, und ſchickte den 
General Gage mit Truppen nah Maſſachuſettsbey. 
Diefes veranlaßte eine fchnelle Wereinigung aller 
Englifhen Provinzen in Mordamerifa, nur ‚Canada, _ 
Neu-⸗Schottland, und anfangs auch Georgien ausges 
nommen, die zu Philadelphia einen General⸗Congreß 
im Jahre 1774 niederfegten. Im darauf folgenden 
Jahre begonnen die Englifchen Truppen die Feind« 
feligfeiten,, und die Provinzen thaten dagegen Wis 
derftand, und da nun auch Georgieri den übrigen 
zmwölfen beitrat, fo nannten fie ſich die Dreizehn 
vereinigten Nord-Amerifanifchen Staaten 
oder Provinzen, und machten einen reichen Pflans 
zer.in Virginien, Georg Washington zu ihrem 
Feldherrn. Jetzt wurden fiein England für Rebellen 
erklärt, und Fündigten dafür im Jahre 1776 dem 
Großbrittanniſchen Reiche allen Gehorfam auf, und 
erklärten ſich für unabhängig. Der weitere Erfolg ge— 
hört .nun nicht ‚hierher. Mad) diefer für fie gluͤckli— 
chen Eataftrophe fing die Schifffahrt an, ſich mit 
allen befreundeten Nationen zu erheben, befonders 
aber mit den Franzoſen, die fie zuerft, als eine uns 
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‚ubhängige- Macht anerkannten, und mit ihnen am 
Gen Februar 1778 einen Sreundfhafts- und Hands 
lungstraktat abfchloffen. Die vereinigten Miederlande 
folgten bald diefem Beifpiele im Sabre 1780, und 
fo auch‘ Preußen und die uͤbrigen Staaten, Handels: 
verbindungen und Schifffahrt haben die vereinigten 
Staaten Nordamerikas faft mit allen Nationen ara 
gefnüpft: Schon in der Mitte des 17ten Kahrhuns 
erts waren die unter dem Namen Neu-England 
- begriffenen Provinzen, alsMenhampfhire, Maf: 
fahufert, Rhode: $sland und Connecticut fo 
eifrig mit der Schifffahrt unt dem Handel befchäfs 
tiget, daß fie fih von den Fefleln der Schifffahrte« 
“aßte ſeit ihrer erften Erfcheinung loszureißen fuchten, 
urid die neuen Verſuche Englands, fie zu erzwingen, 
mirften fo mächtig auf diefe durd Schifffahrt und 
Handlung Hauptfächlih aufblühende Kolonien, daß 
ſie fi) genörhiget fahen,- eher mit England zu bree 
chen, als jenen. wichtigen Nahrungszweig fid) vers 
fürzen zu laffen. Selbſt als Englands Gefege noch 
ihrer. Handlung und Schifffahrt Graͤnzen vorſchrie— 
ben, war Diele ſehr ausgebildet. Zwifchenhandel und 
Frachtfahrt machten von jeher die Hauptzweige ders 
felben aus, und man nannte daher die Neu-Englaͤn— 
difchen Seefahrer Die Holländer von Amerifa. Was 
fehr zur Beförderung ' ihrer Schifffahrt diente, 
war: daß faft alle Matroſen einigen Antheil an den 
Schiffen und deren Gewinn haben, fo wie auch bei 
ben Fifcherenen Die meiften unmittelbar mit interef= 
fire find. — Da der größte Theil des Handels mit 
eigenen Schiffen getrieben wird, fo ift der Vortheil 
nicht geringe, worauf jedoch die Meus Engländer bei 
—— betraͤchtlichen Handel nach dem Engliſchen 
eſtindien, wegen der Brittiſchen Schifffahrtsgeſetze, 
Verzicht thun mußten, Rhode-Island hat verhaͤltniß⸗ 
maͤßig die meiſte Frachtfahrt und Zwiſchenhandel, 
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| ir die. zur Küftenfahre. und Fifcherey zu rechnen, 


im Sahre 1769 16 größ. Schiffe 29 Schal. u. Schoner 
pad 167 a Ba 
ma een 


Die vorftehenden Schiffe hatten folgende Tonnenzahl. 
Die. erfteren von 1769, 2452; die zweiten von 1770, 
3581, und die drirten von 1771, 4991. Tonnen. Im 
Sabre 1790 war die Zahl der gebaueten größeren 
Schiffe. 8; im Jahre 1791 aber 20, Der Preis ift 
gewöhnlih 11 bis 12 Dollar die Tonne fir das 
Zimmerwerf, und höchftens 1/3 mehr fir Eifenwerf 
ic. Zu Portsmouth, deffen Sciffbauer im vorzüglis 
chen Rufe ftehen, lies England verfchiedentlic, Kriegs. 
fregatfen, und Amerifa im Jahre 1782 ein Linien- 
fhiff zum Gefhenf an den König von Frankreich 
bauen. Auch in den übrigen Orten am Pasquata« 
qua und deffen Zweigen iſt der Schiffbau fehr leb« 


® 
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haft; ja felbft- in einiger. Entfernung. vom Waſſer 
baut man welche von 100 Tonnen und darüber,. die 
im Winter auf großen Schlitten von. Maften, mit 
Zügen .von .200 Ochfen nach dem. FZluffe gebracht 


werden; andere werden 14/2 Meile landeinwärts ges - 


zimmert, auseinander. genommen, und.fo an Die 
Werft gebracht, wo man fie ordentlich zufammens 
. feßt und, erbauet. Fifcherfchoner und Wallfiſchboote 


baut man befonders in einiger Entfernung von dem 


Fluſſe, wo mehr Holz iſt. Aus New-Hampfhire gin- 
gen jährlid) vor. der Revolution nur ein Paar Schiffe 
nad) den Sranzöfifhen und Holländifchen Freihäfen 


in Weftindien mit Nugholz, Thee und Sebensmits , 


ten. In dem Hafen Pascataqua oder Portsmouth 
mit den davon abhängigen zu Ereter, Dover ıc. lies 
fen vom Sabre 1764 bis 1772 jahrlih 104 bis 
128 Seeſchiffe ein, und 136 bis 199 ‚aus, die Kuͤ— 
ftenfahrer und Fiſcher ungerechnet. Sm Jahre 1748 
wurde der entferntere Seehandel mit 13 Schiffen 
und 108 Schnauen und anderen Fahrzeugen, die zu 
Portsmouth! ausliefen, getrieben, der einlaufenden 
waren überhaupt 73; ungefähr 200 Schaluppen und 


Sconer waren damals im Küftenhandel befchäftiger. . 


In den Jahren 1790 und 1791 liefen zu Ports- 
mouth ein 34: Seeſchiffe und Schnauen, 87 Bri- 
gantinen, 84 Schoner, 18 Schaluppen, überhaupt 
223 Schiffe; dagegen liefen aus 43 Seefchiffe und 


Schnauen, 107 Brigantinen, 105 Schoner, und 22 


Scaluppen, überhanpt 277 Schiffe und Fahrzeuge. 
Die meilten kamen aus dem Franzöfifchen Weſtin— 
dien, aus England und den Weftindifchen Inſeln, 
- aus Holland und feinen Kolonien, und aus Neu— 
fhottland. Der Küftenfahrer und der Stocfifchfän- 
ger waren 50. Die ganze eingehende Tonnenzahl 
belief fih) auf 24,448, und die auslaufende auf 
31,097; wovon etwa 7/8 den vereinten Staaten ges 


) 


— 
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hörten. Die Stadt befaß im Jahre 1791 83 Schiffe, 


wovon 7/3 über 100 Tonnen hielten. — In Maſ— 
fahuferts iſt der Schiffbau fchon zu Anfange des 


1Sten Jahrhunderts, und wohl noch früher, ſehr 
ernjtlich betrieben worden, nicht nur zum Bedürfnig 
ihrer eigenen Schifffahrt, fondern aud) zum auswär« 
tigen Verkauf. Im Jahre 1738 wurden ſchon -zu 


Boſton 41 größere Schiffe von 6324 Tonnen ges 


baut; im Jahre 1749 war aber die Zahl auf 15 
von 2450 Tonnen gefunfen; jedod) ftieg zu gleicher 
Zeit der Schiffbau am Merrimaf,. fo daß im ganz 
zen das Gewerbe im Verfall geriet), In neueren 
Zeiten wurden hier gebauet: — 


Im Jahre 1769 1770 1771 
Dreimaftige Schiffe 0.31 4 


Jachten und Schoner 97 118°. 38 


Zonnenzahl an beiden 8013 7274 7704 


Wozu man aber, weil es nur bie regiſtrirte Tonnenzahl 
war, ein Drittheil hinzu rechnen muß, um die wahre zu 
finden. Unter dieſen Schiffen wurden gewoͤhnlich einige 


Br 60 größere Schiffe für Rechnung der Engländer und 


Irlaͤnder gebauet, oder an fie mit Ladungen verkauft. 
Einige baute man auch zum Verkauf an die Hol— 
länder, Franzofen und Epanier; fehr oft ließen die 
Engländer daſelbſt Schiffe vollig fegelfertig ausrüs 
ften und fandten ihre Schiffer und Marrofen bin, 
um von da aus ihre Fahrten zu beginnen. Dieſes 
einträgliche Gewerbe hat durch die Trennung von 


- Großbrittannien ganz aufgehört. Wie groß die Wir: 


fung auf diefen Zweig war, geht daraus hervor, daß - 
auf dem Merrimak im Sabre 1772 an 90 Schiffe, 
im Sabre 1788 aber nur 3 gebauet wurden. In 
dem Kriege Englands mit den Franzofen in dem 
legten Drittel des verwichenen Jahrhunderts wegen 
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Der Amerifanifchen Staaten, wurden Fregatten für 
Franzoöfer; ja felbft. fie die Königliche Seemacht ge: 
bauet; allein eine bald darauf erfolgte Franzoͤſiſche 
Verordnung fchränkte Die Schifffahrt ihrer Nation 
auf ‚die felbfigebaueten Schiffe :ein, wodurcd) den Ame⸗ 
rifanerh auch die Ausfiht zum Gewinn genommen 
wurde, ſo daß man nilt fir.die eigene Schifffahrt 
des Staats bauete, welche jedoch durch Vermehrung 
der Fahrt fo ftarf zugenommen hat, das Maffachur 
fetts im Jahre 1792 einen Schiffbau von. 11,382 
Tonnen gehabt hat. Man baut hier weit wohlfeis 
ler, als in Europa, ja felbft wie in den uͤbrigen 
Staaten: Die Flußſchifffahrt ift in Maſſachu— 
ſett oft nicht unbedeutend, obgleich fi), je mehr land- 
einwärts gefahren wird, KHinderniffe finden, welche 
diefelbe: hemmen, 3. B. Waflerfalle, Felfen und 
Stromfchnellen; dieſe treffen jedoch nur die minder 
bewohnten Gegenden; auch find manche wohl nicht 
unuͤberwindlich; auch Eonnen inländifche Kanäle man⸗ 
ches abhelfen. An den Küften werden in den ges 
fährlichften Gegenden Leuchthürme unterhalten. Das 
Kootfenwefen ift gut eingerichtet, und zu Ende des 
verwichenen Jahrhunderts waren 25 gefchworne Loot⸗ 
fen für die Häfen von Bofton, Gloucefter, Cap Ann, 
- Salem ꝛc. angefteile. Auf jeden Fall ift die Schiff 
fahrt diefes Staats oder vielmehr diefer Provinz wes 
gen des beträchtlichen Zwifchenhandels und der Frachtz 
fahrt die anfehnlichfte von den vereinigten Staaten 
Nordamerikas; auch find die Mafjachufetter die vor- 
nehmften Seefahrer in Nordamerifa, Am Jahre 
1770 liefen bier ein, mit Inbegriff vieler Brirtifcher 
Schiffe: u 


N 
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GroͤßereTonnenzahl 
| ‚Schiffe. Jachten. von beiden. 
Aus Großbrittannienund - Ä | . 
land . +. 108 10. 13,916 
Aus den ſuͤdlichen Laͤn⸗ — 
dern Europas und aus u 
Ale 220. 49 31 6243 
Aus Weſtindie... 83 276. 19,917. 
Aus den Haͤfen von Nord⸗ | | PL 
- Amerika, den Bahami⸗ | 
fhen und Bermudis, 7 - | 
ſchen Snfeln :. „37 66. 25, 225 
| A 274 973 65,771 
| In eben dem Jahre liefen aus: | 
Nah Großbrittannien | — | 
and Sand. .. 8 5 B78. 
Nah Suͤd-Europa und Zu 
Afrifa —. .. 43 31 5419 
Nach Weftindien » 92 278 20,957 
Nach Nord» Amerifa 49. 738 360,128 
= 282 1052 70284 


Inm Kahre 1784 rechnete man die eigene Schiff: 
fahrt diefes Staats auf 59,881 Tonnen. Im Jahre 
1787 befchäftigte aber feine ganze Ausfuhr folgende 
Schiffszahl: | 
wu Tonnenzahl und Eigner derfelben. 

F \ — vereinigte Fremde Mann⸗ 
| Maffachufetts. Staaten, ſchaft. 
Nach den verei EN 
nigten Staaten 609, 20,840 8443 171.2875 
Nova Scotia 155 . 1,946 126 4624 633 
eftindien . 552 38,842 105 2230 3570 
Europa. . 135 12,219 120. 3214 1190 
- Afrika und Oft . | A, 
indien . . 46 4170 10 446 


t P 
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Im Jahr 1790 war der Schifffahrtszuſtand 
folgender · i & 


Die der vereinigte Staaten 177,032: Tonnen. 
End : . 5% « 19,343 — 
Franzoͤſiſche — "a 453 — 
Dänifche . D ö 243 — 
—— —— 150 — 
rlaͤndiſche Fe zu zu 
——— REP 179,368 257.267 
Amerifanifhe Kauffahrer 53,073. Fon 
Sifcherfahrzeuge 24,836 / Omen. 


Die ober angeflihrten 179,368 Tonnen trugen - 
an Tonnengeld ein 21,027 Doll, 98 C. | 
Im Jahre 1791 war die Toritienzaht: 
Der Amerikaniſchen Schi 172,0843 1/03 
Der Fremden 9 nr “ 20 131agre | 


u 196216 Tonnen. 
Das Tonnergeld berug 22,405 Doll, 73 €. 


- DBofton bat etwas über die Hälfte der Schiff: 
fahrt und des Handels der Republik, und diefe Zweige 
erſtrecken ſich über die Staaten der alten und neuen 
Welt. Hier nun einige der Hauptoͤrter, woher 
Schiffe fanien und biifuhren: Alerandrien in Virgi⸗ 
nien, Amſterdam, Azoriſche Inſeln, Bahama In⸗ 
eln, Baltimore, Barbados, Barzelona, Bourdeaux, 

riſtol, Cadix, Calcutta, Cap Frangois, Cap ver . 
guten Hoffnung, Cap verd, Cartagena, Cayenne, 
Eharlefton, Connecticut, Kopenhagen, Corina Cron⸗ 
ſtadt, Demerary, Dublin, Gothenbürg, Grenada, 
Önadaloupe, Halifar, Hamburg, Havre be Grace, 
SE 52 | 
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Havana, Jamaika, Japan und Nordweſt Kuͤſte von 
Amerika, Irland, Liſſabon, Liverpool, Livorno, Lon—⸗ 
don, Madeira, Malaga, Martinique, Maryland, - 
em = Houndland, New-Nork, Nord» Carolina, 
- Movas Ecotica, Dftende, Oftindien, ‚Petersburg, Pore 
au Prince, Rhode» Island, Rochelle, Rotterdam, 
Rouen, St. Bartholomäi, St. Chriftopher, St: 
Croix, St. Domingue, St. Euftatius, St. Jago, 
St. Male, St Martin, St. Nikolas, Gt. Pierre, 
©t. Thomas, St. Sebaftian, St. Vinzent, Sene- 
gal, Sidney, Sierra Leone, Surinam, Tenerife, Tabago; 
Trinidad, Virginien, Weftindien (Englifhes, Franz 
zöfifches und Holländifches) ꝛc. Ueberhaupt find aus 
diefen. Orten, und den bier nicht angeführten, 53 
große Schiffe, 7 Schnauen,. 158 Briggem) 108 Zach» 
ten und 20. Schoner, Summa 536 Seefdiffe ein: 
gelaufen... Küftenfahrer. aus, den vereinten Staaten 
Famen in 8 Monaten des Jahrs 1791. in Bofton 
ein: 2028, aus gingen aber nur 616 mit Ladungen, 
- Am Sabre 1790 liefen in Bofton aus fremden’ Laͤn⸗ 
dern ein: 60 Schiffe, 7 Schnauen, 195 Briggen, 
170 Schoner und 59 Sachten, überhaupt 455 See— 

fchiffe, ohne die Nordamerifanifchen Küftenfahrer, des 
ren man damals auf 1200 rechnet. Im. Sabre 
1722 betrug. die Schifffahrt von Bofton und. Gas 
lem noch nicht mehr als 25,000 Tonnen; .neun Jahre 
fpäter vechnete man 40,000 Tonnen und über 600 
Segel, welche diefe Kolonie in, ihren auswärtigen 
Küftenhandel befchäftigte. Wegen. des wohlfeilen 
Bauens, Ausrüftens und Bemannens- der Sxhiffe, 
find die Mafjachuferter zum Theil die Frachtfahrer 
für die fhdlichen Staaten von Nordamerifa gewor— 
den. Die- Schifffahrt nach New-York ift ziemlich 
lebhaft, vie nach Philadelphia aber noch beträchtli= 
cher; am flärfften ift die Schifffahrt nach Maryland 
und befonders nah Virginien. Naͤchſt Virginien 
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werden bie beiden Karolina am ſtaͤrkſten von hieraus 
befahren; nach Georgien gehen nur wenige Schiffe. 
Die Ausfuhr aus Maſſachuſetts nach den vereinig— 
ten Staaten beſtand im Jahr 1787 in 609 Schiffen 
von 29,454 Tonnen, welches jedoch nur die aus den 
Haͤfen dieſer Republik dahin gehende Ausfuhr iſt, 
nicht aber die, welche von Schiffern der Republik 
aus Weſtindien, Europa ꝛc. direkt nach den andern 
der: vereinten Staaten gebracht worden. Nach ven 
Hollaͤndiſchen Befisungen in Amerika, befonders nah 
St. Euftatius, Demerary und Surinam, wo 'die 
Schifffahrt von Maffachufetts aus gleichfalls fehr leb— 
haft ift, eben fo nach dem Vorgebirge der guten Hoffz. 
nung, und nach den Inſeln de France und Burbon; 
auch nach Sftindien und China fing die Schifffahrt 
am lebhaft zu werden; fie ward zum Theil in klei— 
neren Schiffen, als die Oftindienfahrer gewöhnlich zu 
ſeyn pflegen, unternommen; auch haben feit 1787 ei- 
nige Schiffe Fahrten nad der Nordmweftküfte von - 
Afrika gerhan, um Pelzwerf für den Chinefifchen Jans 
del einzutaufihen. Die unmittelbare Schifffahrt nad) 
Holland war nicht von Bedeutung und befchäftigte 
zu Ende des verwichenen Jahrhunderts nur 6 bis 8. 
Schiffen; nah Hamburg gingen in den Jahren 
1790, 91 und 92 zufammen eilf Schiffe Nach 
Daͤnnemark gingen zu Ende des 1Sten Jahrhunderts 
jährlih nur ein Paar Schiffe. Am gewinnreichften 
ift für die Amerikaner die Schifffahrt nah hen 
Spanifhen Häfen, befonders nach Cadix, Malaga, 
St; Sebaftian, Bilbao ꝛc. Mach den Italieniſchen 
Häfen wurde wegen der Unſicherheit vor den Seeräus 
bern wenig gefahren. Nach Sranfreich war die Schiff: 
fahre vor der Revolution ziemlich beträchtlich, waͤh— 
rend derſelben hatte fie aber dahin fehr abgenommen. 
Nah ver Schifffahrt dieſes Staates, welches der 
ältefte von den vereinigten Provinzen Nordamerikas 
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ift, und desjenigen yon New Hampfhire Fann man 
nun die Schifffahrt der übrigen im verwichenen 
Jahrhunderte beurtheilen, die, außer Penfplvartien, bei 
weitem nicht fo ausgebreitet ift, da es bier zu weit. 
führen würde, in das Detail jedes einzelnen Staats 
einzugeben. Don der Schifffahrt von Penſylva⸗ 
nien, befonders von der Hauptſtadt defjelben oder 
‚vielmehr des ganzen Mord» Amerifanifchen Freiftaas 
tes, Philadelphia, muß hier noch erwähnt wer: 
den, daß fie aufferordentlich bedeutend ift. Die Rheede 
‚ von Philadelphia bildet einen fehonen und geräumi: 
. gen Hafen, der felbft für Die größten Schiffe eine 
überflüffige Tiefe hat, und der fchonen Kayen find 
fo viele, daß über 200 Schiffe Raum haben’ zu gleis 
cher Zeit loͤſchen zu Eonnen, Die Scifffahrr gehe 
in den übrigen vereinten Staaten nad New = Morf, 
Pirginien, Maryland und Eud- Karolina, Ferner 
‚geht die Schifffahrt nach den Spanifchen Kolonien 
und in Europa nach England, Irland, Frankreich, 
bier befonders nad) Bourdeaux, Nantes, Rochelle ꝛc.; 
Spanien, nad) Cadir; den Niederlanden, nach Rote 
terdam, Amfterdem; Bremen, Hamburg ꝛc. x. Zu 
Ende des verwichenen Jahrhunderts war die Schiff: 
fahrt von. Philadelphia nahe an 116,000 Tonnen 
ſtark. Im gegenwärtigen,. 19ten Sahrhunverte, befons 
ders nach, dem Kriege der-Franzofen in Europa in 
den Jahren 1813 — 1815, geht die Schifffahrt‘ der 
Amerikaner nad allen Gegenden der Erde, wo Han⸗ 
del getrieben wird, vorzüglich nad) Weſtindien, 
England, Frankreich, der Miederlanden, Spas 
nien, China, nah welchem Reiche jährlich 40 
bis 30 Schiffe ‚gehen, ꝛc. Sie wird befonders durch 
den Schiffbau, die Landungspläße, die vielen ſchiff⸗ 
baren Slüffe, Randfe, Leuchthuͤrme ꝛc. fehr erleichtert; 
auch foll die Schifffahrt fünftig nur auf Amerikani⸗ 
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ſche Seeleute befchränfe werden, durch welche Maß 
regel nicht nur allen Fünftigen Beſchwerden von Sei— 
ten Englands über diefen Punfe vorgebeugt, fondern 
auch die Größe zur See diefes Staates befördert 
werden wird. Nach der Ein- und Ausfuhr der Mord. 
Amerifanifchen Staaten vom Aften October 1822 
bis 1823 kann man ungefähr die Schifffahrt Diefer 
Nation in dem gegenwärtigen Jahrhunderte berech— 
nen. Eingeführe wurden an Waaren für 77,579,267 
Dollar, wovon in Nationalfchiffen aus England 
23,646,861, aus Rußland 2,195,870, dem Brittis 
fhen Oſtindien 3,265,961; Frankreich 4,340,270, 
Haiti 2,331,049; Cuba 6,697,902; Südamerifa 
4,477,322; China 6,511,425. Dollars; in fremden 
Shiffen wurde eingeführt für 6,067,726 Doll. Ausge- 
führt wurden Dagegen an einheimifchenProduften in Ame⸗ 
rifanifhen Schiffen für 39,074,562; in fremden für 
8,080,846 Doll.; fremde Produkte in Amerifanifchen 
Schiffen für 26,241,004, in fremden fir. 1,302,618; 
die Gefammtausfuhr 74,699,630 Doll. Der Hans 
del mit Calcutta befrachtete im Jahre „1821 13 
Schiffe mit 4558 Tonnen; die Einfuhr betrug 283/4, 
die Ausfuhr 29 Lack. Die Ausfuhr vom September 
1823 betrug 75,986,657; 1,286,627 mehr, als im 
vorigen Fahre; worunter 50,649,500 für einheimi- 
fhe, und 25,337,157. Dollars für auswärtige Pro- 
duckte; die‘ Einfuhr 80,549,007 Doll.; 75,265,054 
Doll. in Amerifanifchen, und 5,283,953 Doll. in 
fremden Schiffen, wovon für 25,337,157 - Dollars 
wieder ausgeführt wurde, Im Jahre 1824 betrug 
die für den. auswärtigen Handel gebrauchte Schiffs: .. 
tonnenzahl 1,490,322 Tonnen, In Bofton find im 


Jahre 1818 855 Schiffe angefommen und 574 abs - 


gefegelt. Die NhHeederey wird mie 143,420 Tonnen 
betrieben. In News Morf find im Jahre 1824, - 
1364. Schiffe eingelaufen, namlid) 1278 unter Ame⸗ 
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rifanifcher, 2 unter Columbifcher, 45 unter Brittis : 
fher, 5 unter Franzoͤſiſcher, 4 unter. Schwedifcher, 
3 unter Dänifcher, 4 unter Niederländifcher, 3 uns - 
ter Hamburger, 2 unter Bremer, 1 unter Preußis ' 
fcher, 2 unter Brafilianifcher, 5 unter -Portugiefis 
ſcher, 1 unter Spanifcher, 1 unter Chilefifher, und 
1 unter .Mericanifcher Flagge, auf ihnen 5452 Paf- 
fagiere. Sin demfelben Jahre wurden 65 Schiffe mie 
einem Tonnengehalte von 15,831 Tonnen, worunter 
17 Dampffchiffe, erbauet. Der Hafen iſt durch ‚die 
Forts Lafayette und Richmond geſichert. In Phila— 
delphia kamen im Jahre 1810 1198 Schiffe an, 
und 1111 gingen ab; die Ausfuhr betrug 10,993,398 
Dollars, In Baltimore liefen im Jahre 1815 1986 
Schiffe ein, und 1603 aus. Im Jahre 1821 betrug 
die Tonnenzahl der Schiffe 68,674. Außer ver 
Schifffahrt in den genannten Hauptftädten von Mafr 
fachufere, New» Porf, Penfylvanien, Maryland, in 
dem gegenwärtigen Jahrhunderte, wird fie auch nicht 
gar unbedeuterd in den übrigen Staaten betrieben, . 


-, als in New: Hampfhire, Maine, Nhode- “island, 


Connecticut, Vermont, New Serfey, Delaware, Ohio, 
Indiana, Columbia, Virginia, Nord: Karolina, Süd» 
Karolina, Georgien, Teneſſee, Kentucky, Florida, 
Suifiana, in der Hauprftadt diefes Staats, New— 
Drleans, find im Jahre 1817 332 Schiffe und 913 


Kuͤſtenfahrer angefommen, und 405 Schiffe und 501 


Küftenfahrer ausgelaufen, Auf dem Miffifippi find 
79 Dampffchiffe im Gange bis an die Waflerfalle 
am Ddio, Die meiften diefer Schiffe halten 90 — 
160 Hamburger Schifislaften, und die Paffagierflus 
ben find -für 50 Paffagiere eingerichtet; Außerdem 
fahren viele Fleine Dampfböre, Der Handel mit 
den an beiden Seiten des Stromes gewonnenen 
Produkten der 800 Pflanzungen, wird auf 200 
Schiffen betrieben ꝛc. Nach dem zwifchen. England 
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und dem Sreiftaate von Nordamerifa im July 1815 
‚auf vier Jahre abgefchloffenen, im Jahre 1816 von 
beiden Häufern des Gongreffes beftätigten, und nad) 
der am 26ften Detober 1818 zwifchen England und 
dem, Freiftsate abgefchloffenen, ‚und vom Präfidenten 
am 30ſten Kanuar 1819 ratificirren Convention auf 
10 ahre. verlängerten Handelsvertrage,-ift zwiſchen 
den Untertanen beider Regierungen völlig gleiche 
Behandlung feftgefegt, und ‚unter andern follen die 
Schiffe beider Länder in dem einen nicht mehr Zoll, 


noch andere Abgaben erlegen, als gegenfeltig indem, 
andern gefordert werden; auch ift den Amerifanern 


der Handel nad) den Oſtindiſchen Häfen erlaubt, zu 


denen andere Mationen Zutritt haben, naͤmlich zu 


Calcutta, Madras, Bombei und den Prinz Wales In— 
feln, jedoch dürfen fie Feine Kuͤſtenfahrt treiben, und 
zu der Zeit, wenn England Krieg führt, feine Kriegs« 
bevürfniffe und Neis ausführen, Nach dem Hanbels- 
fractate zwifchen den vereinigten Staaten und rank- 


reich, vom Aſten Juni 1822, auf zwei Sabre, zah⸗ 


len Nord-Amerikaniſche Produkte in Amerikaniſchen 
Schiffen in Frankreich eingefuͤhrt, höchftens 20 Sr. 
mehr für die Tonne, als in Franzoͤſiſchen, Franzoͤſi⸗ 
ſche Produkte in dortigen Schiffen bier eingeführt, 

öchftens 3 Doll. 78 Gent, mehr, als in Amerifani- 
ad der höhere Zoll findet aber bei Durchgangs- 
Waaren nide Statt, Auch zahlen Amerifanifche 
Schiffe in Franfreid an Tonnen- und fonjtigen Um— 
geldern hoͤchſtens 6 Prozent für die Tonne, und 
Sranzöfifche hier höchitens 94 Cent. mehr, als an- 
dere ausländifche Schiffe. Diefer gegenfeitige Ueber: 
zoll wird fünftig nur von fo viel Werth der Waaren 
entrichtet, wie, mehr in einem Schiffe eingeführt 


N 


wird, als e8 an Ausfuhrwaaren wieder zuruͤcknimmt. 


Vom Aſten Januar 1824 an, zahlen. alle Schiffe 
der Niederlande, Hamburgs, kLuͤbecks, Bremens, Ol⸗ 
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denburgs, Morwegens, Sardiniens und Rußlands 


gleiches Tonnengeld, wie die Schiffe der vereinigten 
Staaten, ſelbſt wenn ſie die eigenen Erzeugniſſe und 
Fabrikwaaren einer jeden Nation einfuͤhren. Nach 
der Navigationsakte vom Aften März 1817, ſollen 
nach dem 1ften Detober d. %. fremde Wäaren nur 
in Amerifanifhen. Schiffen oder in Schiffen des 
Sandes eingeführt werden, wo die Waaren erzeugt 
oder’ verfertiget werden, oder von wo die Waaren 
äuerft verfchifft werben fönnen, oder gewoͤhnlich vers 
fchifft werden. Diefe Verordnung gilt nur von den 


‚Staaten, wo ähnliche Gefege beftchen. Jede Ber: . 


legung der Verordnung wird mit Wegnahme des 
‚Schiffs und der Ladung beftraft. Kein Schiff, das 
ganz oder zum Theil den Unterthanen einer fremden 
Macht gehört, darf Die in einer Provinz der verei— 
nigten Staaten gekauften Waaren in den anderen 


wieder verkaufen; jedes Schiff der vereinigten Staa- 


‚ten, das aus einer Provinz in die andere fommt, 
wenn nicht beide Provinzen zur See Nachbarn find, 
oder. das Schiff aus einem Fluß oder See, oder 
zwifchen Songisland und Rhodeisland geht, bezahlt 


nad) dem 30ſten September 50 Prozent fir die 
Tonne, wenn es Güter der einen Provinz in bie 


‚andere führt, ausgenommen, wenn es Licenz bat, 
und 2/3 des GSchiffsvolfs aus Bürgern Der vereinig- 
ten Staaten beitehen, Von jedem Schiffe aus den 
vereinigten Staaten, das aus einem fremden Hafen 
fommt, wird dafjelbe Tonnengeld bezahlt, wie in 
dem Drte, woher das Schiff kommt; befteht aber 
die Hälfte des Schiffsvolks aus Amerikanern, fo 
wird von der Tonne nur 6. Prozent entrichtet. Die 


Dampffchifffahre ift in den vereinigten Staaten Ame⸗ 


rikas zu Haufe, Dampfdiligencen und Dampfböte 
findet man auf dem Hudfon, Ohio, Miffifippi ꝛc.; 
deren Erfinder der‘ Amerikaner. Robert Fulton 


— 
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: war. Das erfte im Jahre 1807 bloß durch Dämpfe 
getriebene Boot, legte z.B. den Weg von New⸗ 
Dort nah Albany oder 160 Englifhe Meilen, in 
24 Stunden zuruͤck. Im Januar des Jahres 1819 
befuhren den Miffifippi und die in ihn fließende 
Ströme 31 Dampfſchiffe von 250 — 300 Tonnen, 
im Ganzen zu 3300 Tonnen; im Bau waren nod) 
‘30 von 5 — 700 Tonnen, im Ganzen: zu 3710 
Tonnen. An der Küfte find 85 Leuchehürme mit 871 
Patentlampen, die 33,969 Gallons Spermacetithran 
verbrauchen, Te: 

Die Marine bes Freiſtagts von Nordame- 
rika zählte im Jahre 1824, 7 ginienfchiffe yon 7% 
Kanonen, 9 von 44, 3 von 36, 23, 24; 4 von 18, 

1 von 14 und 5 von 12 Kanonen; 1 Dampffrer 
gatte, 4 Eleing Dampffahrzeuge, 19 Barfen und 
Schaluppen, ‘welche die Raͤuberey ju ſteuren bes 
ſtimmt find; 27 Schiffe von verſchiedener Größe 
und. 14 Kanonierfchaluppen, für den Dienit auf der 
See beftimmt. Der Seeetat im Frieden war 1822 
auf 1 Admiral, 6 Kapitains, 8 Kommandeurs, 56 
Lieutenants, 21 Wundärzre, 11. Unterwundärgte, 4 
Zahlmeifter, 4 Schiffsprediger und. 38 Oberboots⸗ 
leute, feftgefegt. Die Banart der Schiffe weicht. ims 
‚mer mehr von der ‚Englifchen ab; ſo enthielt das 
neue” Linienfchiff Mordfarglina von 74 Kanonen 20 
Tonnen Gehalt mehr, als das Englifche Linienſchiff 
-Megent von 120 Kanonen, | —— 

Die Schifffahrt der Brittiſchen Nord— 
Amerifaner iſt nicht unbedeutend. In MNemr 
Foundland, mit Labrador, den Inſeln Anticoſti, 
Magdalenen und Belleisle, iſt die Schifffahrt zur 
Zeit des Fiſchfanges ſehr betraͤchtlich; denn an Die: 
fer Fifcherey nehmen, außer den Engländern, die 
1813 1500 Schiffe wit 61,500 Tonnen damit bes 
(häftigten, die 46,080,000-Fifce, 19 Millionen: am 


* 
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Werth damit zuruͤckbrachten, auch‘ die Sranzofen und 
' der Mordamerifanifche Freiſtaat Antheil. Erftere ha— 
‚ ben im Sabre 1818 von K. St. John um Norden 
gu bis zum Kap Nace auf der: Weſtſeite mie 
80 Schiffen 300,000 Centner zuruͤckgebracht. Letzterer 
erhielt im Jahre 1813 von 539 Schiffen mit 19,185 
Tonnen 500,000 Centner Fiſche. Im Gouvernement 
Prinz Eduaxrd beſchaͤftigte der Engliſche Handel 
im Jahre 1810 32 Fahrzeuge mit 5917 Tonnen. 
Sn Quebeck oder Brittiſch Kanada clarirten 
im Jahre 1809 434 Schiffe mit 87,125 Tonnen, 
\ “wovon 28 überwinterten.; In allen’ Englifhen Kolo- 
nien Mord» Amerikas waren 1933 Hanbdelsfchiffe . zu 
324,213 Tonnen ausgerüfter, davon kamen auf Ka— 
nada 661 Schiffe zu 143,893 Tonnen, darunter 26 
im Sande ‘felbit neu erbaute; auf Neubraunſchweig 
410: Schiffe zu 87,690 Tonnen; auf Meufchottland "- 
91 Schiffe zu 10,763 Tonnen;  Kap- VBreton 7 
Schiffe zu 984 Tonnen; Prinz Eduärds Inſel 32 
Schiffe zu 5917 Tonnen; Me: Foundland 495 
‚Schiffe zu 61,543 Tonnen. In neueſter Zeit Hat 
fih die Schifffahre fehr vermindert, denn vom 1ften 
Januar bis Iften Juli 1822 find in QDuebe 282 
‚Schiffe. mit 77,092 Tonnen $adung, und in derfels 
ben Zeit 1823 nur 191. Schiffe mit 46,407 Ton 
'nen Ladung angelangt. Zut Beförderung des Pelj- 
bandelg und der Schifffahrt find in Duebed zwei 
Gefellfhaften geftiftet, die Nordmweftgefellfchaft 
zu Montreal, und die Suͤdweſtgeſellſchaft zu 
Mifhillimafinaf, Die Nordweſtgeſellſchaft 
dehnt nah-Montgomery Tife ihren Handel und 
ihre: Schifffahrt von; dem Hudfongmeere bis: zu dem 
oberen See, den D. des’ rothen- Fluffes, Sasfas- 
hawinfluß, Sklavenfeezci» aus. Diefe Gefellfchaft 
treibt die Schifffahrt “mit dem Pelzhandel nach der 
Deseoy vom Jahre 1813 von Montreaf' aus quer 
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durch Nord⸗Amerika bis zum Ausfluß der. Columbia 
ins Suͤdmeer, wo eine Handelsfaftorey angelegt wor⸗ 
den iſt; und. auf dem Mittagsufer. des Dberfees ꝛc. 
bat dieſe Handelsgeſellſchaft mehrere Niederlaffungen 
gegruͤndet. In Unterfanada,oder Quebeck be— 
ſchaͤftigte der Handel im: Jahre 1809, 629 Schiffe 
mit 9262 Matroſen, und 149,344 Tonnen Laſt. 
Oberkanadaſoder York hat Schifffahrt und meh⸗ 
rere fehrs fihere, Häfen. In dem Hafen der Iris— 

nfel uͤberwintert die Koͤnigliche Flotte im Ontario, 

er Fluß iſt von ſeiner Mündung:.bis Queenstown 
für Schiffe von 60 bis 400, Tonnen ſchiffbar. Die 
Mündung des: Fluffes Big⸗Otter⸗-Creek, der in‘ 
Morwic, entfpringt, und allenthalben fir Schiffe von: 
40 Tonnen. Laft — iſt, bildet im See Erie 
einen Hafen, in welchem 500 Schiffe Platz ſinden. 
In den Gouvernements Neu⸗Schottland, Neu⸗ 
Braunſchweig und Rap. Breton, beträgt: bie 
Zonnenlaft der 325 Schiffe, nah Colquboun, 
42,222, die Bemannung 3280. Im Gouvernemenf 
New-Scottland liefen fo wiele Brittifhe Schiffe ein, 
daß die ganze Einfuhr an Zollabgaben betrug 383,855 
5. Die Nord» Amerifaner brachten ihre. Nationale 
produkte auf 186 Fahrzeugen, ‚die 16,410. Tonnen 
hielten, und mit 954 Matrofen bemannt waren; aus⸗ 
clarirt wurden 197 Nord: Amerikanifhe Segel mit 
18,838 Tonnen und 1057 Matrofen. - Die Haupt: 
ftade Halifax hat einen vortrefflichen Hafen, die 
Bai Chebucto genannt, der 40 Kriegsfhiffe und 
über 1000. Schiffe ficher aufnefmen fann. Seit 
dem Sabre 1818 iſt diefelbe zu einem Freihafen 
erflärt worden. Das Gouvernement Kap Breton 
befchäftigte im Jahre 1820, 7 Fahrzeuge mit 918 
Tonnen. New-Braunſchweig hat einen Hafen 
am torenzbufen und Schifffahrt. Die Bermudas-Infeln: 
(Somen. oder Teufels⸗Inſeln) Haben Schiffbau und 
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Schifffahrt. Neuwales am Houdfonsmeere, 
ſteht unter dem Englifhen Gouvernement Quebeck, 
: hat ein Ektabliffemene der Houdfonsbengefellichaft, 
die jährlich 2 größere ünd 1 Eleineres Schiff, zu= 
fammen von 600 Tonnen ar Werth, abfender. 
.. Die Schifffahrt des Spanifhen Nord« 
Amerikas beſchraͤnkt fidy ini Innern bloß auf die 
Kuͤſtenfahrt. In der Regenzeit fahren nämlich die 
Eingebornen häufig auf Rähnen durch die datiri mie, 
Waſſer gefüllten Gebirgsſchluchten auf einem Flug 
ir den ‚ändern, und ſchiffen fo von einem Meere in 
das andere; allein int Jahre 1745 wurde jeder Vers 
ſuch, diefen Verbindungsweg jugänglicher zu machen, 
mit dem Tode bedröht, Ueberhaupt geht aber die 
Sat der vereinigten Mexicanifchen ‚Staaten 
nah Sftindien ind nach Europa, Was. darüber in 
früheren Zeiten ſchon gefagt worden, fs unter Schiffs 
fahre der Spanier, Thy 143, © 15 w fi 
In der 15. Jahren 1796 — 1810 wurden für 
.138,512,396 Doll, Waaren eingefuͤhrt, und für 
159,617,220 Doll; Waaren ausgeführt, woraus man 
fi leicht einen Begriff der Schifffahrt diefer Na— 
tion machen kann. Die Marine diefer Staaren zählte 
am 7ten Nov, 1823, 1 Brigantine, 4 Goeletten 
und 12, Kanonenböte; - Ei | Ä 
Die Schifffahrt des ehemaligen Spa— 
nifhen Südamerifas, als von Neu: Grenada, 
Peru, Kis de la Plata, Caracas, oder Venezuela 
und. Chili, war und iſt auch noch gegenwärtig ‚niche 
unbedeutend; ſ. auch unter Schifffahrt der Spa— 
nier, Th. 143, ©. 715 u. f. In den Jahren 
1795 bis 1801 Flarirten Hunderte von Schiffen nach 
den einzig damals erbaueten Hafen von Guadelsüpe, 
‚und dennoch liefen niche 12 davon da ein, fondern 
in Jamaika, Carakao ic Die hohen Beamten wa⸗ 
ren feldft bei dieſem einträglichen Handel intereſſirt, 
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und die Engländer gaben biefen Schiffen Freipäffe, 
das Stuͤck zu 18 Piafter, Der Staat Columbia hat 
einen wichtigen Handel, und ift. daher auch von nicht 
geringer Schifffahrt: In Venezuela oder Caracas 
liefen im Jahre 1796 43 Schiffe ein, und 37 
Schiffe aus nach Spanien: Die Maracaiber find 
als geſchickte Kaufleute ind Seefahrer. bekannt: Die 
Marine diefes Staats betrug im Apeil 1825 1 Schiff : - - 
von 38, 1 von 28, 1 von 23, 2 von 72, 1 von 
14 Kanonen, und einige Öoedetten: 

Die Shifffahrt der Republik Peru, f 
den oben erwähnten Theil der Encyklopaͤdie unter 
Schifffahrt ver Spanier, Die Schifffahrt gehr 
von Lima Aus über Bora Viſta, Troxillo, Ares 
quipa und: Arica, die Marine beitand aus eitiet Fres 
gatte, drei: Corvetten und einem Schotter, mit 93 
- Kanone, — Die Schifffahrt der Republik Chili, 
f. den ermähnten Theil der Enchklopaͤdie, unter 
Schifffahrt der Spanier, ift in dem gegenwärs 
tigen Sahrhunderte, beſonders im dieſer legten Zeit 
auch nicht unbedenrend gervefen, Nach Lowe betrug 
die Brittiſche Ausfuhr nach Walpardifo im Jahre 
1822 2,314,000 Pfund. Stel. Die Marine 
zähle ein Schiff von 42 Kanonen, 1 von 36 Kano⸗ 
nen und 22: geringere Fahrzeuge. — Die Schiff: 
fahrt der vereinigten Staaten im Laplatas 
ſtrome, fonft das Vice - Königreih Rio de la 
Plata, muß ſehr bedeutend feyn, welches wenigſtens 
der Handel anzeigt; denn nach einem Durchſchnitte 
von fünf Jahren, naͤmlich von 1796 — 1800. betrug, 
jährlich die Einfuhr dus Spanien 2,545,384 Pia 
fter, und aus den Spaniſch Amerikaniſchen Kolos- 
nien, Havana und Lima, und aus Afrika 313,417 
Piafter: Summa 2,920,910 Piafter: Die Ausfuhr 
betrug nach Spanier 4,606,557 Piafier, und nach 
den Kolonien Havana. und Lima 94,017, In dem 


Handelsvertrage mit England vom Nahre 1825 ift 
gegenfeitige Handelsfreiheit feſtgeſetzt worden; jeder 
Theil bewilliget dem. andern die Vortheile, deren die 
begünftigten Volker theilhaftig find 2, Ihre Marine 
befteht aus 29 bewaffneten Fahrzeugen, Aus! Bue⸗ 
‚nos Uyros, der Hauptſtadt von. Rio de la Plata, 
gingen: im Jahre 1821: 304 Schiffe ab, wovon 3167 
DBrirtifche waren; im Jahre: 1823 liefen. 340 fremde 
‚Schiffe ein. Im Jahre 1822 betrug die. Zollein- 
nahme 1,900,000. Doll.; in: demfelben Jahre: betrug 
die ganze Einfuhr 11,267,622 Doll; ,.. nämlih von 
England in 123 Schiffen: 5,730,952, :Nordamerifa 
in 71: Schiffen 1,368,277;;: Brafilien in 64 Schif⸗ 
fen: :1,418,768; Gibraltar. Spanien und Sicilien 
848,363, Sranfreich in. 19 Schiffen 820,109 ; Deutſch⸗ 
land, die Miederlande ꝛc. in 6 Schiffen 552,187; 
‚ China 165,267; Havana 248,025; Chilli und Peru 
Die Schifffahrt der Brafilianer, f. 
auch Th. 143, unter Schifffahrt der Portugie— 
fen, . Bisher ward die Schifffahrt der Portügiefen 
durch Flotten betrieben, die nach der Allerheiligen- 
Bay und. Riode Janeiro fegelten; jedoch ward durch die 
auf St. Catharina und Rio de Janeird gelandeten Suͤd⸗ 
fees und Oftindienfahrer beträchtlicher Schleichhandel 


getrieben. Bisher befchäftigte der Handel nach Liſ⸗ 


fabon und Oporto ungefähr 50 große Schiffe, ver 
Handel nach der Suͤdkuͤſte, nad) Rio Grande, ber 
fih 32 Grad ©. B. ins Meer ergießt, LO Schiffe, 
jedes von 250 Tonnen, die volle zwei Jahre zu der 
Hin: und Herreife. gebrauchen: Die Schifffahrt auf 
den inländifchen Gewäffern und nad) den angränzens 
den. Ländern wird auf 800 großen Boten und 
Schmaden betrieben, ‘Die Hafen Bahia, Rio de 
Janeiro, Pernambufo, Para, Maranheo, Paraiba 
und Santos find faft allein: für. vie Schifffahrt. der 
Ausländer beſtimmt. Nach der Verordnung vom 
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28ften Januar 1808 ift e8 ben Schiffen aller Nas 
tionen erlaubt in Drafiliens Häfen einzulaufen, und 
der Zoll der Waaren ift auf 24 Prozent des Werths 
gefegt worden; jedoch zahlen nach dem Gefege von 
28ften Aprit 1809 Urftoffe fir die inländifchen Fa— 
brifen feinen Zoll, die zum Schiffbau nörhigen Ges 
genftände die Hälfte des gewöhnlichen Zolls, und vie 
zu Mafao erbauten und Portugiefifchen Kaufleuten 
dieſer Stadt gehörigen Schiffe find nach der Beftimz 
mung vom 13ten Mai 1810 auch feinen Zoll unter 
worfen. Nach dem Dekrete vom 20ften December 
1822 bezahlen alle fremde, auch Portugiefifche Eins 
führen 24 Prozent; nur England giebt nach dem 
DVertrage vom 1Iten Februar 1810, ver aber am 
10ten Februar 1825 zu Ende ging, nur 15 Pros. 
zent, Geit dem März 1808, wo vie Häfen Brafi: 
liens den fremden Geefahrenden Nationen geöffnet. 
find, bis zum Juli 1809 find allein in Rio de Jas 
neiro. eingelaufen 109 Englifche, 35 Amerifanifche; 
4 Schwedifche, und. 97 .Spanifche Handelsſchiffe. 
Bom iften Suli 1809 bis lesten April 1810. liefen 
eben dafelbft ein 618 Portugiefifche, wovon 557 Kuͤ⸗ 
ftenfahrer, 121 Englifche, 33 Amerikanifche, 12 Spa: 
nifhe, 4 Schwediſche, 1 Bremer, und 1 Franzofis 
ſches. Schon im Jahre 1810 betrug die Ausfuhr 
nach Portugal, 120 Millionen Franken. Nach dem 
Handelstractate zwifchen. Brafilien und Defterreich 
vom Sahre 1816, ift den Defterreichifchen Fabrikaten 
ganz zollfreie Einfuhr in Brafilien verftattet, und 
1817. ging das .erfte Schiff mie 200 Schifftonnen 
Defterreichifcher . Fabrifate. von Zrieft nach Brafilien, 
ab, Da aber. Brafilien. ganz mit Englifchen Pro 
dukten uͤberſchwemmt, und. feine Hoffnung iſt, den 
Oeſterreichiſchen Produkten Abſatz in Braſilien zu 
verſchaffen, ſo ward das Project einer direkten Han⸗ 
delsverbindung zwiſchen Deſterreich und. Braſilien 
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1818 vor der Hand. beſeitigt. — In Pernam: 
bufo kamen im Jahre 1823 343. Schiffe an, und. 
323 fegelten wieder ab. Die Einfuhr betrug. in dem⸗ 
felben Sabre :2,458,506,570, und die Ausfuhr 
3,005,980,860 Reed. — In Bahia famen im, 
Jahre 1816 416 Portugiefiihe und 915 fremde 
Schiffe an, und 343 Portugiefifhe und 431 fremde 
Schiffe liefen wieder. aus. Die Einfuhren an vera 
fchiedenen Droguery Waaren, Gold, Zuder, Tabak, 
Braſilienholz ꝛc. belief ſich auf 6,156,305,270 Rees, 
die Ausfuhr dagegen auf 9,084,961,160 Rees. Auf 
dem Werft kann nur 1 Linienfchiff auf einmal ge— 
bauet-werden, und ‚man bringe 4 jahre beim Bdtı 
eines Schiffes von 74 Kanonen zu. — In Rio de 
Taneiro find im jahre 1822 1668 Schiffe einge- 
laufen, nämlich 2 Deutſche, 101 Amerikanifche, 215 
Englifhe, 6 von Buenos-Ayres, 1184 Brafialiani- 
fche, 3 Dänifche, 56 Franzoͤſiſche, 3 Hamburgifche, 19 
‚Miederländifche, 50 Portugiefifche, S Ruſſiſche, 5 


* Gorbinifiße, und 20 Schwedifhe; dagegen find aus» 


‘gelaufen 1640 Schiffe Die Einfuhr befeug- im 
Jahre 1823 von Englifchen Waaren 9,900,000,000 
Rees, oder 23,760,000 Fl. Rheinl., und von allen 
andern Ländern, 1,687,000,000 Rees, oder 4,048,000 
5. Rhein. Auch in Kio Grande und San 
Paula war die Schifffahrt gleichfalls nicht unbe— 
Die-Shifffahrr der Perfer, f- aub 26 
ie. ifffabrt der Perfer, f. auch Th; 
143, ©. 514, u. f. ift in neuerer. Zeit ganz unbe- 
deutend, weil der Handel bei ihnen in den Händen 
der Armenier, Banjanen.und Europaͤer ift, und es 
ihnen zum Schiffbau an dem dazu nöthigen Holze 
fehle. Fremde Schiffe holen ihre Produkte auf dem 
Kafpifhen und Indiſchen Meere ab, und. führen ih— 
nen. ausländifche zu. Die Schifffahre: gehe nach 
Arabien, Rußland und Europa. — ”, 


— 
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Die Schifffahrt der Araber iſt in neuer 
Zeit eben fo unbedeutend, als die der Perfer, ihre Ers 
porten werden von Aegnptifchen, Indiſchen und Eus 
‚ ropäifchen, befonders Brittifhen, Schiffen von ven 
Seeſtaͤdten Maskat, Mocha und Dſchidda, abgeholt. 
Die Schiffahrt der Oſtindier ift nicht 
unbedeutend und fchon geößtentheils unter der Schiff: 
fart der Engländer, Niederländer Frans 
zofen ꝛc. angeführt, f. Th. 145, weil ein großer 
Theil Oſtindiens in den Händen der Europäer, und 
befonders in denen der genannten Nationen ift. Die 
Schifffahrt geht. nach Perfien, Arabien und Afrika, 
auch nach. Turkeftan, Pegu, Tiber, Rußland, China 
x. Unter den Europäifchen Seehandelsnationen nehmen 
befonders. die Britten an dem Handel Dftindiens 
Theil; vom Aſten Juni 1799 bis legten Mai 1800 
betrug der Verkauf Oftindifher Waaren in London 


10,160,610 Pfd. Sterling mit Inbegriff der WBaas- 


ren aus China, Die Niederländer ums Jahr 1790 
mit 30 bis 33 Schiffen und einem jährlihen Gewinn 


von 12,700,000 Gl., davon haben die gewöhnlichen: 
' Ausgaben: in Oftindien . 9,300,000 Gl., in Europa . ' 
LE MI: Gl., die Dividende 1,665,000 Gl. betragen; - 


— 


die Franzoſen, welche vom Jahre 1771 bis 78 zu 


lOrient fir 149 Mil. Liv. Indiſcher Waaren vers 
kauften. Ferner nahmen an dieſem Handel Theil, die 
Daͤnen, Schweden, Spanier und Portugieſen; auch 


die Amerikaner, Araber ꝛc. nehmen daran Theil. Bon 


Europa follen dagegen auf Europäifchen Schiffen 
nah Dftindien 11/2 Million Pfd. Sterl. edle Mer 
talle gehen. Nach Le Gour de Flair belief ſich 
die Summe der aus Europa importirten. Waaren 


auf 146 Mill. Fr., wozu Sranfreih von 1734—60 


mit ungefähr 54 Mill. Sr. concurrirte. Die. Oftins 


difch= Bengalifchen Häfen führten im Januar 1819 - 


feewärts nach Europa "und Amerika aus: Baumwolle 
en IR: 


133 Schifffahrt. 
in 5894 Ball, zn 300 Pfd.,789 Tonnen Zuder, 50,576 
Landesfäffer, 18511f2 Tonnen; Indigo 16, dur ac: 
. torenfäfler, 5431/2 Tonne; Salpeter 8995 Factorey- 
fäffer, 297 Zonnen; Pfeffer 9446 Landesfäfler, 347 
Tonnen 12 Ctr. Schiffslaſt. Hiernah wird man 
ſich einen Begriff von der Schifffahrt diefes Landes 
machen koͤnnen. In dem Brittiſchen Oſtindien 
betrug die Zahl der großen Schiffe 104 von 90,272 
Tonnen, und mit 7000 Matrofen bemannt; von die— 
fen Schiffen konnen die von 1200, wie Linienfchiffe, 
die von 800 wie Fregatten, und, die von 300 wie 
Briggs bewaffnete werden. Zum Dienft ver Kom 
pagnie liefen auf der Themfe von 1770 — 1812 224 
neue Schiffe von 202,611 Tonnen vom Stapel. Sn ° 
den zunächft der Brittiſch-Oſtindiſchen Gefellfchaft 
ertheilten Privilegien ward feftgefegt, Daß jeder Britz 
tifehe Unterthan unter Genehmigung ‚der Kompagnies 
Directoren frei nach Oſtindien handeln kann; follte 
jene Genehmigung verweigert werden, fo hat der Sons 
trollenrath die Frage zu entfcheiden. Mur der Hans 
del nach China bleibe ausschließlich in ven Händen 
der Geſellſchaft. Seitdem der Handel nicht” mehr 
‚allein von den Schiffen der Gefellfchaft betrieben: wird, _ 
bat er fich, fo wie die Schifffahrt dahin, ſehr ausge- 
breitet; denn bis zum Jahre 1814 ‘bedurfte er, au⸗ 
Ger den Gefellfchaftsfhiffen, nur 30 Schiffe mie 
20,000 Tonnen; 1814/22 find in der Regel 82 Schiffe . 
mit 42,000 Tonnen abgegangen. Im Jahre 1819 
betrug die Einfuhr. in Waaren und Geld, 28,105,56& - 
Kupien; 1822 ungefähr 1Crore, da die Geſellſchaft 
in diefem Jahre ihre Schiffe Doppelt befrachtet hatte. 
Vom Jahre 1814 bis 1821 find auf Privarfchiffen 
für 108,305,343 Rupien aus Calcutta ausgeführt 
worden. ‚Nah dem Octroy vom 1ften April 1814 
ift das Monopol der Kompagnie auf den Handel 
nach China und den Theehandel beſchraͤnkt; jedoch 
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müffe die Perfonen, um jenfeits des Vorgebirges 
der guten Hoffnung Schifffahrt und Handel treiben 
zu. konnen, ſich mit seiner" Erlaubniß der Gefellfchaft 
verfehen, und fid) einigen andern Foͤrmlichkeiten uns 
terwerfen. In ſchwierigen Fällen entſcheidet die Oc⸗ 
troycommiſſion, welche die Regierung in Ruͤckſicht 
auf Oſtindiens Verwaltung zu Vorgeſetzten der Kom: 
pagnie-Directoren beftelle hat. Sie wacht über die Anwen⸗ 
dung ber öffentlichen Einkünfte und felbft über die Han-  . 
belsvortheile, und nur mit ihrer Einwilligung ernenne 
die Kompagnie Beamte. Seit dem 14ten April 1815, wo 
der Handel nach Oftindien Privatperfonen bis zum 1ften 
Angufi 1816. .erlaubt wurde, find 189 Kicenzen. zu 
diefem Handel ertheilt worden. Durch die Parlaments= 
Alte vom 2iften Juli 1813 über die Erneuerung 
ber Octroy der Kompagnie hat der Privathandel. der 
Engländer mit Oftindien‘einen hohen Grad von. reis 
beit erlangt; er iſt nicht mehr an den Hafen von 
London, nicht An die Auctionen und Padräume der 
Kompagnie und deren : Kürzungen und Abgaben 
gebunden: — bloß.:mit Ausnahme der Befchränfung 
‚ von Den ‚nicht: zur Ausfuhr eingeführten Waaren 

von Seide, Baumwolle und Haaren — nicht an die 
Zeit oder. Fracht und. andere Bedingungen der Kom 
pagnie = Verfchiffungen.. Da ver Handel und die 


Schifffahrt frei ift, fo haben die Directoren der Oft:  ' 


indiſchen Gefellfchaft im Jahre 1814, wegen der den 
Kapitainen und der Schiffsmannfchaft der Schiffe 
‚von 800 Tonnen zu verftattenden Erlaubniß, eine 
Quantitaͤt Waaren fir ihre Rechnung mitzunehmen, 
und einen gewiffen Kaum im Schiffe dazu zu bes 
nußen,. beſtimmt, daß hinwaͤrts jeder Kapitain 56 
Zonnen mitnehmen fann, der erfie Bootsmann 8xc.; 
bei Schiffen unter 800 Tonnen Kaft find dem Ka= 
pitain nur 30 Tonnen -verrilliger. Der jährliche 
seine Öewinn des Verkehrs mit Oftindien 2c. beträgt 


F 
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4 Mill. Pfd. St. Wie ſtark ungefähr- die Schiff 
fahrt der mit dem Brittifchen Oftindien: ‚handelnden - 
Nationen ift, wird man aus den Importen ‚erfehen 
koͤnnen. Der ganze Handel zwifhen Bengalen und 
Großbrittanien betrug 6 Millionen Pfb. St; , 
welches fich jedoch nur auf die. Einfuhr bezieht, - da 
“die Einfuhr Englifcher Babritwaaren an 2 Millionen, 
und mithin der ganze Verkehr 5. Millionen beträgt: 
Frankreich ſchickt für. 40,000 Pſd. St. Waaren 
dahin, und. holt für 250,000 Pfo. Landesprodukte. 
- Dännemarf fchiet jaͤhrlich für 10,000: Pfo. Ers 
zeugnifje hin, und holt für 50,000 Pf. ab. Por tu⸗ 
gals Verſendungen betragen kaum 10,000 Pfund, 
und feine Einkünfte im. Durchſchnitt 200,000: Pfo, 
Von den vereinigten Staaten geben für. 20,000 Pfp. 
Produkte nach Bengalen, und ſie holen für 400,000 
Pd. St. Brafiliens Schifffahre und Handel mit 
DBengalen iſt im Abnehmen. Das VBorgebirge der 
guten Hoffnung fchicke jahrlih für 10,000 Pfo. nad) 
Bengalen, und empfängt wieder für 50,000 Pfd. 
Der Verkehr mit dem Xrabifchen und Perfifchen 
Meerbufen und Bengalen beläuft fi) auf 700,000 
Pfd., Ein- und Ausfuhr zufammen. Der Verkehr 
mit den Maldiven 20,000 Pfd., Aus und Einfuhr 
jedes: zur Hälfte; mie Ceylon Einfuhr 10,000, Aus⸗ 
fuhr 20,000 Pfd.; Bombay Einfuhr 110,000, Aus: 
fuhr 320,000 Pfd.; Madras Einfuhr 80,000, Aus» 
fur 105,000 Pfd.; Sumatra Einfuhr 25,000, Auss 
fuhr 60,000; Denang und Singapore Einfuhr 80,000, 
Ausfuhr 260,000; China Einfuhr 420,000, Aus⸗ 
fuhr 14/2 Million; Philippinen Einfuhr 10,009, , 
Ausfuhr 40,000; Pegu Einfuhr 20,000 Pfd., Auss 

fuhr eben fo viel; Neuſuͤdwales Einfuhr 9,000, 
Ausfuhr 30,000 Pfd. Daher die Einfuhr 770,000 
und die Ausfuhr 2,365,000 Pfo. St. Der ganze 
Verkehr Bengalens mit allen Ländern der Erbe 
131/2 Million Pfd. ©. Zu Calcutta der Haupt 
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beſonders von Tranquebar aus. 

Die Schifffahrt der Hinterindier iſt 
‚nicht unbedeutend, fo wie ihr Schiffbau, womit ſich 
befonders die Birmanen befchaftigen, welche Schiffe 
vor jeder Größe für die Engländer in $ndien bauen, 
und diefe Kunft von den Miederländern erlernte ha- 
ben. Die meiften Handelsgefchäfte dieſer Voͤlker, 
alfo auch die- Schifffahrt, befinder fich in den Hän- 
‚den der Chineſer, Malaien, Armenier und Europäer. 
Die Marine der Birmanen auf dem Irawaddy be: 
trägt ungefähr. 500 Boͤte, die 80 bis 100 Fuß lang 
und felten über 8 Fuß breit find, darauf befinden 
fi) an 80 Ruderer, und jeder iſt mit Schwerd und 
ESpeer bewaffnet; außerdem befinden ſich noch) Darauf 


/ 
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30 mit Flinten bewaffnete Männer; und auf dem 
feften a eine Kanone. Auf Malafa 
. oder Malaya liefen in den tief ins Innere fi bins 
einziehenden Meerbufen der Stadt Singapore ober 
Sinfopur im Königreihe Johor oder Sohor, im 
Jahre 1823 208 Schiffe aus, 47 nah Hindoftan, 
48 nad) China, 42 nad) Malaka und Pinang und | 
9 nad) England, 4 nah Manille, 3 nah Siam, 
16 nach Borneo, 29 nad) Java, 4 nad) Tingam, 
6 nad) Sumatra, und 1 nad) Neuſuͤdwales. Dages 
‘gen famen aus Canton und. der Provinz Fo⸗kien 6 
unfen mit voller $adung von 3000 Tonnen an; 
eben fo betrug der directe Handel mit Giam an 
11,000 und mit Cochinchina 4,000 Tonnen, der 
‚ganze Umfag überhaupt 100,000 Tonnen. Der fidh 
ins Innere der Stadt hineinziehende Meerbufen iſt 
bei der Muͤndung 300 Fuß breit, und fann Schiffe 
‚von 260. Tonnen. aufnehmen.» Sm. Jahre 1822 ber 
ſchaͤftigte der Handel dafelbft 130,629 Tonnenfhifte, 
und der Werth der Aus» und Einfuhr ‚belief fih 
auf 8,568,172 .Spanifche Thaler, * — 
Die Schifffahrt. ver Anamer oder des 
Kaiferehums Anam in Hinterindien, welches die 
Provinzen Tunfin, Cochinchina, Binh-Tuam, Game 
boja, Sao und Lacetho umfaßt, ift unbedeutend; Denn 
obgleich die Einwohner Schiffbau treiben, fo bleiben. 
fie doch nur an der Küfte, auch iſt der einzige. gufe 
Hafen in der Bay von Han oder Turon in Ober- 
Kodindina.. Im Jahre 1823 hat die Regierung 
ihre den Auslandern bisher ſtets gefchloffenen be= 
Deutenften Häfen gegen fehr mäßige Zollabgaben 
den Europäifhen Schiffen geöffnet, Die Schifffahrt 
im Innern auf den Flüffen ift nicht unbedeutend, 
weil man zur Forefhaffung der Waaren und zum 
Reifen den Weg zu Waffer vorzieht, weil Straßen 
im Innern des- Landes durchgängig fehlen. Die Ma- 
rine ift 200 Galeeren — einige mie 40 Kanonen 
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— und 25 Fregatten von 10 Kanonen flarf, -und - 
mit 30,000 Seeleyten befegt, welche fich furchtbarer 
DBrandrafeten bedienen follen. Die Inſel Son ober 
Buon Saima mit einem Hafen, ift. die Station der 
Kaiferlihen Schiffe. Zu Camboja ift ein bedeutei- 
der Handel, alfo auch Schifffahrt, und zu Gaigun 
an der Turonbai ift das Seearfenal mit 150 Ga 
leeren mit 4 — 12 und 16pfündern,. . | 
Die Schifffahrt der Oſtindiſchen In— 
feln iſt wegen ihrer reichhaltigen Produfte nicht 
unbedeutend. Go treibt die Inſel Ceylon einen be» 
Deutenden Handel mit England, dem fie angehört; 
allein fie bringt dieſem Keiche nichts ein, fondern daſ— 
felbe Foftet weit mehr, fo betrugen die. Einkünfte im 
‚Sabre 1815, 640,444, und die Ausgaben 647,848 
Pfd. St; im Jahre 1817 koſtete die Inſel 72,000 
Pfd. St, mehr, als fie einbrachte. Sm Jahre 1802 
Flarirten 629 kleine Sahrzeuge, In dem Kara zu 
Punto Gale werden alle nad) Europa gehende Scyiffe 
befrachtet. In dem Hafen von Trinfomale oder Trins 
‚Fonomale, am Ausfluffe des Mavelagonga, koͤnnen 
über 100 große Schiffe zu allen Jahreszeiten fiher 
por Anker liegen. Er iſt der Hauptiammelplag der 
Englifchen. Escadren in Indien. — Die Sdiff- 
fahrt der Japaner befchäftiget 8O..Sciffe mit 
414,111. Tonnen, Die Produfte des Oftindifchen Ars 
hipels, die auf Miederländifchen oder inländifchen 
‚Schiffen in Java oder Madura eingeführt. werden, 
find durch eine Verfügung: des Generalgouvernements 
vom Sabre 1822 von allen Eingangsgebühren be 
freiet. Zur Beförderung des Handels und der Schiff 
fahre wurde im Auguft 1823 befchloffen, daß vom 
iften September des gedachten Jahres an, von al- 
len in Europa verfertigten Wolle und Kattunwaaren, 
Die aus einem Hafen öftlih vom. Borgebirge ver 
guten Hoffnung Fommen, eine Abgabe von 15 Pro« 
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zent, wenn ſie in Miederlandifhen Schiffen find, 
und von 20 Prozent, wenn fie in fremden Schiffen 
geladen find, erlege werden ſoll; auch foll der mir 
fremden Schiffen nicht näch den Niederlanden aus» 
geführte Kaffee von I1ften Auguft an 5 Fl. Aus« 
gangszoll pr. Picol bezahlen. In Batavia, wels 
ches viele fchiffbare Kanäle beſitzt, kamen im Jahre 
1816, 937 Schiffe an, worunter "448 Portugieftfche. 
In der Rheede viele Inſeln, worunter Omruſt mit 
wichtigen Schiffswerften für Schiffe. von 4 bis‘ 700 
Tonnen. — Die Schifffahrt und der Handel 
der Einwohner von Borneo leider fehr durd) 
vie Seeräuber, die aus den Häfen von: Lingin, Nie, 
Billiton, Pangeram, Anam, Borneo, Tempafuf, Paffir, 
Soulon ı. auslaufen, und alle Geeftrihe und die 
ganzen Umgegenden angreifen. Dieden Europäern offen 
ftehende Häfen find nur Banjermaffing, Pontianaf, 
Monapama und. Sambas. — Die Schifffahrt 
der Mafaffarer oder der Einwohner der Inſel 
Eelebes wird ftarf betrieben, befonders find- die 
Einwohner fühne und leidenſchaftliche Schifffahrer 
und zum Handel fehr geneigte. — Die Schiff— 
fahre der Suluh- oder Soolvoinfeln befteht 
in Geeräuberei, und die Handelsſchifffahrt wird mit 
den Chineſen und benachbarten Spanifchen Inſula— 


nern getrieben. — Die Schifffaßrt der Phi— 


lippinfhen oder Manillifhen Inſeln ges. 
ſchah früher Hauptfählich durch die Spanier. Dir 
Hauptverfehr gefchah durch das Manillafchiff, welches 
jährlih von Manilla nach) Acapulco fegelte; auch) 
fahren jährlich einige Küftenfahrer nach China. Das 
Kapital der Kompagnie dieſer Inſeln beträgt 12 
Millionen Piaſter, und ift in 50,000 Aftien zur 240 
DPiafter gerheilt, und ihre Dauer auf 22. Jahre ver— 
. fihert. Dev König hat davon 2/3. Die Schifffahrt 
und der Handel ift bedeutend nach) Oftindien, China, 
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| —— 
Japan, Mexico, ehemals mit einer Gallione von 
120 Tonnen; allein fie leidet. ſehr durch. die See⸗ 
raͤuberey der Malaien, beſonders der Suluher und 
Magindanaer, die nicht allein auf alle Handelsſchiffe 
im Meere von Mindoro Jagd machen, ſondern auch 
an den Kuͤſten landen, die Doͤrfer uͤberfallen, und 
Menſchen und Gut wegſchleppen. Auch iſt der 
Schleichhandel ſehr groß, da der ehrliche Handel 
mit den Landesprodukten die Alcavala (5 Prozent 
Ausfuhr, und eben fo viel Berfaufsabgaben) und. die 
verbotene Waareneinfuhe nicht ertragen: kann. Die 


- Marine beſteht aus 1 Fregatte, 1:-Kanonierfhaluppe 


und einigen. Fleinen Fahrzeugen und Kanonenböten; 
fie. diene zur Befhüsung der Inſeln gegen die Meber- 
fälle. der Malaien; allein fie verurſacht dem ſchreckli⸗ 
hen Feinde nicht. viel Furcht. 3 ar 
a Die Schifffahrt. der .Chinefen. Die Chi— 
nefen befchäftigten fich : fchon fruͤh mit der Handlung 
und Schifffahrt; allein ihre. Schifffahre mar. größten« 
Ze Küftenfahre; da. überhaupt..der größte 

ndel bei ihnen nur zmifchen den Provinzen felbft 
geſchieht, wozu bie vielen Kanäle: eine vörtreffliche 
Erleichterung darbieten; denn alle Kanaͤle ftehen mit 
einander in Verbindung, und man fann das Sand 
von einem Ende zum andern ‚duchfchifien. Der 
wichtigfte diefer Kanäle ift der Yunlyang oder der 
Kaiferlihe Kanal, der von Kanton nah Pefin, 
500 Stunden, : führt, und. größtentheils: mit. Quaber- 
feinen gefuͤttert iſt. Die. Schifffahrt. nach Auffen 
wird ‘von den Chinefen nur nach Japan und Indien 
getrieben. Da die Chinefifchen Fahrzeuge feine wei- 
ten. Fahrten unternehmen koͤnnen, obgleidy die Chi— 
neſen den Kompaß früher gehabt haben follen, als 
bie Europäer. Zu diefer Schifffahrt: gebrauchen die 
Ehinefen in den Provinzen Kanton (mit Einfhug 
der Inſel Hainan) Fokien, Tehefiang und Kianan an 
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297 Junken mit 90 — 100,000 Tonnen, bei benen 
an 20,000 Dann: befchäftiger find. Won denen zur 
See handelnden Nationen ſchiffen Engländer, Nies 
derlaͤnder, Franzoſen, Dänen ‚und Schweden, und 
. die Einwohner der, vereinigten Staaten von Morde 
Amerika nad) ‚China. „Alle die genannten Nationen 
fahren nad) Kanton; denn die Häfen. Emouy und 
Ningpo dienen, jener nur zum Handel mit den Phi⸗ 
lippinen und Likeoinfeln, Diefer nur zum Handel nad 
Kapan und Korea. Nah Kruſenſtern bat fi 
der Europaifche Handel und die Schifffahrt nach China 
ſeit dem Ende des verwichenen Jahrhunderts weſentlich 
verändert. Bor der Franzöfifhen Revolution, fchifften, 
mit Ausnahme derXuffen, alle Nationen dahin, jegt 
aber nur Engländer und Amerikaner. Die line 
= Schifffahrt nad) China, welche ehemals ziemlich 
bedeutend war, ift jetzt beinahe ganz eingegangen ; 
denn ſeit dem Jahre 1795 fam fein Schiff dieſer 
Nation nad) Kanton; daſſelbe iſt jegt auch mit der 
Franzoͤſiſchen und Spanifchen Schifffahrt der Fall 
Bei den. weientlihen Wortheilen, welche. der Befig 
von Mafav den Portugiefen gewährt, follte man den 
Handel und die Schifffahrt dieſer Nation für bluͤ⸗ 
hend halten; allein: Dies war nie, und jegt meniger, 
als jemals der Fall, da faum 2 bis 3 Schiffe von 
da aus jährlich nach Europa abgehen. Bon Schwer 
den kamen früher immer 2 bis, 3 Schiffe jährlich 
nach. Kanten, welches aber nicht mehr gefcheben 
wird, da die Kompagnie in Gothenburg aufgehört 
bat. Man gewahrt daher, daß nur ‚gegenwärtig die 
Schifffahrt und der Handel der Engländer und der 
Amerikaner nad) China von Bedeutung iſt. Beſon⸗ 
ders nimmt der. Amerikaniſche Handel jährlich zu; 
ihre Schiffe, fleiner, als die aller übrigen nad) Kans . 
ton handelnden Nationen, binden fih an Feine Jah⸗ 
reszeit, und es vergeht fein Monat, wo nicht mes 
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rikaniſche Schiffe dort ankommen oder abgehen. Die 
meiſten kommen von der Amerikaniſchen Nordweſt⸗ 
Kuͤſte, und bringen Pelzwerk mit, eine Waate, die, 
wenn auch in neueren Zeiten etwas im Preiſe ge— 
fallen, in China doch noch immer einen eben’ fo - 
fiheren Abgang, als Baumwolle, Zinn und Opium 
findet. In der Schnefligkeit, mit der die Amerifaner 
diefe —** machen, koͤmmt ihnen keine andere Na— 
tion gleich. Waͤhrend des dortigen Aufenthalts der 
Nadeshda, an deren Bord ſich Krufenftern be 
fand, fam das Amerifanifhe Schiff Fanny in Ken- 
ton an, mas in der Furzen Zeit von 12 Monaten 
von Karton nah Philadelphia‘, von da nad) Lifja= 
bon, und von Siffabon wieder nah Kanton zurücges 
fegelt war, Die aus China mitgenommenen Waaren 
beitehen größtentheils in Thee, von dem in Amerifa, 
bei deſſen ganz allgemeinen Gebrauch, große Duan- 
titäten- confumirt werben. Thee wird jährlich 45 
Millionen Pfund ausgeführt; vom Jahre 1786 — 
97. wurden auf 214 Englifchen Schiffen 216,276,689 
Pfund; und im Jahre 1805 von derfelben Nation 
245,073 und von:den Amerikanern 95,100, zufam> 
men 340,173 Peful, zu 133 Pfund, oder 45,243,009 
Dfund ausgeführt,und doch betrug die Ausfuhr 1804, noch 
14,700 Peful mehr. Nah Krufenftern’s Meis 
nung würde diefer Artikel auch einen bedeutenden 
Handelszmweig nach Rußland abgeben; befonders follte 
es für die aͤrmeren Einwohner Rußlands fehr vor⸗ 
theilhaft feyn, wenn mwohlfeilere Theeforten dort eins 
geführt würden, wodurch der zeitherige . unmäßige 
Gebrauh des Branntweins bedeutend vermindert 

werden würde. Daß ſich die Ruſſen gern und leicht 
an Thee gewöhnen, davon haben die Matroſen bei 
ber Schiffe den unleugbarften Beweis gegeben, ins 
dem, nur wenige ausgenommen, alle andere lieber 
ihre Portion Branntwein, als den Thee entbehrten. 
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Da- der Thee ſehr artiſcorbutiſch iſt, ſo ver- 
dient deflen allgemeiner Gebrauch auf Schiffen 
ganz beſonders empfohlen zu werben. Eben fo 
- wiirde auch Seide. und Nanfin, nach dem erwähn- 
ten Schriftfteller, immer mit Gewinn in Ruß— 
fand abgefegt werden koͤnnen, und- es ift Feine Frage, 
fagt derfelbe, ‚daß ein jährlicher Handel nach Kan- 
ton fowohl in diefer Hinficht, und noch mehr durch 
die nothwendige Verbindung mit den Afiatifchen und 
Amerikanifchen Kolonien, deren Produfte nicht ale 
in Kiächta verkauft werden koͤnnen, ſehr weſentlich 
wichtig und vortheilhaft für Rußland feyn merden. 
Daß bei dem damaligen erften.Erfcheinen, der Ruſſi— 
ſchen Slagge in. Kanton ein etwas unfreundliches - 
Benehmen Staͤtt fand, muß nur. der Neuheit des 
Ereigniffes zugerechnet werden; denn im Jahre 1821 
führten die Ruſſen 43,815 Ballen oder 24,444 
Sentner Thee, und 17,930 Ballen oder 6520 Ctr.. 
Theeblürhe aus; ein Veweis, daß auch diefe Regie 
rung von dem Kaifer von China die Erlaubniß 
erhalten hat, daß die Schiffe ihrer Kaufleute 
nah Kanton gehen koͤnnen. Die Einführung des 
Rauchtabaks wurde im Jahre 1818 verboten. Dee 
Englifche Handel befchäftiget im Durchfchnitt jaͤhr⸗ 
lich 20000 Englifche und 10,000 Indiſche Tonnen, 
die jährlih den Englifhen Fabrikanten über eine 
Million Pfd. Sterl. Abfas nach China verfchaffen, 
ungeachtet ein Kaiferliches Edikt vom jahre 1815 
die Einfuhr der Englifchen Waaren für fittenverderb- 
lich erklärt. In den Jahren 1817 war der Werth 
ver Englifchen Einfuhr 16,126,700, und der Aus= 
- fuhr mit allen Nebenkoſten 10,394,706 Piafter, Seit 
dem Jahre 1811 hat der gänzliche Mangel an mans 
herlei rohen _ Materialien, eine temporaire Geldaus⸗ 
fuhr aus Kanton veranlaßt, da man bis dahin China 
als den Abgrund: betrachtete, der die Foftbaren Mer 
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- talle aus den Minen von Peru und Mexico vers 
ſchlinge. Calcutta ift daher fo ſehr mie Elingender 
Münze uͤberſchwemmt worden, daß die vormals fehr 
hoch geftiegenen Zinfen bis auf den in Europa ge— 
wohnlichen Fuß gefunfen, und daß auf Indiſchen 
Schiffen an 7 Millionen Piafter nach) Europa zu— 
ruf gebracht worden find, Im Jahre 1S1S betrug 
die von den vereinigten Staaten Nordamerifas im 
Handel mit China verwendete Summe 7 Millionen 
Doll., und die Schiffe hielten 16,000 Tonnen; Eng⸗ 
land brauchte zu demfelben Zweck 692 Mill. Doll, 
und der Gehalt der Schiffe war 20,000 Tonnen; 
jene erhalten ihre Auslagen in 1, viefe in 2 Jah⸗ 
ren: zurüc. BER 
Daß die Chinefen ihre Schifffahrt nicht weirer 
ausgedehnt haben, als nach Norden hin bis Japan, 
und gegen Morgen hin nicht über die Sundaſtraße 
und die Straße von Malafa hinaus, rührt wohl 
daher, weil die Chinefifchen Schiffbaumeifter, nicht 
‚von- ihren alten Gebräushen bei Erbauung ihrer Schiffe 
abgegangen find, und von den Europäern, die ihre 
Höfen befuchten, nichts haben lernen wollen; denn 
die erften Enropäer, die nah China famen, wurden 
in allen Häfen ohne Unterſchied zugelaffen; allein _ 
ihre Jagd auf die Chineferinnen, und ihr ‚gewaltthäs 
tiges Betragen gegen die. Männer, fo wie überhaupt 
ihre unbedachtfames Benehmen, machte, daß man: fie 
auf Kanton, den mittäglichften Hafen des Reichs, 
befchränfte, Die Stadt ift. zum Handel. und zur 
Schifffahrt ganz geeignet; wegen ihrer Lage an den 
Ufern des Tygris, der auf der einen Seite, durch ver- 
ſchiedene Kanäle mit den: entfernseften Provinzen in 
Verbindung fieht, und auf der andern die großen 
Schiffe an den Fuß feiner Mauern bringt. Ehemals 
fah. man bier die Europäifche. Flagge mit ver einhei— 
mifchen vermengt wehen; allein fpäterhin hat man 
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die Europaͤiſchen Schiffe genoͤthiget zu Hoangpon 
anzuhalten, welches vier Meilen von der Stadt liegt. 
Es iſt zweifelhaft, ob die Furcht der Chineſen vor irgend 
einem Ueberfall ihnen dieſe Vorſorge eingab, oder 
ob es ein durch die Beamten erdichtetes Mittel war, 
ihren Privatvortheil zu vermehren; denn Mißtrauen 
und Habſucht der Chineſen gaben 'gleichen Grund zu 
beiden Muthmaßungen. Dieſe Einrichtung veraͤnderte 
jedoch an der perſoͤnlichen Verfaſſung der Seefahrer 
nichts; fie genoffen in Kanton aller der‘ Freiheit, die 
die öffentliche Ordnung nicht ftörte; da fie ſich aber 
bald dieſet Freiheit unwerth zeigten, fo wurden fie 
ganz auf gewiffe Quartiere, der Stade befchränfe; 
nur Diejenigen wurden dieſes Zwanges entbun— 
den,‘ die einen Wirth fanden, der für ihre Bes 
fragen gut fagen wollte, Diefer Zwang wurde im 
Jahre 1760 noch ärger. Als die Engländer den 
Kaifer von diefen, den Handel lahmenden, Bedruͤckun⸗ 
gen Nachricht gaben, fo fhicdte er zwar KRommiffa> 
rien aus Peking ab; allein dieſe liegen fi) von den 
Angeklagten 'beftechen, und fo wurde auf den unguͤn⸗ 
ftigen Bericht diefer beftochenen Männer ausgentacht, 
dag alle Europaer auf eine geringe Anzahl Häufer 
befchränft fenn  follten, von wo aus fie nur mit eink. 
gen Handelsleuten, die ein -ausfchließendes Privile- 
gium dazu hatten, handeln durften, Das Monopol, 
‚fo. wie einige andere Befchränfungen in der Stadt 
haben zwar aufgehört; allein die Beihränfung. auf 

Kanton felbft ift geblieben. Don allen Eutopäifchen 
Mationen, die über das Vorgebirge der guten Hoff: 
nung binausfegelten und. nad) China reifeten, waren 
‚die Portugiefen die Erften,. die dafelbft anlangten. 
Man fchenfte denfelben die Stadt Makao, mit einer 
Strede von ungefähr drei Meilen im -Umkreife. So 
fange nun die Porkugiefen die Herrfchaft auf dem 
Indischen Meere führten, war Makao ein beruͤhm⸗ 
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ter Handelsplatz, ſobald aber dieſe ſank, nahm auch 
der Flor dieſer Handelsſtadt ab, ja -fie hatte mit 
dem Hauptlande. feine Verbindung mehr, und ihre 
Schifffahrt beftand in der Abfendung von dreien Fleis 
nen Fahrzeugen, wie auch fehon oben erwähnt wor« 
den, wovon eines nah Timor und zwei nah Goa 
fegelten. Die Holländer durch die Raͤnke der Porz 
tugiefen von China abgewiefen, bahnten fich vor etwa 
. anderthalbhundert Jahren doch endlich ven Eingang” zu 
diefem Reiche, und legten ein Kaftel bei Hoaung-pon: 
an, unter dem Vorwande: ein MWaarenlager dafelbft 
aufzurichten; allein ihr Vorhaben war, ſich des Laufs 
des Tngerfluffes zu bemädtigen, und fowohl dem 
ChHinefen, als den Fremden, die nah Kanton ſegeln 
wollten, Geſetze vorzufchreiben; ihre Abfichten wur⸗ 
den entdeckt, fie niedergemacht, und ihre Mation 
durfte fich lange an den Küften diefes Reichs niche 
fehen laſſen. Sm Jahre 1730 erfchien fie jedoch 
. wieder. Die erften Schiffe, die dafelbft anlangten, 
waren von Java abgefegelt, und brachten verfchiedene 
Prodükte Indiens dahin, befonders aber aus ihren 
Kolonien, die fie gegen die aus dem Lande vertauſch⸗ 
ten; allein die daͤgegene ingetaufchten Waaren brach⸗ 
ten. den Vorcheil nicht, den man fi) davon verſprach, 
und fo wurden nun aus Europa Schiffe mit Geld 
abgeſandt, die zu Batavia anferten, wo fie Bie: für 
China fich eigerden Landesprodukte einnahmen, und. 
- mit beffer gewählten MWaaren, als fie ehemals wa— 
ven, wieder nach Europa zurücdkehrten; allein fo bluͤ⸗ 
- hend die Schifffahrt der Holländer dahin zu werben 
anfing, fo gerierh fie doch bald nachher ins Stocken. 
Den Engländern iſt es jedoch gelungen, fi) unun—⸗ 
terbrochen vafelbft: zu erhalten. Sie hatten ein Haus 
auf der Inſel Chufan zu der Zeit, wo: die Gefhäfte 
hauptſaͤchlich zu Amoy getrieben wurden. Die Ob⸗ 
liegenheit, die ihre Gefellfchaft auf ſich hatte, wollene 
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Zeuge zu verführen, bewog fie faft immerwährend 
Bediente in Kanten zu unterhalten, die folche ver: 
Eaufen mußten. Diefe Gewohnheit, und der Ge— 
ſchmack, welchen man in deu Englifchen Beſitzungen 
an dem Thee gewann, brachten faft den ganzen Han— 
del von China mit Europa zu Ende des 17ten Jahr: 
hunderts in. ihre Hände, Die unermeßlichen Auf: 
lagen, welche dieſe Regierung auf die Chinefifchen 
Waaͤren legte,- öffneten den andern Nationen die Au— 
en, auch Schiffe nah. China zu fenden. — Die 
en fohifften im Sabre 1660 nach China; ala 
lein ohne Erfolg; fpäterbin, in ven 1685er Jahren, 
fchifften. Die Franzofen wieder nach China, jedody 
nur felten. - Die im Jahre 1698 errichtete Gefell- 
fchaft brachte niche mehr Leben in: ihren Speditio— 
nen, als die erſtere, und nur erft erhielt Handel und 
Schifffahrt dahin beftand, als beides mit der In— 
difhen Schifffahrt vereiniget wurde; f. auch oben, uns 
ter Schifffahrt der Franzoſen. — Die Schwe= 
den und Dänen fchifften faft zu gleicher Zeit nach China. 
Ein Mehreres bierüber, f. unter Schifffabre der 
Engländer, Niederländer x. ꝛc. Th. 143, und 
oben. Die Chinefen haben zwei Handelsgeſell— 
ſchaften, die eine ift die des Hong oder Kobong 
in Kanton, durch die alle Öefchäfte der fremden Kauf- 
leute gemacht werden, die andere ift die ver Salz— 


Händler. Die Seemacht der Chineſen beftehe . 


nur aus bewaffneten Küftenfahrzeugen, deren größte 
10 Kanonen haben. | Ä 

—Quang⸗tong, oder vielmehr die Hauptſtadt 
Kuampsetfiheusfu diefer Provinz, bei den Europaͤ— 
ern Kanton genannt, hat einen Hafen, und von. den 
Einwohnern wohnt der dritte Theil auf 60,000 Schan⸗ 
panen oder Fleinen Schiffen, die auf eine Strecke 
von. fat 3 Stunden beide Ufer des Fluſſes Pe- 
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fiang, ber hier eben fo breit, als dieThemfe bei Lon- 
don ift, 60 Meilen aufwärts Schiffe träge, einneb- 
men, und fo eine Art von fehwimmender Stade bil: 
den. Die Europäifchen Factoreyen find in der Vor⸗ 
ftadt, jedoch müfjen die Europäifchen Schiffe, wegen 
der Seichtigfeit des Fluſſes, ſchon drei Meilen unter 
balb der Stadt auf der kleinen Inſel Wampo auss 
laden, und fich der ftrengften Viſitation unterwerfen. 
Diefe Stadt ift der Mittelpunkt des ganzen Chine- 
fifhen, Europaͤiſchen und Norramerikanifhen Han: 
dels, der von Ehinefifcher Seite durch die Kaufmanns: 
Innung der Hong betrieben wird.— Auf der Halb: 
infel Makao ift die Portugiefifhe Stadt Mafao, 
deren eigentlicher Ankerplag anf der Äheeve von Ma- 
Fao unter dem Namen El Tanpa bekannt ift, er wird 
von vier felfigen Inſeln gebilver, und gewährt auch 
bei den größten Orkanen völlige Sicherheit. Jaͤhr— 
lich, während der günftigen Mouffons, laufen 30 große 
Schiffe aus Liſſabon und Madera, von Malafa, 
DBengalen, Borneo, Sumatra, Batavia, Manilla, 
Madras ꝛc. ein, Die Bewohner der Inſeln La— 


drones, von den Portugiefen fo genannt, welche 
am Eingange des Meerbufens von Kanton, und an 


der Küfte hin liegen, beunrubhigen feit 25 Jahren 


Das Ihinefifhe Meer durch ihre Serräubereien, Eapern 


einzeln fegelnde Chinefische und Anameſiſche Schiffe fort, 
plündern und verbrennen Dörfer an der Chinefifchen 


Küfte, und bedrohen Kanton. Der Hauptſtamm dies 


fer Piraten ift an 40,000 Mann ftarf; andere da= 


mit verbundene Stämme leben auf den hbrigen zahl: 


reichen Inſeln, und auf der Küfte. von China felbft. 
Ihre Flotte fol 2000, nah Croix 500 mit 20 bis 
30 Kanonen verfehene Schiffe enthalten, wovon 
die meiften 200 Tonnen Größe und 2 bis 300 Mann 
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Die Schifffahrt der Japaner iſt nicht 

bedeutend, welches von der Unbedeutenheit ihres Han⸗ 
dels herfommt; denn es ift ihnen bei Todesftrafe 
verboten, fremde Länder, mit Ausnahme von Korea, 
und China, zu beſuchen; der ausländifhe Handel, 
fchränft fich daher gegenwärtig, außer dem Contre— 
bandhandel auf den entfernten Inſeln, auf Chinefen, 
Ainos in Jeſſo und Saghalien, und Niederländer 
ein. Ehemals hatten Schifffähre und Handel die 
Portugiefen inne; allein zu Anfange des 17ten Jahr— 
hunderts war die Regierung und das Volk nicht mehr 
mit ihnen zufrieden; fie hatten: ſich bei der Regie— 
rung durch ihren Ehrgeig, durch ihre Intriguen, 
vielleicht auch durch heimliche Verfhmwörungen ver- 
daͤchtig, und bei dem Volke durd) ihren Geiß, ihren 
Hochmuth und ihre Berrügereien verhaßt gemacht; 
da man aber einmal die Waaren benöthige war, 
die fie brachten, und feinen anderen Weg Fannte 
ſich diefelben zu verfchaffen, als ihre Schiffe, fo wur« 
- den fie erft gegen Ende des 1638ften Sahres aus - 
Japan verbannt, als fih Handelsleute fanden, die 
ihre Stelle einnehmen Fonnten, und’ diefes waren die 

olländer, die fcyon einige Zeit vorher wegen diefes 
Handels mit ihnen gemerteifere hatten; aber auch fie 
wurden fpäterhin ihrer Worrechte und Freiheit be— 
- raubt, wahrſcheinlich weil fie ebenfalls zu Fabaliren 
und zu herrſchen anfingen, oder auch meil die Ja— 
paner, durch das Betragen der Portugiefen argmöhs 
nifch geworden, auch ihnen nicht frauten. Seit dem 
Sabre 1641 find fie auf eine durch die Kunft im 
Hafen zu Nangazafi aufgeführten Inſel verbannt 
worden, - welche durch eine Brüde mit der. Stade 
Gemeinſchaft hat. Man tadelte ihre Schiffe, fo wie 
fie anfamen, ab, und das Pulver, die Flinten, De« 
gen, das grobe Gefhüg, ja fogar das Gteuerruder 
vourde ans. Sand gebracht; hier wurde ihnen mit einer 
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beifpiellofen Verachtung begegnet; denn fie durften 
mit feinem Menfchen weiter Umgang baben,, als 
mit, den Kommiffarien, die den Auftrag’ hatten, den 
Preis und Die Menge ihrer Waaren zu beftimmen. 
In demfelben Jahre, da die Gefellfchaft in Japan 
fo ungluͤcklich war, brachten ihr die Schiffe 8,000,000 
Gulden zurüf, Die Ladung der beiden Schiffe, die 
fie dahin ſchickten, fonnten nicht höher, als 500,000 


Gulden verfauft werden; fie bekamen dagegen zur 


Zahlung 11,000 Kiften- Kupfer, davon jede 120 
Pfund Hiele, zu 20 Gulden 12 Stüber; jegt nun 
noch ihre Unfoften, die Gefandfchaft und Gefchenfe, 
die man alle Jahre dem Kaifer fchickte, mitgerechnet, 
belaufen fih gewöhnlich auf. 140,000 Gulden, ber 
Gewinn geht nicht leicht “über 150,000 Gulden; 
wenn daher die Gefellfchaft 20,000 Gulden gewon- 
nen hatte, fo wurde dies für ein glückliches Jahr ans 
gefehen. Die einfichtsvollften und rechtfchaffenften 
Männer: der Kompagnie, die die Gefchäfte in In— 


. dien beforgten, thaten fehr oft den Vorfchlag, man _ 


möchte einen fo fehimpflichen und fo wenig einfrägs 
lihen Handlungszweig fahren laffen; allein man - 
weigerte ſich in Europa dieſen VBorftellungen Gehör 
zu geben, weil die Direction immer in der Hoffnung 


lebte, daß irgend ein Gluͤckwechſel die glücklichen 


Zeiten wiederbringen werde, wo das Geld, welches fie 


. aus Japan 309, alle Gefchäfte Afiens ihr in die 
Hände fpiefte: — Die Chinefen, welche mit. den 


Holländern das einzige im Neiche zugelaffene Volk 
waren, trieben einen nicht ausgebreiteten Handel ' 


daſelbſt; fie waren übrigens demfelben Zwange 
unterworfen. Man glaubte im verwichenen Jahrhun - 


derte, daß die noch ſchwachen Verbindungen der 
Holländer und Chinefen in Japan von feiner langen 
Dauer feyn würden; allein fie haben ſich, mie auch 
fhon oben gezeigte worden, forterhalten. Die gro« 
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Ben Japaniſchen Schiffe können eine Laſt von 16 
— 20,000 Pfund tragen, | 

Die Schifffahrt der Maroffaner. Die 
Schifffahre der Marokkaner felbft ift nur geringe, 
aber bedeutender diejenige der Europäer, welche mit 
diefem Staate Handel treiben. Ehemals war ber 
auswärtige Handel diefes Staates ganz in den Häns 


den der Dänen, die ihn einer Gefellfchaft übertragen 


haben, f. unter Schifffahrt der Dänen; auch 
die Engländer, Holländer und Schweden fegelten . 
mit ihren Schiffen früher fhon nah Maroffo; als. 
lein der häufigen Verdrieglichfeiten wegen, die fie 
dafelbft erdulden mußten, kamen fie nur felten. 
Jetzt Schiffen die Franzofen, Engländer, Niederlän- 
der, Dänen und Schweden nach) Maroffo.| Moga- 
dore, als der Haupthafen diefes Neiches, führte im 
Fahre 1804 für 151,450 Pfund Sterling ein, und 
fuͤr 127,679 Pfund Sterling aus, Tracht und Zoll 
eingerechnet. Sin den anderen Häfen ift der Verkehr 
geringer, Im Jahre 1823 überließ der Sultan dem 
Juden Meir Ben Macnin aus Mogadore ein 
- Monopol für den Ausfuhrbandel feines Reiches, und 
ernannte ihn zu feinem Gefandten und Konful bei 
allen chriftlihen Mächten, die mit feinem Reiche in 
verfragsmäßiger Verbindung fliehen, In früherer Zeit 
befchäftigeen fih die Maroffaner mit der Geekapes 
rey; allein dieſer Zweig ift jeße niche mehr fo ein- 
täglich), da der Sultan mit den’ meiften chriftlichen 
- Mächten in Frieden lebt, und von ihnen Zribue. 

empfängt, z. B. von Schweden jährlih 25,000 
Piafter. Die Mannfchaft derjenigen Schiffe, die an 
der Küfte Schiffbruch leiden, werden verfauft, fo 
wurden auf diefe Weife an 200 Engländer von 17 
auf jene Are verunglücten Schiffen ins Innere von 
Afrika als Sklaven verkauft, von denen nur 80 nad) 
einer meiftens fünfjährigen Sklaverei losgefauft wurs 
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den, da in London nur eine Stiftung zu diefent 
Zwede eriftire, die der Türfifche Kaufmann Thomas 
Betton im Sahre 1724 mie 55,900 Pfd. Sterl, 
fundirte, -Die Seemacht beftand nady Sid Dris 
aus 10 Fregatten von 16 — 30 Kanonen, und 14 
Gallioten von 2 — 10 Kanonen ftarf, dabei find 
angeſtellt 6000 Matrofen und 50 Seefapitaine. 

Die Schifffahrt der übrigen Afrifanifchen . Länder 
und Inſeln ift zu wenig befannt, und in den befannten 
wird die Schifffahrt von den Europäern getrieben; 
‚ denn bie Einwohner der verfchiedenen, oben nicht 
angeführten, Staaten Afrifas treiben nur Küften« 
fahrt mie Fleinen Fahrzeugen :c., mo nämlih 
Fluͤſſe, Seen ꝛc. fih im Innern befinden; denn da - 
es in Afrifa auch viele wafjerarme Gegenden giebt, 
wie 3. B. das innere Suͤdafrika, fo Fann man leicht 
fhließen, auf welchem Fuße bier die Schifffahrt ftehen 
muß. Zu. den Völfern, welche Küftenfahre treiben, 
und mit fleinen Fahrzeugen ihre Flüffe befahren, 
um $ebensmittel ic. von einen Orte zum andern zu 
bringen, gehören die Nubier, die Abyſſinier 
oder Aethiopier, die Adeler und Ajaner, bie 
Migritier oder Sudaner, die Senegambier 
oder Weftnigritier, an deren Schifffahrt und 
Handel die. Engländer, Franzofen, Miederländer, 
Dänen und Mord-Amerifaner Theil nehmen; bier - 
wurde auch ehemals der Sklavenhandel ſtark berrie- 
ben, Die Guineaner, mit welchen befonders die 
"Engländer Handel und Schifffahrt treiben, aud) 
Sflavenhandel, Ferner treiben noch Küftenfahre die 
Einwoßner der Apmiralitäts-nfel, der 
Anfel Madagaskar, der Inſel Bourbon, 
der Moriginfel. Seit dem Wſten Mai 1819 ift 
der Handel und die Schifffahrt nach diefen Inſeln, 
Engliſchen und anderen Schiffen fremder Länder, 
wenn fie in.gutem Vernehmen mit der Englifchen 


* 
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" Regierung ftehen, geftatter, und einländifche Schiffe 
dürfen Ruͤckladungen nad) allen Englifhen und frens 
den Häfen ausführen, wenn die Nationen fremder 
Sander, wohin diefe Schiffe fegeln, mit Großbrittannien . 
in Frieden leben. Fremde Schiffe dürfen aber nur 
Ruͤckladungen nach folhen Häfen einnehmen, die zu 
den Völkern gehören, in deren Gebiet diefe Schiffe 


.. - gebauet find, und follen unter feinem Vorwande in 


einem Englifchen Hafen mit ihren $adungen zuge 
laffen werden. Man unterhält Schifffahrt und Hans 
del mit Madagaskar, Goa, Surate, dem Arabifchen 
und Perfifchen Meerbufen, Batavia, dem Cap, Mas- 
Eate, Monbafla, Zanguebar ꝛc. Nach einer Bekannt» 
machung des Gouverneurs vom 30ſten October 1822 
ift der Sflavenhandel durch eine Webereinfunft mie 
‚dem Iman von Muffae von und nach) der Arabifchen 
Kuͤſte abgefchaffe worden; in Folge deſſen Fönnen 
alle - fremden &Elavenfhiffe „von den Brittiſchen 
Kreuzern weggenommen werden, die oftwärts einer 
vom Cap. Delgado gezogenen Linie, die 60 Englifche 
Meilen oftwärts von der Inſel Socotora bis zur 
Diufpige, das Weftende des Meerbufens von Cams 
baja, geht, getroffen werden, fo mwie diejenigen ‚-die 
Sklaven von und nah Madagasfar bringen. Im 
Sabre 1817 Hat diefe Inſel 87,000 Pfd. Sterling 
_ eingebracht. ie Einwohner der Inſel St. 
‚Helena, welche Inſel überhaupt ein. Haupthands 
lungsplag der Englifh-Dftindifchen Seefahrer und 
Niederlage der koſtbarſten Waaren aus allen Ländern 
von Perfien und China -ift; die Einwohner der 
Afcenfion oder Himmelfahrtsinfel, der 
Inſel St. Tomas, der Cap verdifhen Ins 
feln, oder des-grünen Borgebirges; die leß= 
teren dienen den Dftindienfahrern als Erfrifehungs- 
pläge, um $ebensmittel gegen Europäifhe Waaren 
einzunehmen. Die Einwohner der Kanariſchen 
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“ oder glüllihen Inſeln. Sie gehören ben Spa- 
niern. Die Inſulaner von Teneriffa, Palma und 
Kanarien haben feit 1778 das Recht, mit ihren ei» 
genen Schiffen ihre Produfte nad) den Spanifd)- 
Amerifanifhen Kolonien zu verfahren, wofür fie 
aber fein Gold, Eilber und Cocenille zur Ruͤckla⸗ 
dung vehmen dürfen. Im Jahre 1788 ſchickten diefe 
Inſeln nad) dem Spaniſchen Amerika an inlaͤndi⸗ 
ſchen Waaren für 2,210,576 Realen, und an frem— 
den. Produften für 1,319,624, und ihre Netourlas 
Dungen betrugen 2,863,437 R. Der Gouverneur 


hat 1823 unter dem Vorbehalte der Königlichen _ 


Genehmigung, die Einfuhr allee Baummollenwaaren 
gegen Erlegung eines Zolles von 15 Prozent und 
‚1/2 Prozent Konfulargebühren frei gegeben, auch find 
alle fremide Schiffe, die wegen Ausbefferung oder 
Einfäufen von Lebensmitteln einlaufen, von allen 
Hafenabgaben frei. Die Inſeln werden von einem 
Gouverneur, . der den Titel eines General-Kommans 
Danten führt, zu St. Crux auf Teneriffa gemeinfchafts 
lich mit der Audienz auf Kanaria regierf, wozu nod) ein 
vom- Könige von Spanien jedesmal: auf 9 Yahre bes 
ftimmter Corregidor kommt. Die Einfünfte der Krone 
aus den Zöllen von, allen ein- und auegehenden: 
Waaren zu 7 Prozent, dem Monopol mit Tabak, 
Hrfeille ıc. belaufen fih auf 540,000 Gl: — Die 
Einwohner der Inſeln Madera und Pors 
tofanto; der Azorifhen Snfeln, welche legs 
teren, -gleih-den Kanarifhen, den Spaniſchen, Pow 

tugiefifchen und Amerifanifhen SDftindienfahrern zu 
 Erfrifhungsplägen dienen, Auch Miederländifhe und 
Kuffifhe Schiffe Faufen hier zumeilen Pomeranzen 
und Citronen. Die Schifffahrt. befchäftigee 30,000 
Tonnen; 86 Fahrzeuge werben allein für England 
geladen. Auf diefen Inſeln wird auch ein; ftarfer 
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Handel mit KRanarienvögeln getrieben. Sie brachten 
der Krone im Jahre 1798, 250,000 Gulden ein. 

Bon den Amerifanifhen Inſeln trei- 
ben Schifffahrt; Die Einwohner der großen 


Artillen, den Spaniern zugehörig. Vom Jahre 
41800 bis 1821. wurden 172,054 Meger eingeführt; 


1817, 25,976; 1818 und 1819, 14,668; 1824, 
16,000 Neger in 44 Schiffen. Den Fatholifchen 
Ausländern verftattet die Königliche Verordnung 
vom Sten October 1817 die Niederlaffung mit man» 
hen Freiheiten; nur werden ben. Anfommlingen 


feine Ländereien angewiefen, weil diefes hauptfächlic) 
Arme dahin ziehen würde; auch dürfen die Ankoͤmm— 


linge während der erften 5 Jahre felbft weder Han: 


del noch Schifffahrt treiben. 


in Havana, der Hauptftadt diefer Inſel, be: 
fchäftigre im Jahre 1821 die Schifffahrt 2302 Keute, 
wovon 364 Invaliden; im Jahre 1823 liefen 1215 
Schiffe ein, worunter 39 Spanifhe und 70 fremde 
Kriegsichiffe, 106 Spanifche und SIO fremde Kauf: 
fahre. Die Schifffahbre der Einwohner von 
Samaika, eine der wichtigften Englifchen Anfeln, 
enthielt im Sabre 1787, 400 zum Englifchen Hans 
del gebrauchte Schiffe, mit 78,565 Tonnen, und 8845 


Matroſen. Der Handel nnd die Schifffahrt leidet 


aber fehr von den zahlreichen Kapern oder Picaro> 
nes, die mit Kandftreichern befest find, und bei Nacht: 


zeit die Schiffe heimlih entführen, Der Schleich: 


handel nach den Spanifchen a ift fehr ein- 
träglich; man fchagt feinen Betrag auf mehr als 
135 Millionen Gulden. — Die Einwohnerder In— 
fel Haiti, ehemals San Domingo, auch Hi- 
fpaniola genannt, haben ‘eine große Anzahl fchiffba- 


rer Strome, und haben fowohleine bedeutende innere, 


als äußere Schifffahrt. Die Schifffahrt vdiefes in 
der Geſchichte gewiß hoͤchſt merfwürdigen Landes hat 
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feit feiner Auffindung von Columbus mancherlei 
Schickſale gehabt; am Anfange war es blöhend; 
allein durch die Eroberung von Merico, wo die reis 
chen unterirdiſchen Goldgruben die habſuͤchtigen 
- Spanier anzogen, verließen die meiften und. reichften 
Einwohner Domingo’s ihre Befißungen und zogen 
nach Merico, um an der Goldquelle Theil zu neh— 
men. Hierdurch ward St. Domingo den Feinden 
Spaniens Preis gegeben; fie verbeerten die wehrlo— 
fen Küften, ja der. berühmte Englifhe Seeheld und 
Seefahrer Franz Drafe nahm fogar die Haupts 
ſtadt ein und ‚plünderte fie. Test Famen die See⸗ 
räuber, deren Macht nicht fo anfehnlidy war, um 
Staͤdte zu erobern, und nahmen die Fahrzeuge weg, 
. die nach diefen Gewaͤſſern beftimmt waren; ja, um 
die Verwirrung noch größer zu machen, wurden die 
Spanier felbft Seeräuber. Sie griffen bloß die 
Schiffe ihrer eigenen Nation an, welche unter allen 
andern am reichften, und am fchlechteften beſetzt wa= 
ren um den geringften Widerftand zu thun. Die Ge: 
wohnheit im geheim zu rüften, um überall Sklaven 
berzubolen, machte, daß man fie nicht entdecken Fonnte, 
und den Schuß, den fie von den Kriegsfchiffen, welche 
die Schifffahrt befhügen follten, erfauften, ftellte 
fie vor der Strafe ſicher. Nur die Schifffahrt und 
der Handel, welchen die Kolonien mit den Fremden 
trieb, Eonnte fie allein wieder emporheben, oder. wes 
nigftens ihren gänzlichen Untergang verhiten; allein 
auch dieſes wurde derfelben nicht gegönnt; denn 
desterer ward verboten. : Bon Domingo erfuhr das 
Hauptland nichts weiter, als was ein mäßig beladenes 
Schiff, welches daſſelbe ihnen alle drei Sabre fchickte, 
mitbrachte. Dagegen war Bie Schifffahrt und der 
Handel auf, der’ weftlichen Seite diefer Inſel reger, 
welche den Franzofen. gehörte. In dem gegenwärtis 
gen Jahrhunderte har fich Diefe ganze Inſel unter dem 


! 
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Namen Hati unabhängig gemacht, und. feit dem 
Jahre 1806 wurde die Verfaffung der Inſel von 
dem General Boyer befannt gemacht, welcher nad. 
dem Sturz der Monarchiſchen Verfaffung im Jahre 
1820 als lebenslänglicher Präfident von ganz Haiti 
erwählt worden. Im Jahre 1822 wurde aus Haiti 
auf 700 Schiffen, 78,769 Tonnen haltend, für 
9,030,495 Piafter (13,635,000 Rthlr.) Waaren aus» 
geführt, und auf 1135 Schiffen, 121,484 Tonnen hal 
tend, für 13,017,890. Piafter (19,657,000 Kthlr.) 
 " Maaren eingeführt; 3/4 der ſaͤmmtlichen Schiffe wa— 
ren Mordamerikanifche. Die Inſel hat 12 Häfen, 
in denen fremde Schiffe einlaufen dürfen, Zu Port 
“au Prince, dem Hauptbafen, liefen 1824 aus Ame- 
rifa 131 Schiffe mit Waaren 1,184,388 Doll. 50 
C. an Werth; aus England 18 Schiffe mit 2,138,582 
Doll. 50 C.; aus Bremen 6 Schiffe mit 308,772 
Doll. 49 E., und aus Frankreich 33 Schiffe mit» 
621,231 Doll. Waarenwerth; ein; ausgeführe wur—⸗ 
‚. den in Amerikaniſchen Schiffen, 6,058,649 Pfünd 
Kaffe, 439,185 Pfo. Baumwolle, 162,641 Pfund 
Farbehoͤlzer; in Englifchen Schiffen, 3,476,042 Pfd. 
Kaffee, 6398 Pfd. Baumwolle, 22,275 Pſd. Farbes 
bölzer; in Bremiſchen Schiffen 1,720,354: Kaffee, 
51,562 Pfd. Farbeholzer; in Franzöfifchen Schiffen, 

: 7,781,977 Pfd. Kaffee, 425,503 Baumwolle, 528,551 

- Po. Farbehoͤlzer, auffer Kakao, Tabaf, Mahagoni⸗ 
- -bol; ꝛc. Der Einfuhrzoll betrug 458,337 Dell. 8 
„ .&., der Ausfuhrzoll dagegen 739,039, zufammen 
1,197,377 Doll... 6 C. Nach der Königlichen Frans 
- zofifchen Verordnung vom 17ten April 1825 ift Die 
volle und gänzliche Unabhängigkeit: der Regierung 
von St. Domingo anerkannt, unter den Bedinguns 
gen, daß. die Häfen des vormals Franzofifhen An⸗ 
theils dem Handel aller Nationen geöffnet find, wos 
bei die Abgaben beim Eins und Auslaufen von den 
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Fahrzeugen und Waaren für jede Flagge gleich find, 
und nur. die Franzofifhe Flagge die Halfte jener 
Abgaben zahlt, und daß die Einkünfte des Franzoͤ— 
fifchen Antheils von St. Domingo in fünf gleihen 
Friften an Frankreich 150 M. Fr. zahlen,. womit 
' die ehemaligen Koloniften entfchädigt werden follen. - 
Da diefe Bedingungen auf Haiti angenonmmen wor: 
den find, fo bat Frankreich den Staat von Haiti 
‘ anerkannt. Die Einkimfte der ehemaligen Befiser 
auf St. Domingo werden auf 30 Millionen gefchäßt, 
worunter ungefähr die Hälfte reiner Gewinn war; 
fie erhalten folglih das Zehnfache ihres jährlichen 
Gewinns, was ganz dem Preife der Grundftüde auf 
den Antillen gleih Fommt. Der Hafen von Port 
. an Prince fann an 500 Schiffe faffen. An tem 

mit dem uni 1822 abgelaufenen Halbjahre betrug 
die Einfuhr aus den vereinigten Staaten Nordame— 
rifas 410,292 Doll. 9935 Tonnen; aus Franfreich 
136,558 Doll. 1218 Tonnen; aus England 200,192 
Doll. 1196 Tonnen; aus Deutfchland und den Nies 
.« derlanden 203,163 Doll. 451 Tonnen, Die Einwoh⸗ 

ner von der Spanifchen Inſel Portorico 
oder San Juan de Puerto Rico, welche im 
Sabre 1493 durch Columbus entdedt, aber erſt 
. im Jahre 1809. die Aufmerffamkeit der Epanier 
auf fid) z0g, wurde, ſchon früher als Erfrifchungss 
platz fir die Flotten benußt, welche nach der neuen 
Melt fegelten. Die zu große DBefchränfung des 
. Handels veranlaßte ehemals einen fehr beträchtlichen 
Scleihhandel mit den Engländern, Sranzofen und 
Dänen, wozu die Menge Eleiner Häfen befoͤrderlich 
‚war. Mach einer Königlichen Bekanntmachung vom. 
10ten Auguft 1815 erhalten Earholifche Europaͤer, 
die fih auf diefer Inſel niederlaffen, Ländereien, 
die mit ihrem Vermögen im Verhältniß ftehen, und 
nach fünf Sahren erhalten die Koloniften die völligen 
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Rechte Spaniſcher Buͤrger und koͤnnen ſich dann, 
wie die alten Gutsbeſitzer, Handelsſchiffe ꝛc. anſchaf⸗ 
fen. Dieſe Inſel bildet mit den. — liegenden 
Jungferninſeln Spaniſchen Antheils die Kapitania 
enerale de Portorico. Sie trug im. Jahre 
1788 413,918 Livres ein, erforderte aber einen Auf⸗ 
wand von 1,484,580 8. daher entfland ein Deftcit 
von 1,070,662 2. die aus Merico eingeführt wur— 
den. Sm Sabre 1808. betrugen die Einfünfte 
155,420 Fl. . 1 | 
Die Schifffahrt der Einwohner der klei— 
nen Antillen oder Karaibifhen Snfeln, 
welche Inſeln in Ruͤckſicht des Oftwindes in Juſelu 
in oder über dem Winde (Islas. Barlovento, 
_Leewards-Islands) und in Inſeln unter dem 
Winde (Islas Sottovento, Windwards-Islands) ein= 
getheilt werden; weil nämlich in heißen Erdſtrichen, 
wo dieſe Inſeln liegen, der Oſtwind das ganze Jahr 
hindurch weht, und die oͤſtlichen Inſeln ihn eher ha⸗ 
ben müflen, als die weftlichen, fo heißen auch diefe 
Inſeln unter dem Winde, Zu den Inſeln im Winde 
rechnen. Spanier und Franzofen die Inſeln kängs der 
Kuͤſte von Terra ferma von Weften nach Offen,. und 
die vier großen Antillen, und nennen die. Karaibis 
ſchen Infeln, die Inſeln unter dem Winde. Die 
Engländer nennen bloß die Inſel Barbados im 
Winde, und die hbrigen Karaibifchen Inuſeln unter 
dem Winde. — Die Einwohner der Sungfer- 
oder VBirginifhen Infeln treiben mehr oder we— 
niger Schifffahrt. Won diefen Infeln gehören den 
Dänen St, Croir, St. Thomas uud Sr. Sean, “. 
welche drei Inſeln jährlich ein Einkommen von 899,749 
Po. St. geben, nämlih St. Croix 729,443, St. 
Thomas 21,976, und St. Sean 148,330 Pfd. Sr. 
Bon St. Lroir betrug ‚die Ausfuhr an Zuder von 
-1780—92 nah, Daͤnnemark 26,462,972 Pfd., an 
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Werth 8,259,521 Rthlr., und nach Amerikanifcher 
Ländern 19,545,037 Pfo., an Wert, -1,295,037 
Rthlr. Im Sabre 1796 führten fie dus 18,620 
Faß Zuder, 203 Säde Baumwolle und 11,200 Faß 
Rum, auffer den Früchten, Geflügel, Fifchen x. St. 
Thomas lieferte im Jahre 1816 an 40,000, 1817 
aber nur 8000 Tonnen Zuder, Die Inſel St. Jean 
gewinnt jährlich ‚an 800 Fäffer Zucer, als Haupts 
produkt der drei Inſeln, nächft diefem Rum und 
Baumwolle, Nach diefer oben angeführten Ausfuhr 
wird „man die Beſitzungen der Dänen beurtheilen 
fonnen. Nach einem Placat des Königl, Kommerz: 
und Defornomie- KRollegiums vom 17ten Nov. 1815 
bat der König allen- fremden Europäifchen Schiffer 
den Handel nach den Freihäfen St. Thomas und 
St. Sean gegen Frlegung der für fremde Schiffe 
beſtimmten Zollabgaben geſtatte. — Die Inſeln, 
welche den Engländern gehören, treiben nur Küften- 
ſchifffahrt, auffer der Schifffahrt ver Engländer nach 
dieſen Inſeln. Im Jahre 1788 führten” fie fir 
34,609,088 Franken Kolonialwaaren aus, die fie 
durch Schleihhandel mit einigen Spanifchen und 
Sranzofifchen Kolonien, befonders Martinique, Gua— 
deloupe, Marie galante und Portorico erhielten, und 
mit ihren Manufakturwaaren bezahlten. — Die den 
Schweden gehörige Inſel St. Barthelemi treibe 
Küftenfahre und Schifffahrt nach dem Mutterlande, 
Sie follder Krone Schweden im Jahre 1809, 100,000 
Piafter eingebracht haben, Bei dent fürchterlichen 
Orkan, welcher im Herbfte 1819 daſelbſt wuͤthete, 
waren von 46 Schiffen, nur 17 Ausbefferungsfähig. 
— Die den Niederländern zugehörigen Inſeln St. 
Euftahe und St. Martin haben Küftenfchifffabre 
und. ihre Produfte werden auch von den Schiffen 
der benachbarten Inſeln abgeholt, zum Theil aber 
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auch durh Schleihhandel dahin gebracht. Die | 


Stadt Euftache hat einen Freihafen. — Auf der In⸗ 


ſel Newis bat die Stadt Charles-Town eine 
Rheede, wo die Schiffe zwifchen Klippen und Unfie- 
fen ficher vor Anker. liegen konnen. — - Die Infel 
Untigwa, welche, wie die vorhergehende, den Eng— 


* ländern gebört, hat‘ einige Häfen, worunter der ſoge⸗ 


nannte Englifhedafen Englif) Harbour) durch 


‚ feine Sage zwifchen gr:gen Bergen und Befeftigungen | 


fehrgededt, mit einem Arfenal und Koͤniglichen Schiffs- 
werften. — Die Sranzöfifche Inſel Öuadeloupe, 
nebſt den dazu gebörigen drei Eleinern Inſeln Deſi— 


der daͤe, Marie galante, Les Saintes (heilige, 


Inſeln, eine Gruppe von drei Eleinen Inſeln); Do= 
minique, Martinique treiben a 
auſſer der Schifffahrt mit dem Mutterlande Franke 
reich. Der Verkehr dieſes Staats mit Guadeloupe 
und Martinique betraͤgt jaͤhrlich uͤber 70 Millionen, 
namentlich 8 bis 10 Millionen Gehalte, Bezahlung 
der Matrofen Schiffsbaufoften ꝛc. 20 .bis 25 Millios 
nen Werth) der rücfehrenden Schiffsladungen, In 
dem Hafen von Guadeloupe liefen im Jahre 1821 
ein 110 Schiffe, woven Bourdeaur 42, Havre 23, 
Nantes 19 und Marfeille 13 fenderen, Im ‘ahre 
1820 wurden den Mutterlande an Werth 16,989,808 
Franken gefande, nämlidy 91,0483/4 Ctr. taffinicter 
Zuder, 377 9135/1. Ctr. Kobzucer, 20,759. Er. 
. Kaffee, 1320>/3 Str. Baummolle, 100, 252 Gallon. 
Rum, und 568 Pfund Gewürzneffen. Im Sabre 
1821 betrug die ao 19,376,668, die Einfuhr 
9,330,060 Fr. Die infünfte betrugen im Jahre 
1820, 1,789,492, und die Koften 2,978,737 Fr. 
die Krone det den Ausfall mit einem jahrlichen 
Zuſchuß von 1,300,000 Fr. 

Die San von Martinique find von vielen Bayen 


durchſchnitten, wovon die meiften den Schiffen. die 
volllommenfte Sicherheit gegen alle Winde gewähren ; 
die beträchelichiten find: Cul de Sac Royal und 
Eul: de Sac Martin in Suͤdweſt; Eul de Sac 
Mobert- und Baye de Galion in Often, Baye de 
Teinite in Morden, die Rheede des Forts St. Pierre 
in Welten. Vierzig Fluͤſſe durchftrömen diefe Inſel. 


Hinſichtlich der Schifffahrt Fann man ſich fhon aus _ 


der Aus» und Einfuhr von deren Lebendigkeit einen 
Begriff mahen; denn im Sabre 1788, wurden aus» 
geführt 18,795 Eee, Rohzucker zu 686,000 Frans 
fen, 137,945: Ctr. gereinigtee Zuder: zu 8,027,000 
Fr., 119,453 Ctr. Zucker in Huͤten zu 5,049,000 


Fr., 68,161 Ctr. Kaffee zu 8,315,000 Fr., 11,550 . 


Ctr. Baumwolle, 10 Ctr. Indigo, überhaupt für 
24,442,000 Fr. Kolsniälmaaren, und: für: 675,000 
Fr. an anderen Artikeln; dagegen wurden an aa 
brifaten und andern Bedürfniffen von Frankreich, 
für 15,133,000 Fr. eingeführt. Diefer Handel bes 
fchäftigte fchon im Jahre 1776, 122 Scdiffe Ein 
Edickt vom Jahre 1727, das vom Gouverneur 1818 
als ferner gültig in Erinnerung gebracht worden, 
unterfage den Fremden, felbft wenn fie naturalifire 
find, den Betrieb aller Art Handelsgefhäfte, außer 
Dem Verkauf der in ihren $andereien erzeugten Pros 
Dufte, bei 3000 Liv. Strafe. Auch follen nach einem 
Längft außer Gebraud) gefommenen Gefege vom Jahre 
1707, alle eingeführte Englifhe Waare verbrannt 
und die Einführer verbannt werden. Im Februar 
1815 find den Fremden vier Häfen auf. Martinique 
eröffnet worden, da ſonſt nur einer ihnen geöffnet 
war; fie erlegen für die Einfuhe 3 Prozent, die 
Einheimiſchen nur 21/2. Die Einwohner von Dos 
‚minique trieben ftarfe Schifffahrt und Handel mit 
den Engländern; denn dieſe verfchifften dahin im: 
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Jahre 1773 an, 248,868. Pfund Gterl: an Werth 


Waaren. Die Ausfuhr betrug im Jahre 1770, 
10,380 Ctr. Kaffee; 285 Oxhoft Kakao; 18 Orhoft 


Ruͤm, und 307, Oxhoft Zucker. Merkwuͤrdig iſt der 


zwiſchen Schweden und England im Jahre 1813 
abgeſchloſſene Tractat; ſ. auch oben, unter Schiff: 
fahrt der Schweden, ©. 22, die Abtretung 
der. Inſel Guadeloupe betreffend. In dem Kriege 
der Franzoſen untere Napoleon mit England, hat 
legteres fich der überfeeifchen Beſitzungen der Erftes 
ren, zugeeignet und als Eigenthum verwaltet; In dem 
Kriege 1813: trat England die Inſel Guadeloupe 


unter gewiffen Bedingungen an Schweden ab, welche 


Inſel aber bald datauf wieder an Frankreich über 
geben wurde. In diefem Tractäte gewahrt man nun, 
wie fid) England bei jedem Buͤndniſſe ꝛc., welches 
daſſelbe mit anderen Staaten abfchließt, feinen Handel 
und feine Schifffahrt fihert. "Hier will ich nur die 
jenigen Artifel und die Separat-Xrtifel Diefes Trace 
fats anführen, die auf Handel und Schifffahrt Des 
zug haben. | Eu N 
Se. Majeftät der König von Großbrittannien 
und Se. Majeftät der König von Schweden has 
ben am 3ten März; d. J. einen PVereinigungss 
und Subfiedentractat gefhloffen, nach welchem 
Schweden eine Armee auf dem Continente für 
Rußland unterhält; dagegen England Schweden 


zur Eroberung von Norwegen behüuͤlflich iſt, wenn 


Daͤnnemark ſich weigert, der Allianz zwiſchen 
Schweden und Rußland beizutreten; England an 

Schweden eine Million Pfd. Sterl. als Subſie— 
dien zahle, und ihm die Inſel Guadeloupe über« 
läßt. Jetzt heißt es nun, was die merfantilifchen 
Verhältniffe zmifchen Schweden und England bes 
trifft. Art. 5. Da die beiden Fontrahirenden Theile 


eine felte und dauerhafte. Garantie, ſowohl für 
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> Are. polleifchen, als Handelsverhaͤltniſſe hegen, fo 


williget Se. Brittiſche Majeftät, von dem Wun« 
fche befeelt, ‚ihrem Alliierten ewiderite Beweiſe von 


"ihrer aufrichtigen Freundſchaft zu ‚geben, darin, 


r. Majeftät den Könige von Schweden und 


feinen Nachfolgern in dee Krone Schwedens, nad) 


der. von Sr. Majeftät und den Generalftdäten 
feines Königreichs unterm: 26ften Geptemb. 1810 
feftgefegten Succeffionserdnung, die Inſel Gua⸗ 


deloupe in Weftindien abzutreten, und ©r. Schwe⸗ 
diſchen Majeſtaͤt alle Rechte Feiner Brittiſchen 


beſagte S. M. fie gegenwärtig beſitzt. Dieſe Ko⸗ 


Majeſtaͤt auf dieſe Inſel zu uͤberlaſſen, —* 
lonie ſoll den Kommiſſarien S. M. des Koͤnigs 


von Schweden im Laufe des Monats Auguſt l. 


1 


J., oder 3 Monate nad) der Landung der She 


‚difchen Teuppen auf dem Kontinent, übergeben 


werden. Alles diefes ‚foll in Gemaͤßheit derigmi« 
{hen den he kontrahirenden Theilen, in den 
Lem gegenwärtigen Tractate beigefügten Sepatat- 


artikeln uͤbereingekommenen Bedirigniffe u | 


ben. Art. 6. Als eine gegenſeitige Folge deflen, - 


was in dem vorhergehenden Artikel flipulirt wor 


den iſt, verpflichtet ſich S. M. der König von 


Schweden vom Tage der Auswechſelung der Ka- 


| tififationen des gegenwärtigen Defrets an gerech⸗ 


net, den Unterthanen Sr. Brittifhen Maj. das 


Stapelrecht in dem Hafen von Gothenburg, Karls⸗ 


ham und Skralfund, wenn die leßfere Stadt uns 
ter Schwedifche Herrfchaft zuruͤckgekehrt ſeyn wird, 
für alle Produfte und Waaren, ſowohl aus Größ- 
brittannien, als feinen Kolonien, die an Bord 
Englifcher oder Schwediſcher Schiffe geladen ſind, 
während eines Zeitraumes von 20 Sahren zu bes 
mwilligen;. die befagten Gegenftände zahlen, wenn 
fie von der Art find, um in Schweden, wenn fie 

' ' F 2. 2 


164 Schifffahrt: 


Abgaben entrichten - eingeführt zu werben „» ober 


u daß ihre ‚Einfuhr - verboten: iſt, ohne. Ausnahme 


als Stapelgebuͤhr 1, Prozent. von. dem Werthe 


ihrer Einfuhr,; und eben ‚fo viel von ihrer. Aus- 


fuhr. Ueber jeden andern diefen Artikel: betreffen- 


‚ ben Gegenftand, wird man ſich nach. den ‚Gene 
; ralverordnungen in. Schweden fügen, und die Un— 
‚,;terthbanen Sr. Brittiſchen Majeſtaͤt ftets auf dem 
Fuße der begünftigten Nationen behandeln. . 


Die Separat Artikel lauten: In Folge 


der von Sr. Brisifhen Majeftäe durch den Art. 


5 bes am heutigen Tage unterzeichneten Tractats 


gefchehenen: Abtretung der Inſel Guadeloupe, 
macht fih Sr. Majeftät der König: von Shwe- 


„ den verbindlidy: Art, 1. die in der Kapitulation’ 


\ — 


der befagten Inſel vom Sten Februar. 1810. ers 
— Stipufation getreulich zu erfüllen und zu 


eobarhten, fo zwar, daß alle Privilegien, Rechte, Vor⸗ 


theile und Vorzüge, welche in dem ermähnten 


ktenſtuͤcke den Einwohnern dieſer Kolonie vorbe« 


‚halten worden find, aufrecht erhalten und gehand« 


habt werden. — 2. In dieſer Gemaͤßheit, noch 


‚vor der oben erwähnten Abtretung mit Sr. Brite 


tifhen Majeftät alle die Verbindlichkeiten zu über« 


‚nehmen, welche man fir nothwendig halten wird, 


und alle fich darauf beziehende Aktenſtuͤcke in Wolle 


ziebung zu fegen. — 3. Den Einwohnern von 
Guadeloupe den nämlihen Schutz und die naͤmli— 
chen Vortheile zuzugeftehen, welche die Schwebifchen 


| Unterthanen Sr. Majeftat genießen, Alles. diefes 
nad den gegenwärtig in Schweden beſtehenden 


- Sefegen und Verträgen. — 4 Bei der Abtre- 
tung felbft die Einfuhe Afrifanifher Sklaven in 


die Inſel, fo wie in die übrigen Befigungen Gr. 


Majeftät von Schweden in Weftindien zu verbie- 
ten und zu verhindern, und den Schwedifchen 
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Bat yore keinen Sklavenhandel zu erlauben; 
eine Verbindlichkeit, welhe Se. Schwedifhe Mas 

jeſtaͤt zu übernehmen um fo geneigter ift, da Als 

lerhöchftdiefelben diefen Handel niemals geftattee 
haben. — 5. Während der Fortdauer des gegen» 
wärtigen Krieges allen bewaffneten Schiffen und 

Korfaren derjenigen Mächte, welche mit Groß» 

brittannien Krieg führen, die Häfen und den Ein» 

gang in die Inſel Guadeloupe zu verfperren, und 
- auch in jedem Fünftigen Kriege, in welchen Eng« 
land verwickelt werden, und :bei welhem Schwe- 
den neutral bleiben fönnte, keinem Korfaren der 
“ Friegführenden Staaten das Einlaufen in die ge 
dachte Kolonie zu geftatten. — 6. Die nfel nie . 
ohne Großbrittanniens Kinwilligung wieder zu 
veräußern. — 7. Alle dortige Brittifche Unter- 
+ thanen Schuß und völlige —— zu gewaͤh⸗ 
ren, fie mögen nun auf der Inſel bleiben, oder 
fie verlafjen wollen. a” 

Die Infel Se. tucie oder St. Alufia, welche 
ben Engländern gehört, bat zu Port Caſtries in. 
Welten einen fehr bequemen Hafen, wo 30 Linien» 
fhiffe gegen alle Stürme fiher vor Anker liegen 
fönnen, und die beften Kalfaterpläge der Tinfel: Im 
Jahre 1788 wurden erportirt: 16,660 Ctr. rohen 
‚Zuder, 13,340 Ctr. gereinigten Zuder, 15,600 
Er. Kaffee, 250 Er. Indigo, 2000 Etr. Baumes 
wolle, 953 Ctr. Kakao, fämmtlihd an Werth 4 
Millionen Franken. — Die Ausfuhr der Englifchen 
Inſel St. Binzent- beträgt gleichfalls jährlich an 
110,500 Pfo. Sterl. an Werth. — Die Englifche 
Inſel Barbados hat Schifffahet, und dieſe ift 
gegen alle feindliche Angriffe in den Häfen dieſer 
Inſel geſchuͤtzt. Die Häfen befinden ſich an ver 
Seewardfeite und-eine Meilenlange tinie von Forts, —- 
Kaftelen und Batterien, die -jede feindliche Lan⸗ 


\ 
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| dung. leicht, abfchlagen Fönnen. Der Gefammtmwerth 
der Produkte ift jährlich 1,270,863 Pfd. Sterling, 
wovon für 772,623 nad) England, und für 498,240 


nad) anderen Häfen ausgeführt oder auf der Snfel 
bleiben. — Grenada und die Grenadillen, 


Engliſche Befigungen, haben gute Häfen zur Schiff. 


fahre. Grenada ſchickt jährlihd nad) dem Mutter 
lande 18 Millionen Pfund Zuder, über 1 Million _ 


Gallonen Rum, 30,000 Etr. Kaffee, 3000 Ctr. Kas 
fao, 300 Er, Indigo, und 13,000 Ser. Baummolle, 
an Werth fir 507,000 Pfd. Sterl.; die Ausfuhr 
betrug im Sabre 1787, 614,908 Pfd, St. — Die 


Shifffabre von Tabago, einer Englifchen Bes ° 


fisung, befchränfe ſich auf Küftenfahre, außer was 
England aus Franfreih) an Schiffen dahin fickt. 


Im Sabre 1788 betrugen die Erporten 20,250 Er. 


. rohen Zucker zu 754,000 Fr., 159 Ctr. Kaffee, 
12,318 Eee. Baumwolle zu 2,464,000 Fr., 45 Er, 
Indigo zu 42,000 Fr., und verfhiedene andere Ars 
tikel zu 29,000 Fr. Die Einfuhr aus Franfreid) 
betrug an 1 Million Fr. — Die Englifhe In» 
fel Trinidad har Küftenfahre und vier fehiffbare 
Slüffe, von denen der Caroni, Oropuche und Bugs 
tarv an 20 Englifche Meilen fchiffvar find, Die 
Inſel ift eine Drkanfreie Seeftation, wo eine Flotte 
zu jeder Jahreszeit ficher liegen fann, Im Jahre 
1803 wurden nach England ausgeführt 98,557 Ctr. 
Zuder, 13,000 Etr, Baumwolle, 4496 Ctr. Kaffee, 
2802 Ctr, Kafao, 317,395 Gallonen Rum, und 
128,509 Gall. Syrub. — Die Miederländifche In⸗ 
fel Guraffao treibt einen vortheilhaften Schleich- 
handel nach den Spanifhen Befigungen. Im Jahre 
1819 famen 474 Schiffe an und 451 fegelten ‚wies 
der ab, Die Ausfuhr beträgt nur 175,175 Fl.; aber 
der Gewinn vom Schleichhandel ift ſehr bedeutend, 

ie Einwohner der: Bahama oder Lucayi— 
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{den Inſeln, auch Tuͤrkiſch⸗Is land genamt,  . 
welche aus 200, nach Mac⸗Kinnen 700 Inſeln 
beſtehen, und unter Engliſcher Oberherrſchaft ſtehen, 
ſind gute Steuerleute und Lootſen, wozu ſie wegen 
ihres Aufenthaltes zwiſchen lauter Gemwäflern von 
Jugend auf abgerichtee werden. Sie verfertigen auch 
ſehr gute Fahrzeuge von Cedernholz; auch befchäftis 
gen fie fi mie dem fogenannten Reden oder Auf 
fiſchen der Güter von. gefcheitereen Schiffen, und 
mit ber Fifcherey, Gie treiben Küftenfahrt, und ihre 
Produfte werden von Europäifchen Schiffen abge 
hole. Von diefen Inſeln Hat die Stadt Naffau auf 
New Providence einen guten Hafen und einen 
betraͤchtlichen Handel mit England, dem füdfichen 
Wefindien, und Mordamerifa, 
Die fänder am Nordpol» und Baffins- 
- meere find weniger zur Siffiepee geeignet, indef- 
fen wird, fie dafelbft body betrieben, befonders von 
den Grönländern. Daß übrigens von den Europäern 
fhon dahin in den frübeften Zeiten ‚Erpebitionen 
unternommen wurden, ift fchon Th. 143 an. ver- 
fhiedenen Orten erwähnt worden. Der Kapitain 
Koß,. der im Jahre 1818 die beiden Englifchen 
Entdeckungsſchiffe, Iſabella und Alerander, befeh- 
kigte, hat die Beobachtung des Englifchen Kapitains 
„Baffin, der im Jahre 1815 diefer Gegend feinen 
Namen gegeben, beftatiget, und bei der genaueften 
Unterfuhung gefunden, daß zmwifchen dem Atlantis 
ſchen und ftillen Meere Feine Verbindung in Ddiefer 
Gegend Statt findet, da fie ganz von bodem Sande. 
umgeben ift. Auch die zweite Englifche Erpebition 
im. Jahre 1819 mit ven Schiffen Hekla und Gris 
per, die bis 76 Grad. Breite fam, ift der Meis 
nung, daß feine Durchfahrt durch das Baffinmeer 
Statt finde. Die Regierung von. England hat für 
die Mordpols Erpedition im Mär; 1821, folgende 
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Prämien berilliget: dem erften Englifhen Schiffe, 
das bis 130 Grad weſtlich von Greenwich fomme, 
3000 Pfd. Sterl.; dem erften Schiffe, welches bis 
150 Grad weftlih von Greenwich vordringt, indem 
es weſtlich innerhalb des Polarkreifes fegelt, 10,000 
Pfd. Sterl.; dem erften Schiffe, welches das ftille 
Meer durch eine Mordmweftpaflage erreiche 10,000 
Pfd. Sterling: Eben ſo erhält das erfte Schiff, Das 
auf erwähnten Wege zuerft 83 Gr. N. B. erreicht, 
1000, den Söften Gr. 2000, den 87ſten Gr. 3000, 
den 88ſten Gr. 4000, und über 89 Gr. 5000 Pfd. 
Sterl. — Die Schifffahrt der Grönländer beſchraͤnkt 
fid) nur auf die Fifcherey, befonders auf den Walls 
fiſchfang. Im Sabre 1804 wurden zur Fahrt von 
Kopenhagen nad) Grönland 7 Schiffe gebraudye, 
die für 69,105 Rthlr. an Werth zuruͤckbrachten. — 
Die Länder am Hudfons-Meere treiben gleich“ 
“falls Schifffahrt; f. auch oden, ©. 1%. Nach ta= 
brador oder Neubrittannien hat die Englifche 
Hudfonsmeers oder Hudfonsbeygefellfhhafe 
den ausfchliegenden Handel und Schifffahrt. Die ' 
Erporten diefer Gefellfhaft belaufen fih ungefähe 
auf 16,000 Pfd. Sterl., und die zurücgebrachten 
Waaren auf 29,340 Pfo. Sterl, — Neu Süd» 
walles E das vorzüglichfte Etabliffement. der Hud⸗ 
fonsbeygefellfhaft. Die Handlungsfchiffe diefer Kos 
lonie beftehen aus etwa 12 Scyoner oder Sloops, 
von 30 bis 60 Tonnen, die man zum Geefälber- 
fang in der Meerenge von Baß gebraucht, und eis. 
nigen pontirten und halbpontirten Fahrzeugen und 
Barken von 10 bis 15 Tonnen, deren man fi bes 
‚dient, um das Getreide von dem Havfesbury » Fluffe 
nad) Port Jakſon überzufegen. Außer einigen noch 
Eleineren Fahrzeugen liegen auch) 2 Bricken eine 
von 250, und die andere von 200 Tonnen auf 
dem Stapel. Das in England herrſchende Vorur— 
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'theil, als ob das Holz von Neu⸗Suͤd⸗Wales, feiner 
— und Schwere wegen, zum Schiffsbau nichts 
tauge, ſcheint grundlos zu ſeyn, und namentlich iſt 
das Holz der Ceder, des Acajou und des Mahagony 
in Neu-Holland ungleich beſſer zu bearbeiten und 
leichter, als alle Arten. von Eichenpolz. Die Erpref 
fung von Geiten der Kaufleute, die den Partifulas 
ren und der Regierung Gefege vorfchrieben, hat die 
legtere veranlaßt, Tranfporefchiffe mie Europäifchen 
Waaren im Sande herumzufhicen, und dieſe ben 
Koloniften gegen Erlegung von SO Prozent des laus 
fenden Preifes zu verfaufen; allein diefe Maaßregel 
hat gegen Erwartung nicht wenig zur Verminderung 
der Sandesinduftrie beigetragen; denn der Sandbauer, 
welcher weiß, daß er feine Bedürfniffe aus den 
öffentlihen Magazinen auf Eredie beziehen Fann, 
‚wird dadurch forglos und träge; er betrachtet eine 
gegen die Regierung contrahirte Schuld aus einem‘ 
ganz anderen Geſichtspunkte, als eine Schuld gegen den 
Kaufmann; und da er weiß, Daß die Negierung ihn 
nicht mit Strenge zur Bezahlung anhalten Fann, 
ohne ihren eigenen Zwecken entgegen zu arbeiten, fo 
ermangelt er nicht, unter dem VBorwande einer fchlecye 
ausgefallenen Erndfe, den Zahlungstermin von einer 
Jahreszeit auf die andere hinauszufegen, und die 
Schuld nah: und nah fo fehr zu vergrößern, daß 
er zulege infolsent wird. Aus Europa bezieht die 
"Kolonie furze Waaren, Wein, Butter, Seife, Se 
gel- und Taumerf ꝛc.; aus Indien beziehe fie feidene 
und baummollene Zeuge, Thee, Zuder, Kaffee, Ge: 
würze, Tabaf, Porzellan ıc. Der jährliche Verbrauch 
Indiſcher Produkte berrage nur eine Ladung von 
‚200° Tonnen, und derjenige, welcher jene Waaren, 
Ausfhuß der Indifhen Märkte, —— gewinnt 
dabei immer 100 bis 150 Prozent. Die Einfuhr 
der geiſtigen Getraͤnke, naͤmlich der gebrannten Waſ 
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fer und Liqueurs -find einer befonderen Verordnung 
unferworfen; wenn ein mit Branntwein beladenes , 
Schiff ankommt, fo unterfuht der Gouverneur den 
Bedarf.der Kolonie und theile dann an die. Kleinfrä- 
mer ficenzen aus; die übrigen Einwohner dürfen 
nur in ſehr Fleinen ‚Portionen, und felbit diefes nur- 
duch befondere Verguͤnſtigung, Branntwein einfau- 
’ fen. Wer dergleichen einführt, muß für.die Gallone 
10 Schilling bezahlen. Den Officieren ift geftattee, 
ihre diesfällige Provifion gegen Waaren, die auf 
dem Marfte zu verfaufen ftehen, . umzutaufcher, 
-MWer eine Licenz ‚erhalten bat, darf den Brannt⸗ 
wein zu 20 Schilling die Gallone verkaufen; allein 
ungeachtet des beftimmten Preifes wird dieſe Foft- 
bare Waare doch gewöhnlich zu einem dreifach hö= 
heren Preife umgefegt, und die Frage iſt nicht, wie 
viel baares Geld, fondern wie viel andere Waaren 
. man für feinen Branntwein erhalten werde? So be= 
kommt man gewöhnlich einen Kafe, deſſen Werth 
3 Pfd. Sterl. beträgt, für? bis 3 Gallonen ſchlech⸗ 
ten Branntweins oder vielmehr ſchlechten Bengali» 
ſchen Rums. Die Hudfonsbangefellfchaft unterhielt um 
das Jahr 1790 in ihren Factoreyen 240 Perfonen, 
und fendet jährlich) zwei größere Schiffe und ein 
Fleineres, zufammen von 600 Tonnen. — Die !än- 
der an der Mordweftfüfte Amerikas treiben 
gleichfalls - Schifffahrt, und haben dazu aud eine 
fehr gute Sage, indem die Mordfee des großen Dre 
ans den füdlichen Theil diefer Küste befpült, und 
die Berings- oder Cooksſtraße den Prinz Wales 
Cap vom Afiatifchen Oftfap trennt, und den. großen 
Ocean mit dem Eismeere verbindet, Auch find da» 
felbft eine unzählige Menge Buchten, Bayen, Bus 
fen und Häfen. An der nördlihen MWVeftfüfte 
ift das Eisfap, das Prinz Wales Cap, der Koge- 
buefund im Sid; Hften der. Beringsſtraße, welcher 
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am 13ten Auguft 1816 vom Ruſſiſchen Kapitain 
Otto v. Kogebue entdeckt wurde, mit der Fleinen 
Day der guten Hoffnung, in die ein. Fleiner, für 
DBarfen oder Böre, mit Fellen überzogen, ſchiffbarer 
Fluß ſich ergießt,. auf dem man, nad) Ausfage der 
Anwohner, nad einer Fahrt oon 8 Tagen zu einem 
offenen Meere gelangt ıc. De 
| Auf ver füdlihen Weſtküſte haben die Ruſſen 
manche Niederlaffung gegruͤndet. In den Miederlaf- 
fungen im Norſolkſund leben ungefähr 600 Kuffen, 
um an dem reichen. Pelzbandel dieſer Gegend An— 
theil zu haben. Die Pelzwerfbandelsgefellfchaft giebt 
den Aktien-Inhabern eine jährliche Dividende vor 
15 Proz. Nach dem Statut der Ruſſiſch-⸗Amerikani⸗ 
ſchen Sefellfchaft vom %.1821 find. die Anfulaner oder 
Urbewohner den Ruffifhen: Einwohnern gleich geach⸗ 
tet, aber in Erwägung ihres noch nicht eingerichteten 
Zuftandes feinen Abgaben unterworfen. Sie werben 
von ihren eingebornen Toaͤnen, unter der Anfjiche 
von Aelteſten, regiert, welche die Gefellfchaft aus ihs 
ren beſten Dienern unter den Ruſſen ernennt, Nach 
Der Sonvention zwifchen Rußland und England vom 
28ften Februar 1825 ift die Prinz of Wales Inſel 
an Rußland abgetreten, und ver baten Sitka oder 
Neuarchangelsk auf 10 Jahre den Brittiſchen Schif- 
fen geöffnet worden. Die Ruſſen haben eine regel: 
mäßige Schifffahrt zwiſchen Unalafchfa und Afien ; 
von Mount, Edgecombe am Morfolfsfund geht vie 
Fahrt nah Ochotsk, und von bier zu Lande nach 
Jakutsk; dann fahre man 1800 Englifhe Meilen 
auf der Sena in Boten, oder nimmt. bei‘ wiedrigem 
Winde Hunde iu Dülfe bis Kiransk oder. Katchinsk; 
dann gehts zu Wafler nach. Irkutek, Tomsk, Tobolke, _ 
Zjumen, Kafan, Moskwa und St. Petersburg auf 
einem Wege von: 6520 Engliſchen Meilen, — Die 
Englifchen Befigungen. fangen. am Königin: Charlots 
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tenfund an, Unter den Völkerfchaffen, die hier das 
Land befisen, foll audy ein Stamm aus dem ‘Brite 
tifhen Wales abftammen. _ Nah dem Pelzhaͤndler 
Oven Williams, Bürger der vereinigten Gtaa= 
- ten, der 40 Sabre hindurch in ihrem Lande 40 Grad 
N. B. im Handelsverfehr mit ihnen ftand, ftrandes 
ten ihre Vorfahren an Amerikas Oſtkuͤſte; fie reden 
die alte Landesſprache noch reiner, als die Brittis 
fhen Walefer, und befisen manche Handfchriften ih= 
rer Vorfahren; fie find Chriften, aber ihre Kehren find 
mit einigen der vormaligen Druiden vermengt. Nach 
dem Vertrage zwifchen dem vereinigten Staaten von 
Nordamerika und England. vom 20ften October 1818 
ſoll das Gebiet, daß von einer der beiden Mächte 
auf der Mordweftlihen Küfte Amerikas reflamirt 
werden dürfte, mit allen feinen Bayen und Buchten 
10 Jahre vom Tage der Unterzeichnung an, ben 
Schiffern, Bürgern und Unterthanen . beider Mächte 
offen ftehen, unbefchadet den Rechten, die eine der= 


ſelben, oder eine dritte Macht, die von der Krone 


autorifirte Ruſſiſche Handelsgefellfichaft, auf Theile 
diefes Gebiets haben follte. Die Engländer haben 
die Nordweſtkuͤſte nicht militärifch beſetzt; aber die 
Nordweſt- oder Montrealer » Pelzhandelsgefellichaft 
befigt. am Fluſſe Takutſche Teffe das Fort und bie 
Faktorey Weftkalevonia. | 

Die Schifffahrt der Suͤdindier oder Aus 
ftralier, auch Polyneſier genannt, ift noch in der 
Kindheit, wie fich folches von Nationen verfteht, die 
noch feinen Berührungspunft mit gebildeteren Völ- 
fern hatten, fondern ganz ihrem rohen Maturzuftande 
überlaffen waren... Zu dieſem Welteheile geboren 
Neuholland, worin Neu-Südwales, auh Nos 
tafia genannt. Nach diefer Inſel und nah Vans 
biemensland fegelten aus: den Brittifchen Häfen 
am sten Januar 1824 30 Schiffe mit 11,439 Tonnen 


* 
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Setup und landeten von hier in jenen an 12. Schiffe 
mit: 3968 Tonnen Ladung; der Werth der Ausfuhr 
aus Drittifhen Häfen war 212,694, und der Eins 
fuhr 47,409 Pfd. Sterl: Das ganze jährliche Ein- 
kommen der Kolonien. wird auf 125,000 Pfd. St. 
gefchäßt, davon werden von der Regierung 80,000 
Pro. ausgegeben, 12,000 durch bie nicht den Kolos 
niften gehörende Schifffahrt; 15,000 Pfo. werden 
‚gewonnen durch die Ausfuhr von Kobbenfellen, Walls 
rath, Seehundgfellen, Sandelholz ꝛc. 8000 Pfund 
für Wolle, und -20,000. für andere Gegenftände. Zus 
diefer Kolonie gehören „Die Sinfeln Norfolk, Howes⸗ 
eiland, und die Sumberlandsinfeln zunächft der Kuͤſte. 
— Die Nordküfte hat folgende Theile: Carpen⸗ 
taria, Arnhemsland, Diemensland. mit eis 
, nem vortrefflichen Hafen, feit 1824 die Inſel Mel 
ville genannt ꝛc. ꝛc. — Auf der Weftküfte iſt 
Eendrachtsland, Evelsland ꝛc. x. Die Suͤd— 
kuͤſte enthalte Nuytsland,-mit dem Öeorgshafen 
und dem Urchipel de la Necherche.. Flinderland, 
mie dem Lincolnshafen oder Champagnyhafen. Der 
Nupytsarchipel. Die Investigatorgruppe, mit 40 
Inſeln, ohne die einzelnen Felfen, wovon. die füd« 
lichfte Inſel, Inſel des Obfervatoriums im Weften 
des Einganges zur Bay de l'Esperance, den fihern 
König Georgshafen hat. Die von der Suͤdoſtkuͤſte durch 
die Baflesftrage getrennte nfel van Diemensland, 
nah Godwins Vorfhlag Tasmanien, um das 
Andenken des Entdeckers derfelben, Abel Tasman, 
- zu ehren. Man bat dafelbft im Jahre 1816 einen 

vorfrefjlihen Hafen entvedt. Der Derwenthafen hat 
3 bis. 20 Faden Tiefe, und ift fo geräumig, daß alle 
Europäifhe Flotten darin Plaß fanden. ° Die den 
Koloniften offen ftehende KHandelspläge find, auffer 
Neufüdwales, auch England, das Kap der guten Hoff: 
nung, die Mauritiusinfel und. Oftindien, Vom Juni 
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1816 bis’ Ende 1823 find 336 Schiffe angefommen, 
worunter über 100 Europaͤiſche. — Neun: Guinea 
iſt nah Heu» Holland die größte Infel in der Suͤd⸗ 
. fee, die Einwohner treiben Küftenfahrt, befonders Fi⸗ 
fherey. — Die Einwohner: Neu: Brittaniens 
treiben gleichfalls Kuͤſtenſchifffahrt; ihre Kähne find 
90 Zuß lang, aber fehr fehmal, da fie nur aus ei= 
nem eizigen Baume durch Ausbrennen gemacht find. 
Waigiou, eine der Papusinſeln, mit dem ſchoͤnen 
Hafen Offak. — Die Admiralicätsinfeln, — New⸗ 
- Georgien. — bie Königin» Charlotteninfeln — die 
Neubhebridifchen Infeln — Ren: Ealedonien — Neu 
Geeland — die Tongainfeln — die Schifferinfeln 
— die. Harvensinfeln — die gefellfhaftlihen oder 
Societaͤts⸗Inſeln — die niedrigen ‚oder gefährlichen 
Inſeln — die Marquefas: oder Marquefas de Men« 
doza⸗-Inſeln — die Ofter- und Pfingftinfeln — Die 
Sandwichinſeln — die Strongsinfel. sc. treiben alle 
Küftenfahre auf Fleinen Boten oder Nachen. So 
haben die Einwohner Neu-Georgiens aus meh- 
reren Brettern Fünftlich zufammengefügte und an beis 
den Enden zum Schuß ‚gegen die Pfeile in die Höhe 
gebaute Kähne, oft von 56 Fuß Laͤnge und 4 Fuß 
Breite. Die Einwohner der Neuhebridiſchen 
Anfeln treiben Schifffahrt und Handel mit den 
Freundfchaftsinfeln, und Mallicolo hat einen Hafen 
Port Sandwidh. Die Neu:Caledonier haben que 
gebauete Bote, und rudern mit unglaublicher Ges 
ſchwindigkeit; allein aus Mangel des Auslegers find 
fie zum: Segeln nicht aefchict. Die Neu:-Seeläns 
der unternehmen Schifffahrt bis nach Neu-Holland, 
auch dienen viele der Eingebornen auf Englifchen- 
Kauffahrern : In Neu » Sidwales muß jedes. jene 
Gegend befuchende Schiff eine Bürgfchaft von 1000 
Pfo. ftellen,. daß fi die Mannfchaft. gegen Neu⸗ 
Seeländer und andere Bewohner der Suͤdſeeinſeln gut 
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betragen, alles Eigenthum verſchonen, feinen Krieg 
anftiften oder anheben, feinen Eingebornen ohne Er— 
laubniß wegführen,: die angeworbene Seefahrer rich⸗ 
tig bejahlen, und zu jeder Zeit wie freie Menfchen 
entlaffen wolle: Im Sahre 1825 bat fih in Lon _ 
don eine Geſellſchaft mie einem Kapital von einer 
Million Pfd. Sterl. gebilder, um Handelserabliffes 
ments auf diefer Juſel anzulegen, und die Produfte 
der Infel: Flache, Bauholz ꝛc. nach England zu 
ſenden. Unter der Leitung der Englifchen Kirchens 
miffionsgefellfchaft befinder ſich bier eine Niederlaf« 
fung von Anfiedlern aus dem Kaienftande, mit der 
von Neufübwales ans durch ein eigenes dazu erfauf« 
tes Schiff beftändige Verbindung unterhalten wird, . 
Bon denen in der Nähe von Men Seeland liegens 
den Inſeln ließen: ſich auf St. Solander, the Sna- 
res, bloß gefährliche Selfen, im Sabre 1813 3 Mas 
troſen von einem Scjoner, dem es an Lebensmitteln 
fehlte, freiwillig ausfeßen; fie bauten dafelbft 5 Häus 
fer, pflanzten Kartoffeln, und als fie im Jahre 1818 
von dem Amerifanifchen Schiffe Enrreprife erlöfee 
wurden, hatten fie 1500 Kobbenhänte gefammelt.. 


Unter den Bayen und Meerbufen auf der Nordinfeb 


find merkwürdig die Morverbay, wo des Holländere 
Zasman Leute im Jahre 1642 überfallen wurden, 
und Wangeroa, in der im. Jahre 1809 die Befazs 
ung des Englischen Schiffes Boyd ermordert wurde, - 
Die Einwohner der TZongainfeln treiben Schiffz 
fahrt und Handel, und befchäftigten fich mit dem Ras 
notbau ohne Segel, Auf dieſen Inſeln hat Tongatabus 
einen Hafen, fo auch Hamoa, und: die Martin Mas 
yorgas = Infeln haben den Hafen de Refugies 
genannt, Im Werften diefer Infeln hat der KRuffifche 


Kopitain Bellinghauſen im Fahre 1820 mehrere , 


Infeln entdeckt. Im Often der Hebriden, und faft 
‚ ganz im Norden der Oftfpige Neufeelands liegen die 


die Fidſchi⸗ und Blighs⸗Inſeln, aus vielen Berge - 
ſpitzen und Kiffen beſtehend. Die Einwohner be= 
fchäftigen ſich gleichfalls mit dem Kanotbau, welche 
Fahrzeuge bei ihnen beſſer gearbeitet werden, als von 
ven Tangainfelbewohnern, Die Schifferinfeln has 
ben ihren Namen von der Kiebe der Einwohner zur 
Schifffahrt, indem die ‚zahlreichen Einwohner alle 
Keifen in Piroguen machen. 

Sie befigen eine Menge kleiner Fahrzeuge mic 
gatiefegeln: und Auslegern; denn felbft die kleinſten 
Wege machen die Einwohner zu Waſſer; ſie ſind 
alfo gleichſam geborne Schiffer. Im Nordoſten der 
Schifferinfeln liegen die. St. Bernhards⸗ oder. Ge— 
fahrinfeln. Die Inſelgruppe Penrhyn wurde im 
Jaͤhre 1788 vom Kapitain Sever vom Schiffe 
fady Penrhyn entdeckt. Zwiſchen den Schiffer⸗ und 
Gefellfchaftsinſeln hat am Sten Auguſt 1814 das 
der Ruſſiſch-Amerikaniſchen Geſellſchaft gehoͤrende 
Schiff Suwarow unter dem Lieutenant Laſare w 
5 Inſeln entdeckt, und ſie Su warow's Inſeln ge— 
nannt. — Die Sozietäts-Infulaner verfertigen 
- Ranots und unterhalten eine Kriegsflotte, welche 
“aber in neuefter Zeit in Abnahme gefommen ift, 
daher fammelte der König Pomare dieſer Inſeln 
im Jahre 1821 freiwillige Beiträge an Palmenöl, 
zum Ankauf eines Schiffes. Die größte. diefer In— 
fen ift Taiti, Dtabeite, vormals Sagittaria, 
Reu⸗Eythere, Amat, Wallis, Königs-Öeorgs I, 
Inſel genannt, ift feit dem Jahre 1823 unabhan« 
gig; denn die Englifhe Flagge, welche feit des Ka 
pitains Wallis Reife bier wehete, ift einer rothen 
Flagge gewichen, in deren oberiten Ede ein weißer 
Stern angebracht ift. Die Inſel iſt gebirgigt. Sie, 
beftept aus zwei Halbinfeln, von denen die größere - 
Hpureonu oder Otaheiti⸗Nue (Großtaiti) mit 
der Matavaibay bei der Venusfpige und einem Has 
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fen, und “die kleinere Tiarrabu und Otaheiti⸗Iti 
(Kleintaiti) mit dem. kleinen Hafen D-Aipieha. Der 
Franzoͤſiſche Kapitain Duperrey bat im jahre 
1823 die Inſeln EClermont-Tonnere, Augier, - 
Freycinet und Loftanges entdeckt; allein von 
diefen Inſeln foll nur foftange die einzige von Dus 
perrey aufgefunden feyn; denn Clermont Tonnere 
war ſchon ein Jahr vorher von dem Brittifchen 
Schiffe Minerva aufgefunden, und Minerva ge 


nannt worden; Augier ift Boenecha's Narciffo, 
und Freycinet wahrfcheinlih das Möller Belling« 


hauſens. Auch der Ruſſiſche Kapitain Bellings 
haufen hat. hier im jahre 1820 den Archipel 
Alerander. I. mie fehr ungefelligen Einwohnern 
entdeckt. In Dften von Otaheite liegen eine große 
Anzahl fleinere, ftarf bevölkerte Inſeln, das Laby⸗ 
tineh genannt, . Die Fahrt durch dieſe Inſeln ift 
aber fehr verwickelt und gefaͤhrlich. Das Schiff 
Good Hope entdeckte im jahre 1820 die bewohnte 
Inſel David Clark. Die Einwohner der 
niedrigen oder gefährlichen Inſeln, zmwifchen 
den Gefellfhafts- und Maͤrqueſas-Inſeln, in der 
Meereögegend, die man die böfe See und das La⸗ 
byrineh nenne, treiben Küftenfahre und Fiſcherey. 
Die Inſeln zerfallen in drei Gruppen; die mittlere. 
it Bougalnvilles gefährlicher Archipel mie 22, 
die ſuͤdoͤſtliche mit -12, und die nordweftliche oder 
Fleutieus Achipel des böfen Meeres von La— 
Maire und Shouton mit 13 Infeln, Zu den In— 
feln des böfen Meeres im Mordoften von Otaheite 
gehören: Die zwei Königs-Georgsinfeln, wovon eine 
Te⸗Aukea heißt; Inſel der feblgefchlagenen Hoffe 
nung, wo Byron 1765 mit bewaffneter Hand ab» 
gewieſen wurde; Hundsinfel, Sonder Grondt, Wa 
terland, Vliegen (Sliegeninfel von Byron 1769 
Prince of Wales Inſel, und 1803 Dean oder. 
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Dana genannt) Carlshof, im Jahre 1722 von Ros 
gemein, und 1824 vom Kapitain v. Kotzeb ue 
gefehen; Pallifersinfeln, Aurora und Veſper; Laby⸗ 
rinths Gruppe. Zu den gefährlichen Inſeln gehören : 
Königin Charlotten⸗Inſel, Pfingftinfel: oder White⸗ 
Sundayinfel, Egmontsinfel, Glouceſter, Cumberland, 
Prinz Wilhelm Heinrichs⸗Inſel, Bird» oder Bogel- 
Infeln, Adventure- oder Avanture-Inſel ıc. In der | 
Nähe. Diefer Inſeln entdeckte der Herr v. Kotzebue 


+ im: Sabre 1824 drei Inſeln, die eine von ihm nach 


der Sloop Predpriätye (Unternehmung) genannt, 
und ‚die andere nad) dem Kapitain Commodore 
Bellingshaufen, und die dritte nach dem aͤlte⸗ 
ſten Lieutenant der Sloope Kotdufow. Die legte. 
wurde 1819 auch von dem Franzöfifhen Kapitain 
Freycinet entdekt., Die Einwohner der Mara 
‚quefas de Mendoza: $nfeln bauen gute Nahen 
und. treiben auch Küftenfahre. Die 8 neue Marque- 
ſas⸗ oder Waſhingtons-Inſeln find im. Jahre 1791 
vom Kapitain Ingraham, und im Jahre 1792 
vom Kapitain Robert .von Boſton gefehen und 
Waſhington⸗, fo wie vom Franzöfifchen Kapitain 
Marchand 1791 Revolutions⸗Inſeln genannt, vom 
Englifchen Seelieutenant Hergeft 1792 aber genauer 
unterfucht, und Gie Henry Martins Islands 
genannt worden. Die Einwohner detfelben find ges 
ſchickte Schiffbauer. Im Jahre 1821 Haben die 
vereinigten Staaten Nord» Amerikas auf dee Mas 
diſons-Inſel, vorher Beaux oder Nukahiwa, 
Ingraham, Federal Island, Sir Henry 
Martins Island, Adams: ‘sland genannt, 
ein. Gore mit Befagung errichtet, nachdem ver 
Shiffsfapitain Porter bereits am 19ten Novemb. 
1815 die Inſel im Namen des Freiſtaats in Befig 
genommen hatte, Die Einwohner ber Oſter— 
und Pfingftinfeln. find gleichfalls geſchickte 
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Schiffbauer, nur fehle es ihnen an Materialien dazu, 
auch find fie fehr arm, und. leben zum Theil in un. 
terirdifhen Wohnungen: Die Einwohner der 
Sandmwihsinfeln bauen feit einigen Jahren 
Schiffe nad) Anleitung Europäifher Schiffbauer. 
Sie befuchen mit ihren Schiffen häufig die Nord— 
weftfüfte von Amerika, und bringen dahin Lebensmit— 
tel, wofür fie Seeotterfelle einhandeln, die fie nad) 
China verfenden wollen, wo auch ihr Sandelholz, 
ihre Perlen und ihr: Perlenmutter vortheilhaft Aos 
faß finden würden: Nach Kamtſchatka führen fie - 
Salz und bringen geräucherteri Sachs, Taue, Seinen: 
und Gtahlwaaren zurück. Sie befigen 10 nad) Eu— 
‚ ropäifcher Are gebauete und ausgerüftere Schiffe von 
120 Tonnen, und viele Schoner, die beftändig mit 
Sandelholz und Lebensmitteln zwiſchen den Inſeln 
fahren, und meiftens mit Eingebornen bemannt find, 
die am Bord Amerifanifher Schiffe die Reife nad) 
der Mordweftfüfte Amerifas machen, und als tuͤch— 
tige Matrofen in ihe Vaterland zuruͤckkehren. Weis 
Bes Sandelholz, Perlen, Schweine ıc. en die Waa⸗ 
ren, deren Beſitz dem Könige ausfchließlich zuſteht, 
wogegen er von den Mord: Amerifanern Briggs, 
achten, Hausgeräth, Kleidungsftüce, Wein ꝛc. eins 
handelt. Diefe Inſein find für alle nad) den Nord» 
Füften von Amerika, den Aleueifchen Inſeln und 
Kamtſchatka fegelnden Schiffe fehr gelegen, haben 
fichere Bayen und bieten vortrefflihe Erfriſchungsoͤr⸗ 
ter dar. Die Seefahrer der vereinigten Staaten von 
Mord» Amerifa befuhen fie jaͤhrlich mit 6— 
Schiffen: auf ihrem Wege nad) der? Nordweſtkuͤſte 
Ametifas, wo: fie das Pelzwerf für" China eintau—⸗ 
fhen: Die Menge der in der Karafafuabay auf 
Olwihi anfommenden Schiffe, und der öftere Hän- 
delsverfehr hat einen mächtigen Einfluß auf die 
Bildung der Inſulaner gehabt. Die fremden Schiffe 
12, 
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nehmen frifche Lebensmittel, Schlachtvieh, Salz :c: 
gegen Feuergewehre, andere Europäifhe Waaren und 
Dollars ein, weldye letztere man. felten. wieder in 
Umlauf bringe. Sandelholz, Perlen und Perlenmut 
ter werden bier für den Chinefifchen Handel ‚gekauft, 
womit diefe- Inſulaner reift einen noch ergiebigern 
Handel treiben Fönnten, wie auch ſchon oben anges 
führt worden. Die Marine des Königs, aus 60 
Schiffen beftehend, wird am Ufer mit großer Sorge 
felt aufbewahrt, jedes Schiff fee unter Dad), bie 
Maften und Ruder zur Seite, und. die Segel und 
das Tauwerf in Vorrathshäufern.. Die meiften find - 
. Schaluppen und Schoner unter 40 Tonnen !afl, 
alle von feinen einheimifhen Zimmerleuten, unter 
der. Seitung des Engländers Boyd, erbauet; nur ein 
Schiff von WO Tonnen thelilly Bird genannt, bat 
er. von den Amerifanern erfauft. In feiner Reſidenz 
SHanaroora, nahe am Ufer, auf der Landfeite von 
Pallifaden umgeben, Hatte er die Brittifche Flagge 
und eine Batterie von Sechzehnpfündern, die zu 
dem Schiffe lilly Bird gehört. Der König bat 
Engländer und Amerifaner in feinen Dienften, aud) 
Zimmerleute, Maurer, Schmide, Ziegler, die er durch 
Schenkungen von Sand, belohnt. Die größte Inſel 
ift Owaihi, auch Owhyhee oder La Mefa ges 
nannt, welche im Jahre 1794 von den. Engländern 
in Befig ‚genommen worden; auf diefer Inſel wurde 
Eoof am 14ten Februar 1779 getoͤdtet. Die Inſel 
Wahu oder Owahu hat. den einzig ficheren Hafen 
Hanna⸗ruru oder Honarure, weshalb falt alle Schiffe 
Hier beilegen, die das nördliche ſtille Meer. befahren. 
Die Strongsinfel wurde am 2Often Dee. 1804 
von dem. Nordamerikaniſchen Schiffskapitain Cro o⸗ 
Fer entdeckt. Nach. Duperrey hat die Inſel die 
gute Rheede Coquille, die Haͤfen Coquille, Lele, Des 
rard und Lottin. In der Nähe, dieſet Inſel hat Du: 
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perrey im Jahre 1824 die Anfeln Pelepap, Tas 
fai, Aura, Ugai und Mogul entdeckt. Den 18. 
Febr. 1806 entdeckte eine, der Philippinifchen Kom: 
pagnie gehörige, und durh D. Joh. Bap. Mon: 
deverdo commandirte, von Manila nach. Lima je: 
. gelnde, Fregatte eine nfelgruppe "von 29 Anfeln, , 
welche einen Kaum von 10 Stunden von Nordoſt 
nach Süpdoft einnehmen. Auch’ der Weltungegeler 
Otto von Kogebue hat im Jahre 1816 in der 
Suͤdſee drei neue Inſeln entdeckt, die er Rumain-⸗ 
zoff, nah dem Urheber und Ausrüfter Der Expedition, 
Spividoff, nach dem Admiral, bei dem Koßebue 
mehrere Jahre Adjutant war, und Krufenftern, mit - 
dem er feine erfte Reife um die Welt gemacht hat, 
nennt. Er entdeckte ferner eine lange Inſelkette in 
derfelben Gegend, und 2 Anfelgruppen. Die erfte- 
- nannteer nach feinem Schiffe Rurifsferte, und die: 
beiden legten Rutofo fs: und Suwaroffs- 
gruppe. Alle find waldig, zum Theil unbewohnt 
und für die. Schifffahrt gefährlich. J 
Ferner entdeckte der Kapitain von Kotze bue im 
Jahte 1817 im Suͤden der Sandwichinſeln die be⸗ 
wohnte Neijahrsinſel, welche am iſten San. 1817' 
aufgefunden ward, Die mit verfelben parallelfaus' 
fende Kaliffette ward von Kotzebue die Graf Ro— 
manzowsinfeln genannt; zufanımen 65 “infeln, 
mit dem Weihnachtshafen. Der Amerifanifche Ka: 
pitain Arent S. de Penfter bat den 17ten und 
18ten Mai 1819 auf dem Wege von Chili nah 
Dftindien 2 Sinfelgruppen entdeckt, und ſolche Ellis 
ces Gruppe von 11 Inſeln, und Penftersinfeln. 
benannt, Der Kapitain Sommer bat am 17. De: 
cember 1823 im Korallenmeer zwei von langen Rifs 
fen umgebene Inſeln entdeckt, die er Avon nannte, 
Der Englifche Kapitain Hunter entdedte am 20ften 
Juli 1823 die bei ven Engländern Onacufe, aber 
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ſeitdem nach ſeinem Namen genannte Inſel Hunter 


and nahm fie in Englands Namen in Beſitz. Sie 


haben, wie die übrigen Inſel-Einwohner, Piroguen, 
welche niedlich mit Mufcheln verziert find. Der 
Englifche Kapitain Wight, vom Kriegsfhiff Mens 
way, hat am 2öften März die 20 Englifche Meilen 
lange und hohe Inſel Roxburgh entdedt. | 
Dies wäre nun eine genaug Ueberſicht der Schiff- 
fahre und des Geewefens aller Nationen, von den 
Alteften oder vielmehr frübeften Zeiten an bis auf 
die jeßige, oder neuefte.. Man gewahrt hieraus, daß 
er die Schifffahrt in den früheften Zeiten die 
Handlung und die Wiffenfchaften und Künfte erft ihren 
Wachsthum erhalten haben; denn was man bei eis 
ner Nation, die man zu Schiffe befuchte, in dieſen 
Zweigen Merkwiürdiges fah und fand, daß eignete 
man fich an und brachte e8 nach der Heimath, um 
es da wieder zu lehren und auszubreiten; bejonders 
. aber ift die Handlung fehr innig. mit der Schifffahre 
verknüpft, und erftere hat leßterer ihre Vollfommen: 
beit nur allein zu verdanken, und. man kann es als 
gewiß annehmen, daß der Berfall der einen, auch 
norhwendig den Ruin der andern nach fich ziehen 
muß, daher beide entweder jederzeit zugleich blühen 
oder zu Grunde gehen. Aber auch die übrigen Wiſ— 
fenfchaften und die freien Künfte haben der Schiff: 
fahre unendlich viel zu verdanken, "indem beide nur 
durch diefelbe, in den Reichen, wo letztere blüheten 
in Aufnahme -gefommen find; indem. durch bie mit= 
gebrachten wiffenfchaftlichen und KRunftfachen der Sinn 
und Geſchmack von dieſen Öegenftänten gewect und 
genährt worden find, welches wir ſchon in der Ges 
fchichte der Alteften Völker, der Phoͤnizier, Aegyptier, 


- Griechen, Komer ꝛc. gewahren. Zu den Wiffenfchafs 


ten, welche befonders durch die Schifffahrt bereichert 
worden find, gehören: die Naturgefchichte, Nas 


‘ 
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turlehre oder Phyſik, Erdbefhreibung oder 
Geographie, Geſchichte oder Hiftorie, Sprach⸗ 
kunde, Staatswiſſenſchaft, Muͤnzwiſſen- 
ſchaft,Alterthumskunde, Völkerkunde oder 
Ethnologie, Technologie, und die damit verbunde⸗ 
nen Wiſſenſchaften, als Aftronomie, Botanik, 
Mineralogie, Statiftif, Chemie ꝛc. ꝛc. Ja 
felbft die Phifofophie im eigentlichen Sinne, die Theo? 


logie und die Jurisprudenz find dabei nicht unberuͤckſich⸗ 


tiget geblieben. Bon den Künften: find es die Baus 
Eunft, Bildhauerfunft, Malerei ꝛc., welche 
durch die Schifffahrt befonders. befördert worden. 

» - Die Nautik und Handlungswiffenfchaft 
find. aber ‚die beiden Zweige, welche die prafeifche 
Schifffahrt am. meiften vervollfommnet bat, , und 
noch täglicd) vervollkommnet, weil fie auch in derſel— 
ben felbft gegründet: find. Die Erfahrung zeigt bei 
der Handlung, daß diefelbe in einem Geeftaate, der 
betraͤchtliche Häfen hat, nur dann blühet, wenn die 
Schifffahrt in demfelben auf einen guten Fuß ge⸗ 
feßt ft, und daß dagegen, wo dieſe verfaume wird, 
auch: die Handlung fällt, wie wir unter Schiff: 
fahrt der Deutfchen bei der Hanſa, ſowohl in 
den mittleren, als neueren Zeifen gefehen haben. Die 
Regierungen civilifirter Staaten, ja felbft diejenigen, 
deren Bewohner noch auf einer fehr niedrigen Stufe 
der Rulturftehen, fuchen Diefelbe daher mir Recht aufalle 
. nur mögliche Weiſe zu befördern, fowohl durch ſchiffbare 
Slüffe, als auch durch Schiffbarmachung derjenigen lüffe, 
vie durch irgend ein Behinderniß fich dazu nicht eigıte: 
neten; durch Anlegung von Kanälen, um dadurch 
Fluͤſſe und Meere mit einander zu verbinden; durch 
Anlegung guter Häfen, Schleufen, Leuchthuͤrme ꝛc. 
Die Verbindung der Fluff⸗ und Meere durch Ka— 
naͤle zur Erleichterung der Schifffahrt, ſowohl im 
Innern der Staaten ſelbſt, als: auch nach auſſen hin, 
findet man ſchon bei den Alteften Voͤlkern, vie fich 


\ 


184. Schifffahrt. 
mit Schifffahrt und Handel befchäftigten, wie z. B. 
bei den Aegyptiern, f. Th. 143, ©. 492, 499, In 
Deutſchland hatte ſchon Kaifer Karl der Große 
bei Kehlheim durch die Altmühl, Regnis und Pegs 
nitz einen Durchſchnitt bis Forchheim zu machen. vers 
ſucht, um auf-diefe Weife die Donau mit dem Main 
und Rhein zu vereinigen; Churfürft Friedrich. 
Wilhelm der Große hat die Oder mit der Spree 
und durch folche mit der Elbe vereinigt. Was 
Frankreich in dieſer Hinficht gerhan hat, ift ſchon 
oben, unter Schifffahrt ver Franzoſen ange» 
führe worden, Auch LXeuchthürme findet man ſchon 
bei den aͤlteſten Völkern, fo wie mehrere andere zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen zur Beförderung der Schiffe 
fahrt, wie auch. fhon unter Schifffahrt, Th. 143, 
und oben angeführte worden. Die wichtigften Ver— 
beflerungen in ver Schifffahrt find aber erft in neuerer 
‚ Zeit, oder bei den neueren Voͤlkern, als Spanier, 
Portugiefen, Engländer, Franzoſen, Niederländer, 
Deutſche, Dänen, Schweden, Ruffen ꝛc. nad). der 
‚ Entdvefung von Amerifa, und als man anfing die 
Erde zu umfchiffen, vorgenommen worden, befonders . 
von dem 16ten Jahrhunderte an, wo. auch durch Die 
verbeflerte Schiffbaukunft die Kriegesflotten eine'ganz 
andere Geftalt.befamen, als bei den alten Bolkern. Die 
Entdedung von Amerika duch Chriftopb Colum— 
bus gab befonders Veranlafjung ſich auf die Schiff 
fahrsfunde und praftifhe Schifffahrt zu legen. Auf 
die Umfchiffung der Erde legten ſich zuerft befonders 
die Spanier, Engländer und Holländer, ihnen. folg= 
ten die Franzoſen, Dänen, Ruſſen ꝛc.; fo umfchiffte 
die Erde zum erften Male Ferdinand Magel— 
San im Sabre 1519 innerhalb 1124 Tagen; ibm 
folgten Franz Drafe im jahre 1557 in 1056 
“Tagen, Thomas Candifh im Jahre 1586 in 
77 Zagen, Simon Cordes aus Rotterdam, im Fahre 
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1590, und Olivier Nort im Jahre 1599 in 1077 
Tagen; Wilhelm Cornelius Schouten im 
Sabre 1615 in 749 Tagen; Johann Hugen, und 
Jakob Heremiten im Jahre 1623 in 802 Ta- 
gen; % Byron in den Jahren 1764 und 1765. 
J. R. Hörfter in den Jahren 1772 bie 1775; | 
Portlof und Diron in den Jahren 1785 — 
178; ©. Shelvode in den 1780er Jahren; ©. 
Hamilton in den Jahren 1790 — 925 U. 3. 
v. Krufenftern in den Jahren 1803 — 1806. — 
Noch haben Entdekungs Reifen nach Auftralien: ꝛc. 
unternommen von Marion und Düclesmeur in 
ben Jahren 1771 und 1772; J. Eoofe in ben 
Sahren 1776 bis 1780; la Peroufe in den ah: 
ren 1785 bis 1788; Wanoouver in’ den Jahren 
1790 bis 1795; la Billardiere in den Jahren 
1791 bis 1794; Bligh, Sürville, Brough⸗ 
ton in den Sahren 1795 bis 1798; Hearne, . 
Mackenzie in den Jahren 1789 bis 1793; Hum» 
bofd und Bonpland in den Jahren 1799 bis 
. 1804; Omais, Dtto v. KRogebue x. ıc, Dur 
diefe Entdeckungs-Reiſen und Umfdiffung der Erde 


find uns nun eine fo große Anzahl won Ländern und 


Völkern befannt geworden, durch deren Produkte 
und Induſtrie die Schifffahrt der: Europäer wieder 
einen neuen Schwung erhalten hat, Ferner hat man 
in neueren Zeiten eine befondere Aufmerkſamkeit auf 
die Schiffbarmachung der Zlüffe, auf Anlegung- von 
Kanälen zur Verbindung der Fiuͤſſe und Meere. ıc, 
verwandt. So lie; Ludwig der Vierzehnte ei- 
nen großen Kanal durch Guienne und Sanguedof 
machen, um das Mittelländifche Meer mit dem At 
lantifhen zu vereinigen. Durch Handelsgefellfchaften, 
wie Ih. 143, und oben, unter Schifffahrt der 
Spanier, Engländer, Sranzofen, Nieder: 
länder ꝛc. ıc. angeführt worden; durch Steuerung 
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der Kaperey in Friedenszeiten; durch zweckmaͤßige 
Aufſtellung von Warnungszeichen in der Naͤhe der 
Felſenbaͤnke, Sandbaͤnke, Riffe, Untiefen ꝛc. und 
beſonders in der neueſten Zeit durch die Erfindung 
Schiffe mittelſt Dämpfe zu, treiben, welches einen 
ganz neuen Zweig der Schifffahrt, naͤmlich die 
Dampffchifffabre erzeugt hat, Sie ift eine der 
gluͤcklichſten Erfindungen, indem man Schiffe, unges 
achrer des Windes, ‚nach allen Richtungen. in: der 
. größten Schnelle forttreiben. fann. Wie fehr Die 
Schifffahrt in neuerer Zeit vervollfommnet ift, gebt 
fhor daraus hervor, daß man bei den Meueren bei 
weiten nicht fo viele Schifforüche finder, als bei 
den alten Neifebefchreibern. Die häufigen :Seefahr- 
ten der Meueren auf: offenem Meere haben zur. Runde 
deſſelben unendlich viel beigetragen,. Die Meerenge 
von Meſſina, fo berühmte durch die fürdhterlihen 
Schilderungen der alten Dichter. und Gefchichefhrei- 
ber, hat jegt ihre ganze Furchtbarfeit verloren ; dern 
die Englifche Flotte fegelte im Juny des Jahres 
1798 hindurch, obgleich das Toben der Fluthen bei 
der Scilla und der Charybdis nah Spaks 
lanzani noch jetzt befteht. Die Scilla iſt nämlich 
ein hoher Felſen an den Küflen von Kalabrien, 
welche der Stadt. Meffina gerade gegenüber. liege, 
und ſenkrecht aus den. Fluthen fteige, in deſſen Fuß 
viele unter der re liegende Höhlen: ſich bes 
finden, in welche die Wellen mit eindringen, .an ben 
Wänden fih brechen, fprudeln und ſchaͤumen, und 
ein dem Bellen der Hunde nicht unäbnliches Getöfe 
verurfachen, das fchon in beträchtlicher Entfernung ° 
gehört wird, Ebbe und Fluch, die im Mittelmeere 
fonft fo ‚geringe find, werden hier durch den beeng— 
ten Raum fehr heftig. Bei ftillem Wetter fließt jene 
regelmäßig von Mord, diefe von Sud in die Meer: 
‚enge, ft der Strom, NRema. genannt, mit: Dem 
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Winde gleichlaufend, fo hat das Schiff nichts zu 
befürchten; denn find fie enrgegen, fo wird und kann 
es nicht einfegeln,. find fie aber guͤnſtig, fo treibt. eg 
mit der Schnelligkeit des Vogelfluges durch die Meers 
enge. Die Strömung ift dann ſo heftig, daß das 
Tieflorh auf der Oberfläche fchwimni; ſchwere Taue 
von 2230 Die wie Bindfaden zerreißen, und. Die 
Anker augenblicklich zerſchmettert werden. Sind . 
Strom und Wind ſich entgegen, fo wird das Schiff, 
das mir günftigem Winde in die Meerenge einfes - 
gelte, von. dem widrigen Winde weggeriffen, und an 
ben Felſen Scilla geſchleudert, oder auf die nahen 
Sandbänfe getrieben,. Außerdem giebt es nahe an 
der Scilla mehrere ftreitende Waflerzüge, von wel« 
chem der gefährlichfte längs ber Nordkuͤſte Siciliens 
berftrömt nnd durch ſein Zufammentreffen mit einem 
andern, der an der Küfte Kalabriens herabfließt, 
eine heftige Bewegung verurfacht, welche duch Die 
Reihen von Klippen auf dem Grunde in der Mitte 
bes Kanals noch gefährlicher wird. Da jedoch der 

Strom nicht die ganze Breite berfelben einnimmt, 
fondern ſich mannigfaltig fchlängele, fo willen die 
ſachkundigen Lootſen, welhe Tag und Naht am 
Ufer von Meffina bereit find, auf den erfien Kano⸗ 
nenfhuß des Hülfe fordernden Schiffes. berberzueie 
len, geſchickt auszumeichen, und vermittelſt einer Fleis 
nen Barke daffelbe hindurch zu leiten, Ohne dieſe 
Huͤlfe läuft auch der erfahrenfte Steuermann die 
größte: Gefahr zu feheitern. — Die Charybdis 
liegt in Sicilien, 9 Stalienifhe Meilen von ver 
Scilla zwifhen einer ſchmalen Sandzunge, Punta 
sacra genannt, welche den Hafen von Meffina 
bildet, und einer andern. Calofaro, aufwelder ein 
Leuchthurm ſteht. Ein Umkreis von hoͤchſtens 100 
Fuß begraͤnzt fie. Innerhalb befindet ſich feine Spur 
von Höhlungen, wohl aber eine immerwährende Bes 
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wegung bes unruhigen Waffers, welches auf: und _ 


niedermalle, bald anfchlägt, bald zuruͤckgeworfen wird. . 


Die größte Tiefe beträgt 500 Fuß, und jenfeits dem 


Umfange der Charybdis, gegen die Mitte des’ Ka— 
nals, noch einmal fo viel, Ueber die Charybdis ift 
oft Streit gewefenz wie Homer fie befchreibe, ift 
fie nicht mehr zu finden; denn nirgends ift der nie» 
drige Fels, deffen er gleich nach Befchreibung Der 


Scilla, im Gegenfag von diefer, erwähnt, Nach 
Cluver, welcher zwar zugiebe, daß die Homeri- 
ſche Charybdis, nach des Dicyters Erzählung ‚Der. 


- Scilla gegenüber gelegen haben muͤſſe, am: Borges 
birge des Pelorus, jetzt Capo di Faro, "fol der 
Meerſtrudel, der vor dem $euchthurme son Meſſina 

ift, die- wahre Charybdis feyn, weil er den von 
Homer nicht an dem angegebenen Orte fand. Nach 
dem Grafen zu Stollberg, Friedrich Leopold,*) 
foll der Homeriſche Meerftrudel fih wohl daſelbſt 
befunden, und jeder Fifcher von Scilla, von Cape: 
di Faro, und von Meffina ihn kennen; er iſt vor 
dem Capo di Faro der Scilla gegeniiber. Die 
Schiffer nennen ſowohl diefen Strudel, als den bei 
Mefiina Galofaro, den legten auch la Nema. 
Nach dem genannten Schriftiteller foll der Name 
Galofaro Griehifhen Urfprungs feyn, zufammenge- 
fest aus dem Griechiſchen Falos fhon, und Pha= 
ros ein Leuchthurm. Beide Strudel find bei den 
Leuchthuͤrmen, deren einer vor Meffina fteht, der an» 


"dere vor Capo di Faro. Die Charybdis hat zu Fei- 


ner Zeit, felbyt nicht bei-der ftürmifchten Witterung, das 
Anfehen eines Strudels, der. die Schiffe an ſich und 
in die Tiefe zieht, vielmehr treibt fie die Schiffe in 
einer beträchtlichen Entfernung von fi; nur bei 
heftigem Suͤdwinde und flarfem Strome erfolgen 
‘drei bis vier kleine Wirbel, und bei dem DBraufen 


*) Reife in Deutfhland, der Schweiz, Italien und Sieilien von 
Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, Ir Bd. Königsberg und 
Seipzig, 1794, ©. 256. Ä 
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und heftigem MWellenfchlage. fonnen Fleine Fahrzeuge 
leicht überwältigt werden und zu Grunde gehen; 
geraht ein großes Schiff in diefe Wellen, fo mwirbelt 

ſich augenblicklich der Wind in den Segeln und 
macht ihren Gebrauch) unmöglid. Wenn ein Schiff 
der Wurh der Charybdis entrinnt, und durd) die 
Fluth und einen flarfen Suͤdwind - an den nördlichen 
Eingang der Straße getrieben -wird, fo kann es 
gluͤcklich der Gefahr ‚entgehen, wenn ſich anders Fein 
zu widrigeer Wind. entgegenfegt, ‚gefchieht dies aber, 
ſo wird es von der geraden Bahn abgertrieben und 
wird Das Spiel zweier Winde und der Ströme, kann 
alfo weder zurück noch vorwärts. Zumeilen. briche 
wohl aud ein Landwind aus einer Kluft in Kala⸗ 
brien hervor, welcher dus Schiff gegen die Felfen 
ober Geilla fchleudert, wenn nicht. von den Lootſen 
fchleunige Huͤlfe erfolge, Daher der befannte Spruch: 
Incidit. in Scillam qui vult vitare Chary.bdim, — 
‚Wer die Charybdis zu entgehen fucht, gerath in die 
Scilla; — auch wird man fi) erinnern, Daß die 
Circe ven Ddnffeus warnt, daß er um die 
Scilla und die ihr nahen Klippen im Meere zu 
vermeiden, dem Strudel der Homerifchen Charybdis 
zu nahe fame. Ein nicht weniger merfwürdiges Phäno- 
mien bei. der Schifffahrt: ift der leuchtende Schein, der 
ſich auf der Oberfläche des Dceans in allen Gegen- . 
den defjelben verbreitet, fo. bald der Tag verſchwin⸗ 
det. : Man. nennt es das Feuer oder Funkeln der 
See. Edeberg fand im Jahre 1770 im Indi⸗ 
fehen Oeean die Oberfläche des Meeres fo weiß, wie 
eine Strede gefrornies, mit Schnee bedecktes Waſſer. 
Diefes Licht, das. in einzelnen‘ Waffertrößfen: dem 
Leuchten des Gluͤhwuͤrmchens gleicht, iſt in “ganz ſtil⸗ 
lem Waſſer felten bemerkbar; jedoch gefchieht es zu= 
- weilen bei lang anhaltenden Windftillen, daß daflel- 
ben: wie taufendfältige, "auf. der. ganzen Oberfläche der 
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See, zerfireufe Sterne funfelt, und ein: fehr fchönes 
Schaufpiel gewaͤhrt; man bemerkt. aber ‚gewöhnlich - 
diefen Glanz nur da, wo das Wafler mehr over 
weniger in Bewegung ift; ander Spitze der Wel— 
len, welche auf. ſich felbft zuruͤckfallen, oder durch den 
Vordertheil der Schiffe durchfchnitten und fchäumend 
fortgeftoßen werden; in den Wirbeln, die fich- beftän- 
dig um das Steuerruder großer und Eleiner. Fahrzeuge 
‚ winden, welcheim Fortfegeln wieder hinter fich eine leuch⸗ 
tende Furche zuruͤcklaſſen, die nur langfam verfchwinder, 
Wenn die ſtuͤrmiſchen Meereswogen an die Küften, 
vorzüglich an Felſenriffe fchlagen und ſchaͤumend zer= 
ftieben, fo vermehrt fich diefer Schimmer lärigs dem 
. Strande, und daher nennt man wahrfcheinlic) Dies 
fes ‚gefährliche. Toben der See die Brandung. Wo« 
ber, eigentlich. diefes Glänzen der See kommt, ift 
noch ‚nicht hinlänglich entfchieden. Ueber das Meer, 
deffen Eigenfchaften 26; f. diefen. Artikel, Ih. 86, 


8. 710.4 f. 


Wie ganz anders muß in neuerer Zeit der Ans 
blick eines Hafens feyn, gegen: die Anficht eines aus 
der älteren Zeit. Die verfchiedenen Flaggen und 
Wimpel; die ankommenden Schiffe mit: gefpannten 
Segeln, dem verfchiedenen Rundholze und den Tauen, 
fur; Alles, was den Alten nicht bekannt war, oder 
‚wovon fie doch feinen rechten Gebrauch zu machen 
twußten, gewährt bei den Neuern einen impofanten 
Anblif auf dem Meere und in den Häfen, Thel- 
lung von Courtlary *) entwirft uns davon ein 
fehr lebhaftes Bild: Er ſagt: u 

„Line Rheede, ein Seehafen, bieten die lebhafte- 
ften, ‚die intereffanteften. Scenen raſtloſer Thaͤtig— 
keit. und Berriebfamfeit dar, Bald kommen Schiffe 
an, bald fegeln andere ab, und gewähren durch 


*) Darftellung der Marine :c, Suͤrich u. Leipz., 1808, ©, 142 u, f. 
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die Verfchiedenheit-ihrer Flaggen und Wimpel ein 
fehr uniterhaltendes Schäufpiel. Die Kanonenſchuͤſſe, 
womit fie begrüßen oder Abfchied nehmen, ober 
bedanft werden, ballen von den umliegenden Ge— 
ſtaden zurück. Hier wird ein Schiff aus dem Ha— 
fen bugſirt, weil es die Zeit der Ebbe verſaͤumt 
Dat ‚und doch den zur Abfahrt günftigen Wind 

nußen möchte, dort auf dem äufferften Rande des 
- hoben Hafendammes fteht eine Gruppe von Män- 


nern, MWeibern und Kindern, die voll harrender 


Sehnſucht und mit unverwandten Augen nach eis 
‚ner heranrudernden Schaluppe blifen, die von 
dem Fahrzeuge Eommt, das fo eben ven Anfer fal- 
len lieg. Andere winken jenem abfegelnden Oftins 
dienfahrer mit Hüten und Schnupftüchern Lebe— 
‚wohl and gute Reiſe! nad. Links ift eine Bri- 
gantine befchäftiget den Anker zu lichten. Durch 
eine Gignalflagge und einen Kanonenſchuß bedeu- 
tet fie ihrem noch am Leben befindlichen Boote, 
feine Ruͤckkunft zu befchleunigen und den erwarte: 
ten Lootſen an Bord zu bringen. Rechts find 
mehrere Handelsfhiffe befchäftiget, entweder die 
mitgebrachten Güter zu entladen, oder zur bevors . 
ftehenden Seereife Ladung und Lebensmittel ein- 


zunehmen: Kleine Fahrzeuge, Schaluppen und. 


Böte wogen fegelnd oder mit taftmäßigem 
Ruderſchlage in beftändiger Gefchäftigfeit zwifchen 
größeren Schiffen hin und her. Nahe am Hafen 
liegen die Arfenale und Magazine der Apdmirali- 
tät. In den geräumigen Vorhoͤfen gewahrt man 
in weiter Ausdehnung hier mehrere hundert Ka— 
nonen nach ihrem verfchiedenem Kaliber geordnet; 
Da eine eben fo lange Reihe von Ankern verfchie- 
dener Größe; dort aufgeftellte Kugeln; weiter ‚hin 
längs den Gebäuden unter den langen Schirmdächern 
aufgefhichte Maften, Stängen, Naaen und ande= 
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res Holzwerk. Jenſeits der‘ Gebäude. find "die 
Schiffswerfte, wo mehrere Fahrzeuge auf dem Sta⸗ 
pel liegen. Jenes Linienſchiff ift bald zum Ab« 
laufen fertig, jene Fregatte kaum angefangen. Dort, 
wo der die Rauch emporwallt, werden die. auf 
der Seite liegende alten Schiffe gekalfatert, an⸗ 
dere fonft ausgebefjert. Das bedeutende Gehäm- 
mer der Schiffszinnmerleute; das lärmende Ges 
wimmel der Arbeiter und Seeleute; das dumpfe 
Getofe der Menfchenmenge; Alles“ athmet Liebe 
und Negfamfeit, und erzeugt einen angenehmen 
Taumel, der. noch lange fortdauert, nachdem man 
ſich vom. Hafen entferne hat; denn die Stade 
felbft erinnert beftändig an diefen zurüd, - Der 
Sifhmarft wimmelt von einer erftaunlichen Menge 
größtentheils lebendiger Fische, Seekrebſe, Auftern, 
Mufcheln und anderer Seegefhopfe, die an Größe, 
Geftalte und Farbe unendlich verfchieden find. 
MWaaren aus allen. Gegenden der Erde werden 
überall auf die anlockendſte Weife zum Kauf aus» 
‚geftellt. Die Straßen. find von Kaufleuten, Ju⸗ 
. den, Matrofen, Soldaten, Laftträgern, Fuhrleuten, 
Frachtwagen und Schiebfarren. angefült, Man 
bört um fih ber von DBengalen, von. Batavia, 
‚von Guadeloupe, von Surinam fpredyen, als ob 
fie ganz in der Nähe lägen. Die fremdartigen 
Trachten, Farben und Sprachen von Menfchen. aus 
allen Welttheilen befordern und erhöhen die Illu⸗ 
ſion; man glaubt mehrere taufend Meilen von 
Europa entfernt zu feyn, und befindet ih — in 
London, Amfterdam, Marfeille! 


Die Schiffe geben auf der Rheede vor Anker, 
um entweder auf einen günftigen Wind, oder auf 
die Ebbe und Fluch zum Ein» und -Ausfegeln oder 
auf einen Lootſen zu warten: ſ. auch Th. 143, ©. » 


* 
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222. Auf der. Rheede find die Schaluppen und Boͤte 
faſt unaufhörlih in Thaͤtigkeit und unterhalten vie 
Berbindung mit dem Hafen. Wenn eine Expedition 
fih zur Fahre rüftee und abfegeln will, z. B. eine 
Fregatte, fo wird mit dem Donner des Morgens 
ſchuſſes die ganze Schiffsmannfchaft geweckt. Nach— 
dem fie ihre Hängematten heraufgebradht und in die. 
Finknetze gelegt, fi) gewafchen und gefämmt, und 
das Schiff gereiniget hat, fo wird zum Fruͤhſtuͤck 
geläutet und gegeflen. Wenn abgegefien worden, wers 
den die Schaluppen und Bote ausgefeßt, und dann, 
fo viel man davon entbehren Fann, mit allen leeren 
Waſſer- und Biertonnen ans Land geſchickt, um fie 
anzufüllen. Da es fehr wichtig ift, die Geſundheit 
der Schiffsmannfchaft auf alle möglihe Weife zu 
befördern, fo wird erft Alles auf! gerufen und dann 
alle Stüdpforten und Luken der Zwifchendede genau 
gefchloffen; dann die Deden, den Fußboden und. die 
Borde mit Efjig befprengt, und dann mit gehöriger 
Vorſicht Feuerwerk abgebrannt. Wenn diefes verrich- 
feet worden, fo wird auch noch die legte Luke geſchloſ— 
fen, und erft nach einer halben Stunde werden bie 
Stufen und Stücdpforten wieder geoffnet. Nach eini» 
ger Zeit wird durch die Ruftpumpen -oder Durch das 
MWindfegel frifhe Kuft ins Zwiſchendeck gebracht; 
auch wird das verdorbene Wafler, welches ſich im 
unterfien Schiffsraume befindet, jeden Morgen heraus 
gepumpt, und durch die Krane frifches Wafler eins 
gelafjen. Alles ift fehon veranftalter, um die Schiffe 
mit. Lebensmitteln zu entladen, und fobald viefelben 
an Bord gelegt haben, gefchieht ſolches mit der groͤß— 
ten Thätigkeit. Kaum find die entladenen Fahrzeuge 
fortgefegelt, als die Schaluppen mit Wafler und Bier 
anlangen und fofort entladen werden. est wird 
zum Mittagseffen geläutet, und hierauf noch zwei 
Schaluppen-ans Land gefandt, wovon die eine bie 
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legten Waffertomien, um noch gefüllt zu werden, an 
Bord hat, die andere aber mit -verfchiedenem Ge: 
pad ꝛc. beläden ift, um fich deſſen am Bord des. 
Schiffes zu entledigen, Der Segelmacher muß nun 
noch diejenigen Gegel, welche noch angefchlagen wer: 

den müffen, aus: der Segelfammer herausbringen, 
"welches er auch mit feinen Gehülfen und mehreren 
zugegebenen Matroſen fogleich bemwerkftelliget, mo’ fie 
dann unter Aufficht des Bootsmanns, des Schiemanns 
und ihrer Maaten mit dem dazu gehoͤrigen Tau- und 
Takelwerk verfehen und an die Naaen und Stagen 
befeftiget werden. Bei günftigem: Winde fann die 
Flotte noch an demfelben Tage unter Segel gehen. 
‚Der Befehl wird gegeben zu lichten. Gehoͤren meh« 
tere Schiffe zur Erpedition, fo machen alle Schiffe, 
die diefes Signal angeht, und welche durch die 
Signalwimpel, die ihnen ausfchließlih angeeignet, 
bezeichnet find, Kontrafignal, und befolgen dann bie 
. erhaltene Ordre; die übrigen Fahrzeuge bleiben aber 
tubig’ dor Anker liegen. Der erfte Lieutenant begiebt 
ſich aufs Zwiſchendeck, um Alles, was das Ankertau, 


den Kabelring, und die untere Spille betrifft und 


Dabei zu arbeiten hat, anzuordnen und in Thaͤtigkeit 
zu feßen. Der Profos legt-den Kabelring um, die 
Spille und auf die Rollen, um und über welche er 
läuft, und forget dafür, daß er fich niche verwidelt, 
fondern klar bleibt; der erfte Schiemannsmaat und 
feine Badsmannfchaft find unten im Kabelraume, um 
das Ankertau, nah Maafgabe, daß es eingewunden 
wird, in Ordnung aufzulegen; der erfte Bootsmanns⸗ 
maat mit feinem Badsvolfe ſchießt dafjelbe nah und 
nach zu; die Konftabeln find beauftragte Das Ankers 
tau an den Kabelring anzubinden, und ein Marrofe 
bat die Aufficht bei dem Umdrehen der Spille; Der 
Kapitain ordnet alles dasjenige an, was die obere 
Spille betrifft, ein Matroſe hat auch hier-die Auf⸗ 
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ſicht beim Umdrehen, welches an beiden Epillen 
durch die unbefahrnen Matrofen und Mariniers ges 
ſchieht. Der Schiffer und fein Gehuͤlfe find auf 
dem Bad, wo fie nebft dem Bootsmann und feinen 
Gaſten Anftalten machen, um den aufgemundenen 
Anker auf dad Schiffsbord zu legen. Die zur Ers 
pebition mit angeftellten Lieutenants halten ſich bald 
bei ver einen, bald bei der andern diefer Arbeiten 
auf, um folche zu betreiben. Wenn der Anfer ges 
lichtet und auf jeiner Stelle ift, wird Alles, was 
dazu gedient hat, wieder in Ordnung gebracht. Nach- 
dem Dies gefchehen, wird der ganzen Schiffsmannfchaft, 
Mann für Mann, ein Glas Branntwein eingefchenkt, 
weil fie fchon. ftarf gearbeitet hat, und fich noch mehr 
anftrengen muß, weil das Anferlichten eine. ſchwere 
ermübdende Arbeit ift. Bei dem günftigem Winde 
- wird von dem Befehlshaber der Fregatte das Zeis 
chen gegeben, den noch haftenden Anker auf und 
nieder zu winden, Gehören mehrere Schiffe zur Ex— 
pedition, fo wird den im Hafen befindlichen Lootſen 
das Zeichen gegeben, ſich an Bord der Fregatte zu 
begeben, wo ihnen dieSchiffe angezeigt werden, wels 
he fie auslootfen follen, Beides gefchieht ohne Zeit 
verſaͤumniß. Es erfolge nun das Signal die Anker 
zu lichten und unter Segel zu gehen. Die Officiere, 
Dedofficiere, und. die übrige Schiffsmannſchaft vers 
theilen fih, wie oben beim Teyankerlichten bemerkt 
worden;. fobald aber ver Anker den Grund nicht mehr 
‚berührt, folglih das Schiff zu treiben anfängt, fo 
begiebt‘ fi der zweite VBhotsmannsmaat mit dem 


Marsgaften in die große Marfe; der zweite Schies | 


mannsmaat mit feinen Marsgaften in die Vormarfe; 
der erſte Duartiermeifter mit zwei Mann in die Kreuze 
marfe. Am Steuerruder ift der wachhabende Steuermann 
‚mit zwei Matrofen; ein anderer Steuermann mit eis 
nigen Matrofen find auf der großen Ruͤſte und wer⸗ 
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fen beſtaͤndig das Handloth. Waͤhrend man mit dem 
Ankerlichten beſchaͤftiget iſt, wird noch ein Kadet mit 
der kieinen Schaluppe ans Land geſchickt, welcher 
ven Befehl hat, die Briefe ſogleich auf die Poſt zu 

beforgen, fogleic) zuruͤckzukommen, und die noch mit 

ven Wafferfäffern am Lande befindliche Schaluppe 

mit zu bringen. Der Kader, welcher. letztere kom⸗ 
mandirt, wenn er ſich zu lange verweilt hat, befommt 

gleich nad) feiner Ankunft Arreft, und der" Quartier⸗ 
meifter wird in Sehen gelegt, weil die. ftrengfte Sub: 

ordination, ohme Rachſicht, bei dem Geedienfte feyn. 
muß. Die Waffertonnen werben. unvorzüglih aus 

der Schaluppe an Bord und in ben Kaum gebracht. 

Sobald die Fregatte wirklich unter Segel iſt, fo fa 

futirt fie die Rheede mit. einer beftimmeen Anzahl 


yon Kanonenſchuͤſſen, welche von. den zuruͤckbleiben⸗ 


den Schiffen vom Range beantmwortet werden. Nach: 
dem die Flotte, wenn mehrere Schiffe zur Expedition 
beftimmt find, die Rheede verlaffen hat, läßt der 
Kapitain den Stander am großen Mafte aufhiffen. 
Henn die Flotte die offene See erreicht hat, fo wer— 
den die Kootfen mit einem, Zeugniß entlafjen, und 
fahren in ihrem eigenen mitgebrachten Boote, wel⸗ 
ches fie, einen. nach dem andern, an Bord nimmf, 
ans Land zurück. Wenn der Wind zwar eine güns 
ftige Richtung zum Ausfegeln aus der Rheede hat, 
dabei aber fehr ſchwach iſt, fo wird zum Auslaufen 
der Flotte Die Ebbezeit benußt; um aber die Schiffe bef- 
fer leiten zu koͤnnen, fegen die Schiffer die Vor⸗ 
marsſegel bei; denn bei dem bloßen Abtreiben hat 
das Steuerruder beinahe keine Wirkſamkeit, indem 
die Siroͤmung von hinten auf daſſelbe druͤckt, da⸗ 
durch getheilt wird, und excentriſch vom Schiffe ab⸗ 
fließt. Sobald aber die Flotte die offene See er- 
veicht hat, werden mehr Gegel beigefeßt, und jedes 
Schiff fuht in die Nähe, und wo möglich in das 
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Kielwaffer decienigen Schiffes zu fommen, welches vor 
ihm ſegelt. Wenn nun der legte Anfer gelichtee 
und an Backbordsſeite auf dem Bug befeftiger, auch 
Alles wieder in Ordnung gebracht ift, was jederzeit 
fogleih nah dem Gebrauche gefchehen muß, fo wird 
abgefpeifet und nachher die Wache beftell. Die 
uͤbrige Mannfchaft begiebt ſich zur Ruhe, eben fo 
unbeforge, als da noch das Schiff auf der Rheede 
vor zwei Ankern und durch die umliegenden Geſtade 
vor Sfürmen. gefichert lag, Der Lieutenant mit der 


ihn untergeordneten Mannfhaft komme nun auf die  - 


Wache, welche von jetzt an nur vier Stunden dauert, 
die er, wie auch die mit ihm wachhabenden Kader= 
ten, auf dem Halbdeck zubringen muß, bis fie um 
Mitternach von denen der Reihe nach auf fie folgen= 
den Officier und Kadetten, gleich wie die übrige 
Mannfchaft der Wache, abgelöfet werben. Die lLleber- 
nahme gefhieht zwar mit eben. fo großer Genauig-⸗ 
Feit in der Sache; allein mit weniger Zeremonie, 
als auf der Rheede; denn nur der Officier, welcher 
die erſte Wache hat, begiebt fich zum Kapitain, um 
feine Befehle und die Parole zu empfangen; und 
nur bei Tage, oder wenn etwas Aufferordentliches 
vorfaͤllt wird in der Nacht Raport gemacht Alles 
übrige wird auf. nachftehende Weiſe auf dem Halb- 
deck abgethan: Bei der Abloͤſung muͤſſen die Officiere, 
Kadetten und Steuerleute ſich alle Umſtaͤnde muͤnd⸗ 
lich oder noch beſſer ſchriftlich uͤbergeben laſſen, auch ſolche 
ſelbſt nachleſen, um ſich Alles recht eigen zu machen, weil 
ſie fuͤr Alles, was dabei vorfaͤllt, verantwortlich ſind. 
Der Officier und die Steuerleute muͤſſen ſowohl die 
erhaltenen Befehle, als Alles, was waͤhrend der 
Wache vorfaͤllt, genau auf die Schiefertafel ſchrei— 
ben. Die vorzüglichften Umftände find folgende: Die 
Rihrung und Stärke des Windes, die Ark der Luft, 
die Richtung und Schnelligkeit der Fahrt, die Tiefe 
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und: Befchaffenheit des Meergrundes, tie Aſtronomi⸗ 
fhen Beobachtungen und ihre Reſultate. Die Gig- 
nale anderer Schiffe, nebft. Allem, was auf denfel« 
ben oder auf dem eigenen Schiffe vorfällt; die Ent- 
defung von Küften nebft ihrer Peilung und Bes 
nerinung; Die Entdefung oder Begegnung, anderer 
Sahrzeuge, ob und was man mit ihnen gefprochen ıc. 
Nur dem Unfundigen fönnen diefe Umftände gerings 
fügig vorfommen; alleim fie find auf offenem Meere 
von der größten Wichtigkeit, da fie theils einzeln, 
theils in Verbindung mit den übrigen dazu dienen, 
in vorfommenden Fällen das Urtheil über das "Bes 
tragen. des Befehlshabers einer Flotte oder eines 
Schiffes zu leiten und’zu berichtigen. Die Steuer: 
leute haben diefe, während ihrer Wache eintretenden, 
Umſtaͤnde wohl zu beobachten; dieſerhalb dürfen fie , 
die Höhenmefjung der Sonne und der. Geftirne, und 
die Peilung oder Beobachtung des Larides nicht 
verſaͤumen; das Genfbley müffen fie oft werfen, alle 
Stunden einmal, und bei vermehrter Schnelligkeit 
des Laufs, vorzüglich in der Mordfee, zweimal tags 
gen; den Dfficier erinnern, wenn etwas verrichtet 
werden muß, 3. B. wenn man: wenden foll, wenn 
man Signale, Sand oder Schiffe entdedt, wenn 
Schaluppen anfommen, oder wenn fonft etwas vor« 
fallt, welches er wiſſen muß. Alles das müffen fie 
endlich den fie ablöfenden Kameraden umſtaͤndlich 
und deutlich übergeben. Auch die übrigen Dedofficiere 
und Mannfchaften müffen ſich ven Zuftand Altes 
deſſen, mas fie befonders angeht, genau anzeigen 
lafien, und im all die Sachen anders befunden 
werden, oder nicht Alles übergeben worden wäre, 
müffen fie fogleich dem Defofficiere, und diefer dem 
Sieutenant davon Raport machen. Die Wache ift 
auf offener See ftärfer, als auf der Rheede, damit, 
ohne die übrige Mannfchaft zu beunrubigen, genug 


& 
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Seute bei der Hand feien, die gewöhnlichen Dienfte 
zu verrichten. Diefe werden dabei überall wohl ‚ner 
theilt, damit nicht an einer Stelle zu viel und an, 
andern zu wenig Seute feien. Während der. Wache 
müffen die Verzeichniffe der dazu gehörigen Mann— 
ſchaft mehrere Male abgelefen, und diejenigen, bie 
nicht gegenwärtig find, und ſich weggefchlichen ha— 
ben, nach Umfländen beſtraft werden. Damit nidjts 
von Allem, was innerhalb des Gefichtskreifeg vor 
falle, der Aufmerkſamkeit der Wache entgehe, fo iſt 
der Dfficier befugt, fo viele Auskufer, und wohin er 
will, auszuftellen, als er für gut findet, und diefe 
“find gehalten, eben fo wie die Schildwachen,: alle 
halbe Stunden: Alles wohl! zu rufer. Wenn der 
Dfficiee die Runde. macht, fo muß er darauf fehen, 
daß die Laternen am Schiffbord ‚oder an den Ded- 
balken zwifchen den Kanonen hängen, und daß über: 
haupt bei den Batterien Alles was binderlich feyn 
fonnte, weggeraumt, und in den untern Schiffsraum 
gebradyt werde; daß alle bei einem Angriff nöthigen 
Geräthe zur Hand, und die Hängmatten der wach— 
babenden Schiffsmannfchaft zufammengebunden feien, 
und daß folhe, im Fall’ ein fremdes Schiff ent- 
deckt würde, ſogleich heraufgebraht, damit ver: 
ſchanzt, und Alles zum Gefecht vorbereitet. werde. 


Wenn demnach bei etwas ftürmifcher Witterung die 


Kanonen zur Vorſorge mit noch mehrerem, als dem - 
gewöhnlichen Taumwerfe, fefigebunden find, fo wird je> 
‚ nes fogleid) wieder weggenommen, damit der Ges 
brauch des Geſchuͤtzes durch nichts verzögert werde. 
Bei unerwarteten — iſt der wachhabende Of— 
ficier, ohne weitere Erlaubniß noͤthig zu haben, auch 
befuge den Kurs: zu veraͤndern, mehr Segel beizu— 
fegen oder folcye zu vermindern, um in, der Flotte 
feinen Stand beizubehalten und. weder vorzuprellen, 
n noch zurüczubleiben, und andere erforderliche Ma— 
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42 — 
növer. auszuführen. Von allem dieſem, und wenn des 


Nachts Arbeiten oder, Bewegungen ‚vorfommen, 100 


bei die ganze Mannſchaft gegenwärtig ſeyn muß, 


gt jedoch der Lieutenant ſogleich an den Kapitain 


apore zu machen. Diefe Meldungen haben aber 
feinesweges zur Abfiche, dag der Kapitain ſich felbft 


‚berauf bemühe, um das Noͤthige anzuordnen, fondern 


bloß, Daß er jederzeit von Allem unterrichtee fei. 
Der Kapitain foll überhaupt, fo wenig als möglich, 
in die Details der Schiffsführung eingehen, und 
beim Los⸗ und Feſtmachen, Refen, Wermehren, Ver 


mindern, und fonft Werändern der Gegel, beim 


Wenden und Kursverändern, und vergleichen felbit 
thätig und gegenwärtig ſeyn, fondern dies den übri- 
gen Dfficieren überlaffen, welche dadurch fomwohl an 
Sachkunde, als im Vertrauen der Schiffsmannfchaft 
gewinnen. Denn die wahre Kunft zu befehlen befteht 
nicht darin, Alles felbft chun zu wollen, fondern in 


ſcheinbarer — zu uͤberlegen, zu beſtimmen, 
) 


Andere ausführen zu laffen. - Nur 
bei großen Gelegenheiten, beim Anferwerfen, beim 
Abfegeln, beim Nachjagen des Feindes, im Treffen, 


und Dann Dur 


im Sturm, muß er feibft erfcheinen, welches dann 
- um fo mehr auf tie Schiffsmannfchaft oder Schiffö« 


befaßung wirft, und fie zue Thaͤtigkeit antreibe, je 


ſeltener fie ihn fonft zu Geficht befommt, und folgs 


N 


lid) eine größere Wichtigfeit auf feine Gegenwart 
und das fie veranlaffende Gefchäft lege. Die Flotte 
fegelt nun langfam mit einem ſchwachen Nordwinde 
nad Suͤdweſt. Man denke ſich nun bei einer mond« 
hellen Nacht ein folches Schaufpiel, wie das Segeln 
mehrerer Schiffe vom Nange, ober einer Flotte auf 
dem glänzenden Meere, wo bei ſchwachem oder. fanf- 
tem Winde, die fleinen Wellen glänzend auf ber 


‚Mafferfläche fpielen, und am Buge der Schiffe 


plaͤtſchern. Der hellere oder dumpfere Glockenſchlag,, 
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der ſchneidende Ton der Pfeifen, wodurch die Deck⸗ 
officiere, die Kraft der arbeitenden Mannſchaft in 
einen Ruck vereinigen und. dadurch verſtaͤrken; der 
Ruf: Alles: wohl! der Auskufer und Scildwas 
chen. unterbrechen von Zeit zu: Zeit die nächtliche 
Stille. Nah und nad legt fih der Wind nad 
Nordweſt, welches man bald am Flattern oder Le⸗ 
bendigwerden der Segel bemeift, und nah Maaße 
gabe, daß er fich verändert, werden die Halſen bes 
Fokſegels am Steuerbord zugezogen, und die Schoten 
und Braſſen deffelben, und die der übrigen Segel 
am Backbord mehr angeholt, damit dev Wind dies 
felben vollftändig ‘oder voll halte. So feßt die Flotte 
ihren Sauf fort. Längft ift nun ſchon das legte Nacht— 
“feuer, das auf den vaterländifchen Küften den fern 
heranfegelnden Schiffen in der Dunkelheit zum Weg- 
weifer dient, unter-dem Horizont verſchwunden. Rund 
um, in -unbegränzter Ferne bildet der Ocean eine 
ſchwarze Flaͤche, auf welcher nuc hiee und da der 
Widerfchein Des Mondes oder der Sterne zittert, 
oder der Schaum in der Furche des Kielwaffers funs 
felt. Im Oſten daͤmmert der frühe Morgen herauf; 
nach und nad) roͤthet fich der weſtliche Schein, plöß« 
lic) Durchhalle der Donner des Morgenfchuffes die 
. Lüfte, der Alles zu Leben und Thaͤtigkeit ruft. Nach: 
dem zuerft, wie gewöhnlich, für die Neinlichfeie der 
Leute und des Schiffes geforge, und Alles an feine 
Stelle geordnet ift, werden die Stuͤckpforten des 
Zwiſchendecks geöffnet, welches wegen der Gefunde 
heit des Schiffsvolfs und fchnelleren Vorbereitung 
zum Gefeche nicht unterlaffen werden darf, wenn es 
die Bewegung der See nur einigermaßen erlaubt; 
dann wird durch Glocdengeläute die Mannfchaft zur 
Morgenfoft verfammeit. Während ſich diefe zu neuen 
Arbeiten ftärft, und der Lieutenant ſich dabei einige 
Augenblicke verweilt, wird dieſem gemeldet, daß meh: 
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rere Signale vom Hauptſchiffe wehen. Mit ‚beflügel: 
ten Schritten beſteigt er das Halbdeck, wo ſchon das 
Gegenſignal aufgezogen iſt. Auch der Kapitain, die 
uͤbrigen Officiere und Kadetten kommen, theils von 
Dienſteifer getrieben, theils durch Neugier gelockt, 
dahin; denn nirgends iſt letztere ſo lebhaft, als da, 
wo ſie ſelten Befriedigung findet. Wenn die Schiffe 
angegriffen werden ſollten, oder vielmehr ein Angriff 
vermuthet wird, fo werden daraus Kolonnen, for⸗ 
miert.” Es wird nun ſogleich: Ueberall! gerufen, 


um diefen Befehl zu vollziehen. Um vie bei dieſer 


Bewegung nöthigen Wendungen zu machen, werden 
die teure, fobald Alles herauf iſt, nach den Wendrollen 
auf ihre Poſten geſtellt, und ihnen das nachbenannte 
Tauwerk in die Hand gegeben, um ſich auf das 
Kommando ſogleich in Thaͤtigkeit zu ſetzen. Auf dem 
Halbdeck wird der wachhabende Quartiermeiſter mit 
65 unbefahrnen Matroſen und Soldaten an die 
Lufbraſſen des großen und Fockſegels, und 6 an die 
geibrafjen eben diefer und der Marsfegel geftellt; die 
erfteren um anzuziehen, die legteren um loszumachen 
und nachzufchießen, weil man fie fonft an der Luf⸗ 
feite nicht anziehen. fönnte; ein Matrofe macht zu 


gleichem Zwede auffen am Bord die Schoten los. 


Die Kadetten, die nicht die Wache oder andere Auf 
trage haben. Die Gehülfen am Gteuerrade und 


die Schiffsjungen handhaben die verfhiedenen Taue 


des Kreusfegels, wobei einer der jüngeren Steuer— 
leute die Aufjiche hat. Der Oberfteuermann hat das 


‚ Auge auf den: Kompaß und auf die Wendung, die 


beiden andern drehen das Steuerrad. Auf dem Bad 


ſtellt der Schiemann bei jeder Schote des. Klüfers, 


des DVorftänge- Stagfegels, und an jede Boylelne 
des Focks- und des Wormarsfegels einen Fundigen 
Matrofen, um loszuwerfen, und an die Boyleinen 
derfelben Segel an der Gegenfeite 16 Matrofen, um 
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ſie anzuholen; bei den Geytauen des Focks an jeder 
Seite 3 Matroſen. Die uͤbrigen Deckofficiere ſind 
im Kuͤhl vertheilt, um daſelbſt die verſchiedenen 
Poſten mit Leuten zu verſehen und den Arbeiten 
vorzuſtehen. An der Leiſeite 24 Mann um den gro— 
Ben Hals, ımd 28 um die großen Boyleinen und 
Mars: Bopleinen anzuziehen; 1 Mann beim großen 
Shot, und 1 Mann bei der Marsbraffe, un beide 
loszuwerfen; 16 Mani um den Fockhals anzuholen; 
4: Mann beim Fockſchot, und Stagſegelſchoten, und 
1 Mann bei der Wormarsbraffe, um: alle.drei los— 
zumachen. An der Luffeite. 10 Mann, um .den 
großen Schoot anzuziehen; 1 Mann beim großen 
Hals, und 1 Mann bei den großen und Marsboy: 
feinen, um folche koszumerfen; die KRonftabelsmaaten 
mit 8 Mann, um den Fodfchoot und Stagfegel: 
fhooten, und 10 Mann um die WBormarsbraffen 
anzuholen, und 1 Mann’ um den Focdhals zu löfen. 
Ferner bei den großen Geytauen an jeder Seite 5 
Mann; beim großen Maft 1 Mann, um nadyzus 
helfen; bei den. Befaansgeyfauen und SKreuzftänge: 
Stagfegel 4 Mann, um fie nad) Umftänden zu be— 
handeln; wenn auf diefe Weife eine Anzahl Mens 
fhen an der einen Seite zum Anholen und an der 
andern zum Loswerfen bereit ftehen, fo kommandirt 
der Schiffsfapicain durch das Sprachrohr zu wen- 
den! fobald das Schiff den Wendepunft- erreicht 
bat. Auf diefen Befehl wird die Ruderpinne, welche 
in. der. Mitte des Schiffes fteht, gegen die Suffeite 
gedrüdft, die Halfen; Schoten, Braflen und Boy» 
leinen an der einen Seite in größter Gefhmwindig- 
Feit angehoft, und an ber Gegenfeite losgemacht und 
zugefchloffen, und fobald die Wendung vollendet und 
Das Schiff an feiner Stelle ift, werden alle Taue 
wieder feſtgemacht, und die überfchiegenden Enden in 
Ordnung. gelegt, welches nad) jedem Gebrauche nies 
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mals unterlaſſen ‚werden darf, damit aller Werwirs 
rung vorgebeugt werde. So wird am Bord der 
. Schiffe ihre Wendung bemerfftelliget, Bei Werftär- 
fung des Windes werden die Bramfegel feſtgemacht, 
und um dies zu bewerfftelligen, die Bramgaften 
hinauf! gerufen; das find Diejenigen Matrofen, 
welche, der Vertheilung der Schiffsmannſchaft zu> 
folge, unter einem Bootsmanns- oder Schiemanns- 
maat, oder einem Quartiermeifter auf die Bramraaen 
gehören. ‘Bei zunehmender Verftärfung des Windes 
wird überall! gerufen, um die Marsfegel zu. re 
fen, u«d die Leute werden nad) der Refrolle folgen- 
dergeſtalt zu Diefer Arbeit vertheilt: Am Fuße des 
großen und des Fockmaſtes werden bei jeder bes 
fahrene und aufinerffame Matrofen geftelle, um die 
Marsgeytaue in Ordnung zu halten, und nöthigen- 
falls zu entwirren. Auf der Wormarferaa: unter dem ' 
Schiemann oder defien Maat, feine Gaften und an» 
dere Matrofen, in allem 18 Mann auf jeder Seite, 
Auf der großen Marferaa an jeder Seite 20 Mann 
mit Inbegriff der Bootsmannsmaats : Gaften, "unter 
Auffiht des: Bootsmanns oder deſſen Maats. Auf 
der. Kreuzraa auf jeder Seite 10 Mann unter einem 
Duartiermeifter, wobei deſſen Ruderer mitgezähle - 
find. Wird nun zum Beifpiel ein Schiff entdeckt, 
welches, nach der Schägung, feinen. Lauf Weftnords 
weit richtet, und folglich hinter der Flotte wegfegeln 
wuͤrde, wenn diefe ihren bisherigen Kurs fortfegte, 
fo erhält ein: Kutter Befehl darauf Jagd zu machen, 
während welcher. Zeit die übrige Flotte die Marsſe— 
gel feitmachen und die Unterfegel aufgeyen läßt; um 
ihren Sauf zu verzögern, weil der Wind auf diefe 
' und die: Stag- und Stänge: Stagfegel nun nicht 
mehr. fo viel Wirkung hat. Der Kutter. fallt fogleich 
ab, und da er jegt vor dem Winde fegelt, das an—⸗ 
dere Schiff aber. gegen den Wind lavirt, folglich 


\ 
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langſam fortruͤckt, fo ift folches. bald zu erreichen; 

allein wenn das Schiff bemerkt, daß Jagd darauf 

gemacht wird, fo fallt es plöglich ab, fest alle Se— 

‚gel, die das Fahrzeug nur fragen Fann, bei, und eilt. 
davon. Die Kauffahrer fuchen jederzeit den Kriegs- 
ſchiffen, vorzuͤglich den Flotten, auszundeichen, indem - 

fie durch diefelben vifitire und oft gezwungen werben, 

ihren vorgefegten Lauf zu verlaffen, und zu ihren 

großen Schaden bei der Flotte zu bleiben. Da jes 

Doc der abgefandte Kutter ein vortrefflicher Segler 

ift, und auch daher den Auftrag zum Machjagen er: 

hielt, fo werben: darauf alle Segel, vermehrt. Wenn 

man fih dem Schiffe auf einen Kanonenfchuß ges 

nähert hat, wird aus einer der auf dem Back ſte— 

henden, vorn hinausgerichteten, Kanone, Jagdſtuͤck 
genannt, gefeuert. Diefer blinde Schuß foll eine 

Warnung. feyn, damit das verfolgte Schiff feine 

Fahrt anhalte und beidrehe, das heißt, nahe heran 

fomme; da aber diefer Ruf: ohne Wirfung bleibe, 

ſo wird nun alle 5 Minuten eine Kugel in Bogen: 

ſchuͤſſen, erft nebenhin, dann. gegen deffen Segelwerk 

abgefeuert; da es nun merft, daß es nicht entfoms 

men Fann, dreht es endlich bei, und wenn vaflelbe 

in der Nähe ift, wird es mit einem Dfficier, Ded- 

officier und einigen Matrofen vom Kütter beſetzt, 

vifitire und genöthiget zu folgen. Wahrend der Hin» 

fahrt der Schaluppe, mit welcher der Kapitain des 

Handelsſchiffes auf den Kutter gebracht wird, wen— 

bet diefes nach Suͤdſuͤdweſt, um ohne Zeitverluft 

die Flotte einzuholen ‚- welche unterdeffen ihren auf 

‚ geändert und nad) Sud gerichtee, und eben dadurch 
unfere Vereinigung mit ihr befördert bat. Wenn 
eine Flotte den Feind auffucht oder eine geheime 
Unternehmung auszuführen bat, fo muß fie alle ihr 
begegnenden Schiffe anhalten, und fie zwingen, mit: 
zuſegeln, um nicht durch fie an den Feind verrathen 
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zu werden; ſie muͤſſen ſich in einer Unie an der 


fuffeite der Flotte unter ihrem Gefhüß halten, und 


damit fie niche entweichen Fönnen, werben einige _ 
Sregatten, bei großen Kriegsflotten windwärts der⸗ 
felben bei den vorderften und hinterſten Schiffen 


poftirt, um ſie zu ‚beobachten und in Ordnung zu 
halten. Der Schiffer oder Kapitain, wie diefer Tis 
tel bei Kauffahrern den Schiffern, die das Schiff 
fügen, beigelegt wird, erhält bei feiner Ankunft, 
wenn er nicht auf den erſten Schuß Folge geleiftet 
und beigedreher hat, Vorwürfe dieferhalb; dann wers 
den ihm die gewöhnlichen Fragen vorgelegt, und 


feine Antworten dur den Schiffsſekretair aufge 


zeichnet, und hernach ins Tagebuch eingefchrieben, 
Dem Befehlshaber der Flotte wird davon dann auf 
folgende Weiſe Raport gemacht: 


Raport an den Befehlshaber ꝛc. der Hol⸗ 


laͤndiſchen, Englaͤndiſchen ꝛc. Flotte. 


Am Bord der Fregatte Meduſe, 
den — April 1816, 


1. De. des ange⸗ 2 
haltenen Schiffs? Nr. 14. 
2% Bauart? Ein Brid. 
3. Name des Fahr: oo. 
zeugs ? | Theis. , 
4 Name des Schit-· | 
fers? | Peter vor de Wind, 
5. Woher? Bon Surinam, 2 


8. Ladung? Kaffee, Baumwolle ıc._ 
9 


Mannfchaft? 36 Seeleute und 8 Paſſagiers. 


10. Geſchuͤtz? 10 Drehbaſſen. 
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11. Größe des Schiffs? 300 Tonnen. 
12. Wo: gebauet? Saardam. Ä 
13, Rdedes? Jaan Roeloffs u. Comp. 


Beſondere Fragen:; 
1. Seid ihr der-Eng- 


liſchen, Franzoͤſiſch ꝛ)c. 
Flotte begegnet und 


wann? - ‚Den Iten April, | 
2380 39 Grad N. Breite u. 45 
| W. fange 


3. Wie ſtark war fie? 6 Linienſchiffe u.2 Sregatten. 

4. Unterweffen Befehl? Admiral Strahan. . 

9. Wie war der Wind? Mordweft bei Nord, | 

6, Wie fegelten fie? Ueber Backbord mit Steu- 
s | erbordshalfen zu. 

7. Hat fie euch vifitire? Sa. ! r- 
8. Wißt ihr —9 was 


eues Das 
Sicgn. Der Officier v. Piquer, 


Die Paͤſſe und anderen nothwendigen Papiere, 
womit jeder Schiffer verſehen iſt, dienen als Belege 
‚zu feinen Antworten, und werben daher genau unter— 
ſucht und mit - Diefen verglichen. Hierauf läßt man 
ihn, wenn wichtige Beweggründe dazu noͤthigen, der 
Slötte folgen‘, fonft aber, wenn Alles richtig befuns 
den worden, und der Schiffer ſich mit dem Schiffs⸗ 
kapitain wegen der Geldbuße abgefunden hat, nach 
erhaltener Warnung ſeinen Lauf verfolgen. Die Geld> 
buße ift die Strafe feiner Weigerung, auf den erften 
Schuß .beizudrehen, und wird nach der Zahl der 
Schüffe berechnet, Die Taye ift bei allen Nationen 
verſchieden, allein ungefähr’ wird folgende die Grund 
fage ihrer Berechnung anzeigen, Fuͤr ven erften blins 


” 


j 


‘ 
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den Schuß wird nichts bezahle, für dem zweiten 10 
Gulden, für den dritten 25 Gulden, für den vierten 
100 Gulden, und fo fort, in fteigendem Verhaͤltniß. 
Der erlittene Schaden ift für eigene Rechnung: Da 
diefe Gelpftrafe jedem Seefahrer bekannt ift, fo fommt 
es auf ibn an, ob er fie durch Beidrehen vermeiden, 
. oder Gefahr laufen will, fie bezahlen zu müffen; indem 
er durch den günftigen Wind und den großen Vor: 


fprung zu entkommen hofft, welches oft gelingt. . 


Wenn ein Schiff in den Strom Surinam’ einläuft, 
fo darf es nicht bei dem Fort Amfterdam ohne Er— 
laubniß vorbei fegeln; thut es Dies, fo wird es durch 
eine Stüdfugel an feine Pflicht erinnert, und muß 
dafür 15 Gulden bezahlen. Beharrt es auf dem 
Vorbeifegeln, fo erhalt es eine zweite Kugel, die am 
Vordertheil vorbeiftreicht und 30 Gulden Foftet, und 


bleibe es noch länger hartnäckig, eine dritte über 


das Verde, welche mit 45 Gulden bezahlt werden 
muß... Ein nod längerer Eigenfinn würde verurfa« 
hen, daß man dafjelbe feindfelig behandeln und in 
den Grund bohren würde, 


Die oben vorgelegten Fragen haben zur Ab⸗ 


ſicht, durch die Zuſammenſtellung der Antworten von 
einer Menge von Schiffern, da dergleichen Handels— 
ſchiffe faſt taͤglich von ſchnellſegelnden Fregatten bei— 
gebracht werden, aus verſchiedenen Nationen und 
Gegenden Data zu erhalten, um die Richtung der 
feindlichen Flotte und die Stelle, wo ſie auf der 
unermeßlichen See anzutreffen iſt, zu berechnen, 
und aus dem Reſultate ihre Abſichten zu entdecken 
und danach den eigenen Lauf zu beſtimmen. Wenn 


man nun annimmt, daß es auf dieſe Art ſelten miß⸗ 


lingt, die Wahrheit zu erfahren, fo iſt es gewiß ein 


gefährliches Wageftük für. den Kapitain eines neus 


tralen Handelfchiffes, fi durch Vorliebe oder Haß 
zu falfchen Angaben bewegen zu lafjen. Befindet 


— 
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er fich noch bei der irregeleiteten Flotte, wenn feine 
Lügen durch andere Nachrichten oder durch den Ers 
folg entdeckt werden, fo hat er es fich felbft zuzu— 
fehreiben, wenn er als Feind, wofür er fich felbft 
erklärt bat, behandelt wird, hat mar ihn aber fort⸗ 
fegeln laffen, oder es ihm gelungen zu entwifchen, fo 
bat er dadurch nur wenig gewonnen, und ift nur 
jeßt einer wohlverdienten Zuchtigung entgangen; denn 
der Inhalt feiner Papiere wird der ganzen Flotte 
und durch die Zeitungen allen Seeleuten mitgetheilr, 
und er als ein Betrüger :befannt gemacht; wehe ihm, 
wenn er je betreten wird; Auch wird der Souverain, 
dem. die durch ihm mißgeleitere Flotte zugehört,, ihn 
bei feiner Regierung verklagen und Genugthuung 
fordern. Die Schadenfreude, und die von der feind« 
lichen Flotte erhaltene Belohnung, welches jedoch 
nicht immer der Fall ift, möchten ihm. wohl wenig. 
Vortheile bringen. - Sobald man fich einiger See— 
bäfen befreundeter oder neutraler Mächte nähert, fo 
wird eine vorzüglich aut fegelnde Fregatte dahin ge= 
fandt, um von den Konfulen des Staats, dem die 
Flotte angehört, und Bekannten Nachrichten vom Feinde 
einzuziehen; fie halt fich daſelbſt nur kurze Zeit und 
unter dem Vorwande auf, ihren Waſſervorrath zu 
ergänzen, woran fie auch arbeitet, und ftoßt dann, 
auf einer, nach beftimmter Vorausſetzung bezeichne⸗ 
ten, Hoͤhe wieder zur. Flotte. Bu — 

Beim Drehen des Windes, z. B. nach Weſt, 
kann eine gaͤnzliche Windſtille eintreten; dann hans 
gen die. Segel und Flaggen fchlaff herab, fogar der 
am: hohen Maſte vom leifeften Hauche flatternde Wim⸗ 
pel ſcheint unbeweglich. Das Meer ift ohne: die ges 
ringfte fichtbare Wallung, und das Bild. dev Schiffe 
fpiegelt ſich deutlich und, Elar, doch umgekehrt in der 
glatten einformigen Waflerflähe. . Man konnte 
darauf fihreiben, pflegen die Seeleute zu fagen, 
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es iſt todtſtill. Dieſer Anblick kann zwar auf 

eine kurze Zeit gefallen, erregt aber bald Langeweile 
und Ueberdruß; doc) geht dieſe Zeit nicht ganz vers 
loren. Die Dfficiere, die Eeinen Dienft zu. verfans 
men haben, benugen diefe Gelegenheit, um ihre Freunde 
auf den andern Schiffen zu befücden. Täglich wer⸗ 
den Kartufche. gefüllt, um den Vorrath möglichft zu 
‚vermehren, und. die Officiere und Konftabeln. loͤſen 
ſich beftändig bei dieſem Gefchäfte ab: Auch werden 
‚alle Theile des Schiffes genan unterfucht, um Alles; 
was während der bisherigen Fahrt gelitten hat, auss 
zubefern, und fovollfommen ‚als möglich herzuftellen, _ 
und dies ift deſto nothwendiger, da auf eine folche. 
- Windftille gewöhnlich ein Sturm folgt. Wenn fich 
num ein’ Sturm erhebt, indem ver Wind aus Eid» 
weft blaft, ‚und fich fo fehr und fo ſchnell verftärke, 
daß, ehe man. noch Zeit gewinnt,. die Bramfegel .eins 
zuziehen, eines derſelben zerreißt, fo werden die Mars⸗ 
fegel gereft und alles Tauwerk gehörig beforge. Go 


wie nun der Wind heftiger wird, fo verlängern bie 


Dibviſionen und Schiffe den zwifchen ihnen befindlis 
hen Abftand von einer- auf zwei Kabellärgen, - um 
nicht „Gefahr zu laufen, auf einander zu treffen und 
ſich zu zerfchmertern; die Laternen auf dem Heckborde 
und in der großen Marfe ‚werden ausgeſteckt; vie 
Zahl ‚der Auskuker wird vermehrt, und. went. diefe 
ein Schiff bemerken, das fich zu ſehr nähert, fo wird 
durhs Sprachrohr zugerufen oder die Trommel ges 
rührt, oder die Glode geläufet, um ihm ein warnen⸗ 
des Zeichen zu geben, damit e8 abwende, Da fi 
aber der Wind zum Sturm verftärft, und jenen 
- Schall übertont, fo wird Feuerwerk abgebrannt, und 
von Zeit zu Zeit ein Kanonenfhuß abgefeuert, um 
das Annähern zu verhüren. Gegen Morgen: artek. 
der Sturm zum fchredlichften Orkan aus, jedes. 
Schiff ſucht ſich zu entfernen, und ſich zu helfen, fo 
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gut es Fam. Ehe noch: die Refen der Marefegel, 
aufgelöfet, und diefe fortgebracht werden Fonnen, zer⸗ 


reißt durch einen heftigen Windftoß Die Lufbraße des 


Vormiarsfegel; durch die Erſchuͤtterung fällt ein Mann 
von der Raa ber Bord in die braufenden Wellen; 
ein anderer ſtuͤtzt auf das Deck und bricht den Arm. 


Mit verftörten Blicken laufen. die- Keute - verwirrt. 


durcheinander und ſcheinen unfchlüffig, wo fie zuerft 


Hand anlegen ſollen. Doch der durchs Sprachrohr 


hohltoneride Kuf des Lieutenants, find die Pfeifen 
der Decofftciere beflügeln die Matroſen zur Arbeit. 


Finige klimmen troß des heftiger Schwanfens des 
Schiffes auf die Raaen, und bemuͤhen ſich die zer 


riſſenen und mit Geräufche in den Wind fläatternden 


Segel abzumakhen, oder die noch. -ganz gebliebenen - 


feſtzumachen. Die Maften beugen fich, knarren und 
‚ droben zu zerfplietern.. Das Kracher des Gchiffges 
baudes; das Kollen der fich.lofenden Kanonen; das 
Heulen des Sturmes im Tau: und Tafelwerf; das 
Toben der einftürzenden Fluthen; das verworrene Ges 
- tümmel der Sciffsleute; Das Geklirre der Ketten« 
pumpen, un ddas entfeßliche Getofe, machen die graus 
fenvollfte Wirkung. Bald wird das Schiff auf ven 
Gipfel hoher Wellen gefchleudert, bald ſtuͤrzt es zwi⸗ 


ſchen Wogen, die höher, als feine Maften find, in 
Abgründe, und Scheint durch ihr Zufammenfchlagen - 


überfchwenmt werden zu follen. Mit fürchterlichem 
Krachen fthrze der Fockmaſt aber Bord.- Die Deck— 
offtciere fchreien und pfeifen gegen und durch einans 
-der, und mit Aexten eilen die Matrofen herbei, um 
die. Staggen, die Pardunen und Wandtaue abzus 
bafen, und das uͤbrige verwicfelte Tauwerk zu löfen 
oder zu zerfcehneiden, damit der nachfchleppende Maft 


nicht noch Bie hohe Gefahr vermehre, fondern forts 


treibe. Daß bei fo drohenden Umftänden fowohl der 
Schiffskapitain, als vie übrigen Officiere zugegen 
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find und alle Schifismannfhaft zur Thaͤtigkeit an 
fpornen, bedarf wohl Faum einer Erwähnung; denn 
wer, wollte der Ruhe oder Bequemlichkeit genießen 


mögen, wenn das Schiff in fo großer und augen« 


fr zeuge, "wo nicht mehr, doch eben fo gefahrvoll und 


fcheinlicher Gefahr ſchwebt. Es ift eine ausdruͤckliche 
auferlegte und beeidigte Pflicht eines Seeofficiers, 
und. uͤberhaupt eines jeden im Dienſte des Staats 
befindlichen Seefahrers, bis auf den legten Augens 
blick alle Kräfte zur Rettung des Schiffes anzuftren- 
gen, und im Fall ſolche unmöglich wäre, fo ift der 
höchfte im Range oder ber Befehlshaber eines jeden 
Schiffes, wäre es auch mur ein Book, auf feinen 
Eid, feine Verantwortlichkeie und feine Ehre vers 
pflichtet, der Allerletzte am Bord des finfenden Fahr⸗ 
‚zeuges zu bleiben. Dauert der Sturm auch noch am 
Anbruch des andern Tages in feiner ganzen Heftige 
keit fort, fo macht er die Anftalten zur Beſegelung 
des Vordertheiles des Schiffes theils unmöglich, theils 
überflüffig, weil man doch feine Segel beifegen duͤrfte. 
Man erblit kaum in der größten Ferne einzelne 
Schiffe der Flotte, ein Spiel des. Sturmes ‚vor Top 
und Tafel treiben, und man ift fogar nicht dar—⸗ 
über einig, ob fie zur Flotte gehören oder nicht; ja 
mehrere der Geeleute behaupten, und. einige wollen 
fo feharffichtig feyn, fie an ihrer Bauart zu erfennen, 
und kommen doch nicht in der Angabe der Namen 
überein. Andere, denen die Furcht aus ben Augen 
blickt, behaupten fogar, es feyen feindliche. Schiffe, 
und vergrößern dadurch fich felbft die Gefahr, ohne 
zu bevenfen, daß wenn auch ihre Behauptung ge= 
gründet wäre, ber Sturm für die feindlichen Fahre 


verderblich ift, als. für die, wozu fie felbft gehören. 
Allein bei der Fortdauer defjelben verliert man auch 
noch dieſe wenigen Schiffe: aus dem Geſichte, und 
"tweibe dann verlaflen auf den .empörten Fluthen ber 
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unbegränzten wilden See umher, Die Handelsſchiffe, 


- . welde man genothige hatte, mifzufegeln, benugen die 


Gelegenheit bei der allgemeinen Verwirrung, wo jes 
der mir fich felbft zu ehun har, Reißaus zu nehe 
men, wobei die Richtung des Windes fie noch) bes 
guͤnſtiget. Sobald .die angeftrengte Arbeit mit dem 
ber Bord geftürzten Maft beendiget ift, wird ber 
Schiffsmannſchaft Branntwein ausgerheilt, und da 
es wegen der heftigen Bewegung gefaͤhrlich waͤre, in 
den Kuͤchen Feuer zu machen, ſo wird derſelben, ſtatt 
der gewoͤhnlichen Koſt, Zwieback, Butter und Kaͤſe 
gereicht, um ſo viel als moͤglich die ermattenden 
Keraͤfte herzuſtellen. Mancher ſchwoͤrt jetzt in feinem 
Herzen nie wieder ein Schiff zu betreten, wenn er, 
aus der gegenwärtigen Gefahr erretter, das Glüd 

erlebe, vom Seedienſte befreit: zu werden. Diefe vor« 
übergehenide kleinmuͤthige Stimmung. iſt in der Ges 
fahr, wo die große Anftrengung, die darauf erfolgte: 
Abmattung, der nod) immer tobende, und mit dem | 
Untergange, drohende Sturm, die aufferordentliche ‘Bes 
wegung des Schiffes und die fehr dürftige Koft ꝛc. 
fehr verzeihlich; jedoch iſt dieſer Wanfelmuth, Die» - 
fer fo wenig beroifche Gemuͤthszuſtand, der mit dee 
Unbeftändigfeit des Elements, auf dem fie leben, in 
fo innigem Verhaͤltniß fteht, nur von Eurzer Dauer. 
Verliert nun z. B. am dritten Tag der Sturm ets 
was von feiner Heftigkeit, und man kann mit Grund 
hoffen, daß er ſich allmählig legen. werde, fo wird 
die eine Hälfte der Mannfchaft entlaffen, um auszu« 
ruhen, ſich zu erholen, und zu. neuen Arbeiten zu ftär« 
fen, und fo wechfeln beide Quartiere von vier 
zu vier Stunden ab, bis der Sturm vorüber 
iſt. Die Officiere und Gteuerleute verfuchen nun 
einige‘ Beobachtungen mit den Höhenmeßinftrumenten 
zu machen; allein der fehwarzbemolfte Himmel, und 
bie noch fehr heftige Bewegung laffen noch) zus Feie 


* 
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nem KKefultate fommen, Sin der vierten Macht legt 
fih endlich der Sturm und die Gewölke zertheilen 
fih. Die Morgenröthe .blift an einzelnen Stellen 
über die dunklen Fluchen hin. - Die See geht zwar 
noch boch, noch wehet ein ftarker Wind, er geht aber 
nah und nach in, eine frifhe Kühlte über. Go wie 
er. fich vermindert, wendet er ſich nad Welt, und 
wirft folglich in einer veränderten Nichtung auf die 
Wogen, welche dadurd bald niedriger werden. - In 
Kurzem nimmt die Waflerfläche eine - freundlichere 
Geftalt an, Der Sonnenftrahl, der durch das zer 
riſſene Gewoͤlk herabfaͤllt, und ſich an: den Seitenfläs 
chen der Wellen bricht, der ſanfte Weſtwind flößen 
neues Leben und Frohſinn in das. wanfelmütbige . 
Herz des Seemans, Die Nuhe, die ihm nach übers 
fpannten. Arbeiten, nach überftandener Gefahr entges 
genwinkt; die gute.Koft, Die man ihm reicht, fohnen 
ihn bald wieder mit der fo oft verwünfchten und im— 
mer wieder erfehnten See ;aus. Go wie der Sturm 
fih legt, und in. einen fanften Wind übergeht, wers 
den nach und nach mehr Segel beigefegt, welches 
jedoch bei dem DBerlufte des Fockmaſtes feine große 
Schwierigkeiten hat; theils weil die Schiffe nicht jes 
“ Derzeit Vorratbsmaften an Bord haben, theils weil 
ihre Länge und ihr Gewicht es hoͤchſt befchwerlich 
machen, fie einzufegen, Wenn man nun zum Glüd 
mit Borrathsmaften, wie es uͤbrigens feyn muß, vers 
fehen ift, und es am Beſten ift, ſtatt ginftweiliger 
Mittel fogleich den ganzen Schaden herzuftellen, wos 
durch man, da Letzteres endlich doch gefcheben müßte, 
einer zweifachen Arbeit ausweicht, fo erhäls der Schifs 
fer den Befehl den vorräthigen Maft beraufholen zu 
lafjen, und Alles zu veranftalten, um ihn .einzufeßen. 
Man. nimmt zwei DVorrathsftängen, bindet die Ober- 
enden Ereuzweis aneinander, ımd feßt den Fuß ders - 
felben auf den Bad gegen beive Schiffsborbe feft, 
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fo daß das Kreuz lothrecht über die. Oeffnung ſteht, 
in welcher der Maft durch die Dede auf das Saad⸗⸗ 
holz herabgeht; in, dieſer Stellung werden fie mit 
vielem .und ſtarkem Tauwerke und anderem Rund⸗ 
holze tüchtig befeftiget, und an das Kreuz zwei ftarfe 
Zafel gebunden. . Zwei andere Takel werden am 
Maſte noch etwas höher, als die Hälfte feiner Lange, 
feſtgemacht, und dieſe vier Tafel mit Läufern. verjes 
ben, die Enden um. die Vor» und Hintenfpille ges 
legt, und vermittelft diefer fo hoch gewunden, daß 
der Maft mit feinem Unterende gerade über jener 
Deffnung, die Fiſching genannt, befindlich .ift, wo 
er dann herabgelaffen, in der Maftfpur befeftiget, 
‚und ferner mic. Marfe,: Stängen, Rasen, Winden, 
Stagen und: Segel zugerüfter wird, — Zur Eins 
fegung gehören aber noch eine Menge anderer 
MWindezeuge und Taumerf, — Um fi nun mit 
ben übrigen Schiffen wieder zu vereinigen, hat der 
Befehlshaber der Erpedition ſchon im Voraus, im 
Fall einer Trennung, einen Wiedervereinigungspunft 
angewiefen, Das nach Norden durh den Sturm 
getriebene Schiff, muß jegt beinahe in. entgegenger 
ſetzter Richtung fleuren, um die Hoͤhe zu erreichen, 
melde angewiefen worden; es muß alfo Suͤd⸗Suͤd⸗ 
weit bei dem Winde mit Steuerbordshalfen zu fe 
gein. Nach einigeb Tagen fange man an zuerft eis 


nes, dann mehrere Schiffe zu entdeden,. und für 


foldye, die zur Erpebition oder Flotte "gehören, zu 
- erkennen, bis ſich Die ganze Flotte wieber vereiniget, 
Jedes Schiff macht nun dem Befehlshaber Raport 
von Allem, was ihmt zugeftoßen iſt, und von dem 
- Schaden, den es erlitten hat. Einige Schiffe waren 
mehr, andere weniger befchadiger worden; einige 
hatten mehrere „fremde Fahrzeuge angetroffen, Die 
gaͤnzlich beichadigert worden ꝛc. Bei weftlichem und 
fanftem Winde, welcher zwar niche fehe die Fahrt, 


— 
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wohl aber die Ausbefferung der. Schiffe beguͤnſtiget, 
wird letztere befonders fchnell vorgenommen. Um fie 
nun nach Möglichkei: zu, befchleunigen,, müffen alle 
diejenigen Schiffe, weldye wenig oder gar nicht ges 
litten, ober ihren Schaden felbit fchon ausgebeflere 
haben, ihre Zimmerleute; in das Befehlshaberfchiff 
fenden, wo fie nad den empfangenen Raporten 
verhältnigmäßig zu den mehr befchädigten Schiffen 
vertheilt, und dieſe ſogleich in kurzer Zeit wieder 
völlig in Stand gefegt werden. — Nachdem nun. 
alle Schiffe wieder hergeftellt worden, reihet fich bie 
Slofte wieder in Marſchordnung, und ſetzt ihren lauf 
Suͤdſuͤdweſt bei dem Winde fort, entweder um ihre 
Entdefungsreife zu vollenden, oder den Feind aufs 
zufuchen, bei einem Seekriege. Im leßteren Falle 
bat fie dieſen Lauf genommen, um der auf Kund» 
fchaft ausgefandten Fregatte zu begegnen, und‘ näs 
bere Nachrichten vom Feinde zu erhalten; allein wis 
der Erwartung vernimme man nichts von ihr, ob« 
gleich die leichten Fahrzeuge der Flotte viele Meilen 
in einem KHalbfreife vorausfegeln, Erſt am fünften 
Tage wird. fie entdecft, und zwar aus Oſt herauffes 
gelnd. Sobald fie ins Gefiht der Flotte fommt, 
- feuert fie von Zeit zu Zeit einige Kanonen ab, um 
die Aufmerkſamkeit derfelben auf fi zu ziehen, und 
macht Signale, damit diefe da Lauf ändere, ‚und 
nah Morboft ſteure. Auf die dahin zweckenden Sig⸗ 
nale. des. Befehlshabers, Admirals, nimmt. die Flotte 
dieſe Richtung, welche der Wind vorzüglicd) begüns - 
ſtiget, und da die Fregatte zu gleicher Zeit nords 
wärts fegelt, fo erreiche fie jene nad) einigen Stun - 
den, und giebt nun beftimmte und zuverläßige Mach» 
richt von der feindlichen Flotte, von welcher fie ge. 
jagt und eben darum, verfpäter worden war. Im 
Innern der Schiffe ift nun Alles wieder auf den 
gewoͤhnlichen Fuß bergeftelle; der Dienſt gefchieht 
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ohne Anſtrengung, außer daß das Fuͤllen der Kar⸗ 
tuſchen und die Uebungen mit dem Geſchuͤtze aufs 
Eifrigſte betrieben werden. Ohne daß es den An— 
ſchein hat, erhalten die Leute nahrhafte Koſt und 
täglich ein Glaͤschen Branntwein, wie es heißt, we⸗ 
gen der gehabten Strapajen; die jedoch laͤngſt kei— 
ner mehr fühlte; allein diefes gefchieht, wegen Her 
annahung des Kampfes, da es fich dann bei gefuͤll⸗ 
tem oder vielmehr befricdigtem Magen beffer ſchlaͤgt. 
Zufolge eines vom Admiral erhaltenen Befehls wird 
auf jedem Schiffe befannt gemacht: daß die Flotte 
in wenigen Tagen den Feind erbliden, ans 
greifen und ſchlagen werde, welches allgemein 
mit einem lebhaften Hurrah! beantwortet wird, 
Auch der Wind feheint in diefen Zuruf einzuftims 
men; er bleibt zwar weftlich , verftärfe fich aber zur 
friihen Kuͤhlte, und gerade ift dieſer Wind, nad) 
dem Grade, feiner Richtung, derjenige, weldyer Die 
meiſten Segel beizufegen geftatter; fie fegt dann ih» 
ren beflügelten auf forf, und Alles deutet auf einen 
entfcheidenden Hauptſchlag; denn die feindliche Flotte 
foll niche nur gefehlagen, fondern vernichtet werden, 
Wenn der günftige Wind mit einer Stärigfeit forte 
wehet, als ob er Antheil an dem bevorftehenden 
Siege haben wollte, fo hält dies der abergläubige 
Geemann für eine glüflihe Worbedeutung, wohl 
gar für ein untruͤgliches Unterpfand deſſelben, was- 
feinen Much nicht wenig belebt. Die Dfficiere, Ded» 
officiere und befahrenen Matrofen ſuchen diefe gute 
Stimmung zu erhalten, und zu erhöhen. Der älteren 
und neueren Siege über die Flotten der Nationen, 
Die man in wenigen Tagen fchlagen will, wird oft 
gedacht, und jede Gelegenheit benugt, die Schiffs- 
mannſchaft von ihren Vorzuͤgen zu überzeugen. Es 
ift zwar eine Regel, den Feind nicht zu verachten, 
aber Alles hat Maaß und Ziel; denn die Verach— 
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tung ſoll nicht ſo weit gehen, dag man etwas ‚ver 
nachlaͤßige, oder deſſen Widerſtand unerwartet, und 
mit unſerer Meinung von ihm im Widerſpruch ſei, 
und folglich das Selbſtvertrauen ſchwaͤche. Da ins 
deffen die Gefahr immer auf einen. Theil der Leute 


Eindruck mache — indem die Vorſtellung davon 


ftärfer, als fie ſelbſt wirkt — fo muß man fie in 
forgdauernder, doch nicht ermübender Gefchäftigkeit 
zu erhalten, Die Gedanfen an. jene Gefahren zu 
zerfireuen, und durch den Reiz von Belohnungen, 
und Furcht vor Schande und /Strafe ihre Leiden, 
fchaft zu erregen fuchen; denn durch legtere werben 
mehr tapfere Leute gebilder, als durch die. Moral 
Ein Officier, der ‚feinem Dienfte mit leidenfchaftlir 
chem Enthufiasmus ergeben ift, und dieſen Enthu—⸗ 
fiasmus zur rechten ‚Zeit mitzurheilen weiß, : wird 
unfehlbar Andern feinen Muth einfloͤßen. In einer 


ſolchen, zu hohen Erwartungen: berechtigenden Stim- 
‚mung, fieht jeder begierig vorwärts, ob nicht eineg- 


ber. vorausfegelnden leichten Fahrzeuge zu erblicden 


ſeyn ‚möchte, das durch feine Signale den entdecten 


. 


Feind anzeige. Die Scharfieher wollen fchon wieder 
mit bloßen Augen mehr wahrnehmen, als man mit 
ben biften Fernroͤhren zu enfdeden vermag. Mad) 
einigen Tagen erblift man endlich Nachmittags eine 
von den vorausgefchickten Fregatten, welche, ſobald 
fie in den Gefichtsfreis der Flotte kommt, durch 
Signale anzeigt, daß fie die feindliche entdeckt bat, 
und durch fie gejagt wird. Ein wildes Hurrah! deus 
tet die Kampfluſt der Seeleute und ihre Erwartung 
an, bald das Zeichen zum Angriff. zu fehen. Der 
Feind ift aber noch außer dem Gefichtsfreife; die 
ausgefandten leichten Fahrzeuge fommen aber nad) 


“and nach zum Vorſchein und beftätigen die Annäs 


berung des Feindes durth ihre Signale, ‚welche durch 


den Befehlshaber der Avantgarde, und fpäterhin 
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durch den Admiral beantworter werben. Allee Augen 
‚ find nun mit fteigender Meugierde auf die feindliche 
- Flotte gerichtet, deren vorfegelnde Fregatten allmählig 
am Horizont herauffommen und von Zeit zu Zeit 
auf die ihnen entgegengefegten feuern, welche ſolches 
nad) Umſtaͤnden erwiedern, Unterdeffen bricht der 
Abend an und es wird Macht, ehe die feindliche 
Flotte ſelbſt über dem Horizont erſcheint, fogar ibre 
vorfegeluden Fregatten ziehen, fich, zum Theil zurüd, 
Um die Mannfchaft fo wenig als möglich zu ermüs 
den, wird die Wache mit halben Quartieren beſetzt 
und die übrigen zur Ruhe entlaffen, nachdem Alles 
angeordnes iſt, um fich in Furzer Zeit zum Gefecht 
bereit: machen: zu. koͤnnen, Mie dem Morgenfhuß 
wird Ueberall! gerufen und dann fogleich geſpeiſet. 
Bald darauf nähern fid die feindlichen Fregatten 
in vermehrter Anzahl, welches die nahe Erſcheinung 
der Flotte anzeigt. Ein Mehreres hieruͤber, naͤm⸗ 
lich über die wirkliche Schlacht ꝛc.; ſ. unter 
Seeſchlacht. Bi — — 
| Was die Kauffahrer anberrifft, fo wird darauf 
eben. die Pünfrlichfeit in Hinſicht des Dienftes ers. 
fordert, als auf Schiffen, welche Regierungen oder 
Handelsgefellfehaften zu Entdeckungsreiſen ausrüften, _ 
oder auf den Kriegesfchiffen, Hier nun eine furze 
Beſchreibung der Fahrt eines Kauffahrteyſchiffes aus 
Dem Hafen von Nio de Janeiro nah Hamburg, um - 
. auch eine folbe Fahrt Fennen zu ferien, 
- Das Schiff war ein ftarf und gut gebaueter _ 
» Dreimafter, welches Waaren in. Rio de Ja⸗ 
| neiro eingeladen harte, „Den Igäten Januar _ 
- 1820 verließen wir den Hafen bei gutem Winde, 
— erzählt einer der Keifenden auf dem Schiffe — 
Faum hatten wir ihn. aber aus den Augen ver— 
loren, fo blies der Wind ftärfer in die Gegel, 
Bald darauf hielten uns aber widrige Winde 
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und eine gänzliche Windftille über aht Wochen 
auf dem Meere auf, fo daß wir erft am Iten 
April die Linie paffiren Ffonnten, ‚Hierbei war Die 
Hitze unerträglih, und. Muskiten, Ameifen und 
dergleichen Ungeziefer verließen uns erft in der 
Mitte des Mais. Die hoͤchſte Langeweile quälte 
uns quf das Fürchterlichfte. Die ganze Ruͤckreiſe 
brachten wir bei .gutem Wetter auf dem: Verdeck‘ 
zu, indem wir uns von einer Tanne auf die an- 
dere feßten, um uns nur einigermaßen die Zeit - 
zu vertreiben. Wir hatten auf unferem Schiffe 
24 große Fäffeer mit füßem Waffer aus dem 
° Springbrunnen auf dem Schloßplage von Rio 
de Saneiro mitgenommen; denn das Trinfwaffer 
ift auf einer Tangwierigen Geereife das nothwen⸗ 
Digfte Bedürfniß, womit gleich anfangs. fehr fpar« 
fam umgegangen wird. Regnet es, fo wird das 
Regenwaſſer aufgefangen, und damit‘ der Kaffee 
für die Paffagiere, und das Effen und der Thee 
der Matrofen gekocht, um das Trinfwafler zu 
fhonen. Es kann mohl einem Kapitain nichts 
Viebleres begegnen, als wenn ein ander flarf bes 
manntes Schiff herqngeſegelt fomme um ſuͤßes 
Waſſer zu fordern. Es hilft bier fein Werleug- 
nen, Beine Entfchuldigung einer noch fo weiten 
Reiſe, er muß theilen, und thut er diefes nicht 
gutwillig, fo läuft er Gefahr, daß es ihm mit. 
Gewalt genommen oder fein Schiff in den Grund 
gebohrt wird, Hat man das Glüf, einen guten 
vernünftigen Schiffer — Schiffsfapitain auf 
Kauffahrern genannte — zu befigen, fo ift dieſes 
auf einer langen Reiſe von nicht geringem Wor« 
teile, ift diefes aber nicht der Fall, fo wird eis 
‚nem die. Reife unerträglich; denn einen mürrie 
ſchen, ftets mit den Matrofen, ja felbft mit den 
Poffagieren tobenden und lärmenden Kapitain um 


Schifffahrt. 21 


ch zu haben, iſt eine Hoͤlle auf einem engen 

aume, wo man weiter nichts als Himmel und 
Waſſer, und dann die Meerbewohner, letztere je— 
doch nur beim Auf- und Niedertauchen im Waſ— 
ſer, gewahrt. Jeder Ausweg, um ſich Ruhe zu 
verſchaffen, iſt einem verſperrt; man muß gleich 
einem Baugefangenen ſich mit Geduld in fein 
Schickſal ergeben, und barren auf das Ende, 
naͤmlich hier, der Reiſe. Acht Tage nad) der Abs 
reife von Rio de Janeiro fingen ſchon die vorrä- 
thigen Kartoffeln auf dem Schiffe an auszufc)la» 
gen, und fonnten bald darauf nicht mehr gegeffen 
werden. Ein großer Verluſt für einen Seereijen» 
den; denn der Stodfifh, welcher in Butter mit 
Kartoffeln ein Foftlihes Gericht ift, war ohne 
Diefe Frucht nicht zu genießen. Der Kapitain gab 
uns und den Matrofen, um das Waffer zu fcho« 
nen, auch feinen Stodfifcd mehr, weil er zu ſehr 
den. Durft erwecte. Die Inſekten waren wie: tofl 
auf dem Schiffe, und auf jede nur mögliche Weiſe 
befchäftiget, einem .das Leben in dem öden und 
‚engen Schiffsraume noch mehr zu verbittern ; wel« 
ches befonders der Fall beider eingetretenen Wind« 
ftilfe unter ‚der Linie war, wie fchon oben ange— 
fuͤhrt worden, und wo das Schiff einem Klofter 
a la Trappe nicht unähnlih war; denn fein 
Menſch ſprach, felbft die Marrofen fahen ftarr 
vor fih bin, weil ſich Feine Ausficht zeigte, von 
der Linie fortzufommen. Die Musfiten haufeten 
auf dem Verdeck und hielten fih in den Schlaf. 
fpinden verftedt auf, um, des Nachts mit ihrem 
Peinigen zu beginnen. Hierzu gefellten fih nun 
. eind ungeheure Menge Ameifen, Flöhe, Wanzen, 
Mäufe ꝛc.; letztere Enaupelten mit ihren fpigen 
Zähnen die Pfropfen von den Weinbouteillen ab 
und fogen den Wein heraus, Mac) zwei Mona» 


ten waren in den Zwiebäden mehrerer: Fäffer 1/4 
Zoll lange Würmer; ein großer Theil dieſes Zwie⸗ 
bafs mußte daher den Schweinen, die am Bord 
waren, gegeben werden, die uͤbrigen noch brauch— 
baren wurden geöffnet, rein‘ gebürftet, und Den 
- Matrofen gegeben. Des Abends gegen 7 Uhr 
wurde auf dem Schiffe ‚eine große Terrine mit 
Ihre gebrauet, weil Thee den Seeleuten, als ein 
antifcorburifcyes Mittel, vorzüglicd gut ift. Daber 
wird auf den Schiffen in. der Hiße Thremaffer, 
als Limonade getrunfen, Es beftehr aus vielem _ 
Waſſer und ein Paar Priefen Thee, und wird 
falt, auch lauwarm getrinfen. Wer an diefes 
Getraͤnk nicht ‚gewöhnt ift, dem iſt es fehr wider- 
"ich, weil es ohne Zuder getrunken wirdy Dat 
man ſich aber erft daran gewöhnt, ſo finder man 
den Geſchmack erträglich. genug, ja man gewoͤhnt 
ſich zuletzt ſo daran, daß einem die, ſchoͤnſte Li— 
monade nicht ſo angenehm ſchmeckt, als dieſes 
ganz einfache, aͤußerſt geſunde und ſchnell den 
Durſt ſtillende und die Hitze mildernde Getraͤnk. 
Auch beſchraͤnkt ſich die Kur der Kranken, nad) 
Seemanier, nur auf-den Genuß dieſes Theewaſſers 
und der Gruͤtze, die man dem Kranken zu eſſen 
giebt. Jeder Kapitain auf Kauffahrern ift zugleich 
der Wesculap feines Schiffes. Er führt einen 
kleinen Englifhen Mevdizinfafter mit Mipturen, 
Eſſenzen, Pillen ꝛc. bei fi), . welche gegen alle. 
Krankheiten, gleich viel, von welcher Natur fie 
auch feyn mögen, helfen muͤſſen; auch für Wuns 
den und andere äußere Schäden giebt es in Die 
ſem Kaften Salben, Pflafter ꝛc.; dabei hat er 
eine ſchriftliche Anweifung, auf. welche Art eine 
jede Krankheit kurirt werden, und -wie man die 
Arzeneien einnehmen muß; Diefe ärztlihe Hülfe 
wird von der. Schiffsmannfcaft, fehe ‚gepriefen 
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und die Kapitains geben ſich als Aesculaps felbft 
' ein großes Gewicht, fo wie überhaupt in Allem, 
weil fie Alles zu verftehen glauben; Der Schiffs— 
dienſt ift bei einem Kauffahrer auch fehr beſchwer— 
lich und kann zuweilen wohl den Kapitain und 
die Mannſchaft zum Unwillen reizen, Alle »ier 
- Stunden löfee fih der Kapitain mit dem eriten 
. Steuermann auf. dem Verdecke Tag und Mache 
: ab. Wenn der Kapitain die Wahre hat, leiſtet 
° jedesmal der zweite. Steuermann Dienſte. Wenn 
eine Regenwolke, wobei ſich gewöhnlich ein hefti— 


.. ger Sturm erhebt, herangezogen fommt, kann es 


- der Kapitain oder der 'erfte Steuermann, welcher 
von beiden gerade die Wache bat, leicht vers 
- feben, wenn er_die Segtl nicht geſchwind "genug 
einziehen läßt; denn zuweilen kommt eine folche 
vom Sturme getriebene Regenwolke fehr fchnell 
heran, jo daß. die Matrofen die vom Winde aufs 
geblafenen und daher ftarfangefpannten Segel mit 
Anwendung -aller Kräfte nicht einziehen Eonnen, 
und das Schiff Gefahr läuft, dur den Wind, 
wegen der gefpannten: Segel, umgeriffen zu wer« 
‚ ven. Einer zweiten Gefahr, welche jedoch fel:en 
eintrifft, ift das Schiff ausgefegt, wenn es auf 
dem Meere fehr. finfter ift, und ein. anderes, vom 
Sturme getriebenes Schiff im vollen Laufe dages 

. gen ftößt, wobei beide fich dergeftalt zerſtoßen koͤn— 
nen, daß an Ausbefferung nicht zu denken ift, und 
ſich die Mannfchaft, Keifende ꝛc. nur fehnell auf 
Die Bote retten muͤſſen, weil das Waffer dann 
mif Macht eindringt, und das Schiff mit der gan- 
zen Ladung in den. Grund fahrt. Auſſer dieſen 
beiden angezeigten Gefahren, welche die Natur - 
Darbietet, giebt es auf dem offenen Meere, auſſer 

‚einem Sfurme, Ungewitter, feine; denn die Sande 
baͤnke, Felſen zc, in manchen. Gegenden des Mee⸗ 
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res find den erfahrnen Schiffern ſchon befannt; 
alfo ift hier nur Vorſicht noͤthig, befonders in der 
Nahe der Häfen, Rheeden ꝛc. Wirbelwinde, welche 
den Schiffen gefährlich find; ereignen ſich felten. 
Auch wenn die Wellen bei ftarfem Sturme fehe 
hoch geben und gegen das Schiff anfchlagen, fo 
fann diefes, wenn. es nicht ftarf genug gebauet 
ift, leicht: zerfchlagen werden, wo dann auch feine 
andere Rettung übrig bleibt, als fich den ſtuͤrmi— 
fhen Wellen auf Boͤten anzuvertrauen, Die in 
der größten Schnelle aus dem Schiſſe ins Waf: 
fer gelaffen werden muͤſſen; oft gelangte man glüds 
lich zu einem andern Schiffe oder ans Land, je— 
doc) zum öfteren wird man mit dem Boote von 
den Wellen verfihlungen. Weit weniger Gefahr 
ift auf dem offenen Meere, als in der Nähe des 
Landes; denn felbft in dem größtem Sturme ift 
man bier ficherer, als dort. — Nachdem die Linie 
paffirt worden, erblidten wir ein Schiff in ver 


See, in der Größe eines Punktes; ein ganz neues 


Schauſpiel, da wir uber zwei. Monate auſſer 
Delphinen, anderen Fiſchen, Waſſerinſekten ꝛc., 
auch nicht das Geringſte von Bedeutung auf dem 
Meere geſehen hatten. Wir zaͤhlten nun jeden 
Tag, an welchem wir wohl in Hamburg eintref⸗ 
fen Eonnten; denn der dritte Theil des Weges war. 
ſchon zurtic gelegt. Die Sciffsfapitaine hören 
dergleichen Worausberechnungen :nicht gern; auch 
das fichere Rechnungmachen auf ‚günftigen Wind 
2c., wahrfcheinlid) weiß ein jeder aus langjähriger 
Erfahrung, wie oft er fehon in folchen Hoffnungen _ 
getäufcht worden if. Auch. hatten wir faum. die 


- Kinie vierzehn Tage paflirt,. als ſich ein. entgegen» 


gefegter Wind einftellte, der das Schiff nach Weſt⸗ 
Indien trieb. Am 22ften Mai 1820. begann .in 
der Gegend der Azoriſchen Inſeln ein heftiger 
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ESturm, welcher drei Tage anhielt. Das entſetzliche 
Geheul des Windes und das Anfchlagen der Wel- 
len an’ unſerer Kajuͤte, welches: wie eine dumpfe 
Kanonade klang, ſetzte uns in Furcht und: Schre⸗ 
cken, beſonders da wir alle Augenblick glaubten, 
Daß er durch die Gewalt “der. Wellen die 
ESchiffswaͤnde zerſchmettern würde. Waͤhrend 
des dreitaͤgigen Sturmes ging die See ſehr hoch, 
‚and die. Wellen ſchlugen uͤber das Schiff zuſam— 
men, und droheten daſſelbezu verſchlingen. Die 
Matroſen hielten ſich auf dem Verdeck an ven 
Tauwerke. Die Paſſagiere durften aber während 
des Sturmes nicht auf: das Verdeck, um niche - 
von den Wellen mit fortgeriffen  zurwerden, Als 
wir nach drei Tagen wieder‘ aus unſerm Kerker 
befreit wurden und auf das Verded gehen Fonn- 
ten, um frifche Luft zu fchopfen, : gewahrten..wir 
den Nachlaß des Sturmes.. An. der;einen: Seite 
des Schiffes war ‚die ſtarke ‚Verkleidung. mitten 
von einander gejpfittert,: obgleich die Bretter. über 
einen Zoll Did, waren; auch. war die. Thür der 
Kuͤche, gleichfalls von. ſtarkem Holze, von der Ge: 
walt der Wellen zerfptittere. . Auch nad) » dein 
Sturme thürmten fid) :woch einige’ Tage die Wel—⸗ 
Jen, welches: einen furchtbaren Anblick gewaͤhrte. 
Selbſt bei gaͤnzlicher Windſtille und dem, ſchoͤn— 
ſten Sonnenſcheine, thuͤrmten ſie ſich an den Sei⸗ 
ten gleich Felſen, und brachen ſich zuweilen auf 
dem Verdeck, wo dann das Waſſer durch die Rin⸗ 
nen und Köcher. auf dem Verdeck des Schiffes 
“gleich. wieder ablief. Nach dem Sturme erhielten 
“wir einen ſehr guͤnſtigen Nordweſtwind. Am ei⸗ 
nem Tage begegneten wir fünf Schiffe aus Engli⸗ 
ſchen Haͤfen, welche dicht an uns voruͤber nach 
Oſtindien ſegelten. Unfere Freude war graͤnzenlos 
beim Anblick dieſer Schiffe, da wir einen ſolchen 
Oec. techn. Enc. Theil. CXLIV. P 
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.:.. Genuß lange hatten: entbehrem müffen; allein dieſe 
Freude haͤtte ſehr übel ablaufen. fönnen, indem 
> ein. Schiff fo nahe an uns heranfam, daß es Durch 
- die Unvorfichtigkeie des, am. Ruder fi) befinden 
den Matrofen. hätte. ein Joch. in das. unfrige. ſto— 
Gen koͤnnen. Der Kapitain ſchrie und war außer 
—ſich; zum Giuͤck flveiften fie aber nur an einans 
...ber. ! Der: Wind. war unferer Fahrt. jegt über- 
-. dus günftig und blies dabei. fo flarf. in die. Se— 


.. gel, daß es uns. in der Kajute. vorfam, als fuͤh⸗ 


ren wir auf einer Chauſſee oder: Kunftftraße mie 
swier Pferden im: ftärkften Galopp. Wir erreihten 
ſchnell den Kanal, und; wegen bes ftarfen Nebels 
wußten wir nicht einmal, daß mir. fchon fechs 
Meilen in demfelben waren. Der Kapitain war. in 
* ber größten Angft, weil er nicht wußte in wel« 
:. her Richtung . fich : unfer Schiff befand. Das Senf- 
bley wurde alle vier. Stunden ins Meer geworfen, 
. „wobei es ſich endlich: zeigte, ‚daß wir dem Lande 
nahe waren; denn wir: fanden Grund. — Die 


See wurde grünliher. Der. Kapitain befürchtete, 


daß Mir. bei anhaltenden. Mebel beim Kingange 
med Kanals, an den daſelbſt befindlichen Sand⸗ 
::bänfen ſcheitern würden; allein: dee Nebel legte 
-fih bald, :und zu unſerer Freude befanden wir 
ung, wie fhon+bemerft worden, in. dem Kanal, 
Ein Blanfenefer Ever kam uns mit dem Lootſen 
“entgegen. Ein folder:&ver bat nur einen Maſt 
und ift mit drei Mann befegt; fie: kommen aus 
Blankeneſe bei Hamburg und fahren aus dem 
» Kanal heraus. in ven Dcean,. den anfommenben 
+ Schiffen. mit den Sootfen entgegen. Der Lootſe 
blieb am Bord unſers "Schiffes, feine beiden. Ge« 
"fährten fegelten mit ‘ dem Ever - aber wieder 
zuruͤck. Er fuhr mit ung bis: zu ‚dem nächften 
Wachtſchiffe vor Curhafen, : wo ihn dann ein 
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anderer Lootſe abloͤſete. Der guͤnſtige Wind dauerte 
bis zu Ende des Kanals, wo er mit einem Male 

aufhoͤrte. Die fchnelle Reife durch den Kanal; . 
welche anfangs Juni geſchah, war fehr intereffänt, 
Wir paffirten ganz nahe an der Graffhaft Sufs 
fer, der Inſel Whige, Dover ıc. vorbei; man 
fonnte deutlich) das fchöne Grün der Felder unfer« 
fheiden. Dann gewahrten wir aud) eine große 
Anzahl Eleiner „und größerer Schiffe, welche von 
England nad) Frankreich, und von Frankreich nad) 
England aus dem Kanal hinüberfuhren. Die neuen 
Leuchtthuͤrme in dem Knglifchen Kanal -fefleln 
die Aufmerffamfeit des Geereifenden; auch indem _ 
Hafen von Rio de Janeiro follen dergleichen Leucht⸗ 
thürme errichtet und die Koften durch einen neuen 
Impoſt auf fremde Schiffe beftritten werden. 
Nachdem wir aus dem Kanale heraus waren, trieb 
uns ein ungünftiger Wind nad). den Sandbänfen 
in der Nordſee. Der Kapitain war darüber fehr 
verdrießlih; er aͤußerte, daß er auf verfelben 
Stelle ‚vor zwei Jahren vier Wochen 'zuges 
bradyt Habe, und daß es fchiene, als folle es in 
diefem 1820ften Jahre wieder fo feyn; allein es 
war zum Glüde nicht fo, der Wind erhob fi 
wieder und wir famen den Sten uni des genanne 
ten Jahres bei Cuxhafen vor Anker.“ | 

Jeder Paflagier der mit Kauffahrern reifen 
will, wird wohl thun einen fhriftlichen Kontraft mit - 
dem Kapitain. oder Schiffer, zu machen, und darin 
Alles genau aufzuführen, was der Kapitain in Hin⸗ 
ſicht der Beföftigung ꝛc. zu: leiften verfpricht; denn 
bat ein Schiffsfapitain oder vielmehr Schiffer erft 
die Ueberfahrtsgelder in dem Beutel, und die Perfon 
auf.dem Schiffe, fo thut er was er will, befonders 
bei einer langwierigen Seereife, 3. B. nad) Brafi« 
lien,nad) den Suͤdſee⸗Inſeln ıc., und der Reiſende ift 
p2 
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ſo zu ſagen fein Sklave. Es giebt hier freilih Aus- 
nahmenz; allein ſie find; doch ſelten. Man muß zwar 
annehmen, daß, fo Manches in dem Betragen Der 
Seeleute, wohl auf, ihr’ ftrapazenvolles. Leben gerech- 
niet werden muß, woran der Feftländer nicht gewoͤhnt 
iſt. Die Gefahren, denen fie beftändig ausgefege 
find, die Abfonderung von der ‚übrigen Welt, die, 
febensweife und die. Art des. Dienftes haben einen 
unwiderjtehlichen Einfluß auf dieſe Dienfchenflaffe. 
Diefer, in Verbindung mit dem befonderen- Charaf- _ 
ter. eines jeden Seemanns und feiner vorhergehenden 
Erziehung bilder eine fonderbare Mifchung guter und 
böfer Eigenichaften, die ſich auf eine -ganz eigene 
Art äußern: : Die. Seeleute ‚find überhaupt weder 
‚zum Frohſinn, noch zur. Geſpraͤchigkeit geneigte, Letz⸗ 
teres leidet doc) eine Ausnahme, wenn von ihren 
Seezügen und ‚Gefahren: die. Dede iſt; denn in Die= 
fem Falle find fie fehr redſelig. Alle ihre Verglei— 
ungen beziehen ſich auf Die Seefahrt. ihre auf 
fich ſelbſt befchranfte Sage macht, daß fie mit Den 
Dingen auf dem Sande wenig befanne find, und dar— 
über mit einer Anmiffenheit urtheilen, der nur ihre 
Freimuͤthigkeit gleich Fommt. Die Schnelligkeit, wos 
mit jede Verrichtung ausgeführte werden muß, macht, 
daß fie fi) eben fo Fraftvoller, als grober Ausdruͤcke 
bedienen, und jede Sache bei ihrem Namen nennen. 
Ueberhaupe verachten fie das a und den Land⸗ 
‚mann, find in allen ihren Aeußerungen und Hand⸗ 
lungen heftig und zufahrend, und laſſen fi) größe. 
tentheils durch das Gefühl des Augenblids leiten, 
defien Genuß fie Alles opfern, So übermäßig fie: 
zu gewiſſen Zeiten -arbeiten muͤſſen, fo unbefchäftige 
find fie bei andern, weil dielimftände oft ganz entge— 
gengefegt find; dies macht fie fehr zum Müßiggange, 
geneigt, da fie nach erfchöpfenden Anſtrengungen die 
Seligfeisen des Far-niente um fo lebhafter fühlen, 
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So ’ausdauernd fie bei den Arbeiten find, fo uner= » 
muͤdlich find ſie im Nichtsthun; in diefer Sage hat 
die Erzahlung einer Gefpenftergefhichte einen befon« 
deren Reiz für fie; denn fie find faſt durchgehends 
- abergläubig, ohne eben fromm zu feyn. Mancher, 
der bei der Fluthzeit ein Waghals iſt, zeige bei der 
Ebbe eine Zaghaftigkeit, die unerflärbar ſcheinen 
würde, wenn man nicht wüßte, daß viele Leute, auch) 
auf dem Sande, im Wahne ftehen, daß während ber 
anftrömenden Fluth Niemand fterben kann. Mancher 
verſaumt einen günftigen Wind, weil er’s nicht. mas 
gen durfte Sonntags oder Fteitags unter Segel zu 
gehen, Mancher berheuert beim Sturm, das Schiff _ 
hätte fehon- vor-einigen Tagen, bei Windftille, mie 
ein Efpenlaub gezittert; und viele Andere laflen es 
fo nicht ausreden, daß ein Schiff, aus deffen Holz 
‚beim %ufzimmern Funfen fprüheten, entweder‘ ver- 
brennen oder gar 'auffliegen werde. Eine lange Sees 
fahre mache mißmuͤthig und zankſuͤchtig; verfchiedene 
Meinungen’ arten gleich in Sreit, und der Mißmuth 
in Meuterei aus, Letztere hat ſchon die fchrecklich- 
ften Verbrechen erzeugt. Thellung von Court— 
Lary'hat fih in einer folchen Sage, als er noch See— 
officier war, befunden; nur die Entfchloffenheie des 
Schiffskapitains, die Thaͤtigkeit und der Eifer aller 
‚Dfficiere und Geefr detten, und die-Treue des erften 
Schiffers, der Steuerleute und der Soldaten retteten 
Das Schiff. Der eben genannte Schriftfteller erzahle 
diefen Borfall wie folgt: 5 
2 „Die Dienftzeit der Mannfchaft auf der Holz 
aͤndiſchen Fregatte Dranienfaal von 24 Ka: 
nonen war ſchon im Jahre 1780 vorbei; da aber 
. England im December des gedachten Jahres den 
Krieg erklaͤrte *), fo war" man nihe Willens fie 
) Der Limerilaniſche Krieg vom Johre 1780 bis 1784. | 
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zu entlaſſen. Durch allerhand Umtriebe, Verſpre— 
chungen und Zoͤgerungen hielt man fie bis im 
Februar 1782 hin, wo der damalige Lieutenant 
und fpäterhin in ber Nevolution befannt gewordene 
Admiral $ufas das Kommando des Schiffes er- 
hielt; zugleich wurden alle Dfficiere durch neue 
erfegt; fo Fam ih am Iten April an Bord Der 
Fregatte, und am darauf folgenden Sonntage, Den 
 13ten, brady die Schiffsmannfchaft, die ſich ges 
täufche fah, in offenbare Meuterei aus. Sie be— 
fegre die ‚Ausgänge aus der Kirche, das Halbdeck, 
den Ba, den. Kühl und. alle Luken zum Zwi⸗ 
ſchendeck, ſo daß uns nur die Kajüte, die Kirche, 
und die Konftabelsfammer übrig .blieb, Wir wa« 
ten, auffer. dem Kommandeur, 3 Dfficiere, 6 Sees 
Fadetten, der Sefretair und ‚der Doctor, 8 Deck⸗ 
: officiere, und einige 30 Seefoldaten, folglid etwas 
‚uber SOM. Die Meuterer beliefen fich gegen 100, 
an deren Spige der. Dberfonftabel ſtand. Allein 
wir waren im Beſitz des Kleingewehrs und ‚der 
Schluͤſſel zur Pulverfammer; doch war ein Theil 
‚von jenen mit Gewehren, Pulver und Blei ver- 
fehen. Um mit der Konftabelsfammer Kommus 
nikation zu haben, hatten wir das Deck durchbre— 
- hen. laffen, und zogen durch diefen Weg die Decks 
offieiere und Soldaten am uns, und «bewaffneten 
uns alle mit Gemwehren, Piftolen und Säbeln. Früh. 
um 8 Uhr fandten die Empörer 6 ihrer Anfühe 
ter an den Kommandeur, mit der mit Drohungen 
begleitenden Frage: ob er fie wolle von Bord ab» 
gehen laffen? Der Dberfonftabel zeichnete ſich durch 
Grohheit aus, und ftellte ſich mit bedecktem Haupte 
„als .Wortführer gerade vor den Kommandeur hin; 
dieſer erbittert, pacte ihn fogleich. bei. der Kehle 
und warf ihn zu Boden; zu gleicher Zeit fiel 
man über die fünf andern ber, und in einem Aus 
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genblid waren die Segelwaͤnde, welche die Ras 
juͤte von der Kirche, und diefe vom Kühl trennen, 
hinweggenommen, und. die dort. befindlichen Aufs 
„rührer: fahen ihre Anführer gebunden und unfere 
Keute die Gewehre auf fie anlegen. Der Kom⸗ 
- mandeur ‚trat vor und nannte noch 12 oder 15: 
Andere, deren Auslieferung er fogleich verlangte 
und auch erhielt; nahdem ein Officier mit eini» 
gen Leuten aufs Halbdeck gedrungen, die dort bes 
- findlidjen Empoͤrer vertrieben, und ungefaumt duch 
das mit Kanonenfchüffen begleitete Signal, ben 
Beiſtand der übrigen auf der Rheede von Flif 
fingen: liegenden Schiffe verlangt hatte. Die Fres 
gatte lag nämlich als Wachtſchiff auf dem außer: 
ften Punkt der Rheede gegen die offene See, eine 
Meile von dem naͤchſten Schiffe entfernt. Mach- 
dem von dieſen gewaffnete Schaluppen herbeige— 
fande worden waren, vertheilte man die Arreftan« 
ten auf ſelbige, um dann auf die verfchiedenen Schiffe 
vertheilt zu werden: Es ward nachher Kriegsrecht 
gehalten und verfchiedene Strafen. über fie ver- 
hängt. Auch von den übrigen, welche aufferdem 
unbeftraft blieben, wurde ein Theil auf das Ge 
ſchwader vertheilt, und durch eben fo viele erfeßt, 
womit die Meuterei ein Ende hatte” | 


Die Unbeftändigfeit des Meeres und die öftere - 
Veränderung ihres Aufenthalts, macht die Seeleute 
wanfelmüthig. An Bord wünfchen fie am $ande zu 
feyn, und bier, wo fie ſich unbehaglich befinden, ſeh⸗ 
nen fie fich nach der See zurück; denn hier gehören 
fie zu Haufe. Thellung von Courtlary hörte 
einen Knaben fragen: Vater! wenn gehen wir nad) 
Haufe? namlid an Bord, Wie fehr ſich der See— 
mann nach feinem Elemente, dem Meere fehnt, das 
von koͤnnen nur diejenigen fprechen, welche in See⸗ 
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ftadten zu "Haufe gehören sund” das. Treiben diefer 
Leute. kennen. Esmenarbd ſagt in der erſten Mote . 
zum‘ fuͤnften Geſange feines: Gedichts: Ja Naviga- 
tion, „Eine geheime und unbeſtimmte Unruhe ver—⸗ 
folgt die Seeleute während ihres Aufenthaltsän 
den Städten, und treibt fie. unwillkuͤhrlich auf: das 
ſtuͤrmiſche Element, ihr zweites Vaterland, zuräd, 
Man bemerkt beiden Matrofen noch mehr;i:ale::bei 
den Soldaten, eine aufjerordentliheSorglofigkeie für 
die Zukunft. und einen. unbezähmbaren Hang zu au⸗ 
genblicklichen Genuͤſſen, weicher fie verleitet, ‘den Er: 
werb langer und gefahrnollee Muͤhſeligkeiten im. wes 
‚nigen Zagen zu verſchwenden. Es fcheint, dagıfle, 
als. Fremdling auf dem. Lande, gleich Reifenden, nur 
einen Augenbkic"glänzen, und wenigftens ein AUnden- 
ken an ihre DBerfchwendung. zuruͤck laffen wollen. 
Ihre Schiffe find ihr wahrer Wohnort, und immer 
kehren fie. dahin zurück. Obgleich "der Stand der 
Seeleute ohne. Widerrede einer: der muͤhſeligſten ift, 
fo. haͤlt man doch in feinem fo lange ans, weun man 
auch, täglich davon ſpricht, daß man ihn verlaffen 
wolle, Diejenigen, welche der Staat nach vieljäh- 
rigem Dienfte im Alter davon befreit. und belohnt, 
begeban: ſich noch: auf Kauffahrern, und es. erregt 
wirklich Erftannen, ‚wie. viele alte Seeleute von je 
dem Range man auf den Echiffen aller handelnden 
Nationen antrifft.“ Eine wahre und getreue Schil⸗ 
berung der Seeleute, vorzüglich ihres. Hanges zur 
Verſchwendung und: des Dranges, wieder zu Schiffe. 
zu: geben, und hierin find. die Seefahrer, aller Natio: 
nen ſich fehrräbnlich, der Unterſchied befteht blog in 
den vorherrfchenden ‚Neigungen, worin die Volker 
abweichen. Thellungvon Courtlary ſchil⸗ 
ders. das Leben der Holländifchen Matrofen. auf fol 
gende Weiſe: Dort Eommen z. B. 10 bis 12 Mas 
troſen aus dem Admiralitaͤts- Gebäude, wo jeder feite 
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ruͤckſtaͤndige Befoldung von 6, 8 oder" mehreren Mo⸗ 
naten empfangen hat. Ein Paar Verheirathete unter 
ihnen geben mit ihrem Gewinn nach Haufe, um fich 
mit Weib und Kindern guͤtlich zu thun; die uͤbrigen 
geben zu einem. Trödler, welcher folgende Lieferun⸗ 
gen ihnen zu: machen hat. : „Entweder einen rue 
den. oder; einen ungeheuren großen! dreieckigten Ka⸗ 
ſtorhut, deſſen Spitzen genau gleich find, damit er 
immer “recht ſitzt⸗nmEin weißes Hemd und ein feides 
nes Halstuch :von grellen Farben. Eine fchwarg 
ſammtne Jacke“ mit hinmelblauem: Taffent gefüttert, 
mit einer Reihe Kleiner. vergoldeter Knöpfe Ein 
Kamiſol won Tuch oder anderm Stoffe nach dew 
herrſchenden Modefarbe; daun entweder kurze ſchwarz 
ſammtne, oder lange weiß=" und roth geſtreifte lei⸗ 
nene Beinkleider; im erſten⸗Fall ſchwarze, im zwei⸗ 
ten weiße baunmoliene Strümpfe. Große runde ſil⸗ 
berne» Schnallm für Schuhe und Beinkleider, umd 
vorzuͤglich eine-filberne Taſchenuhr, mit einer langen’ 
filbernen Kette, an weicher. eine Menge auf die: 
Geefahrt ſich ‚begiebende Zlerrathen bangen, z. B. 
in der Mitte ein Linienſchiff mit allen Segeln, zus! 
ſammengerollte Kabel, Anker, Spiegel und: Galkio«’ 
nen: von Schiffen ꝛch Die. ‚Schnallen: enthalten zu⸗ 
weilen einen ganzen Vortar von Schiffsgeraͤthſchafe 
ten, oder: ftellen einen Kabel vor, der am beiden“ 
Seiten durch eine tuͤchtige Spuͤſſung verbunden iſt, 
Sobald der Kauf geſchloſſen iſt, wozu noch eine 
Rauchtabacksdoſe gehört, kleiden ſich die Matroſen 
auf der Stelle um, und laſſen die alten, meiſt ſchlech⸗ 
ten Kleider verächtlich liegen. . Don. bier gehts in 
ein. Bordell; jeder läßt: eine Chaife fommen, ſitzt 
mit ſeiner Dirne, einem Ölafe und einer Weinflaſche 
im ſelblger, und fo ziehen zuweilen cin Dugend Ma— 
trofen dicht hintereinander mit Jauchzen und Singen 
durch dieStade, die leeren Flaſchen werden fortgeſchmiſſen, 
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bei jeder ‚Schenke eine neue Ladung eingenommen, 


welches auf diefe MWeife ein Paar Tage fortdauert; 


treulich. helfen die Maaten einander fi) aus. Wenn 
das Geld alle ift, ‚geht die fammene Jade: fir‘ eine 
wohlfeilere ab, die von Scharlah), mit. fchwarzem 
Sammet ausgefhlagen, und mit fhwarzfammts 
nen Knöpfen beſetzt iſt. Auch. die fchwarzen Bein- 
Eleider werden für lange‘ leinene umgetaufcht. Für's 
halbe Geld erhält der Troͤdler feine Lieferung nach 
und nach zurüd, indem er nur wenig baares Geld 
als Mehrwerth des Befferen gegen daß. Schlechtere 
herausgiebt. So large diefes vorhält, geht es ‚wies: 
ber flott, bis neuer Mangel entfteht. Nach weniger 
als acht Tagen fieht er fich oft gezwungen, die um 
nichts liegen gelaſſene verhudelte alte Kleidung :gegen 
baare Bezahlung wieder zurückzunehmen; daß die. feis 
len: Dirnen. dabei ebenfalls “ihren Schnitt machen, 
bedarf kaum einer Erwähnung. Wenn: ausgetaumelt' 
ift, gehe der naͤchſte Schritt ins Werbhaus, und 
von da — zu Schiffe! — | 
Diieſem Gemaͤlde gleichen. zwar nicht alle Ma⸗ 
troſen, man kann aber annehmen daß zwei Drittel 
demſelben aͤhnlich find; jedoch laſſen es ſich mehrere 
ſchon das erſte Mal, andere ſpaͤter zur Warnung 
dienen; Viele fangen aber das Spiel immer wieder 
von vorn an und beifern fich nie. Unter die Lafter 
der Matrofen gehört der Diebftahf und dieTruns 
kenheit. Man hat Bargenofjenfchaften gefehen, 
die darin übereinfamen, daß einer um den andern 
die ganze Portion der Zehn auf einmal austranf, . 
um ſich defto.reichlicher laben. zu. fonnen, und dann. 
neun Tage faftere,  Anf Schiffen, wo. gufe ‚Ordnung : 
herrſcht, kann und darf dies nicht gefchehen. Ein 
noch allgemeineres Kafter ift das Fluchen, das nicht 
nur zur unableglichen Gewohnheit, fondern fogar zur 
Nothwendigkeit geworden ift, Ein Hollaͤndiſcher 
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Sciffsgeiftlicher eiferte einft fehr dagegen, ‚und ber 
Kapitain verbot das Fluchen bei ftrenger Ahndung. 
Die Matrofen zwangen ſich dieſe Gewohnheit abzus 
legen, waren aber fehr träge bei den Arbeiten, und 
das Schiff war in drei Tagen kaum fo weit gejegelt, 
als fonft in einem Tage. „Ihr febt, ſprach der Kas 
pitain zum Domine, fo kan's nicht geben!” Kaum‘ 


hatte et das Verbot zurüfgenommen, fo war Alles 


Reben und Thätigkeit, das Schiff fegelte frifch weg. 
„Sungens, nun geht's, rief ein alter Matrofe. — 
Test fieht. man doch, 'daß es dem Kapitain Ernſt 
ift fortzukommen!“ — Auf der andern Seite haben 
die Seeleute auch ſehr gute empfeblenswerthe Figens 
fchaften. Sie find überhaupt dienftfertig, freimürbig, 
freu und von erprobter Nedlicykeit, und Tapferkeit, - 
Die Schiffer, die Steuermänner, der Bootemann 
und Sciemann befißen eine Menge von Kenntnifs 
fen, welche nicht‘ bloß durch lange Erfahrung erlernt 
werden :müffen, fondern anbaltendes Studium erfors 
dern, um im Stande zu feyn, den-Pflichten ibrer 
Stellen nach Erfordernig Genuͤge zu, leiften. Auch 
ift die Lerubegierde ſehr bemerkenswerth, womit junge 
Matrofen und Schiffsjungen, die weder fehreiben, nod). - 
leſen fonnen, aus eigenem Antriebe fich bemühen, 
"beides und die Stenermannskunft zu erlernen, ‚und: 
einen Theil ihrer Befoldung verwenden, um Unters. 
richt-zu erhalten, und neben ihrem oft befihwerlichen 
Dienft eifrigft zu fuchen und zu benußen,. Die bes 
rühmten Admirale de Ruyter, Tromp, van Am— 
ftel, Pietheyn und Andere haben ſich auf diefem- 
Wege emporgefhmwungen. Der größte Theil der al» 
ten befahrnen Matrofen find ebenfalls gefhict, und 
in allem, was auf ihre Profefjion Bezug hat, uns ' 
terrichtete Zeufe, die auf ihren vielen Reiſen in. bie 
fernften und verfchiedenften Gegenden der Erde ſehr 
viel gefehen haben, fo daß, ihre Elugen Geſpraͤche, 


— 
- j ! 


236 Schifffahrt. 

oft auch Unterrichtets zu ergogen wiſſen. — Fin 
folcher befahrener Matroſe iſt niche nur ein fchäß- 
barer, ſondern : gefchägter Mann, der fih durch 
eine vieljährige Erfahrung, durch große praftifche 
Kenntnifje des Seedienffes, durch unermüdliche Thä: 
tigkeit bei jeder ‘Arbeit, durch unerfchücterlihe Ent: 
ſchloſſenheit in Gefahren, und Elugen Rath in den 
verzweifelten Lagen’ auszeichnet. Der Einfluß des 
Seelebens, das gewiß das mühevollite, rauheſte und 
gefährlichite iſt, haͤrtet den Körper der Seeleute fo 
fehr ab, daß es wirklich Erſtaunen erregt, und- bil- 
det fie zu eben fo guten und tapferen Kriegern, als 
fie tuͤchtige Matrofen' find.‘ Kein Menfch‘ ftepe fo 
feſt auf feinen Füßen, hält fo Eraftvoll mit feinen 
Händen wie” fie, Dieß nenne man in der Geefpradye 
Seefuͤße und Seehande haben. Der Sturm 
mag das Schiff auf das Heftigfte hin- und her— 
ſchleudern, ſie ſchwanken nicht, geben gerade und 
miachen ihre Geſchaͤfte, fie mögen auch ‘auf dem Deck, 
- auf den Marfen und Salingen, oder auf den Rgaen 
ſeyn. Thellung von Courtlary batoft geſehen, 
daß Matrofen  niehrere Klafter 'an einem Tau hin— 
auf kletterten, ohne ſich der Füße zu bedienen, bloß 
indem fie nach und nad) mit der einen Hand über 
ber andern feit anfaßten, welches aufpalmen ges 
nannte wird. Es ereignen fich freifih an Bord: eben‘ 
ſowohl mannigfaältige Ungluͤcksfaͤlle, als auf. dem 
:ande, aber »vorztiglich bei folhen Gelegenheiten 
zeichnen -fich ‘die Seeleute durch die Art ihres Be— 
nehmens aus, : Ein Holländischer Matrofe lag auf 
der Raa, um Segel zu vefen. Das flatternde Mars: 
fegel fchlug von vorn an Die Naaparden, worauf er’ 
ffand, fo daß er,.den Kopf vorab, mit dem Schrei: 
Gotthilf! Herunterftürgte; jedoch während des Falls 
packt er fchnell ein nahes Seil, halt fih daran. feſt 
und ruft: hoeft niet! es iſt nicht noͤthig! — Im. 


* 
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Ganzen wird die, Mifchung der. guten und boͤſen 
Eigenfhaften der Seeleute derjenigen, der Landesbe— 
- wohner wenig nachſtehen, und. deſto eher Nachſicht 
- verdienen, da eine Dienge der auf den Kriegsfchiffen 

dienenden Seeleute durch Zwang, es fei durch Das, 
Martroſenpreſſen oder. durd den abfcheulihen Mens, 
fehenhandel der Geelenverfäufer dahin fommen, und 
eine wenig zum. Guten. geneigte- Stimmung, mitbrin⸗ 
gen. Außer dieſen Gezwungenen und denjenigen, 
welche das Seeleben aus freier Wahl vorziehen, 
giebt es eine, Menge Taugenichtfe, welche das Laud 
niche mehr dulden will, und die daher feinen andern 
Ausweg wiffen, als ihre Glüd auf dem Meere zu; 
fuhen, und. Lafter auf das Schiff bringen, die ei— 
gentlid) dem Sande-angehören. , Es in Dale zu be⸗ 
_ wundern, daß die Sitten der Seeleute nicht verdor⸗ 

bener und wirklich bejfer find, als man erwarten, 
follte, welches aber der Ordnung und firengen Manns» 
zucht ganz vorzüglich zuzuſchreiben iſt. ©.. auch. 
Matrofe, Ih. 85, ©. 67 7 Se 
. Wenn ein Kriegsfhiff,.es fei nun von der. fiz, 
nie, oder eine Fregatte, Kutter ꝛc. vom Stapel ges 
laufen und fo weit zugefadele ift, daß es auf. die” 
Rhyeede ‚gebracht werden kann, wird ein Officier, ein“ 
Schiffer, ein Steuermann, ein Bootsmann . ober. 
Schiemann, ein Konftabel und, ein, Schiffs zimmer⸗ 
. mann, nebft einigen ihrer, Maaten und Gaften, ein, 

Schreiber und Wundarzt, mehrere befahrene Makros. 
fen, und was von der ‚dazu. gehörigen Mannichaft , 
bereits angeworden und verfammelt. ift, an Bord 
gebracht, um das Schiff, das mit den, unentbeßr-, 
lichften Bedürfniffen verfehen ift, auf Die Rheede zu, 
bringen. Hier wird daſſelbe von Außen und unen, ; 
die Sange, Breite, Tiefe und Höhe .defjelben, die, - 
Laͤnge und Dice des Rundholzes, die. vornehmften -, 
Theile des Schiffs. und. die Stayung beffelben. genau 
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unterſucht, ob Alles in gutem Stande iſt. Das Ge 
ſchuͤtz vifirire der Officier mit den Konftabeln, ob «8 gut 
und mit Allem, was dazu gehört, vollftändig verfehen fei. 
Die Feuerfprige muß, wenn fie nicht ſchon da ift, 
noch vor Abfahrt des Schiffes an Bord gebracht 
werden. Won allen dieſen Gegenftänden läßt er 
durch den Schreiber ein genaues Verzeichniß anfers 
tigen, worin ſowohl das Mangelhafte, als die vor« 
genommenen VBerbefferungen bemerft werden, Der 
- Schiffer, der Konftabel, der Zimmermann und jeder 
Andere, der etwas in Verwahrung und unter feiner 


Auffiht erhalten, hat, giebt ihm davon ein genaues 


Verzeihnig, und ferner alle Woche eine Meldung 
von demjenigen, ſo verbraucht worden if. Davon 
fendet ‘er pofttäglih und bei jeder Gelegenheit dem 
Schiffskapitain vollftändige Nachricht. Der DOfficier 
und der. Steuermann, und wenn Kadetten am Bord 
find, auch diefe, fangen ſogleich bei ihrer Ankunft 
ihr Tagebuch mit der Anzeige derfelben auf dem 
Schiffe, von deffen Namen, Größe, Sage und Zus 
ftand an, und fahren fort, die Vervollftändigung der 
Inſtandſetzung aufzuzeichnen. Alle vorbenannte Ges 
genftände, welche ſchon an Bord find, werden, fo= 
gleich, und die, welche fpäter eintreffen, nad) und 
nad) an Ort und Stelle gebracht. Die gegenwärtige 
Mannſchaft wird vorläufig in zwei Quartiere und in 
Baden vertheilt, und an beiden Borden, die Stellen 
der legtern eingetheilt, und fo, wie die Kanonen, von 
binten nah vorn mit. Nummern bezeichnet. Wenn 
Diefe und aͤhnliche vorläufige Anflalten getroffen wor— 
den, welches in wenigen Tagen gefchieht, fo wird 
das Schiff von der Stelle, wo es aufgetadfelt wor« 
den, durd einen an Bord gehaltenen Bootsmann 
auf die Rheede gebracht, wo es, fogleih die Anfer 
fallen laßt und verteyet. Mach einigen Tagen fommen 
auch die übrigen Dfficiere, Deckofficiere, Matroſen 
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und: Soldaten, wenn. nämlid das Schiff zu einer 
Erpedition abgehen foll, wie oben, ©. 193 u. f. ſchon 
angeführt worden, nad) und nad) an Bord, Auch 
Schiffe mit. Sebensmitteln, Munition und anderen. 
DBedürfniffen langen beinahe täglicd) an, und. werden 
fogleich ‚entladen. Einige Tage vor dem Tage der 
Muſterung, kommt aud) - der.. Schiffsfapitain an 
Bord. Die Dfficiere empfangen ihn, theils bei der 
Falltreppe, teils auf dem Halbdeck. Am folgenden 
Tage hält er eine VBormufterung, damit er feine 
Schiffsmannſchaft kennen lerne, und fie auf die 
Mufterung vorbereite, um folche in befter Ordnung 
zu paffiren. Die noch unbefegten Decofficierftellen 
werden vom: Kapitain auf den Vorfchlag des Schif— 
fers und Bootsmanns ergänzt, welche auch bei der 
Eintheilung der Matrofen, die fie am beſten fennen, . 
befragt werden: Schon am Vorabend und am fruͤ— 
ben Morgen des zur Mufterung beflimmten: Tages: 
wird Alles dazu veranftaltet. Die Dfficiere und die 
Mariniers find. in voller Uniform; die Dedofficiere 
und Matrofen in ihren beften Kleidern und Jacken. 
Die Kanonen werden. geladen, um die Admiralitatss, 
Jacht zu falutiren. An: den Toppenants aller Ragen 
. find in der Höhe von 4 Fuß über den legteren dünne; 
Taue gefpanne, welche mit den Raaen parallel: laus; 
fen und. zum Paradieren beftimmt find, welches auf) 
folgende Weife gefchieht. Die Matrofen ftehen ‚aufs 
recht auf den Raaen, und halten fid) mit ausges 
breiteten Armen Hand an Hand an jenen aufgefpans; 
ten Tauen, fo daß es von ferne, wo diefe beinahe. 
unbemerfbar find, den Anſchein bat, .alsı ob: fie freis. 
ftehend fid) die Hände boͤten. Das Schiff. ift „vor 
züglidy rein ‚gemacht und. mit:neuen Flaggen. und; 
Wimpel gefhmüdt; denn. es ift ein Fefttag,. an 
welchem die Mannfchaft gemeiniglicy-einen ‚monatlia. 
chen Sold erhält... Die ‚gewohnlichen Arbeiten: find 
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ausgeſetzt. Sobald die Jacht auf die Rheede kommt, 


— 


treppe, und neben derſelben auſſer dem Schiffsborde 


wird alle Mannſchaft auf dem Oberdeck verſammelt, 
um auf den erſten Ruf bereit zu ſeyn. Wenn man 
ſich auf eine angemeſſene Entfernung genaͤhert hat, 
wird fie mit einer beſtimmten Anzahl von Kanonen: 
ſchuͤſſen begrüßt und auf den erwarteten Ruf: Alles 
auf! fliegen die Matrofen die Wände binauf, und 
fteflen fih in oben erwähnter Ordnung auf die Naaen, 
Die übrige Mannſchaft ftelle fih in die“ Wände 
Front auswärts. Die Marinierparade ſteht auf dem 
Halbdeck mir ihren. Dfficieren an der Gpige. Ein 
Ploton fteht auf der taufplanfe, an der Seite, wo _ 
die Jacht an Bord kommt. Der Scdiffsfapitain 


ſteht am Eingange des Halbdecks, neben und hinter 


ihm Die Ofſiciere, Kadetten, der Arzt und der: Se— 
fretair. Der wachhabende Offtcier ficht an der Fall 
6 Marrofen, Auf einen Winf des Kapitains giebe 
der Schiffer das Zeihen zu dem von der ganzen. 


' Schiffsmannfcdjaft dreimal. wiederholten Begrüßungss 


rufe Huſſah!!! So werden die Kommijjarien der 
Admiralität empfangen, durch den wachhabenden Of 
ficier aufs Halbdef, und von bier durch den Kapi- 
tain und das. Dfficierforps in die Kajüte begleitet, 


wo nach eingenommenen Erfriſchungen die ganze 


Schiffsbeſatzung Mann für Mann gemuſtert wird, 
Wenn die Rommiffarien wieder an Bord geben, 
wird wieder paradirt- und die Jacht mit. Kanonen: 
ſchuͤſſen begrüßt, welche von derfelben, wie bei ihrer 
Ankunft, erwiedert werden. Von nun an werden: die: 
Uebungen in allen: Sciffsarbeiten täglich. getrieben. : 
Da der wahhabende Officier um“ beiten ‘weiß, >06 ; 


nothwendige Schiffsarbeiten. zu, verrichten . find, oder. 


nicht,- folglich ob zu Diefer oder: jener. Hebung Zeit 
iſt, ſo haͤngt es, ohne. höhere. Erlaubnig von ihm 


‚ab, die eine ‚oder ‚die andere durch die Mannfchaft 
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vornehmen zu. laffen. Es gehört zu ben fchägbarften Ei⸗ 
genfchaften einesSeeofiiciers, Schiffers und Bootmanns, 
die Mannfchaft fortdauernd befchäftiger zu wiflen, um 
fie in beftändiger TIhätigfeit zu erhalten... Was die 
Uebungen der Schiffsmannfchaft anbetrifft, fo muß - 
der größte Iheil vderfelben, da er neu angeworben 
ift, und daher noch ganz ungeuͤbt und mit allen 
Theilen des Schiffs, unbefanne ift, nach und nach 
in Allem, was das Rundholz, das Tau⸗ und Tafel 
‚werf, die Segel, die Anfer und Anfertaue, das Ge— 
ſchuͤtz und andere Waffen betrifft, genau unterrichrer, 
‚und damit fie in deren "Behandlung Fertigkeit und 
Gewandheit erlangen, täglich geübt werden, Allein 
‚nicht nur bei den Uebungen, fondern. auch bei den 
‚wirflih vorfallenden Sciffsarbeiten müffen :die Uns 
fundigen zugelaffen werden, damit fie defto eher und 
deſto mehr. Dienfte zu leiften im Stande feyen. 
- Man fängt damit an, jedem befahrenen Matrofen 
‚einen ober einige Unbefahrne beizugefellen, die er 
-anzulernen hat. Sie find beftandig um ihn, fpeifen 


‚mit ihm an demfelben Back, geben ihm bei allen 


Arbeiten, an die Hand, fehen ihm feine Handgriffe 
.:Ab, und lernen, felbft Tpielend, eine Menge nüglicher 
Dinge; z. DB. die mancherlet Knoten, Stiche und 
Schläge, wovon es an hundert verſchiedenen Arten 
-giebt, von welchen jeder feine eigene. Benennung 
‚hat. Zuerft lehrt man die Sehrlinge die Namen der 
‚verfchiedenen inneren und äußeren Theile des Schifs 
fes, dann die der Maften, Stängen, Raaen, Segel und 
des fichenden und laufenden Tauwerkes. Man läßt 
‚fie jeden benannten Gegenftgrd anfaflen, weifer ihnen 
‚den Zweck und die Wirfung derfelben, indem man 
fie ſolche losmachen, behandeln. und wieder, feftbin« 
‚ben läßt, wo und wie es feyn ſoll; man befragt fie 
darüber und,.wiederhole den Unterricht, bis ihnen 
Die Sache geläufig iſt, und fie ſich nicht mehr irren. 
„Dec, techn, Euc. Theil, CXLIV. a 
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Man läßt fie ferner täglic) die Wände befteigen; 
zuerft bis an die Marspürtinge, dann in die Marfen, 
nachher auf die Bramfalinge, dann auf die Raaen, 
Marferaaen und Bramraaen, indem man immer zu⸗ 


erſt unten anfängt, und in der Folge höher ſteigt, 


und um fie anzufpornen, werden diejenigen, welche 
es den andern zuvorehun, gelobt, ausgezeichnet und 
befördert, auch wohl befchenft. Kine oder mehrere 
der vorräthigen Naaen werden mit den Noken auf 
das Halbdeck und auf den Bad, ober queer über 
den Kühl auf beide Schiffsborde gelegt; dieſe müf- 
fen die Unbefahrnen -befteigen, indem: fie auf die 
Raaparden treten, wo fie dann angemwiefen werden, 
wie fie die Segel mit den Raabanden anſchlagen 
oder losfchlägen, feſt- oder losmachen, und mit den 
Reefbanden tefen müffen. Wenn fie nun im Stei⸗ 
gen und in diefen Handgriffen einige Fertigkeit er» 
langt haben, fo läßt man fie diefe Arbeiten oben 
verrichtet. Man verfähre Dabei mit vieler Geduld 
und Machfiche, vorzüglic) bei dem Beklettern ber 
Maften. Auf diefe Weife werden fie allmählig braudhs 
bare. Matrofen. Die DOfficiere und Decofficiere müfz 
ſen fie oft über dieſes oder jenes befragen, um. zu 
vernehmen, ob fie fi) bilden und geſchickter werden, 
und ob die Matrofen, denen fie anverttauet find, 
ſich dieſes recht angelegen feyn laffen und ihre Pflicht 
erfüllen. Bei Kriegsfhiffen müffen die Konftabeln 
oder Artilleriften. die 'Matrofen in der. Behandlung 
der Kanonen unterrichten und üben; da ihre Anzahl 
bei weitem nicht hinlaͤnglich ift, um das Geſchuͤtz in 
Thaͤtigkeit zu fegen. Sie find auch nicht dazu bes 
ſtimmt; denn ihr Auftrag befchränfe fih, außer dem 
oben Angeführten, nur darauf, das Geſchuͤtz und alle 
feine Theile, und die dazu gehörigen .Gerärhe in 
guten Stand und Orbnung zu fegen und zu erhals 
ten; die Pulverfammer mit vorzüglichem’ Fleiß und 
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Vorſicht, mie auch Alles, was ihrer Aufſicht und 
Bewahrung anvertrauet ift, gut zu beſorgen; Feuer« 
werfe zu verfertigen, Kartufchen fürs Geſchuͤtz, und 
Patronen fürs Kleingewehr zu. füllen; auch "haben 
fie beim Ankerlichten ꝛc. noch ihre befondere Oblie⸗ 
genheiten, . | | 
Was nun det Unterricht der Matroſen auf 
Kriegsſchiffen in Hinſicht des Geſchuͤtzes anbetrifft, 
ſo muͤſſen denſelben die Namen der verſchiedenen 
Theile der Kanonen, des Raperts und der möthia 
gen Geraͤthe, vorzuͤglich aber der Zweck und die 
Wirkung des daran befindlichen Tauwerkes bekannt 
gemacht werden, weil ſehr darauf zu achten iſt, daß 
fie es ſo zu behandeln wiſſen, daß es ſich niemals 
verwickele und verwirre, indem daraus Ungluͤck ent⸗ 
ſtehen koͤnnte, da groͤßtentheils die Behandlung, und 
folglich auch die Wirkung der Kanonen davon ab» 
haͤngt. Um dieſen erſten Unterricht zu ertheilen, 
nimmt man gewoͤhnlich eine Backmannſchaft zus 
ſammen, und auch nachher bei der Eintheilung zum 
. Gefhüs oder Verfertigung der Geſchuͤtzrolle ſucht 
man fo viel, als. möglich, wie bei jeder andern Ein 
teilung, ſoiche bei: einander zu behalten, — 
nun die Kanone, den Rapert mit ſeinem Tauwerke, 
und die verſchiedenen Geraͤthe zum Laden und Abs 
feuren, fowopl nad) ihrem Namen, als wozu fie dies 
nen, genau Fennen; fo wird an jeder Seite der Ka— 
none bie Hälfte der zur Bedienung erforderlichen 
Mannſchaft auf folgende Arc Hingeftellt, und fie in 
Den. nöthigen Handgriffen unterrichtet und geübe. 
Der Kommandeur mit Pulverhorn und Raumnadel 
verſehen, fteht Hinter der! Kanone und richter; — 
1 Mann mie Vifcher und Anfeger, rechts der Müns« 
dung; — 1. Mann links derfelben, um die Ladung 
amd den Pfropf einzufchieben; — 1. Mann, der die 
Kartuſche reicht; — 1 Mann mit der Lunte, der 
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abfeuert; — 2Mann mit Hebeln neben dem Zuͤnd⸗ 
loche, auf jeder Seite einer, um die Kanone rechts 
und links zu bewegen oder zu erhoͤhen. Die, Uebri— 
gen mehr oder weniger nach dem Kaliber des Stuͤcks, 
find. gleichmaͤßig mit den Talien vertheilt. Während 

geladen wird, faffen die nebenftehenden Leute die 
Geitentalien. an,‘ und ziehen aufs Kommando die ' 
Kanonen an. Bord, zu welhen Ende einer die 
Einholtalien: losmacht und zufchießt. Im Gegentheil 
gehen die nebenftehenden Leute, wenn abgefeuert wor: 
den ift, und das Stüf zum Kaden eingezogen werben - 
foll, an die Einholtalie, ee einem, der den Wi— 
ſcher faßt, einer. der” die Kartuſche aufnimmt, und 
an jeder Seite einer, ‚der die Seitentalie losmacht 
amd zufchiebt, wozu immer. die nächfiftehenden ge- 
braudye werden, - damit niemals die einen vor oder 
hinter den andern wegzugehen genothiget find, auch 
wechfeln die Leute bei den verfchiedenen Verrichtun— 
gen und Handgriffen ab, um fie alle, vorzuͤglich das 
Richten, erlernen zw koͤnnen. Nach Maßgabe der er— 
langten Fertigkeit wird erft ohne, ‚dann mit Pulver, 
und nachher mit Kugeln zur’ Uebung geladen, und 
Tesrere gegen; eine! auf - dem Waffer ſchwimmende 
KFonnei abgefchoffen, : Ferner ‚werden: die. ‚Leute geuͤbt 
son einem Bord:ians: andere hberzugehen; denn. ei- 
gentlich wird "nur die eine. Seite mit Mannfchaft 
verſehen, welche "dann auch das .gegenüberftehende 
Stuͤck von gleicher Nummer zu bedienen bat; wenn 
Daher das Schiff wender, fo müffen die: Leute. fid) 
zu diefem ‚verfügen, :jedoch nicht ‚eher, ‘als bis jenes 
geladen und Dicht an. Bord gezogen ift; zwei Mann 
bleiben dabei, um die Talien feftzubinden, damit das 
Stuͤck feſt und: unbeweglich bleibe. : Sollte aber das 
Schiff an beiden Seiten. angegriffen. feyn, ſo werben 
san ‘der einen Nur die geraden, und an der. andern 
nur. die ungeraden Nummern -in Ihätigfeit geſetzt, 
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ober wenn’ der Angriff auf der einen Seite heftiger 
wäre, als auf der andern, fo wird auf jener von drei 
Stiüden zwei, auf diefer eins in Thätigkeit erhalten, 
doch immer dabei wohl Acht gegeben, daß die Still— 
ſttehenden, geladen und wohl befeftiget feyen; auch 
giebt dies ©elegenheit, um mit den Kanonen zu 
wechfeln, damit die einen ſich abfühlen koͤnnen. — 
Um dem Erhigen zuvorzufommen, werden bie Wi⸗ 


ſcher bei jedem zweiten Schuß naß gemacht, und 


uͤberdies die Schwabber ebenfalls in die Waſſerku⸗ 
fen getaucht und um die Kanonen geſchlagen. Die 
an Bord befindlichen Truppen ſind nicht zum Dienſte 
an Bord, ſondern auch beſtimmt Landungen auszu⸗ 
fuͤhren, oder jonft im Nothfall auf dem Lande zu 

agiren. Hier kann nur die Rede vor demjenigen 
ſeyn, was fie am Bord in diefer Hinſicht zu thun 
haben, weil dasjenige, was fie am Lande auszufuͤh— 
ven haben, ganz mit. dem übereinfonmt, was den 
Sandfruppen obliegt. Die Mariniers werden auf dem 
Halbdeck an Steuerbordäfeite, wo ihr beftändiger 
Sammelplatz ift, in. zwei Glieder geftellt, in vier 
Plotons getheilt, und im’ Plotonfener, Gliederfeuer 


und Kottenfeuer, auch. wohl im Hedfeuer gehbt; danı 


lehrt mian fie rechts. ‚und Ainks um, und links um 
Behrt machen, auch. vor⸗ und. tücwärts fchwenfen. 


Jene Feuer eönnen, nach Thellung won Cours ' 


lary, im Gefecht wirklic) angebracht werden, haͤngen aber 
ſehr von Umſtaͤnden ab, ſo daß cs ſchwer ſeyn würde, 
zu beſtimmen, welches das wirkſamſte fei, Die See 
foldaten oder Mariniers werden’ auch zum Ziehen 
am untern Tauwerke angeftelle; daher werden, fie. ans 
gelernt, wie und wo fie ihre Gewehre abzufeßen. haben, 
Damit weder das Tauwerk, noch die. Ranonen, noch irgend 
‚etwas Anderes Dadurch verwickelt oder gehindert, werde. 
Sollen die Truppen an beiden Borden agieren, ſo ge- 


ben: dag dritte und vierte Ploton an Bakbord über; 


find fie auch in andern Theilen des Schiffes nothwen— 


4 
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‚ dig, fo werden die Plotons benannt, welche auf 
die Kampanje, auf die Laufpfanfen oder auf den 
Back marfhiren follen, wobei noch zu bemerken ift, 
dag wenn fie nach porn marfchiren, die Plotons dies 
fes auf der Seite, wo fie fteben auszuführen haben, 
Das Kommando: Jeder -auf. feine Seite! bedeutet 
nämlich, daß die beiden erften Plotons an Eteuerbord, 
die beiden andern aber am Backbord fteben follen. 
Aufferdem find die Mariniers bei den Dipifimen 
des Geſchuͤtzes vertheilt, damit wenn bei den Batte— 
rien zu viele Leute fehlen, die Todten und Verwun— 
deten durch Soldaten erſetzt, und die Batterien ge— 
hoͤrig in Thaͤtigkeit erhalten werden koͤnnen; ein Bes 
weis, daß das Kleingewehrſeuer eine nur untergeord⸗ 
nete Rolle ſpielt; obgleich es auch ſchon ſehr oft vor— 
treffliche Wirkungen gethan hat, welches die See— 
ſchlacht bei Kap Trafalgar bewieſen, wo eine Mus⸗ 
ketenkugel den Lord Nelſon, Admiral der Engli— 
ſchen Flotte, toͤdtete; uͤberhaupt ſoll in dieſer Schlacht 
das Kleingewehrfeuer ſo moͤrderiſch geweſen ſeyn, daß 
mehrere Schiffkapitains und andere Officiere durch 
daſſelbe getoͤdtet oder verwundet worden. Es iſt ein 
größer Fehler, nah dem oben erwähnte Schriftſteller, 
Der unter gewiffen neuern militairifchen Schriftftels 
lern: vorzüglich herpfcht, über den Werth. einer Waffe, 
einer Truppenart, einerStellung oder Bewegung gerades 
zu abzufprechen, da es doch eigentlich auf die. Um 
fände und auf die zweckmaͤßige Anwendung derfel- 
ben ankommt; denn fo zerftörend aud) die Wirkſam⸗ 
feit des: Kanonenfeners gegen das Schiffsgebaͤude, 
‚gegen: das Rundholz, Die Segel, das Tau: und Tafels 
werk ſeyn mag, fo werlierer e8 doch vdiefelbe groß 
tentheils, wenn Die Schiffe fih fo nahe find, dag 
Man man mit dem Kleingewehr und mit Piftolerg 
in die Stuͤckpforten fchiegen und die bedienende Mann— 
fchaft bei den Kanonen niedermachen kann; diefers 


\ 
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halb. werden folche auch gefchloffen, vorzüglich, wenn 
man entern will, weil die auffer Bord hetvorragen- 
den. Kanonen hinderlich feyn würden; folglich. hört 
fhon die Wirkung der Hauptbarterien gang auf, und 
nur die des Oberdeds, des Halbdecks und des Baks 
find noch in Thaͤtigkeit; wenn aber aus den Marfen 
ein tüchtiges Kleingewehrfeuer von oben herab auf 
das unbedeckte Schiffsvolk wirffam ift, fo müffen 
auch die obern Batterien viel von ihrer Lebbaftigkeit 
nachlaffen. - Zu diefem Feuer aus den Marfen wer: 
den nicht. Soldaten, fondern die fogenannten Mars: 
gaften und Schaluppenruderer abgerichtet, und in der 
Behandlung des Kleingewehrs eben fo gut, als jene 
‚geübt, weil fie duch ohnedies bei der Bewaffnung der 
Schaluppen: und bei Landungen gebraucht werden, 
um duch fie die Mariniers zu unterftügen und zu 
verftärfen. Da nun die Lesteren eigentlich nicht zum 
Hinauffteigen angehalten und daher nicht gelibt wer: 
den, auch dieferbalb nicht Die auf den Marfer. weit 
beftigere Bewegung gut aushalten koͤnnen, fo ziehe 
man ihnen hierzu: die Matrofen mit Recht vor, befon- 
ders da dieMarfen fo enge find, daß nicht für viele 
Leute Raum, und es folglich beffer ift, folche dahin 
zu ftellen, die fowohl zu feuern, als das Befchädigte 
berzuftellen im: Stande find, 

- Staabsoificiere: auf einem Kriegsfchiffe, find ber 
Schiffsfapitain, der. zweite KRapitain, und der erfte 
Lieutenant, weil fie die Oberaufſicht und Leitung des 
GDanzen haben, und daher nicht nit den einzelnen : 
Zweigen ded Dienftes beauftragt find, aud) Feine 
Mache thun. Die Seelieutenants lofen einander in 
ven Wachen und Pifets ab, fo daß immer ein Of. 
ficier von einem der beiden Quartiere auf den vom 
andern folgt, Der Lieutenant, der die Wache bat, ift mit 
dem Dienfte im Innern des Schiffes beauftragt, ders 
jenige. hingegen, der das Piket hat, muß den Außern 
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Dienft wahrnehmen, und köfer den wachhabenden nad 
der Beendigung feines Dienftes ab, fo wie er felbft 
vorher von demjenigen im Piket abgelöfer wird, der 
ihm auch in der Wache folgt. Auf den Schiffen ift 
die Eintheifung der Zeit von derjenigen auf dem 
“ Kande üblichen fehr verfchieden, es iſt daher nöthig 
folhe Eennen zu lernen. Man theilt die Zeit auf 
Kriegsſchiffen sc. nicht in Stunden, fondern in. War 
" chen ein, von denen jede aus acht Glaſen beſteht; 
wei Glaſen machen eine gewöhnliche Stunde aus; 
— iſt eine Wache 4 Stunden. Im Nachthaͤus⸗ 
chen befinden ſich jederzeit zwei Sanduhren oder 
Sandgtäfer, von welchen das eine vier Stunden, 
das andere aber nur gine halbe Stunde läuft. So— 
bald leßteres ‚in jeder Wache dag erfte Mal ausge- 
laufen ift, ruft der wachhabende Steuermann laut! 
ein Glas! weiches durch einen Matrofen mit einem 
Schlage an der Glocke bemerkt wird, Wenn das 
Halbjinndenglas zum zweiten Male zu Ende if, fo 
ruft er: zwei Glaſen! und fo läßt er alle halbe 
Stunden, welche daher Glafen genannt werden, immer 
mit einem Glockenſchlage mehr von: 1 bis 8 die Zeit 
anzeigen, Wenn diefes fleinere Glas das achte Mal 
ausgelaufen ift, fo muß auch das Wierftundenglas 
zu Ende, und fo auch die Wache beendiger ſeyn. Die 
Wache fängt des Abends um 8 Uhr an, währt bis 
Mitternacht, und heißt daher die erfte Wache; von 
-12 bis 4 Uhr wird die Hundewache, und vor 4 
bis 8 Uhr Morgens die Tagewache genannt. Die 
Bormittagsmwache dauert von da bis un’ Mittag, 
wo dann die Nachmittagswache anfängt, und bis 
4 Uhr dauert. Die legte Wache von 4 bis Abends 
8 Uhr führt ven - fonderbaren Namen Plattfug, 
nach Thellung von Courthary vermuthlich da— 
ber, weil um viefe Zeit ohnedies gewöhnlich Alles 
wach und zur Arbeit bereit iftz auch hängt dieſe 
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Wache mit der Nachmittagswache träger pin 
die Mannfchaft um 4 Uhr nicht. abgelöfer, und zum 
Theil dadurch verhuͤtet wird, daß die einen nicht im» 
- mer die gleichen Wachen. baben, fondern in: den Zeis 
ten abwechſeln. Die Wachen find nicht zu allen Zeis 


= ten gleich ſtark; denn ſolches hängt von der Rheede, 


wo das Schiff vor Anker liege, von der Witterung’ 
und von mehreren andern Umftanden ab, 3.8. davon: 
ob man- fehwere Arbeit gehabt .ader noch vor bat. 
Dieſempach iſt bald ein ganzes, bald ein. halbes 
Quartier auf der Wache, bald nur ein Deittel oder - 
Viertel derfelben. Die Wache befteht aus einem 
SLieutenant 1, 2 oder 3 Kadetten, 1. Steuermann, 
1Bootsmann oder Schiemann, 1 Konftabel und 
einem ihrer Maaten, 1 Onartiermeifter, und einer 
Anzahl Matrofen; ferner aus einem Gergeanten, 1 
Eorporal, und einer Anzahl Mariniers, welche jeder- 
zeit von dem gleichen Quartiere. find. Bon den 
Baden‘ find.mehrere Dedofficiere ausgenommen, als: 
die beiden: Schiffer, der Doftor und Sefretair, und 
ihre Gehuͤlfen, der Schiffsgeiſtliche, der Bottelier; 
ferner die Handwerker, beſonders die Koͤche, welche 
Letzteren ſchon in der Nacht anfangen, die Speiſen zu 
fochen, damit man fruͤh fpeifen Fann, wobei fie ſich 
einander abloͤſen. Wenn aber: Alles anf!k oder 
Ueberalt!! gerufen. wird, fo.darf Niemand’ von dem 
ihm indiefem Fall angewieſenen Poften wegbleiben.. Auf 


der Rheede dauert. die, Wache der Dfficiere und Kar 


detten volle 24° Stunden, wobei jedoch bemerkt wer⸗ 
den muß, daß fie bei: gutem, gefahrlofem Wetter 
nicht genöthiger find die Nacht zu durchwachen, fon: 
dern da Alles: fo nahe an der Hand ift, bat: der 
Steuermann, welcher in Abwefenheit des. Offieiers 

die Wache befehligt, den Auftrag, ihn und. die Ka» 
Detten im? Nothfall fogleih rufen zu laffen; wenn 
aber Stängen und. Ranen geſtrichen find, welches 


# 
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bei ſtuͤrmiſcher Witterung zu geſchehen pflegt, ſo muß 
der wachhabende Lieutenant und die Kadetten auf dem 
Halbdeck bleiben, wenigſtens ſo lange, bis der Sturm 
voruͤber iſt. — 
| Die Wade aller. übrigen Seeleute Dauert niche nur 
auf der Rheede, ſoadern auch in offener See. nur 
vier Stunden, welche daher der Quart genannt wird; 
während -diefer Zeit darf Niemand von der. Wade 
ins Zwiſchendeck hinabgehen, ſondern alle: müffen auf 
dem Dberdef im. Kühl bleiben; bei. rauber Witte 
rung halten fih die Matrofen gewoͤhnlich unter dem 
Dad, und die Mariniers unter dem Vordache des 
Halbdecks auf. Sobald die. Glocke acht Glafen.ge 
fchlagen hat, wird die Wache durch die nachfol— 
gende, ſchon vorher dazu befehligte Maunfchaft ab- 
gelöfer, wozu fie durd) den mwachhabenden Quartier 
meifter, der eben davon feine "Benennung bat, zut 
rechten Zeit gewecft wird, welches in der Seeſprache 
porren genannt wird, Bon, der Matrofenwade 
werden auf die Fockmarſe, auf die Kampanje, und 
auf den Back Ausfufer geftelle, um .auf das 
Fahrzeug felbit und auf die aug der Ferne beranfe 
gelnden Schiffe, in offener See auch auf fand, und 
überhaupt auf die entfernteren Gegenſtaͤnde, vorzuͤg 
lich auf die Signale. zu achten, und die Wache da 
von zu benachrichtigen, Die Mariniers. befegen fol- 
gende Poften mit Schildwachen: 1 Mann vor, der 
Kajuͤte des Kapitains, und wenn ein Admiral an 
Bord ift, auch vor der feinigen; 1 Mann bei jeder 
Pulverfammer; 1 Mann auf jeder $ufplanfe; 1 
Mann auf der Kampanje, und 1 Mann auf- dem 
Bad, Ihr Auftrag iſt, umherzuſſhauen, nicht zu 
‚geftatten, daß fi) Jemand der Pulverfammer na 
‚bere, an Bord komme, oder von Bord abgehe, ehe 
dem wachhabenden Dfficier davon Meldungen ge 
macht, und. von ihm ‚darüber verfügt worden iſt; fie 
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haben, außer den ihnen befonders angewiefenen Po» 
ften, auch auf die nähere Umgebung des Schiffes, 
und auch auf die Signale zu achten, und was vor- 
falle fegleich zu melden, Wenn die Schaluppen aus» 
gefegt find, fo .ift in jeder eine Schildwache, die 
aus den dazu gehörigen Ruderern der Weihe nad) 
genommen wird, und welche darauf zu achten hat, 
daß Niemand in folche fleige, Daß fie nicht ans 
Schiff anſchmettern, ſich nicht losmachen und fort- 
treiben, oder ſonſt etwas Widriges damit vorfalle; 
auch muͤſſen ſie ſolche gleich unter die Falltreppe 
bringen, wenn ihre Schaluppe zum Fallen gerufen 
wird, Die übrige Mannfchaft der Wache muß jeders . 
zeit die während ihrer Dauer’ vorfommenden Schiffs- 
arbeiten verrichten oder dazu bereit feyn.. Des Abends 
um 7 oder halb. & Uhr gehe der Hfficier, der an 
dieſem Tage das Piket hatte, folglich die naͤchſte 
Wache haben wird, nebſt dem, der jetzt aufs Piket 
fommt, auf das Halbdeck und übergiebt Xegterm das 
Piket, indem er ibn von allem Möthigen genay 
unterrichtet, Dann übernimmt er die Wache, indem 
ihm der abgehende Dfficier von allem, was das 

hHiff angeht, und was yon den erhaltenen Befehs 
len fchon vollzogen oder noch auszuführen iſt, ums 
ftändlihe Nachricht giebt. Hierauf begeben fich alle 
drei Officiere zum: Schiffsfapitain, welcher ihnen die 
Parole giebt und die Befehle diktirt, die er nöthig 
findet, ‘Der Dfficier vom Pifee geht nun zu den 
übrigen Dfficieren, und theilt ihnen die Parole und 
Dagjenige ‚mit, was fie wiffen follen, Auf einigen 
. Schiffen giebt der erſte Sciffsfopitain die Parole 
und Befehle dem zweiten, oder dem: erften Lieutenant, 
welche fie den übrigen Dificieren erfgeilen; auf ans 
dern begeben ſich ale Dfficiere vor Ablöfung der 
Wahe zum Schiffsfapitain, wo fie von ihm felbft 
die Befehle und Parole. empfangen. Wenn ein Schiff 
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allein iſt, fo giebt der Schiffskapitaln jeden Tag die 
Parole; fonft giebt der Admiral oder Kommandeur 
der Flotte alle. 8 oder 14 Tage genannten Schiffs: 
fapitain eine fchriftliche gleichlautende ' Folge von - 
Namen, die fie dann taͤglich auf aͤhnliche Art aus- 
teilen. "Die Flotte kann zerftreuet werden, und dann 
wäre es unmoͤglich— mit allen Schiffen derfelben in 
Verbindung: zu Bleiben. Gehen während der Tren— 
nung die 8 oder 14 Parolen zu Ana fo ift vorher 
beftimmt, wo die. Kapitains wieder anfangen: ſollen, 
. um immerfort anf allen’ Schiffen die gleihe Parole 
zu haben, und ſich dann bei nachtlichem Wiederfin: 
den zu erkennen. Wenn die Parole’ und Befehle 
gegeben worden, fo begiebt fich "der est wachhabende 
Officier aufs Halbdef und. diktirt dem Steuermann 
der Wache die erhaltenen Befehle, geht dann in 
ven Kühl, laͤßt fi die neue wachhabende Mann— 
ſchaft vorftellen, und ſich ein Verzeichniß der Deck— 
officiere, Matrofen und Mariniers geben, welche in 
den .nächften 24 Stunden unter ihm die Wade 
haben, damit, wenn während bderfelben etwas! ver= 
nachlaͤßiget und erſt ſpaͤt, entdeckt wird, man Noch) 
wenigſtens 8 Tage nachher ſehen koͤnne, wer damals 
"die Wache hatte, weil an Bord Feine Nachlaͤßigkeit 
’ungeftrafe bleiben darf, Im Winter um 7 oder 8 
Uhr, im Sommer um 9oder 10 Uhr des Abends 
wird vom Admiralſchiffe eine Kanone abgefeuert; 
ſobald dieſer Abendſchuß von dem: ümliegenden Ge— 
ſtade wiederhalt, fo wird "er. Durdy: das Gloͤckenge— 
laͤute von allen Schiffen beantwortet, und ruhige 
"Stille erſetzt die Geſchaͤftigkeit des Tages. Der 
Profoͤß ſingt im Zwiſchendeck neben dem großen 
Mafte ein altväterifches Abendlied, wodurch er ver⸗ 
kuͤndiget, ‚welche der veiden Quartiere die erfte Wache 
"babe, daß diefe beftelle und es’ Zeie fei, fih zur 
Ruhe zu begeben. Alle Lichter werben rein ausge⸗ 
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loͤſcht, außer in einigen faternen, welche in ver Nähe 


der auf den Zwifchendeden ftehenden Schildwachen 
aufgehaͤngt werden. Eine halbe Stunde fpäter macht 
der Lieutenant die Runde auf .den Brifhenbeden 
und im ganzen. Schiffe, und fieht genau nad), ob 
alle Lichter, ausgenommen in den- Saternen, a 
loͤſcht und alle Leute zur Ruhe, die Wachen, Schild⸗ 
wachen und Auskuker aufgeſtellt ſind. Die Schild— 
wachen rufen die Runde an. Auch die wachhaben⸗ 
den Sergeanten und Korporale machen einige Male 


die Runde. Die. Stunden; werden ihm vom Lieutes , 


nant der Marine vorgefchrieben, welcher zwar felbft 
nie oder.felten eine Wache, aber von Zeit zu Zeit 
*- eine unerwartete Runde thut, Die Auskufer und 

Schildwachen, welche bei jedem Glockenſchlage durd) 
den Ruf: Alles wohl! ihre Wachſamkeit bezeur 
gen, beleben die nächtliche Stille, oder die Winde 
saufen im Tau» und Tafelwerf, und. die Wellen 
brechen ſich dumpf vorn’, am Buge- des. Schiffes. 
ei der ahbegen dämmert gefchieht, wie fchon 


oben, S. 01, erw go worden, ‚der, Morgenfhuß, 


amd Die Trommeiſch ger ſchlagen auf allen Schiffen 
Die Diana. Noch ‚bleibe Alles, ruhig auf den Schif— 
fen; ſobald ‚aber die Morgenroͤthe den jungen Tag 
verkuͤndet, fo erſchallt der Ruf. des wachhabenden 
Dedofficirs: Ueberall! Ueberalkl und aus, gl- 
ten Luken fleigen die rüftigen Seeleute. mit ihren 
‚Hängematten, worin. das Bettzeug gebunden iſt, 
erauf, und tragen: fie an diejenige Seite‘ des Schif— 


fes, von dem. ihr Quartier benannt iſt; fie werden - 


dafeloft entweder. in. die Finfnege gelegt; und ‚Damit 
verſchanzt, oder. an. Wind und Sonne gelüftet, und 
geeeiniger. Dann Taflen auch die Dedoficiere und 


Backmeiſter in ihrer Gegenwart ihre Backs angehoͤ⸗ 
rigen fid) waſchen ‚und: kaͤmmen. Der wachhabende 


Officier iſt auch ia zur ‚Stelle, ‚um überall a 


2. 
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feyn, Die Kadetten kommen Ihm fchon zuvor, um 
ihm in Allem an die Hand zu gehen, feine Befehle 
zu überbringen und auszuführen, Meldungen und 


‘ überhaupt Alles zu thun, was er ihnen, es fei zur 


Beförderung bes Dienftes oder zu ihrer Belehrung 
aufträgt: Seht wird das Schiff von Auffen und ins 


nen rein gemacht, die Schalüppen und Boͤte ausge 


fest ꝛc.; ſ. oben, S. 01: Der Steuermann und 


die übrigen Decoöfficiere, welche auf der Wache find, 


zeigen dem Lieutenant alles während der Nacht 
Vorgefallene an. Wenn dieſes geſchehen ift, und 
feine Hindetniſſe eintreten, wird zum Fruͤhſtuͤck ge— 
laͤutet. Die wachhabenden Kadetten gehen an beiden 
Seiten des Schiffes Auf und ab, damit in Ordnung 
und ohne Zeitverfäaumniß gefpeifet werde; der fieutes 
nant begiebt fich ebenfalls zur fpeifenden Mannſchaft, 
ſowohl um die Aufſicht zu vermehren, als um den 


Ueberſchuß der Speifen und den Keffel zu unterfus 


hen, damit die größte Sparſamkeit und Reinlichkeit 
beobachtet werde. Beim Aufgang der Sonne oder 
um eine dazu beſtimmte Zeit werden die Flaggen 
und .. aufgehißt, die Parade auf dem Halb» 
def an Stenerbordsfeite in Ordnung. geftellt, ber 
Sergeant, die Korporale und die Mariniers in vol 
ler Uniform, wie die Landtruppen; der Erftere giebt 
dem Lientenant der Marine zwei fchriftliche Raporte 


von dem Stande der Kompagnie, Davon behält 


Diefer einen für fi, und übergiebt den andern dem 
wachhabenden Dfficier, der ihm im Namen des Ka: 


pitains die erhaltenen Befehle mittheilt, welche er dem 


Sergeanten diftirt, nachdem die Parade abmarfdiert 
if. Bei Tage bleiben die wachhabenden Mariniers 
in Uniform bis nach Untergang der Sonne; dann 
in kurzen Matrofenjaden und langen Beinkleidern, 
und im Winter find fie felbft auf der Wade im 


Schanzloper. Vebrigens Darf. die ganze Schiffsmann 


I 
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ſchaft ſich nie ganz entfleiden, felbft die Officiere 
find davon nicht ausgenommen. Des Nachts müffen 
fie die: Beinfleider und Strümpfe, nebft dem Kamis 


fole anbehalten, ſonſt verfallen fie in ‚Strafe Auh 


der Schiffer, der Oberfonftabel, der Doctor, der 
Bottelier übergeben -zu gleicher Zeit dem wachha⸗— 
benden Dfficier ihre fchriftlichen Etats und Raporte, 
und der Erftere macht ihm auch: zugleich. mündlich 
Kaport von dem Zuftände des Schiffes; denn alle 
Morgen und Abende müffen die Deikofficiere Die 
unter ihrer befonderen Aufſicht fiehenden Theile des 
Schiffes und feiner Zu⸗ und Ausräftung genau 
nachſehen, und davon an den Schiffer Napott ma= 
chen. Der Bootsmann nebft feinen Madten, den 
Erften ausgenommen, und mit. den Bootsmann— 
Gaſten haben die Aufſicht über den großen Maft, 
nebft Segeln, : Tau⸗ und Takelwerk; der Schie- 
mann nebft feinen Maäten und Gaften über ven 
Fockmaſt; die Duartiermeifter, der Reihe nach, über 
den Kreuzmaft und Befaan, und jeder insbeföndere 
über feine Schaluppe; der erfte Bootsmannsmaat 
mit feinen Gaften über den Bugſpriet; die Konftas 
bein ber Alles, was zur Artillerie gehört; die Zim— 
merleure über alles Rundholz; die Segelmacher über 
alle Segel; der Schmid über alles Eifenwerf ꝛc. 
dergeftält, or: nichts vernachläßiget werben fann, 
noch darf, :achdem der wachhabende Lieutenant 

über alle diefe Gegenſtaͤnde mündliche und fchriftliche 
Meldungen erhalten, macht er dann den beiden Kas 
pitains und dem erften Lieutenant. ebenfalls Raport. 
Die Pflihr des wachhabenden Steuermanns ift bes 
fonders, auf Alles, was das Schiff betrifft, aufmerk— 
fam zu feyn; wenn die Anfertatie fich kreuzen oder 
"einen Schlag machen, fo muß er folche wieder flaren, 
Er muß fleißig mit den Fernrohre umberfchauen, . 
vorzüglich aber nach dem Admiralſchiffe, um ſogleich 
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‚ die Signale zu bemerken, und folhes dem warhhas 
benden Dfficier anzeigen, auch das Contrafignal auf: 
ziehen, wenn das ‚Signal das. eigene Schiff angeht; 
Allles, was vorfällt, und die: vom Lieutenant diktirten 
Befehle fchreibe er erft auf die im Nachthaͤuschen 
befindliche. Schreibtafel, von. welcher nachher Alles 
ins Tagebud) abgefchrieben wird. Bei der. Abmwefens 
heit des Lieutenants laͤßt er deſſen Befehle ausfuͤh— 
ren, wenn Zeit und Umftände eintreten, oder über- 
giebe den Auftrag. dem ihn ‚ ablöfenden Kollegen. . 
‚Befonders Liege ihm aber_ob, die Stundengläfer 
oft und genau zu beobachten, um ‚die Eintheilung 
und Angabe »der Zeit. nicht zu verfehlen. Da die 
fteigende .Fluth-die. Abfendung der Schaluppen ans 
Sand vorzüglich begünftiger, fo erhält der Bottelier 
Befehl, die leeren Wafferfäffer den Bootsmann zu 
- übergeben, und diefer folche in die’ Barkaſſe bringen 
zu laſſen. Iſt diefes gefchehen, fo wird gerufen: 
| — scheseuderer falle! worauf diefe fogleih fih 
zur Abfahrt in derfelben bereit halten. Der Lieutes 
mant des Pikets bat eigentlich das Amt mitzuge- 
ben, da.aber die Kadetten in Allem geübt werden 
muͤſſen, ‘fo wird einer von Denen, „welche die Wache 
nicht haben, mitgeſandt, um beim Wafferholen die 
Aufſicht zu führen, und ihm zugleich empfohlen, die 
Sade fo fehr, als möglich, zu beſchleunigen, um 
mit dem Beginnen der Ebbe. fertig’ zu feyn, und 
durch dieſe bei der. Zuruͤckkunft auch begünftigee zu 
werden. . Nenn e8 geregnet hat, fo laßt der Lieute⸗ 
nant Tages darauf Meberall! rufen, um. Segel 
loszumachen und. fie trocknen zu laffen, welches nur 
fehe langfam geſchieht, und ſchaͤdlich feyn würde, 
wenn fie. feft: und zufammengerollt blieben... Die 
Decofficiere und Backmeiſter jagen fogleih ihre 
Leute vom Zwiſchendeck hinauf, und da die Legther- 
aufkommenden im Vorbeigehen jederzeit einige Tau⸗ 
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biebe zu erwarten haben, fo drängen ſich Alle eiligſt 
aus den Luken; die Decofficiere und. Backmeiſter 
folgen ihnen ungefaume nad); nur zwei Quartic- 
meifter und der Profos bleiben ſo lange auf. dem 
Zwifchended, bis Alles hinauf ift, Der Schiffsfapi- 
tain, die Dfficiere von der, Wache und. vom Pifer, 
und die Kadetten bleiben .auf..dem Halbdeck. Der. 
zweite Kapitain begiebt ſich überall hin, mo er glaubt, 
daß feine Gegenwart noͤthig ift. Der erfte Lieutenant 
ift im Kühl .an. Steuerbord, und hat den Boptss 
mann mit einigen feineeMaaten, nebft einem Duaks 
tiermeifter, dem erften Segelmacher und zwei Kon⸗ 
ftabeln, und mehreren Matrofen bei fih. Der zweite 
Lieutenant, wenn er nicht die Wache oder das Pi« 
fer hat „.ift ebenfalls im Kühl. an Backbord, ynd 
hat unter feinem Befehle. den: erſten Bootsmanns⸗ 
maat, einen Quartiermeiſter, den zweiten ‚Segelimas 
cher, und zwei Konftabeln, Die übrigen tieutenants 
vertheilen fi) bei dem zweiten Kapitain auf Dem 
Laufplanken, auf dem Bad, oder wo es nöthig iſt. 
Der erite Schiffer begiebt ſich überall hin, vorzüglich 
auf den Bad oder in den Kühl, und .fo wie viefer - 
die. Steuerbordgfeite in Obacht nimmt, richtet der 
zweite Schiffer: feine Aufmerkfamfeit auf die Badı 
bordsfeite. Die: drei erften: Steuerleute find bei dem 
Machthäuschen und am: Steuerrade, der Vierte ſteht 
an. Steuerbord, und ein Quartiermeifter‘ an Bad: 
bord auf dem Halbdeck, beive um die zum Anziehen 
des Taumerfes dafelbft befindlichen Leute zu regie— 
ren; die Gehülfen am Steuerruder handhaben die 

Taue des Kreusfegele, 0. © en 


Auf der großen Raa find Pr —— 
jeder. Eeite » . » n . 24 Mann, zuf. 48. 

Auf der großen: Marferaa 18 — — 36. 

Auf der geoßen Bramra . 3 — — 110% 
On. techn. Enc. Theil CXLIV, R' 
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Beim großen: Staͤnge⸗Stag⸗ 
lege. ie ee EN . 
Beim Flieger und Bramm- | 

 msftänge-Ötagfegel ....: » 
Huf der Bodraa, auf jede 5 
Sees se ee 22. Mann, zuf. 4, 
Auf der Vormarferaa ©... 16 — — 3, 
Auf der. Vorbramiaa 3; 4 — — 8 
Bein: Klüfer und Worftäange , un... > | 

Stagſegel zZ 4 * 0 4 4. 
Auf der Kreüzraa an jeder | J 
Seite Eee 3 8 — — 16, 
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Mas nicht nach der vorſtehenden Rolle vertheilt 
ft, fteht an verfchiedenen Orten des Schiffes am 
untern Zaumwerf, um folches anzuholen, und. damit 
diefes zugleich. ruckweiſe und mit vermehrter Kraft 
gefchehe, geben die Dedofficiere entweder durch ein 
Liedchen oder vermittelſt eines Pfeifchens taktweiſe 
das Zeichen zum Ruck. Kaum find die Segel los 
gemacht, ſo wird gemeldet, daß auf. dem Admiral 
ſchiffe ein Signal aufgehißt fei, welches das Schiff 
angehe, und daß. das. Kontrafignal bereits. wehe 
Der wachhabende Dfficier kennt diefes Signal, als 
eins der gewöhnlichften, wodurch ein Officier vom 
Schiffe zum Admiral : verlangt wird, daher laͤßt er 
folches ſogleich durch einen ‚Kadetten. dem Lieutenant 
vom Piket anzeigen, und. wahrend diefer. den Schiffe 
kapitain um feine Aufträge erfuche, läßt jener die 
kleine Scaluppe in Bereitfchaft ſetzen, die dan. 
auch abfähre, fobald der Officier eingeftiegen if. 
Am Bord des Admiralfhiffs wird er von dem 
wachhabenden Dfficier an: der, Falltreppe empfangen 
und zum Abmiral- begleitet, dem er vie Aufträge 
feines Kapitains und überhaupt Alles mittheilt, was 
diefer zu wiſſen verlangt; hierauf ſchreibt er deſſen 
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Befehle in feine Schreibtafel, und nachdem er feine - 
Abfertigung erhalten, ‚Fehrt er Ungeſaͤumt nach feinem 
Schiffe zurück, wenn er nicht ſowohl vom Admiral, 
als von feinem Kapitaäin Erlaubniß ethalten hat, 
fih zu. verweilen. Der Officier der Wache begleitet 
ihn wieder bis an die Falltreppe, und fo wird er 
auch auf feinem eigenen Schiffe beim Abgehen da— 
Si begleitete und bei ber Zuruͤckkunft empfangen. 
ie alısgefandte Barkaffe, um Waſſer zu holen, 
kommt aud) zurück, In det Zeit, daß unter der 
Aufficht des Kadetten die Faͤſſer gefüllt werden, geht 
der Duartiermeifter auf deſſen ‘Befehl Auf die Poft, 
um die fir das Echiff angelangten ‘Briefe und Ges 
paͤkke abzuholen, welche in die Batkaffe ati Bord ges 
brachte werden, Die Waſſertonnen werden fogleich 
unter Aufficht des Bootsmanns in den Raum ges 
bracht. Der Kadet macht dem Offieier von der 
Wahe Raport von feinen Verrichtungen, und übers 
giebt ihm die mitgebrachten Briefe, die Ddiefer fos 
gleidy dem: Kapitain: überliefert. Diejenigen und das 
Gepaͤck, welche. an Einige det Schiffemannfchaft ges 
richtet find, werden mit gehöriger Vorficht an diefel- 
ben abgegeben. Untere den Briefen befinder ſich einer 
vom Sieferanten, welcher anzeige, daß morgen früh 
die legte Sendung von Lebensmitteln eintreffen werde, 
worauf dem Schiffer atifgetragen wird, durch den 
Bottelier Alles veranftalten zu laſſen, daß in der 
Bottlerey, in den Brod» und Käfefammern Plaß und 
Dequemlichfeit fei, die Lieferung aufzunehmen, _Zu 
gleicher Zeit Fommt auch in der Barfaffe ein Schiffer. . 
an Bord, mit der Anzeige, daß er eine Fracht Puls 
ver bringe und ‚wünfchte, daß fein in. einiger Ents 
fernung geanfertes. Schiff fobald als moͤglich entla« 
den ‚werden möchte. Diefem nad) wird. ihn befohlen, 
nad) Verlauf Liner Stunde mit- dein. Schiffe an 
Bord zu kommen, wohin er „mit der Joͤlle zuruͤck— 
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gebraht wird. Dem Schiffer wird aufgetragen, 
durch "die Konfltabeln die nöthigen WVorfehrungen 
zur Einnahme” des Pulvers treffen zu Taffen. 


Es wird. nun zum Mittagseffen gelaͤutet, und ſowohl 


an der Dfftciertafel, als an den Backen geſpeiſet, da— 
mit überall genau Anffiche Fr und das Feuer 
ausgelöfcht werde, um jeder Feuersgefahr vorzubeu— 
gen, wird auch das Tabaksrauchen unter firenger 
Ahndung verboten, Nach Ablauf der anberaumten 
Stunde find alle viefe Vorbereitungen beenviget, das 
Schiff fegelt heran und langt an Bord, deffen Ent: 
ladung unter der Auffiche eines Lieutenants durch 
den Bootsmann oder Schiemann unverweilt beforgt 
wird; 2 Kapdetten, von denen einer auf das Pulver 
fchiff berunterfteige, zeichnen jede Tonne auf, welche 
aus diefem an Bord gehoben wird; die Konftabeln 
ordnen diefelben in den Pulverfanımern, Die Eins 
nahme der Kebensmittel, weldhe am folgenden Mors 
gen vor fich gehen fol, geſchieht auf Ähnliche Weife. 
Durch diefe Lieferungen find die nöthigen Worräthe 
ergänzt, und das Schiff ift fegelfertig. Der Steuer- 
mann melder die Ankunft einer Jacht, welche ohne 
Zweifel den Armiral an Bord hat, da, auffer der 
von Flaggenftod über den Spiegel herabwallenvden Flag» 
ge, die Admiralsflagge vom Mafte weht. Aufdiefe Anzeige 
wird fogleih Ueberall! gerufen, um die Segel feft zu 
machen, wobei die nämliche Ordnung wie beim Loss 
machen befolgt wird; dann wird aud) das Noͤthige 
zum Paradiren auf den Raaen veranftalter. Wenn 
die Jacht fich nähert, fo wird fie von dem Schiffe, 
deſſen Befehlshaber bisjegt die Rheede kommandirte, 
mit einer beftimmten Anzahl Kanonenſchuͤſſe begrüßt, 
welche von der Jacht beantwortet werden; wenn dr 
bei dem Schiffe vorbei gefegele ift, fo läßt.man bie 
Leute wieder berabfommen. In dem Augenblid, da 
der Admiral fein Schiff befteige, wird der vom gros 
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. Ken Mafte. flatternde Wimpel geftrichen, und an def 
fen Stelle die Admiralitätsflagge aufgehißt. Bei 
einigen Nationen wird fie dann nochmals. von d 
Flotte mit Kanonenfalven begrüßt. Die Signale 
werden jegt von diefen Schiffen gethan und folglich 
die Dificiere und Dedotficiere, vorzüglich) aber die 
Steuerleute, ferner die Auskufer und Schildwachen 
erinnert ibre Aufmerkſamkeit dahin, nicht aber nach 
dem Schiffe des. Picendmirals, Kontreadmirals oder 
Kommandeurs zu wenden, daher auch von leterem 
der Etander geftrihen und durch einen Wimpel in 
dem Augenblick erſetzt, da die Admiralflagge aufgezo« 
gen wird. u Ä En 
- Wenn nun- auf Befehl der Admiralität die 
Flotte in. fegelfgrtigen Stand gefegt werden foll, fo 
wird. die Ankunft des Admirals erwartet, um etwas 
‚von demfelben wegen der Abfahrt der Flotte zu. vers 
nenmen. Der Kapifain faßt fogleich den Entjchluß, 
ihm feine Aufwartung zu machen. . Der Lieutenant 
läge die Kapitains- Kuderer fallen! diefer 
fteigt ein, fährt ab, und kommt in kurzer Zeit wieder zurück. 
Er wird, wie bei der Abfahrt, ar der Falltreppe und 
auf dem Halbdef von dem Offizierkorps empfangen, 
und zeigt ihnen. Dagegegen an, daß die Flotte mit 
dem eriten günftigen Winde unter Segel gehen werde, 
Diefe Nachricht belebt Alles zur größten Thätigkeit, 
um fowohl;,die legten Anftalten ‚zur Abreiſe, nicht 
nur für das Schiff überhaupt, als für fich ins Beſon⸗ 
dere zu treffen. Wer jebt Zeit und Luft hat, fehreibe - 
noch ein Lebewohl an feine Anverwandten und Freunde. 
Diefe Briefe werden zufammen ins Nachthäuschen 
gelegt, und erft beim Abfegeln durch die zuleßt ans 
Land gehende Scyaluppe oder durch den zurückeh- 
renden Kootfen dahin auf die Poft gefhikt; denn oft 
Darf die Abfahrt der Flotte nicht cher befannt wers 
den, bis daß fie wirklich erfolge ift. Stirbt nun auf 


— 
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einem Schiffe Tages vorher, vor Abgang der Flotte, z. B 
‘der zweite. Rapitain, fo wird, dader Wind jeden Augen: 
blick günftiig werben kann, und man dod) die Leiche 
nicht. mit in See nehmen will, von den Admiral 
Das Signal gegeben, daß jedes Schiff eine Scha- 
fuppe mif einem Dfficier an. Bord des genannten 
Schiffes fenden fol, um dem Leichenbegaͤngniß beis 
zumohnen. Auf allen Schiffen. wird vie Flagge’ in 
Schau der Länge nad) zufamnrengewunden, und zum 
Pace der Trauer am halben Flaggenſtabe aufge “ 
hißt. Die’ Marinierswache ‚prafentirt "dem vorbeis- 


- fahrenden Leichenzuge das Geweht, welches jedod) 


nur gefchieht, wenn der Dfficier, wie bier vorausges 
feßt ift, an das Landsgebracht, und daſelbſt entweder 
beigeſetzt oder begraben wird. In offener See wird er 


— unter Abfeuerung der‘ Kanonen oder des Kleinge⸗ 


wehrs, welches ſich nach dem Range des Verſtorbe— 
nen richtet, in die Fluüthen geſenkt. Kine Viertel— 
finde vor Untergang ‚der Sonne geht ein Trommel: 
Ihläger auf .den Back und ſchlaͤgt den‘ Zapfenftreid) 
fo fange bis- fie- unter dem Gefichtsfreife iftz in dem: 
felben Augenblick werden auch beide Flaggen und der 
Wimpel geftrichen, und leßterer durch den Wacher _ 
erſetzt, welcher gewöhnlich aus einem alten Wimpel 
verfertiget wird, aber kaum ein Biertel 'von deſſen 
Länge hat. Hernach wird zu Nacht gefpeifer. Die 
Borbereitung zum Abfegeln ıc, iſt ſchon oben, 
©.:193 u f, ausführlich befchrieben worden. 


Ueber die Schifffahrr ſehe man nad, auffer 
den alten bekannten Schriftftellern der Hebraͤet, 
Roͤmer unb Griechen, uber die Geſchichte der 
Schifffahrt ihrer Nationen 2 -. 
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Schylox, Neifebefchreibung oder Nachricht von der Schiff; 
fahre der Alten; herausgegeben von Iſak Voſſius. 
+: Diefe Abhandlung‘ iſt auch in David Höfcheld; 
Jakob Gronovius, und Johann Hudſons Summluns 
gen alter Erdbeſchreibungen abgedruckt worden. ";” 
Allgemeine —— der Handlung und Schifffahrt, 
Sder Manufakturen ugb Kuͤnſte, des Dunn Ka⸗ 
meralweſens zu allen Zeiten ‚und bei allen Völkern. 
(von Schmidt). a Thle. Breslau, 1751 und 1754. | 
Urfprung und Wachsthum der Handlung; aus dem 
Sranzöfifchen. Leipzig, 1762. S. 150, U 
Geſchichte der Handlung und Schifffahrt der Aegyp⸗ 
„tier, unter ber Regierung der Ptolemäer. Eine Preis: 
fhrift von Heren Amailhon. Aus dem Sranzöfifchen 


- überjegt. Prag,’ 1769. 


Philoſophiſche und Politifhe Gefhichte der Befigungen 
und des Handels der Europäer in beiden Indien. 


Aus dem Sranzöfifchen überfegt un®@mit einigen Vers ⸗· 
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Sbefferungen und Anmerkungen verſehen von J. Maus 
villon. 7 Thle. Hannover, 1774 — 78. '(Diefe ſieben 
Bände enthalten zugleich die Schifffahrt der Spa⸗ 
+ nier, Portugiefen, Engländer, Franzoſen, Holländer 
» 3c, von: dem I5ten Jahrhunderte an big zum ı8ten; 
s auch wird dabei die Schifffahrt der auſſer Europa 
handelnden Nationen erwähnt, . - ZN 3 
Fiſcher's Geſchichte des Deutſchen Handels, derSchifffahr 
*Fiſcherei, Erfindungen, Kuͤnſte, Gewerbe, Man 
fakturen, bir Landwirthſchaft rc. ꝛc. Die Geſchichte 
der Deutſchen Schifffahrt ſteht im iſten Thle. Han⸗ 
—nover, 17854892. ur f: und 408 m. f. — Sowohl 
:#n diefem ıften Theile,-ald auch in dem aten, berin 
demfelben Jahre — ans Licht getreten 
findet man ſehr gruudliche Nachrichten über die 
Schifffahrt der Dänen, Schweden, Norweger, Preus 
gen, NRuffen, ferner’ der Niederländer) der Holländer 
ind. Befondere, Engländer, Franzoſen ‘sc, im “ten 
Bande noch befonders die Schifffahrt der Hanfa, von 
ihrer Entftehting an bis zu ihrem’ Verfall, und die 
" der Süddeutfhen Städte ıc.ıc. ©. 7.0 
Die Handinng‘ von Holland oder Abriß von der Hol⸗ 
ländifchen Handlung in den vier Theiten der Welt. 
Leipzig, 1771. — Auch in dieſem Werfe kommt von 


! 
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der Schifffahrt der- genannten Nation und auch ber 


‚übrigen Europäifchen Nationen Manches vor. - 
Engeiirenrs Materialien für Kaufleute, 1787, St. 1, 


S. 

—** für Kaufleute: ı u. or. Bd. Hamburg, 1781 

‚DIE 1785. — Auch hierin kommt Manches ber die 

„Schifffahrt ber verſchiedenen Europaͤiſchen Natie⸗ 
nen vor.— 

Histoire generale de la Marine etc. Paris, 1743, 

Essai sur laMarine et sur le Commerce par Mrit## 
(Deslandes) Amst., 1743, 2, Thle. 

Abrege Chronologique, ou Histoire des decouvertes 
faites, par. les Europeens. etc.. par Jean Barrow, 

12 Tom. Paris, . 1767. 

Histoire du commerce et de Ja navigation ia * 
ples anciens et modernes (Chevalier d’Arxcg) 
sterd,, 1758, 2 Vol. 

A. L. Schlözer försök til en allmänn — om 
handel och siöfart. Stockholm, 1758. — Verſuch 
einer allgemeinen Geſchichte der Handlung und See⸗ 
fahrt in den älteften Zeiten. Roſtock, 1761. 

Histoire An. Commerce et de la, navigation. des 

anciens Paris, ‚1716. — Geſchichte der Handlung 
„and Schifffahrt der Alten. Aus dem Srangöfifchen 
Be von 9 G. v. Mi Frankfurt und keipilg, 

11 

Rurgefaßte. Geſchichte der Handlung und Schiffahrt 

Hin den alten und. mittleren Zeiten von 3. P. ©. 
Frankfurt, 1751, r? 

Stovia ‚del.commercio e della navigazione dal prin- 

oipio del mpndo sino a giorni nostri di Michele 
‚de Jorio, Napoli, 1773 —. 1783: 4, Bde. in 4. 

Bıldings Erdbefchreibung 18 Bder, die legten 6 Bde. 
‚son C. D. Ebeling. Hamburg 1787 — 18005 unter 
den verſchiedenen Reichen von Europa, Aſien, Afrika 
und Amerika. 

Algemeine, Handlungszeitung, 20 Jahrgänge, von 1795 

— 1813. Nuͤrnberg. — Faſt in jedem Monatshefte 
dieſer 20 Jahrgaͤnge geſchieht der. Schifffahrt dleſet 
oder jener Nation und. der Tractate die na darauf 
Belieben — 
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Der Soldat, or Bd., S. 184. 

Rufffch-Ralferliche. Verordnung ber Handetsfälfffoßrt 
auf: Flüffen, Seen und. Meeren, vom Jahre 178%. 

Bergius Landesgefeke, Th. 9, S. 169. 

Schifffahrts- und Handeldtraftat‘ zwifchen England 
und Frankreich; gefchloffen den 26iten &ept. 1786. 

ar Materialien für Kaufleute, ır Th. 1787, 


©. 3 
Schiftanrte und Hondlungstraftat zwiſchen Frankreich 
und Rußland, geſchloſſen den 4ten, Januar 1787. 
Allgemeine Handlungszeitung 1787, ©. 407. Ges 
werbegeitung 1787, ©. 204. Niedereld. Magazin 
ur Bd, ©. 476. Engelbredr’g Materialien, ır Th., 


S. 387- 
Ueber Großbrittannieng Schifffahrtögefege und See⸗ 
Verordnungen. Journal für Fabriken, Spt. 1796, 


©. 194. 

Ludovici und Schedel, —— Kaufmanns⸗ 
Lexicon, sr Th., Leipzig, 1300, ©, 1637. 

Allgemeine Geſchichte der Oft: und Weſtindiſchen Hand: 
lungsgefellichaften in Europa. Aus dem Englifchen 
uͤberſetzt von J. S. Semler, Halle, 1764. 2 Bde, in 
4. Bon ber allgemeinen Weltgefchichte machen biefe 

07.2 Bde. den 25, 26 und orften Band aus. 
Gefchichte der erften Portugiefifchen Enutdeckungen uns 

ter. Infant Heinrich dem Seefahrer. Halle, 1785. 
Gefhichte der erſten Scifffahrten. über. den. Drean und 

+ ins Land der Mohren, unter den Aufpicten. des Prins 
‚zen Heinrich von Portugal, aus dem Hochdeutſchen 
des often NRuchamer ind Niederdeurfhe, überfegt 
— — Ghetelen. Nuͤrnberg, bei Juͤrgen Stuͤch⸗ 
en, 1 508. in "Lu 

ga Biluzdiere's Keife nad dem Suͤbmeer zur Auffus 

„ &ung-be la Peroufe auf Verordnung der Franzöfis 
:fchen Regierung ausgeführt in. den Jahren 1791 — 
1794: Aus dem Sranzöfl [chen überfegt. 2.20, Ham⸗ 
burg 1801 — 2. 

W. R. Broughton's Entbedungsreife in dag ſtille 

Meer, und vorzuͤglich nach der Nordoſtkuͤſte von 

— in * zn 1795 — 9. — dem Englis 
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ſchen un mie Anmerkungen“ mb abgekürzt von 

<br F. Ehrmann: Weimar, 1805. 

J. Byron's Reife um. die Welt in. den Jahren. 1764 
— 1765. $Sranffurt, 1769. 

J. Coot's Entbedungsreife in. das ſtille Meer. und 
nach dem Nordpol hinauf in den Jahren 1776-—,80 
u. f. w. Aus dem Engliſchen pon G. Forſter, mi 
Zufaͤtzen, —— Kupfern und Karten, 20 Dr. 

Berlin, 1787. — 

J. R. Forfler’s Kalte um die Melt, in den Jehta 
1772 — 75, beſchrieben und herausgegeben von G. 

Foͤrſter, 3 Bde, Berlin, 1784, 

G. Hamilton’8 Reiſe um die Welt in den Jahhben 

1790 — 92; nebſt Entdeckungen in der Suͤdſee. Aus 

dem Englifchen überfegt und. mit Anmerkungen ders 
feben von J. R. Forfter, Berlin, 1804, | 

4. Mackenzie's Reifen von Montreal durch Nordief: 
Amerika nach dem Eismeere und der Südfee in den. 
Jahren 1789 — 93; nebft einer Geſchichte des Pelz 
bandelg in Kanada. Aug dem Engliſchen. Ham⸗ 
burg, 1802. 

A. Pigafetta's Befchreibung der von Magellan unters‘ 

nommenen erften Neife um die Welt, Aus dem 
_ Sranzöfifehen. Gotha, 1801, 

Portlod’s und Dixon's Reiſe um die Welt, befonderd 

nach ‘der Nordmellichen Küfte von Amerifa in ' den 
Jahren 1785 — 88. Aus dem Englifchen mie An 
merkungen von Y.:R; Forſter. Berlin, 1790410. 

@. Shelvocke's Reife um die Welt, auf dem ige 

durch die große Suͤd ſee. Aus dem Engliſchen. Dres 
men, 1787. 

Sefchichte, der Seereiſen und: Entdeckungen im ‚Sid, 
meer, welche auf Befehl Sr. Greßbrittannifchen 
Majeſtaͤt unternommen und von Byron, Wallis, 

Carteret und Cook nacheinander auggeführt worden, 

— aus ben: Zagebüchern ber verfchievenen Befehlshaber 

‚und den Handſchriften J. Banks, verfaßt von Haw⸗ 
kesworth, überfegt von Schiller, 1774 3 Bde. in 4. 

Gefchichte der "Seereifen und Entdeckungen im Suͤd⸗ 

meere, auß den Tagebüchern ber Befehlshaber: und 
den Handfchriften der Gelehrten J. Banks, Solan⸗ 
ver, R. Forſter und ©. ul Aus dem Englifchen 
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von G. Forſter, mit vielen Zuſaͤtzen u. ſ. w. 1778. 
2 Thle. in 4. * 
A. J. von Kruſenſtern's Reiſe um die Welt in den 
Jaͤhren 1803 — 06, auf Befehl Alexander des Ers 

- fen, 2 Thle. in 3 Bdn. Berlin, 1811. 

Don Marion und Düclegmeur neyefte Reife um die 
Welt durch die Südfee im Jahre 1771 und 1772; 
nebft einem Auszuge aus Soͤrville's Reiſe in eben 
biefem Meere. Aus dem Franzöfifchen, Leipz.; 1783» 

Darftelung der Marine, ein Verſuch über. den Kriegs— 

dienſt zur See. Bon V. €, Thellung von Eourtlary, 

Zuͤrich und Leipzig, 1808. | | 

Handbuch der Statiftif der Europäifhen Staaten u. f. w. 
von Dr. Joſeph Milbiler: ıfle und 2te Abtheilung. 
gandehut, ı8ı1. — 

Handbuch der Geographie und Statiſtik nach den neue⸗ 
ſten Anſichten u. ſ. w. von Dr. Chr. Gottf. Daniel 
Stein, ste Aufl. 3 Bde, Leipzig, 1824 — 26, 

Die Schifffahrr unter der Erde, ſ. Stollen. 


Schifffahrtsakte, Fr. Acte de Navigation; Engl, _ 
Navigation-Act, die Verordnungen und Statuten, 
vermöge welcher England’ und Sranfreich die ein- 
heimifhe Schifffahrt, oder die Schifffahrt des ei: 

genen Landes quf einen aktiven Fuß zu. feßen be— 

dacht gemefen find. Andere Staaten haben zwar 
auch durch Ähnliche Verfügungen ihrer eigenen 

Handelsmarine den aus dem eigenen und aftiven 

Handel entfpringenden Vortheil zu fichern geſucht, 

jedocdy auf einen minder harten Fuß, als England, 

welcher Staat durch feine im Jahre 1691 feftge- 
ſetzte und im Jahre 1660 beftärigee Navigations- 

“ afte den Schiffen alfer fremden Nationen . feine 

Häfen verfchloß; f. auch unter Schifffapre, 

Th. 143, ©. 748, Es erlaubte ihnen zwar die 
Waaren ihres eigenen Sandes ihm zuzuführen; 

allein durch das Verbot; Feine einheimifchen Guͤ— 

ter, oder Prodbufte und Waaren‘ feiner "Kolonien 
aus Brittiſchen Häfen" zurücdzuladen, benahm es 
Ihnen den Vortheil der Nüskfracht, ohne welchen, 


. 


ei 
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beſonders in der gegenwaͤrtigen Zeit, dem) Eigen. 
thuͤmer eines Schiffes die Schifffahrt nicht lange 

eintraͤglich bleibt; Wenn gleich: eine ſolche Maaß—⸗ 

regel in Hinfiche der Echifffabrt ‚eines Staates 
das ſicherſte Mittel iſt, ſich nicht nur ſelbſt allen 

WVortheil, welcher aus dem eigenen und Aktiv— 

Handel fir die einhemiſche Handelsſchifffahrt ent. 
fpringt, zu fichern, ſondern, ſich auch den Genuß 
des Gewinns, weichen die Schifffahrt auf fremde 
‘Staaten gewährt, zu verfhaffen, fo ift es; von 
der, andern Seite betrachtet, doch auch eine "ge 
waltthaͤtige Einrichtung »der Handelspolitik, und 
wuͤrde nicht jeder Marion den Mugen bringen, 

‚ven England vermöge ſeines an gedehnten Handels 

and feiner “großen uberſeeiſchen“ Beſitzungen dus 

-; von bat; denn Inglands Page maht, Daß es von 

dieſer Maßregel mehr Dorrbeil ziebt, als eine 
gleiche Verfügung jedem andern Staate aewähren 

kann. Wenn England feine Schifffahrtsakte hätte, 
fo würde feine Marine nicht fo im Flor fern; 8 
würde aber der Staat feine Produkte und Manu— 
fafturwaaren auswärts theurer. verkaufen, und die 
fremden Waaren ibm wohlfeiler zu fteben Fommen; 
und in diefer Ruͤckſicht ift es noch die Frage, ob 
der Vortheil des Frachtlohns die Nation. dafür 
entſchaͤdiget, was fie durch die Schifffahrtsakte bei 
ihren Ein-und Verkäufen verliert. Die Haupt: 
abſicht Englinds, namlich. die Vergrößerung, feiner 
Marine, ift, aber dadurch erreicht worden. , Diele 

. betrug. fhon im Jahre 1675, 69,681 Tonnen, und 
‚ befchäftigte 30,951 Seeleute, fie hatte ſich alio 

ſeit dem Tode der Königin Elifaberh in faum 

100 Jahren verdreifacht. Im Jahre 1695 zäblte 
‚ fie fhon 112,400 Tonnen und 45,000 Matrofen. 
Zu Anfange des 18ten Jahrhunderts betrug allein 
‚die Handelsmarine Englands 261,222 ‚Tonnen, 
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t 


: und befchäftigte 76,591 Matrofen: Im Jahre 1794, 
aulſo am Ende des gedachten abrbunderts, war fie fo 


hoch geftiegen, daß 1,589,162 Tonnen, :und.119,194 


Seeleute angegeben !wurdrn. Das Statut, Kraft 
welches die ‚oben angeführten Maßregeln in Aus— 
—uͤbung gebracht werden ſollten, waren: Statut 12 
Carl. .C. 18:$..1. Nach dieſem ſollen keine 
—Guͤter in einigen dem Koͤnige gehörigen Pflanzun⸗ 


gen oder Gebieten in Aſien, Afrika oder Amerika 


eingefuͤhrt, oder auch von. denſelben ausgefuͤhrt 
werden, als nur mit ſolchen Schiffen, welche den 
Einwohnern Englands oder Irlands gehoͤren, in 
dieſen Laͤndern gebaut worden, ihnen als Eigen» 


thum gehören, und auf denen der Schiffer und 


drei. Viertel ter Matrofen Englifche Unterthanen 


find;. bei Verluſt aller auf dem Schiffe befindlis 


"chen ein = ‚oder ausgeführten Guter und. des Schif— 


fes ſelbſt — .$. 8. Aus Rujland. ſollen keine 


Guͤter, Maſten, Baubo'z, Salz, Beh, Theer, Harz, 


\ 


Hanf, Flache, Korn oder Getreide, Pottaſche se. 


nad) England und Irland eingeführt werden, als 


nur mit ſolchen Schiffen, die der Englifhen Na— 


tion gehoͤren, und auf denen der Schiffer und drei 


Viertel der. Mannſchaft Engländer find. Ein glei— 


ches iſt der Fall. mit Gütern und Waaren alls 


dem Tuͤrkiſchen Reiche. . Hiervon find ausgenom— 


min die Schiffe von der, Banart des. Landes, wo 


ſie herkommen, die mit Produkten oder Manufake 


turartikeln des: eigenen Nandes, oder des Hafens 


— find, wo fie nur allein abgefchifft werden koͤnnen, 


oder gewoͤhnlich abgejchifft werden; jedoch. imüffen 


Schiffer und. Leute zu drei: MViertel ebenfalls. aus 


einem folchen. Hafen feyn, wenn nicht Schiffe und 
Güter confiscirt werden follen: : Das Parlament 


hat fpäterhin; zu B. unter ‚Georg dem Zwei- 


ten, :mehrere Artikel dieſer Akte derogirt; es hat 


No Schifffahrtsakte. 


z. B. erklaͤrt, daß drei Viertel von der Befagung 


der Kauffahrteifchiffe, Kriegefchiffe und Kaper des 


Landes aus: Ausländern befteben; dürfen ꝛc., und 
bewilligte allen. auslaͤndiſchen Matroſen, die. zwei 


* Sabre auf Englifchen Schiffen. gedient hätten, 
das Naturalifarions-Rehe: ,, Allein auch noch ge⸗ 


Pan" « 
— 


genwaͤttig ſucht England die Schifffahrt und: den 
" Handel der übrigen Nationen zu fchmälern, und 


ſucht ſelbſt ihnen noch die Vortheile zu ‚entziehen, 
welche die Schifffahrtsakte uͤbrig ließ. Dieſes leuch— 


tete durch fein Benehmen gegen die Hanſeſtaͤdte 
in die Augen. Frankreich hat ſchon ſeit langer 
"Zeit ein Faßgeld (droit de Tomneau) von 2ıR 


-. 


Kivres auf die Tonne oder jede 2000 Pfund, die 


‘ein Schiff in Fracht nehmen kann, als Abgabe 


beftinimt; in neueren Zeiten hat es jedoch diefe 


Abgabe alten denen Nationen erlaffen muͤſſen, de 
- ten Handlung nad) feinen Haͤſen ihm lieb oder 
wichtig iſt; dagegen war die Schifffahrtsakte, wel- 
he: Sranfreih unterm 2iften September 1793 
“ (I. Vendemiaire, An. IL) erließ, um fo ſchaͤrfer. 


- Sie enthält.folgende Artikel: J. Die Scifffahrts- 
" und Handelsverträge, welche zwifchen, Frankreich 


amd den. freundlichen Mächten: beftehen, follen nad) 


ihrer völligen: Form und. ihrem ganzen Inhalte, 


ohne daß durch gegenwärtige Verordnung - etwas 


daran abgeändert ‚wird, vollzogen werden. 1: Nach 
dem 1ften Januar‘ 1794 foll kein Schiff fir ein 
Sranzofifches angefehen werden, und auf die Vor 


“ rechte eines ſolchen Anfpruch machen Fonnen, wenn 


es niche in Frankreich oder defjen Kolonien, oder 
in einer. der Befißungen der Republik erbauet oder 
auch als eine gegen den. Feind. gemachte gültige 
Prife erklärt, oder wegen Uebertretung der Kan: 
desgefeße Eonfiscire worden ift, wenn: e8 nicht ganz 


und gar. Franzofen gehoͤrt, und drei. Viertel. :der 
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Mannſchaft aus: Franzoſen beftehen. HI Dürfen 
keine fremde. Lebensmittel, Produfte oder Waaren 
nah Franfreih, in die Franzöfifchen Kolonien 
oder Beſitzungen anders eingeführte werden, als 
-; anmittelbar auf Franzoͤſiſchen oder folchen Schi. 
* fen,-die Einwohnern. der Länder, wo gedachte Pros 
—dukte oder: Waaren gewachſen, erzeugt oder fabris 

ziet worden find, gehören, vder. auch Eigenthum 
oder Einwohner der: Seepläge find ,..mo gewoͤhnlich 
dieſe Artikel. aus: der erften Sdand verkauft und 
‚verfahren werben, wie auch, wen nicht der Schif— 
fer und die Leute zu drei Viertel in dem Lande zu“ 
: Haufe find, von dem das Schiff die. Flagge führt, 
das‘ Alles, bei Strafe der Confiscation des Schif- 
2fes, ſammt der Ladung, und außerdem auch einer 
Geldbuße von 3000 Franken, in. welche der Cia 
geuthuͤmer, der Conſignatar, uni) die Agenten des 
„Schiffes und‘ feiner Ladung, der Kapitain .und der 
Lieutenant des; Fahrzeuges: auf folidarifdhen Fuß 
verfallen — Durch den 1, 2 and 3 Artifel des 
3, Gefeges vom Aſten ‚Veudemiaire des ten Jah— 
‚. tes der: Nepublif, werden die vörbenannten Ver: 
fuͤgungen naͤher beſtimmt, und im Ganzen’ betrach- 
tet iſt das Gefeg- vom 7ften V. nur seine: weitere 
> Ausführung des-gegenmwärtigen, Uebrigens iſt durch 
seinen Schluß des Wohlfahrtsausſchuſſes vom Iren 
»Frimaire ‚des .2ten Jahres, die Kommifjion für 
die Lebensmittel. und: Proviantirun gen bevsllmäd)- 
‚sthget> worden ,, durch ihre Agenten allen: neutralen 
„oder mit Frankreich verbuͤndeten Mächten zu ers 
‘;£lären, daß fie fostange, als der; Krieg währt, 
Produkte und Lebensmittel von eriter Nothwendig⸗ 
keit nach Frankreich einfuͤhren duͤrſen. — IV. Un» 
ter den. im vorigen Attikel beſtimmten Strafen 
darf fein fremdes Schiff aus einem Sranzöfifchen 
Hafen, Lebensmittel, Produkte oder Waaren irgend 
‚ . l 
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einer Art, die auf Frankreichs oder feiner. Kolo⸗ 
nien, Befigungen :und Boden gemachfen, oder das 
felbft fabriciret worden find, verfahren. —..Nier 
findet gleihe Ausnahme Statt, wie beim vorigen 
Artifel.— Durch die Verordnung: vom 21ften Sep» 
tember 1793: (27ſten Vendemiaire, an: ) ſind 
an der Schifffahrtsakte folgende Aenderungen ge— 
macht worden: I. Unverarbeitete Spaniſche oder 
Englifhe. Wolle, rohe „Seide, gereinigtes ‚Gold 
und Gilber, Cochenille, Indigo, goldene und: fils 
berne Gefchmeide, deren innerer. Gehalt wenigſtens 
dreimal fo viel betragt, als Die. Arbeir, find wicht 
. mit unter dem Derbot der ‚mittelbaren Einfuhr 
‚begriffen, welche die Schifftahrtsafte, treffen fol, 
U. Zur Kriegeszeit dürfen die Franzoͤſiſchen und 
neutralen Schiffe mittelbar 'aus einem nentralen 
+ oder feindlichen Hafen Lebensmittel oder Waaren 
aus des Feindes Land zuführen, wenn nicht etwa 
die Einfuhr folcher Artikel des feindlichen Staa» 
tes überhaupt oder Doch zum Theil - verboren iſt. 
II. Sind audy wohl: zu: Kriegszeiten, als auch im 
Frieden ‚die Franzöſiſchen oder fremden, Schiffe, 
welche: für Rechnung der Republif befrachret ſind, 
von der Schifffuhrtsafte ausgenommen, VIL- Ein 
fremdes Schiff, das an die Kuͤſten- Frankreichs 
oder feiner Bejigungen. geworfen, und-' dadurd) - fo 
ſtark beſchaͤdiget wird, Daß die. Eigenthümer: oder 
Affecuradöre es lieber verkaufen, als wieder in 
Gee geben laffen wollen, wird, wenn. dajfelbe 
durch dieſe Veräußerung völlig ein Franzoͤſiſches 
Eigenthum geworden ift, feine Ausbefferung viermal 
den Verfaufspreis uͤberſteigt, und es bernach mit 
Sranzofen bemannt, wird, : für. ein. einheimifcjes 
Fahrzeug. geachtet, VII. Bei Strafe für. fremde 
Schiffe zu paffiren, dürfen. Die Franzoͤſiſchen Fahr⸗ 
zeuge nicht in fremden Ländern. ausgebeſſert werben, 
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wenn die Ausbeijerungskoften mehr als 6 Franken 


auf die Tonne betragen ſollten, ausgenommen, 


‚ wenn die Nothwendigkeit mehr. auf die. Ausbeſſe⸗ 


rung zu verwenden, Durch einen, von dem Kapi« 
tain, Schiffer und den übrigen Seuten des Schif» 
fe8 unterfchriebenen und. beeidigten Bericht darges 
than wird, der von dem Konful ober einen ans 
dern Franzöfifchen Beamten, oder von zwei Frans 
zöfifhen in dem Sande fid) aufbaltenden Kaufleus 
ten befcheiniget und gebilliget, und hernach in der 
Zollſtaͤtte des Franzöfifchen Hafens, wo das Schiff 


- wieder einlauft, abgegeben werden muß. IX. Alle 
Schiffe von 30 Tonnen und darüber müffen einen 


Fahrzettel löfen, in welchem angegeben find: das 
Datum und die Nummer des Nationalifirungs- 
fheins, Kraft defien es als ein Franzoͤſiſches Schiff 
anerfannt wird, die Namen, der Stand und Wohns 


‚ort. des Eigenthuͤmers, und, feine Beeidigung, daß 
- er der wahre: und einzige Eigenthuͤmer defjelben 


fei, oder Daß er gemeinfchaftlicy) mit andern Fran» 
zofen, deren Damen, Stand und Wohnort gleid)- 
falls angezeigt werden muß, daffelbe befige; ferner 
der. Name des Schiffes, der des Hafens, zu wel- 


. chem. e8 gehört. Die Zeit und der Ort, wenn und 


wo das Schiff gebauer, zur Confiscation 'verurs 


: theilt, oder öffentlich verfleigert worden iſt; endlich 


muß er auch noch enthalten die Unterſchrift des 
Verificateurs, welcher zu befcheinigen bat, daß 
das Schiff von der und der Bauart fei, fo und 
fo viel Maften — Verdecke babe; daß feine fange 
von Vorderſteven bis zum Hinterfteven — Fuß — 
ZoH, feine größte Breite — Fuß. — Zoll; feine 


- Höhe zwiſchen den. Verdeden — Fuß — Zoll: 


- betrage, wenn es nur mit einem Verdeck ift, daß 


der Schiffsrauum — Fuß — Zoll bob, dag er . | 


— Tonnen fajje; endlich auch, ob es ein Brigg, 
Der, techn. Enc. Theil: CXLIV- N. ©. 
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- ein dreimaftiges Schiff oder ein Fleines: Seefahr. 
zeug, oder gar ein Flußfahrzeug ſei, eine oder feine 


Gallerie Habe. X. Diefe Fahrzertel und Nation 


lifirungsfcheine follen im Zollamte des Hafene, uder 


im Hauptamt des Zollbezirfs, zu dem das Schif 


gehört, ausgefertiget werden: XL Die Eigenthir 
mer der Schiffe müffen auf 20 Sranfen Bürg- 
ſchaft für jede Tonne. ftellen, wenn das Schif 
‚unter 200 Tonnen ‚groß iſt; 30 Franken ,. wenn 
‘es mehr als 200 Tonnen‘ trägt, und 40 Franken, 
wenn es eine größere von 400 Tonnen und dam 


über bat: Die Fahrzettel gelten. nur für eine 


Reiſe. XII. Kein Franzoſe, der im. Auslande 


wohnt, fann. entweder allein, oder mit Adern, 
Eigenthümer von einem Franzoͤſiſchen Schiffe fern, 


wenn et nicht mit einem in Frankreich oder defen 
Beſitzungen etablirten Haufe aſſociirt iſt, oder 
durch ein Atteſtat vom Franzöfifchen Konſul in 
dem fremden Sande, wo er ſich niedergeläflen, er 
weifen kann, daß er in dieſem ‚Staate nicht den 


Eid der. Treue abgelegt habe; fondern unter der 


Gerichtsbarkeit des Konfuls ſtehe. Die folgenden 
Artikel bis XXIX: müffen hier übergangen wer 
den, meil ſie nur die Sinländer angehen. X 

Das Tonnengeld oder die Frachtabgaben, die Anr 
fergebühr, das Feuer⸗, Leuchten,, Back⸗ und Gig: 
nalgeld, die Gebühren, wenn der Ballaſt aus 
oder eingefchafft wird, das Bruͤckendurchlaß⸗ und 
Ueberfahrtsgeld, und alle aͤhnliche Gebühren find 
hiermit fammtlid aufgehoben; XXXIII. Die 
fremden Schiffe, welche in einen von Frankreichs 
Häfen einlaufen, bezahlen 2 Franken 50 Eentimen, 
oder nach ehemaligem Gelde 2 Kiores 10 Gous 
von der Tonne. XXXV. Für Ausfertigungs, 
Einlaufs» und Aüsgangs» Gebühren - erlegen die 
auslandifchen Fahrzeuge 18 Franken, wenn ſie 
200 Tonnen und darunter halten; find. fie größer, 


— 
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fo bezahlen fie 36 Franken: Dies waͤren die wich⸗ 
tigſten älteren Schifffahrtsakten. Mehrere neuere 
Verordnungen, die Schifffahrt betreffend, von Kus 
ropaͤiſchen ——342 Völkern, findet man uns 
ter Schifffahrt; Th. 143 und oben, ar verſchie⸗ 
denen Stellen angeführt: ME 
Schifffabrtefomtoir,i.Seehandlungsfomtoir. 
Schifffahrtokunde, Seefahrskunde, Schiff— 


fahrtskünſt, Steuersmannskunſt, Ars 


nautica; Fe. Höstiodromié; Art de na- 
vigation, Art de Marine; le Pilotage; 
Engl. Navigation; Holl. Zee-Kunsten 
'-Manschep; die Kunſt uͤber Meer zu fahren, 
oder die Wiſſenſchaft nad) gewiſſen inathematiſchen 
Grundſaͤtzen den Weg eines Schiffes zu finden, fos 
wohl denjenigen, welchen es von einem gewiflen 
Irre an zurückgelegt hat; als weldien es nehmen 
muß, um an einen beflimmten Ort zu gelangen: 
Dieſe Wiffenfchaft erfordert eine gute Kenntniß 
der Nechenfunft, Der ebenen und fphäri- 
{hen Trigonometrie,der ſphäriſchenAſtro— 
nomie, des Sonnen Und Mondeslaufes 
insbefondere; und eine geuͤbte Hand im Zeichnen 
geometrifher Eonftructtonen; Hülfswiſ— 
fenſchaften find die Schiffbaufunft, Geos 
: grapbie ind Hydrographie, DIE Geſchichte 
der Schiff- oder Seefahrt; das Fluß: 
dder: Seerecht und die Maturlebre: Der 
Mugen dieſer Wilfenfchaft,; weiche in zwei Theile 
getheilt wird, in die Wiffenfchaft des Steu— 
ermanns;, fr. Pibotage, und in Die Kunft, die 
Bewegung des Schiffes. hervorzubrin- 
gen, Fr. la Monoeuvre , ift nicht geringe, indem 
fie dient, die eigentliche Schifffahrt, von der Th. 
143 und oben geredet. worden, und, Dadurch zu« 
Hleich den Handel zu befördern: Die Steuermanne- 
&. 


‘ 
x 
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0 Zunft, erforderte mehr, Theorie, als die Kunft die 
Bewegung des Schiffes hervorzubringen, welde 
dagegen mehr Praris verlangt; allein aud hier * 

verdient Die Theorie vorzüglich angepriefen zu wers 
den. Die Inſtrumente, welche ein Schiffer gebraucht, 
find der Kompaß, das Log; und ein Hoͤhemeſſungs⸗ 

Inſtrument, außer dem Reiszeuge, den Seekarten, 

- den Landtafeln, der Perfpeftive oder Gucker ꝛc. 
Der Kompaß, Seekompaß, f. Tb. 8, ©. 

- 285 a. f., dient hauptfächlich dazu, den. Lauf des 

Schiffes zu lenken, indem ſich die Windrofe vers 
mittelft der Magnetnadel beftändig, jedoch mit 

. einiger Abweichung, nach Norden wende. Der 

Sterich des Kompaffes,, der mit dem Kiel des 

- Schiffes parallel läuft, giebt den: Winfel an, den 
die Richtung des Schiffes mit -derjenigen ver 
Magnetnadel hat. Man hat. zweierlei Kompaſſe, 
den Strihfompaß oder ſchlechthin Schiffs» 

— fompaß, Fr. Compas’de route, genannt, und 

den Peilfompaß, Fr, Compas de :varıation. 

- : Bon jenem ftehen gewoͤhnlich zwei: unmittelbar 
‘vor demjenigen, welcher das Schiff. fieuert, in eis 
nem Schranfe, Nachthaͤusſchen genannt, wel 
- ber die Einrichtung hat, daß zwifchen. beiden 
Kompaffen ein Licht zu ihrer ‚Erleuchtung bei 
"Macht angebracht werden fann. Der Peilfoms 
paß, Fig. 8257,f.aud Ih. 108, ©, 223, dient, die 

Lage entfernter Gegenftande oder; der. Simmelsför- 

per in Abficht auf die. Weltgegenden aufzunehmen, 

auch die Abweichung der Magnernadel zu erfah- 

ren. Das äußere Käftchen hat zu dem Ende zwei 
Dioptren, durch welche: man nad) dem Gegenftande 
viſirt, indem ein zweiter Beobachter. die Lage der. 

: Windrofe gegen einen querüber auf die Abſehens⸗ 

— linie fenfrecht gefpannten Faden bemerft, woraus 

- Die: Lage des Gegenſtandes in Abfiche der. Welt 
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- gegenden „leicht - gefunden wird. Um die Abwei— 
hung ‚der Magnetnadel zur See zu erfahren, be= 
obachtet. marı mit diefen Kompaß den Ort, mo 
die Sonne aufs oder ungergeht, und vergleicht dies 
fen mit dem berechneten, vorausgefegt, daß man 
die Breite. feines. Ortes, und auch einigermaßen 
die Lage fenne. Man fann auch das Azimuch der 
Sonne, des Mondes oder eines Sternes gebrau: 
hen, die: Abweihung der Magnetnadel zu‘ erfah- 
zen, wenn man:das Berechnete und das mit’ dem 
Kompaſſe Beobachfete mit einander vergleicht. Der 
zu Beobachtungen Ddiefer Art ‚eingerichtete. Beil 
kompaß führe den Namen Azimuthfompaß, 
ſ. Th. 8,'©:"294. Das Azimuth wird aus "dem 
Abſtande bes Drtes und. des Geftirnes vom: Pole, 
und dem. Abftande des letztern vom Zenith ,.sober 
auch dem Winkelabitande vom Meridian, berechnet. 
Da die Matur fein fo bewundrungswuͤrdiges 
Hulfsmittel, wie der Magnet für die: Richtung 
des Schiffslänfes ift, darbot, um die Schnelligkeit 
deffelben zu erfahren, oder: doch; folches bis jetzt 
noch nicht bekannt oder entdeckt iſt, fo hat. der 
menſchliche Geift ſich ſehr angeſtrengt,  diefen 
Mangel durch ſinnreiche Erſindungen zu erſetzen, 
ohne jedoch fo gluͤcklich zu ſeyn, dieſen wuͤnſchens⸗ 
werthen Zweck vollſtaͤndig erreichen. zu koͤnnen. 
Die erſten Verſuche, die Geſchwindigkeit des Laufs 
zu erfahren, beſtanden darin, ſie durch das lang» 
famere ; oder ſchnellere Vorbeitreiben des Meer« 
ſchäums in einer . beftimmten Zeit zu berechnen; 
dabei konnte aber Mine Zuverläßigfeit Start- fin« 
den, fondern es war ‚bloße Schäßung und erfor— 
derte eine lange Uebung. — 
Das Log, Lock, ſ. Th. 80, S. 88 u fi, 
iſt noch jetzt das gewoͤhnlichſte Inſtrument, die 
Fahrt des Schiffes zu berechnen. Die Gerärge 
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deſſelben beſtehen, Fig. 8258, in der Logſchnur 
A, in der Logrobhle B, in dem Logbretkchen 
O, und in dem Sefundenglafe, oder vielmehr in 
einer Tafchenuhr, die einen Gefundenweifer hat, 
Die Logſchnur oder Logleine ift durh Knoten 
in gewiffe Abtheilungen getheilt, ‚weldye mit den 
Meilen im genaueſten Verhaͤltniſſe ſtehen; fie ift 
an die Logrolle feſtgebunden und vorſichtig um 
ſolche aufgewickelt, damit fie leicht und unverwirtt 
ohne Verzoͤgerung ablaufen kann; fie theilt ſich 
bei Din drei Enden, an welche das Logbrettchen 
befeſtiget iſt. Letzteres wird uͤber Bord geworfen 
und durch den Druck des Waſſers zuruͤckgehalten, 
ſo daß die Leine, waͤhrend das Schiff vorwärts 
ſegelt, von der Rolle ſo lange ablaͤuft, his das 
Sekundenglas zu Ende, oder ‘die Sekundenuhr 
eine halbe Minute gelaufen iſt. So viele Knoten 
nun abgelaufen ſind, ſo viele Meilen weit ſegelt 
das Fahrzeug in einer Stunde Zeit. Da das Log 
jedoch noch viele Mängel bat, und daher nicht 
unbetraͤchtliche Misrechnungen verurfacht, fo hat 
man fich bemuͤhet, dafjelbe entweder. zu verbeſſern 
‚oder durch ganz neue Erfindungen,.j. B. See⸗ 
uhren, zu erſetzen. $eßtere beſtehen in einer Uhr 
mit einem Zifferblatte und einem Weiſer, ‚der ſich 
deſto geſchwinder herumbewegt, je ſchneller das 
Schiff ſegelt. Statt des Gewichtes hänge eine 
Schnur oder eine meffingene Kette, an deren Ende 
eine Urt Sogbrerechen befeftigee ift, ins Waſſer 
Binab durch ben bald ftärfern, bald ſchwaͤchern 
Druck deffelben wird die Uhr in einen fchnellern 
oder langfamern Gang gefegt. Der Uhrmacher 
Delafons in England hat einen Seechrometer 
mit einem Wecker erfunden, wodurch man beftim- 
men fann, wenn die Soglinie abgelaufen iſt, und 
wenn die Wachen zu Ende find. Die Erfindung, 
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für welche er ein Patent erhielt, ‚bat noch einen 
andern Mugen, da fie aber fehr Fojtbar und vie 
lerlei Zufällen unterworfen iſt, h it ihr Gebrauch 
nur noch auf wenigen Schiffen gewöhnlich, und 
es dürfte, nah Thellung von Courtlary, 
noch fange dauern, ehe fie allgemein eingeführt 
' wird. Weit glücklicher war man in Erfindung 
ſolcher Inſtrumente, welche den Zweck haben, die 
Hoͤhen der Himmelskoͤrper, als der Sonne und 
anderer Geſtirne, und ihren Abſtand von einander 
auf der Erde zu meſſen, oder aͤhnliche aſtronomi-⸗ 
fhe Beobachtungen zu’ machen, um den Punft 
der Breite anzugeben, wo das Schiff im Augen- 
blif der Beobachtung ſich befinde. Das Trir 
quetrum der Alten, der Sonnenring,derÖrad- 
bogen, fogar dee Duadrant find durch die weit 
vortrefflicheren Spiegelquadranten oder Re— 
flerions»$nftrumente verdrängt worden, Des 
‘ren Einrichtung auf dem Gefege der Katoptrif 
beruht, dag namlich der einfallende und zuruͤckge⸗ 
worfene Lichtitrapl mit der zuruͤckwerfenden Flaͤche 
gleiche Winfel mahen. Der Octant macht den 
achten Theil eines Zirfels, und enthaͤlt 45 Grade, 
und vermittelft. der Reflexion 90 Grade, Der 
Sextant hat die nämlihe Einrichtung, aber einen 
größeren Bogen, naͤmlich den fechften Theil des 
Zirkels, der 60 Grade enthalt, womit man 120 
Grade meflen kann. Der Neflerionszirkel beſteht 
in einem ganzen Zirkel, und alfo in 360 Graben, 
und feing Borzuge vor dem Dftant und Sextant 
beftehen vorzüglich darin, daß die Fehler, welche 
von der Eintheilung herrühren, durch die Vielheit 
der Beobachtungen verringert oder ganz vermin— 
dert werden. Die Befchreibung diefer Inſtrumente 
fe unter Octant, Th. 103, ©. 756 u. f. Mit 
Huͤlfe der benannten Inſtrumente findet nun der 
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Seefahrer die Richtung und die Schnelligkeit feis 
nes Laufs, ferner den Punft, auf dem fi fein 
Schiff befindet: Dieſe Beobachtungen: tragt er 
forgfältig auf feine Geefarte, in fein Logbuch, 
und in fein Tagebuch ein, und weiß von jedem 
Zage feiner Fahre genaue Auskunft zu ‚geben. 
Diefe Nefultate, fo groß und wichtig ‚fie auch find, 
befchränfen ſich jedoch nur auf die. Oberfläche des 
Waſſers; denn bei der genaueften "Berechnung 
würde er dennoch: Gefahr laufen, auf Untiefen zw 
gerathen, zu flranden, und Schiffbruch zu leiden, 
Es ˖ ift daher ein Inſtrument nörhig, nicht nur 
um die größere oder geringere Tiefe des Meer; 
grundes, fondern aud) deſſen Befchaffenheit: zu er— 
forfhen, theils um die gefährlichen. Untiefen und 
Klippen zu vermeiden, theils auch um: zu: erfahren, 
ob. Anfergrund, nämlich folcher Boden: vorhanden 
fei, in dem die Anker eingreifen und fefthalten 
Fönnen, widrigenfalls würden leßtere entweder auf 
dem Grunde nachichleppen, ober zerbrechen, und 
durch Zerreißung der Ankertaue verloren geben, 
Zu diefer Unterfuchung dient. nun das Senf. 
bley, welches die Geſtalt eines abgeftumpften 
Kegels hat, in deffen Dberende ein Loch gebohrt 
ift, durch welches eine Schnur oder, dünnes Tau, 
othleine ‚genannt, gezogen und daran feftgebuns 
den wird. Die Grundfläche ift 1 bis 2 Zoll tief 
ausgehöhle, welche Höhlung mit Talg gefülle wird, 
an welchem die Beſtandtheile des Seegrundes, 
als Sand, Thon, Mufcheln, Pflanzen rc. Elebend 
hängen bleiben, wovon - jedesmal, nachdem. man 
das Eenfbley. geworfen hat, ein wenig auf ein 
Brettchen geftrichen wird, welches eine Folge von 
Beobachtungen des Grundes giebt, aus welchem 
man ungefahr Die Gegend, wo. man fish befinder, 
ſchaͤtzen kann. Klippen machen bloß einen Ein« 
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druck in, das Talg. Man bedient ſich gemöhnlich 
‘ Dreierlei Arten von Senfbley, welche durd ihr 
Gewicht, und durch .die Benennung Handloth, 
Mittelloth und Tiefloth von einander unters 
fhieden werden. Das Handloth wiegt 6 bis 10 
Pfund, und die Schnur ift 20 Faden oder Klafs' 
‚tern lang, und da es bei defien Gebraudh auf 
‚größere Genauigkeit anfommt, als bei den beiden 
‚andern, indem wegen der geringeren Tiefe, wo es 
. gehandhabt wird, größere Gefahr, den Grund zu 
„berühren, vorhanden ift, fo ift diefe Lothleine alle 
-Hadenlänge mit Knoten und andern Zeichen von 
‚werfchiedenen Farben bezeichnet. In untiefen . Ges 
‚wäjlern, wird damit unaufhoͤrlich gelothet,. ohne - 
Daß dieferhalb die Fahrt des Schiffes gehemmt 
würde. Der Steuermann oder befahrene Matrofe, 
welcher ſich deffelben bedient, ſteht auf der großen 
oder; mittleren Ruͤſte K. Fig. 8205, Th. 143, 
©. 158, und ſchuͤrzt folches fo weit voraus, daß 
während des fortgefegten Laufes des Fahrzeuges, 
die keine ungefähr lothrecht fteht, wenn das Senfs 
biey den Grund. erreicht hat. Das Tiefloth wiegt 
30 bis 40 Pfund,: und die dazu gehörige etwas 
ſtaͤrkere Lothleine it 40.bis 50 Faden lang.. Die 
erſten 10 Faden find mit einem Doppelfnoten bes 
zeichnet; auf 20 Faden find zwei, auf 30 brei, 
auf 40 vier ahnliche Knoten, und die. Hälfte dies 
fer Zwifchenraume find bei 15, 25, 35 und 45 
mit einfahen Knoten bemerft. Mit dem Tieflorde 
- wird weit feltener, und in befannten tiefen Ge— 
waͤſſern, z. DB. im Atlantiſchen Meere, gar nicht 
gelorhet, indem die Gefahr zu firanden geringe 
iſt; erſt wenn man fih auf ungefähr 2 bis 3 
-Tagereifen Europa nähert, bedient man fid) des 
Tiefloths alle Stunden hoͤchſtens einmal ,.. weil es 
viele Umftände macht, indem das Schiff beilegen 
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oder den lLauf aufhalten muß, wozu, wie auch zum . 
Werfen des Tiefloths, viele eure erfordert werden. 

- Derjenige, der damit beauftragt iſt, fteht bei dem 
Kranbalfen P, Fig. 8WW5, Th. 143, und wirft 
das Senfbley in den Grund; die torhleine läuft, 
damit fie fih nicht verwicele, durch -die Hände 
niehrerer Matrofen, die vom Bad bis: aufs. Halb« - 
deck ſtehen; in beiden Fällen ſteht der lothwerfende 
Mann an der Seifeite des Schiffes und ruft die 

Tiefe laut aus, Ä 
Die Seefarten find eben fo, mie. die’ Sand. 
farten, Plane, welche einzelne Theile der Ober- 
flähe des Erd alls vorftellen, auf denen aber das 
‚Meer der Hauptgegenftand ift, und. folglich den 
‚größten Raum einnimmt, auc) forgfältiger, als 
das einliegende Sand bearbeitet if. Man zeichnet 
‚die Inſeln, Klippen; Sandbänfe, Untiefen, Stroͤ⸗ 
mungen, die Tiefen der Anferpläge, die Külten, 
oft auch die perfpectivifche Anficht dieſer legteren, 
‚oder einzelne merfwürdige Theile derfelben, ferner 
‚die Leuchthuͤrme, die Baden und Tonneri, welhe 
das Fahrwafler andeuten, und die von der See 
‚gemachten Beobachtungen, yorzüglich aber eine 
ziemliche Anzahl Windrofen auf die Geefarten, 
deren‘ Windftriche in langen Linien von einem 
ande‘ der Karte zum andern gezogen werden, 
damit man überall in jeder Richtung binlaufende 
Linien in der Nqaͤhe habe, um denfelben zu folgen, 
und den kauf des Schiffes darnad) zu beftimmen. 

Die Theorie der Zeichnung der Seekarten ift 
hauptfaͤchlich dadurch von derjenigen. der Landkar— 
ten unterfchieden, daß auf den legtern ‚die Meri- 


Diane durch Bogenlinien bezeichnet find, melde . - 


gegen die Pole in einem Punkt zufammen laufen, 
bei den Eritern hingegen in: geraden Mord und 
Suͤd parallellaufenden Linien beftehen. Auf. den 
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Seekarten werben folhe nah Verhaͤltniß bes 
größeren oder Fleineren Maanfftabes bei 10, 20 
und mebr . Längengraden Zwiſchenraums am 
Kande unten und oben. bemerft, und nach 
dem angenommenen eriten Meridian mit Zahlen 
bezeichnet, selten aber durch die ganze ‚Fläche der 
Karten gezogen, weil diefe wegen der vielen Winds 
ftriche zu febr angefülle und dadurch undeutlich 
werden würde. Auf ähnliche Weiſe werden die 
VBreitengrade am Kante zu beiden Seiten in 
Dft und Weſt bezeichnet, woraus ein fichsbares. 
und denkbares Netz von Vierecken entſteht, die es 
moͤglich und leicht machen, die Stelle, auf welcher 
eine Inſel, ein Ort, ein Schiff ſich befinden, nad) 
den durch die gemachten Beobachtungen gefundes 
‚nen Breiten» und Längengraden -zu bezeichnen, 
Die Seekarte, Fig. 8259, ftellt den Kanal zwi⸗ 
fben England und Frankreich vor, zwar eine nur 
‚ kleine Meeresfläche, allein intereffant' und wichtig 
wegen der ebemals oft gedrohten Kandung - der 
Sranzofen in England. Cie dient blog die Art. 
zu zeigen, wie ber Kauf des Schiffes durch das 
Belted bezeichnet wird, macht daber Leine. Ans 
fprüche auf Genauigkeit. Man bätte nach der 
Größe des Formats, acht. bis zehn Mindrofen, 
40 bis SO Winde, welche die Nichtung der Fluth 
andeuten, md einige hundert Zahlen, welche bie 
Tiefe des Meergrundes bezeichnen, anbringen Füns 
nen; allein die Anhaͤufung dieſer und anderer Bes 
genftände würden fie zu febr überladen baben, 
ohne die VBorftellung von einer Egekarte deutlich 
zu machen, wozu die wirflich darauf befindlichen 
bintanglich zu fein fcheinen. Dagegen aber war 
das Format zu Flein, um die Leuchtfeuer und ans 
dere Gegenftäande auf den Küften, nebft den ge- 
wöohnlich ‚beigefügten Beobachtungen aus Der Ger 
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änzüffibren.: Um vwermittelft der Windrofen den. 
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Lauf des Schiffes. auf der Karte zu folgen und 


zu bezeichnen, verfährt man auf folgende Weiſe: 


Fig. 8260 Stellt ein Schiff A. vor, welches. nach 
Fallmouth fegeln will, aber wegen widrigen Nord⸗ 
! windes. laviren, das heißt, verſchiedene Gänge bin | 
und her fteuren‘ muß. ‘Der erſte Gang läuft Weſt 
Nordweſt A: d.: Man fest ven Zirkel in A, off 
.netihn:bis hh, ‘als dem naͤchſtbefindlichen Wind⸗ 
ſtriche in dieſer "Richtung, und. folgt demſelben — 


ohne: den Zirkel zu verändern, fo daß deſſen einer 


Fuß beftändig auf diefem: Windftriche, und der 
“andere auf der Kurslinien A dl bleibt — ſo weit 
nach, ala man den gemachten Beobachtungen zu⸗ 


> folge, Meilen. gefegelt ift. Diefe — ſetzt man 


in einen andern. Zirkel, ſetzt ihn in A, bezeichnet 
den Punke d, und zieht diefe Linie, "die vorher 


nicht da war, mit DBleiftift,, Tuſch Dinte oder 


Farbe. Der "zweite Gang di läuft Oſt⸗Nordoſt; 


man öffner folglich. den Zirfel vond bie ı ı, als 
dem nächftgelegenen Windftriche in diefer Rich 
tung, folge mit der einen. Zirkelfpige demſelben 
nad), indem. man die andere forafältig parallel 


hält, bis man damit den Punkt f erreicht, weldyen 
"man mit dem andern. in der Länge: Des. zweiten 


Ganges geöffneten Zirkel: mit einem: Bogen be: 
merkt bat, und zieht nun wieder eine Linie von 
d bis f. Auf ähnliche Art fährt man bei jeder 
veränderten Richtung des Schiffslaufs fort, wel⸗ 
ches das Beſteck genannt wird. 

Man theilt die Seekarten entweder in 
platte oder reducirte ein. Jene ſtellen ein 
Stuͤck der Erdflaͤche als eben vor, und koͤn— 
nen nur bei kleinen Gegenden, als einer Bay 
oder einem kleinen Theil einer Kuͤſte gebraucht 
werden; die reducirten oder nach der Venen⸗ 
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nung der Deuiſchen Schiffer, runden. Karten 
hingegen, find zur See einzig allgemein brauchbar. 
Ein Schiff hält zwar nicht. gewoͤhnlich während 
der ganzen Reiſe, wohl aber durdy beträchtliche 
Theile des Weges denfelben Kurs, fo: daß fein 
+, Meg, wenn er nicht ein Bogen eines Meridians: 

felbft ift, alle Meridiane unter demfelben Winkel 
fhneider, und fowohl auf der Kugel, als auf je: 
der Vorftellung derfelben eine: krumme Linie von 
befonderer Natur. ift, außer auf den: reburirten 
. Karten, wo. er durch eine gerade Linie vorgeftelle 
‚wird. Der Weg eines Schiffes, das denſelben 
Kurs hält, heißt die lorodromifche oder fchieflaus 
fende Linie, deren Berechnung dem’ Seefahrer ſehr 
noͤthig iſt, weshalb man auch lorodromifche oder 
Strichtafeln berechnet. hat, ‚welche für die acht 
- Striche eines. Duadranten auf dem Kompafle für 
jede. Meile nes Weges vom Aequator an die dazu 
gehörige Lange und Breite angeben, Der. Scifs 
: fer. fann alfo aus dem. Kurs, den er gehabt, und 
aus dem. Wege, wenn er die Länge und Breite 
des einen. Endpunktes weiß,. den Unterfchied der 
Länge und Breite des anderen Endpunktes den- 
Een... Die Tafel der Meridionaltheile iſt dem 
Schiffer nothwendig, in welcher die vergrößerte. - 
‚Ränge. der Breitenkreife vom Aequator an, wie 
fie in den reducirten Karten aufgetragen werben, 
-angegeben: if. Mit diefer Tafel kann er allens 

. falls: die Strichtafel entbehren. Hier ift ein Eleis 
ner Auszug aus einer. folchen Tafel: — 
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u... ‚Breite auf | Meridior | Breite auf | Meridio- 





der Kugel. | naltbeite.|. der Kugel. naltheile. 
600 Mim |. 603,1. | 3600 Min; | : 4527,4 
100 + 11225,1 | 4200  .- 1:5966,0 
1800. .. 1.1888,4 ] 4800 ° 68375,5 
2400 2622,7 | 5399 | 30375,0 
"3000 » 3474,5 DR j 


Wenn nun z. B. ein Schiffer den zurid. 
gelegten Weg und den Kurs weiß, fo Bann er 
von dem zuleßt auf der Karte bemerften: Ort feis 

nes Schiffes die. Richtung des Weges nach dem 
Kurs zeichrien,, und die Laͤnge deſſelben nad 
der. Große der Meridian:Örade zwiften den Pas 
rallelei der Breiten, wo er fich befindet, auftra= 
‘gen, wodurch er erfährt, wie viel er Längen und 
Breiten verändert bet. Diefe Verzeichnung feines 
Weges muß er fo oft, als nur immer thunlich ift, 
vornehmen. Den Winkel, den die Nichrung des 
Schiffes mit dem Meridian, nad) der Angabe deg 
Kompaſſes macht, heißt der gefegelte oder an— 
gelegene Kurs; . Der wegen der Abweichung 
der Magnetnadel und der Abdrift verbeiferte 
wahre Winkel, fo wie ee in der. Schiffsbered)« 
“ Hung gebraücht oder auf der Karte abgejegt wird, 
heißt. der behaltene Kurs; Der Schiffer muß 
‚.. den Pünft feiner Abfabre nicht. allein genau bes 
— merken, :fondern ‚kurz vorher, ehe er die Kufte vers 
liere, wo möglich die Lage zweier, auf der Karte 
bemerkter, Derter mit dem Peilkompaſſe aufneh— 
men, den beobachteten Strich auf der Karte durch 
jeden Ort ziehen, ſo giebt der Durchſchnitt beider 
Striche die Stelle an, wo” fih das Schiff noch 
zur Zeit der. Beobachtung befand. Er braucht 
aber auch nur, wenn er im Schaͤtzen geübt ift, 
blos die Richtung eines Punktes auf. der 
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Karte zu peilen ; und die Entfernung nach dem 


Augenmaagße zu fchäßen. Jenes Verfahren beige: den 


Punkt der Abfahre durch eine Kreuzpeilung. feft 
legen; das andere nennt man eine einfache Pei- 
lung. Solche Beobachtungen muß er. bei, jeder, 
befannten Küfte vernehmen, um feine Angaben 
dadurch zu verbeſſern. Dieſes Verfahren, den 
Dre des Schiffes durch Schaͤtzung der Länge des 
Weges und der Richtung zu beſtimmen, beißt die . 
Schiffsrechnung, bei den Hollaͤndiſchen und 
Deutſchen Schiffern Gissing, bei den Franzofis 
fhen estime, bei den Engliſchen the dead rek- 
koning. Sie befteht in der Auflöfung des. recht 
winflihen Dreieks, weldyes den Weg des Edhifs . 
fes, die Veränderung der Breiten, tind die Vers 
Anderung der Laͤngen auf einem Parallelkreife mit 
einander machen, von welchen Seiten die beiden. 
legteren den rechten Winfel einfchließen, die erfte 
aber die zweite unter einem fpigen Winkel fchneis 
det, welcher der Kurs iſt. Zwei von. bdiejen 
Stuͤcken, außer dem rechren Winkel, find gewoͤhn⸗ 
lid gegeben, am oͤfterſten Kurs. und Weg, oder 
Kurs. und Veränderung der Breite, auch wohl 
Weg und Veränderung der Breite; Die beiden 
verfchiedenen Arten dieſes Dreiecks darzuftellen, 
eine auf der platten Karte, die atidere auf der 
runden oder reducirten, geben zwei HDauptabtheis 
lungen der Steuermann: Künft, das Gegeln- 
nach der platten und das nach der runden. 
Karte; zwifchen beiden hält das Segeln nach 
der Mittelbreite die Mitte, wenn bei der Aufs 
loͤſung des obigen Dreiecks Därjenige Verhaͤltniß 
der Grade der Länge, zu den Graben der Breite 
zu Grunde gelegt wird, : welches in dem Mittels 
punfte der Veränderung der Breite Etatt findet: 
Inder Planſchifffahrt vechinet man. den Unter 
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ſchied der Lange nicht nach Graben, fordern mach, 
Meilen, und nennt denfelben ſchlechtweg Abwei— 
hung. Für die Auflofung des vorher befchriebes 
nen Dreiecks auf den Planfarten, hat der Schifz 
«fer eigene Tafeln. Die Schiffsrechnung bleibt 
aber immer unficher; darum muß der Schiffer, 
oder überhaupt der Seefahrer, fo ofr er: fann, die“ 
- Känge und “Breite feines, Ortes durch aſtronomi⸗ 
ſſche Beobachtungen iu erfahren fuchen. Die Breite 
macht nicht vie! Schwierigfeit, - befonders wenn 
man die Höhe der Sonne u Mittage, oder die 
Hohe eines Sternes im Durchgange durch den 
Meridian zu berechnen Gelegenheit hat; denn da 
man ihre Deklination leichte wiffen kann, Die der 
Sonne nämlih aus einem aftronomifchen Kalen= 
der oder aus Ephemeriden, und die der Sterne 
- aus den Sternverzeichnijfen, fo giebt der Unter— 
fhied, oder die Summe der Höbe und der Dekli- 
nation die Hohe des Aequators, deren Komplement 
- die Polhöbe oder Breite des Drtes iſt. Die Zeit, 
da das Geftirn im Meridian ift, erfährt man bins - 
länglich genau mittelft des Kompaffes. Sollte hier 
auch eine kleine Verrechnung in der Zit vorfallen, 
fo ſchadet fie nichts, weil das Geftirn nahe Demi 
Meridian feine Höhe wenig ändert. Die Beobach— 
fung muß etwas vor der Zeit angefangen werden, ehe 
der Hinnmelsforper in den Merivian kommt, und 
man: muß fie fo lange fortfeßen, bis man ficher 
ift, daß die Höhe wieder- abnimmt. Bei’ einer 
- Beobachtung der Sonne muß —— die 
Laͤnge ſeines Ortes wiſſen, damit man die Dekli— 
nation der Senne zur Zeit der Beobachtung 
babe, welche in den Ephemeriden nur für den 
Mittag des Dres gilt, für den fie berechnet find, und 
Daher unter einem andern Meridiane eine -Fleine 
- Verbefferung, der Zwifchenzeit der Mittage:- gemäß, 


r 
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| Koͤthig hat. Kann man keinen Durchgang der Sonne 


oder eines Sternes durch den Meridian beobachten, fo 
läge fih doch aus drei Höhen, außer der Merivi- 
‚anfläche, aber in der Mähe derfelben, und ben 
Zwifchenzeiten der Beobachtung die Meridianhöhe 
herleiten, am leichteften, wenn die Zwifchenzeiten 


‚gleich find, Die wahre Zeit muß dem Beobachter 


zur See, befonders zur Erforfchung ‚der Länge, 
möglichft genau -befannt feyn. Das Mittel dazu 
ift die Zeit des Aufganges oder Unterganges ber 
Sonne zu beobachten, welche man’ aus der bes 
fannten Breite des Ortes auch Berechnen ober 
mittelft berechneter Tafeln wiſſen kann. Der Un- 
terfchied der ‚berechneten und, beobachteten Zeit ift 


- die Abiverhungder Uhr. - Da aber die Strähfens 


brehung bier "einige Unrichtigfeiten verurfachen 


- kann, ſo iſt es zuverkäßiger, aus der Breite des 


- Ortes, der Abweichung der Sonne, und ihrer Höhe 


die Entfernung derfelben vom Meridian ‘oder den 
Stundenwinkel zu berechnen, und Ddiefen mit ber 
Zeit der Uhr zu vergleichen. Iſt die Breite nicht 
zuverläßig defannt, fo beobachtet man droet D9- 
ben der: Sonne, und fucht aus diefen, der Zbi— 


ſchenzeit der Beobachtungen, der Abweichung der 


J 


Sonne, und der gemuthmaßten Breite die Zeit 


der Beobachtungen, und ferner die mittaͤgliche Höhe: 


der- Sonne, welche leßtere unter den gehörigen 


Umſtaͤnden, fehr nahe gefunden wird, ſo daß dus - 
ihr die Breite, und daraus wieder die Zeit berich- 
tiget werden kann. Gebraudye man einen Stern, 
fo giebt. der Stundenwinkel tvegen des befannten 


Unterfchiedes der Rectaſcenſionen des "Sterns und 
der Sonne, auch den Stundenwinfel der legteren, 
Man kann nur den Horizont iin der Nacht niche 
genau genug wahrnehmen, und bleibe daher wegen der 


. Höhe eines Sternes 2 bis 3 Minuten ungewiß. 
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Die Erforfehung der Länge zur See ift has 
wichtigfte und ſchwerſte. Das Englifhe Parla» 
ment feßte daher im Jahre 1714 eine Belohnung 
von 20,000 Pf. St. auf eine fichere Methode, 

. die Sänge zur See bis auf einen halben Grad. zu 
beſtimmen. Es wird nämlich unter länge zur See 
der Winfel verftanden, welchen der Meridian des 
. Schiffes mit einem gemwiffen Meridiane, es fei 
dem von Ferro oden Greenwid), London, Paris 
oder fonft einem befannten, macht. Die Metho= 
den, welche man auf dem Sande gebraucht, haben 
auf der See viele "Schwierigkeiten; denn auf eine 
Mond» oder Sonnenfinfternig kann man nidhe 
warten; die leßtere würde auch dem größten Theile“ 


der Seefahrer zu viele Schwierigkeiten machen. 


Bedeckungen der Sterne find auch nicht häufig 
genug, und. erfordern eben fo befchwerliche Rech—⸗ 
nungen, als die Sonnenfinfterniß. Die- Verfinftes 
rungen der Jupiterstrabanten find zwar fehr: haͤu— 
fig, wenn Jupiter nicht nahe bei der Sonne-fteht; 
auch ift die Berechnung der Länge aus den. Be— 
obachtungen fehr Teiche, weil man nur die in den 
Ephemeriden angegebene Zeit bes. Eintritts oder 
des Austritts mit der beobachteten. vergleichen 
darf; allein das Schwanken ‚des. Schiffes mache 


die Beobachtung ſehr befchwerlih, obgleih vie .. 


fürzeren Dollondifchen Fernröhre die Beobachtung 
ſehr erleichtern. Das fiherfte Mittel für Seefah⸗ 
ver wäre eine Uhr, die ihren gleichförmigen Gang 
bebielte, und nicht, gleich den gewöhnlichen Uhren, 
ihren Gang auf “Seereifen durch mannigfaltige 
Urfachen veränderte. Der Unterfchieb der Zeit des 
Mittags-auf dem Schiffe und der Zeit nach der 
Uhr giebe unmittelbar den Unterfchied der Laͤnge 
des Orts, für welchen die Uhr geftelle ift, und 
. besjenigen, wo fi) das Schiff befinder, Won dem 


Schifffahrtskunde. 291 
oben angeführten, vom Parlamente beftimmten 
Preis, erhielt Harriffon in England bie 
Hälfte, weil er eine Uhr erfunden haben wollte, 
welche den Forderungen ganz entfprechen: follte; 
auch fielen die erften Verſuche damit fehr gluͤck⸗ 
ih aus; allein fernere Verſuche damit zeigten, 
. daß fie die Länge doch bis auf einen ganzen Grad 
unbeftimmt ließ. Von Harriffon an haben 
nun mehrere Englifhe Künftler mit einander in 
der VBerfertigung genauerer Sonnenuhren gewett⸗ 
eifert. Man ruͤhmt befonders eine Sonnenuhr 
von Mudge, als das einzige Kunſtſtuͤck in feis 
ner Art. Auch Tafchenubren, Chronometer, wur⸗ 
den von Emery und Arnold zu diefem Zwecke 
verfertiget, die einen fo gleichformigen Gang ha— 
ben, daß fie nicht nur auf der See, fondern auch 
- "auf dem Lande zur Beſtimmung der Länge fehr 
brauchbar find. Kin Tafchen- Chronometer von 
Arnold, im goldenen Gehäufe, koſtet ungefähr 
"120 Pfund Sterl.; eine fehr genaue Sonnen⸗ 
-; oder Taſchenuhr zum aftronomifchen Gebrauche in 
filbernem Gehaͤuſe, 25 Ouineen. Die Ubren 
welhe Berthoud und le Roy, zwei Franzoͤſi⸗ 
ſche Künftler, verfertigen, haben fehr gut die Probe 
auf Seereifen beftanden. Ein Uhrmacher zu Rends⸗ 
burg, Armand, hat Geeuhren verfertiget, welche 
die Meereslänge bis auf einen halben Grad ans 
geben, da esaber hoͤchſt mißlich ift, die Wahlfahre 
eines ganzen Schiffes von einer wandelbaren Mas 
ſchine abhängen zu laffen, fo hat. man doch wie 
der zu aftronomifchen Berechnungen feine Zuflucht 
genommen, weil fie immer. das befte Mittel blei« 
ben, die Länge zur Gee zu beftimmen. Vorzuͤg⸗ 
lich gebraucht man jegt Beobachtungen des Mons 
. des, die man ehemals nicht fo nügen konnte, da 
die Bewegung befjelben noch nicht hinlänglich be= 

To 
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fannt war. Geitdem aber Mayer feine vor- 
trefflihen Mondtafeln gelieferte hat, ift die Mes 
thode, die Länge zur See, vermittelft des Mon- 
des zu finden, immer ‚mehr vervollfomnet worden. 
Ein Aftronom, der mit Coof die Welt ümfahren | 
hat, verfichert, daß durch diefelben die Länge inner= 
halb eines GSechstheils oder höchftens eines Fünf 
theils eines Grades fich finden laffe, und daß jetzt 
die. Rechnung von einem mäßigen Rechner inner= 
halb einer Viertelftunde vollendet. werden Fonne, 
. da fonft der geübtefte nicht unter drei bis vier 
- Stunden damit fertig werben Eonnte, Wenn 
mande Schiffer diefe Genauigkeit nicht erreichen. 
koͤnnen, fo ift diefes in gewöhnlichen Fällen. nicht 
- nachtheilig, wenn nur der mögliche Fehler noch 
innerhalb des ihm überfehbaren Stuͤckes der Erd⸗ 
flaͤche fällt... Zur Beftimmung der Rage der Kuͤ⸗ 
ſten und Inſeln wird die möglichfte Genauigkeit 
erfordert. Die zu diefem Gefchäfte nöthigen Rech». 
‚nungen werben größfentheils vorher gemacht, und - 
den Geefahrern mitgetheilt. In dem Schiffskalen⸗ 
der, der jetzt jaͤhrlich zu London herauskommt, iſt 
für jeden Tag der wahre Abſtand des Mittelpunk⸗ 
tes des Mondes von der Sonne, oder einigen der 
hellſten Firfterne von 3 zu 3 Stunden nad) dem 
Greenwicher Meridian "angegeben. Dergleichen 
Kalender fommen auch an andern Orten heraus. 
Man beobachtet nun auf der See, nachdem bie 
Uhr möglihft genau ‚nach dem wahren Mittage 
des Schiffes geſtellt ift, die Entfernung des Mona 
des von der Sonne oder demjenigen. Sirfterne, 
der in dem. Kalender für den Tag der Beobach⸗ 
tung angegeben ift, und läßt, wenn er zwei. er= 
fahrene Gehuͤlfen hat, diefe in demfelben Augen. 


blit die Höhe des Mondes und der Sterne bee 


rechnen. HZO, Fig. 8261 ftelle die Kälfte eines 


x 
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Meridianes vor, in welchem Z das Zenith, P der 
Pol, HO der Horizont ift. Der Mond fei in L, 
in S zu gleicher Zeit die Sonne oder ein Stern. 
Man mißt nun vermittelft eines Keflerionsoctanten 
den Bogen LS, oder. den fiheinbaren Abftand 
des Mondes von der Sonne oder dem Sterne, 
und zugleih die Höhen LM, S N. Hierauf be- 
rechnet man in dem fphärifchen Dreied ZU S, 
aus den Seiten ZL, ZS, als den Coniplementen 
der Höben, und aus LS den Winfell L-Z S, 


Der Mond wird durch die Parallare beträchtlid) 
. . erniedrigt, und durch Die Nefraction, fo wie auch 


der Stern etwas, oft nur fehr wenig, erhöht. Der 
wahre Ort des Mordes fei 1, der Gonne ober 
des Sternes s. Die Veränderung des Ortes 
wegen der“ Parallare und Refraction läßt fi) be 
rechnen, auch in Tafeln darftellen, folglich kann 
man Zl und Zs leicht berechnen, und darauf aus Dies 


fen Seiten mit dem unveränderten Winfel LZ s 


die wahre Entfernung 1 S des Mondes von dem 

Sterne finden. Trifft diefe mit einer von denen 
im Scifffalender gegebenen überein, fo ift die Zeit 
der Beobachtung genau die in dem Kalender da- 
bei angegebene, diejenige nämlich, zu welcher ein 
Beobachter in dem Mittelpunfte der Erde den Mond 
eben fo weit von dem Sterne oder von derfelben . 
Stelle am Horizont fehen würde, die Zeit von dem 
Mittagezu®öreenwich angerechnet. Man vergleicht nun 
mit diefer. Zeit die Zeit feit Mittage auf dem Schiffe, 
Diefe fei nun 2 Stunden 40 Minuten zurüd, fo 
ift _Diefes ein Beweis, daß man 40 Grad weſt⸗ 


- , wärts von Greenwich ift, 15 Grad für eine Stunde 


gerechnet, Triffe der Abfland des Mondes nicht 
nenau mif einem der angegebenen überein, fo fucht 
man nach Berhältniß der Bewegung des Mondes 


u in drei Stunden die Zeit, zu welcher nach der 


„e” 
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Greenwicher Uhr der Mond den beobachteten Abs 
ftand haben follte._ Hat man feinen Gehülfen, fo 

beobachtet man zuerft Die Höhe des Sterns, gleich 
‚darauf den Abftand des Mondes, und unmittelbar 

nad) diefem die Höhe des Mondes. Die beobach⸗ 
teten Höhen find zwar nicht genau diefelben zur 
Zeit der Beobachtung des Abftandes,-laffen Sid) 
aber durch Berechnung eines fphärifchen Dreieds, 
wie ZPS, oder durch Beobachtungen mehrerer Hör 
ben, auf die hier nöthigen reduciren. Der Schiffss 
falender vertrict alfo die Stelle eines Aftronomen, 
der in Greenwich zu gleicher Zeit mit den See— 
fahrenden eine Beobachtung des Mondes machte, 
und fie ihm unmittelbar mittheilte. Für den un« 

- gelehrten Schiffer find ausführliche Tafeln berech- 
net, worin er die DVerbefferungen wegen der Pa— 

rallaxe und Refraction nur aufzufchlagen braucht. 
Man hat ihm auch Kupferftiche geliefert, auf wel— 
chen er das mißt, was die Rechnung geben würde, 
Wenn num folchergeftalt die “Breite und Sänge 
befanne ift, fo -fann man den Drt des Schiffes 


/ 


auf der Karte genau angeben, die Schiffsrechnung | 


damit vergleichen, „die Befchaffenheit und Größe 
der Urſachen, welche die Schäßung unrichtig ges 
macht hatten, unterfuchen, fürs Kunfiige Voraus 
Regeln und Anmerfungen ziehen, und den fernern 
Lauf des Schiffes beftimmen. 
j Was in die fogenannten Schifffahrts- ober 
Schifferkalender eingerucdt wird, find, außer. 
dem fchon oben Angeführten, naͤmlich dem Abftande 
des Mondes von der Sonne und den Sternen ıc., 
ſowohl die geographifche, als auch die entferntere, 
nähere oder unmittelbare tage eines Ortes an den 
Geftaden des Meeres, in der Seeſprache See» 
füften genannt, die Richtung diefer letzteren, die 
Meerengen oder Straßen, Inſeln, Vorgebuͤrge, 
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Buchten oder Bayen, und andere Hinderniſſe, 
weil ſie viele und betraͤchtliche Veraͤnderungen und 
Abmeichungen: in der Zeit, Höhe, Tiefe und 
Staͤrke der Ebbe und Fluch verurfachen. Diefe: 
Gegenftände werden nach den. Angaben, mie fie 
in den befannten Seehäfen täglich. eintreffen, vor« 
aus berechnet, in Tafeln gereihet, und in die ges 
nannten Kalender eingerückt, ferner auch noch die 
neueften Entdekungen und Erfindungen zum Bes - 
fien.der Schifffahrt; f. aud) den Art. Meeress 
länge und Breite, Th. 87, © 22 uf, 
welcher ausführlich davon Handel. 

Die Fernröhre find nirgends unentbehrlicher, 
als auf dem Meere, wo der Gefichtsfreis fo au« 
Berordentlich ausgedehnte und wo es eben fo in- 
terrefiant, als wichtig ift, alle Gegenftände ſchon 
in der größten Entfernung zu entdefen. Der 
Nugen, Gebrauch und die Einrichtung der 
Sernröhre, f. unter Sehrohr. Was bie 
Nahtfernröhre, f. Th. 100, ©. 130, anbes 
trifft, fo giebt Thellung von Courtlary von 
deren Wirfung, einen wo möglidy deutlichen Bes 
griff. Er ſagt: 


- Die Nachtfernröhre verdienen eine befonbere 
Anzeige, da mir, feitdem ich aus dem Seebienfte 
getreten bin, Feines vor Augen gefommen ift, und 
wenn ich derfelben im Gefpräche erwähnte, fo war 
diefe, wenn ich nicht irre, englifhe Erfindung, 
nicht nur ganz unbekannt, fondern fehlen fogar 
ganz unglaublich und unmöglich. Obgleich fie mir 
anfanges auffiel,- fo vernachläßigte ih, als ein 
junger Dfficter, diefe Nachtfernrdhre (Nagtkyker) 
‚als eine befannte Sache, näher zu unterfuchen; es 
ift mie daher unmsglich, ihre Zufamimenfegung zu 
erklären, und ich befchränfe mich, bloß ihre Wirs 
fung fo deutlich ald möglich darzuſtellen. Dbfchon 
diefe Nachtfernröhre, nicht wie die gewöhnlichen 


l 
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Fernroͤhre zum augenblicklichen. Gebrauche im 
Nachthäuschen bereit lagen, fo machte man doch 
fein Geheimniß daraus, und ich habe mich viele 
hundertmal derfelben felbft bedient. Ihr Aeußeres 
unterfcheidet fich gar nicht von den an Bord ges 
braͤuchlichen Tagfernröhren, und ihr Gebraud) erfor⸗ 
dert nicht mehr Gefchicklichfeit, als diefe, nur ges 
hört dazu einige Uebung, weil das Dbjekt, im Ge: . 
fichtgfelde in verkehrter Lage erfcheint, welches bei 
den erſten DVerfuchen etwas Verwirrung. verurs 
facht. Der Euftraum erfüllt den untern, das Wafs 
fer hingegen den obern Theil des Gefichtsfeldes; - 
das Schrff fcheint an der Dede eines. Zimmers. 
befefliget zu- feyn, von welcher die Maften in den’ 
leeren Raum berabhangen, Außer diefer bald zu 
befiegenden Unbequemlichkeit, ſtellen ſich alle Ges 


genftände fehr deutlich dar, und Ich fonnte bie - 


Stüdpforten der oberen Kanonenlage, wegen der 
lichtgelben Streifen,’ mit welchen Diefelben bemalt 
find, in einer Entfernung von einer halben Sees 
meile ohne Mühe unterfcheiben. Ale feften Gegen» 
ftände erjcheinen dem Auge mit fehr ſcharfen Ums 
riffen und beinahe ganz ſchwarz; das Waffgr ift 
fat eben fo dunkel, befonders gegen den Horizont 
bin, wo e8 durch eine ſtark gezogene Finie fih von 
den Luftraume trennt; diefer hingegen, und das 
ift die Hauptfache, erhält eine Hellung, die derje— 
nigen des Mondfcheins ähnlich, doc, überall gleich 
vertheilt ift, und nicht wie diefer nur von einer - 
Seite herfommt, und nur eine Seite beleuchtet; 
denn die Beleuchtung ber. Gegenftänbe. findet gar 
nicht Statt. Se dunkler die Nacht ift, defto deut⸗ 
licher fiehe man dieſe; beim Mondlicht fcheint hins 
gegen die Luft nicht heller, wohl aber find die_fes 
‚fien Körper ‚lichter, daher ihre Umriffe ‚nicht. fo 
ſcharf gezeichnet erfcheinen, fondern fich vielmehr in 
der Dämmerung verlieren,“ — 


J Dieſe Art Fernroͤhre haben jetzt zwei bedeutende 
Verbeſſerungen erhalten. Die erſte beſteht darin, 
daß. die betrachteten Gegenſtaͤnde nicht mehr in 


N 


r 
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verfehrter, fondern im ihrer natürlichen Stellung 
erfcheirien; die zweite, daß fie, vermittelft ‚einer 
- Vorrichtung bei Tage vollfommen und. eben fo 

brauchbar find, als bei Nacht. ee 
>. ine genaue Kenntniß der Zeit der Ebbe und 

Fluch, f. auh Th. 10, S.2 u. f., ift in vielen 
Fällen von unzuberechnendem Nugen, inden vers 
mittelft derfelben nicht allein einem oft unerſetzli— 
chen Verluft, fondern zuweilen auch fogar dem 
. Untergange des Schiffes mit Mannfchaft und far 

dung vorgebeugt werden kann. ‘Das Fahrzeug 
kommt 3. B. vor die Mündung eines Hafens, 
deffen Fahrwaſſer voll Untiefen ift, über welche 
nur bei wachfender Fluth wegzufahren möglid) ift. 
Der. Steuermann nimmt feine Sciefertafel, und - 
berechnet nad) der Anzeige feines Almanachs und 
nach der Sage des Hafens den günftigen Augens 
blick. Iſt diefer noch entfernt, fo nähert er fich 
der gefährlihen Einfahre nicht, fondern. er legt 
entweder bei, oder kreuzt in einiger. Entfernung, 
oder wenn es die Umftände geftatten, läßt er den 
Anker fallen, bis es Zeit ift mit der Strömung 
der wachfenden Fluch einzulaufen. Wenn das 
Fahrwaſſer zu ſchmal ift, und nur mit wenigen 
Strichen- des Windes einzufegeln erlaubt, diefer 
aber. entgegen oder ganz ftille ift, fo wartet der 


—. Schiffer bis die Ebbe ganz abgelaufen und die 


Fluth eingetreten ift, und treibt mit diefer dem. 
Hafen zu. Eben das, jedoch in enfgegengefegter 
Richtung und Strömung, beobachtet der Seefah⸗ 
rer, wenn er fegelfertig im Hafen liegt; gänzlihe 
Windſtille oder ein Wind, der ihn zum Auslaus 
fen. wegen der geringen Breite und den Wenduns 
gen der Ausfahrt zwar entgegen, . jedoch in offen= 
barer See, günftig ift, zwingen ihn die hoͤchſte 
Sluth abzumarsen, fobald aber dig Ebbe. eingefre- 


« 
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ten iſt, treibt er, ‘von ihrer abfließenden Stroͤ⸗ 
mung beguͤnſtiget, mit Bequemlichkeit aufs Meer 
hinaus. Stoͤßt fein Schiff bei Ebbezeit auf eine 
Untiefe, fo ift wohl Feine menſchliche Kraft im’ 
"Stande, foldjes aus dem Grunde los zu arbeiten; 
allein die wachfende Fluth macht es wieder flott, 
und er kann getroft weiter fegeln, ja felbft dann. 
no), “wenn er bei hohem Waſſer auf eine See— 
bank fährt, kann er bei eingetretenem genugfam 
niedrigem Waſſer, vielleicht die Seeling -oder das 
Bett im Sande, in welches fein Schiff, eingefah» 
ren ift, durch Handarbeit erweitern, und erwarten _ 
von der fteigenden Fluch. gehoben und losgerrieben 
zu werden, | | 
Eine andere eben fo merfwürdige Bewegung 
der Meeresfluth, find die Ströme, f. Meeres _ 
ftrom, Th. 87, ©. 99 u. f., welche man über- 
haupt in gewöhnliche und allgemeine, welche aus 
einer beftändig fortdauernden Urfache, wie Ebbe 
‚und Fluch, entftehen, und in zufällige und befons 
dere eintheilen kann. Letztere find veränderlichen 
Urſachen 3. B. unregelmäßigen Winden zuzufchreis 
ben. Die Ströme find eine horizontale und pros 
- greffive Bewegung der Gewaͤſſer nad) verfchiedes 
ner Richtung, Schnelligkeit und Dauer, entweder 
in ihrer ganzen oder nur in einer gewiſſen Tiefe. 
Man hat in einigen Meeren, 3.3. in der Straße 
von Gibraltar Ströme entdedt, die in verfchieden 
nen Tiefen übereinander entgegen laufen. In bei- 
den Fällen ift fie auf der Oberfläche am heftig: 
ften, theils weil die Entfernung vom Mittelpunfe 
des Erdballs, folglich. auch. der Raum. hier am 
größten ift, theils weil die über der Meeresfläche 
- befindlichen Urfachen ftärfer darauf wirfen koͤnnen. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß Ebbe und Fluch 
die meiften Ströme hervorbringen, da die heftig« 
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ften derfelben an denjenigen Orten wirklich ange» 
troffen werben, wo jene am ftärfften find, und die 
gleiche Richtung Haben. Die Bewegung der Erbe, 
 beftändige oder: periodifche Winde, die Werändes 
rung der Jahreszeiten, find auch Urfachen von 
Ströme; f. auch Meeresftrom, Th. 87, ©, 
99 u. fe Was die Strudel oder Mahlſtroͤme 


anbetrifft, fo-fehe man darüber die Artifel Mahle 


ftrom, Th. 82, ©. 36, 37, und Meerftrus 
del, Th. 87, ©. 222 u. f., und auch oben, ©, 
186 nach; über die Salzigfeit des Meers 
waffers :c, f, unter Meerwaffer, Th. 87, 
©. 238 u. f, | | | 
Eintheilung des Meeres, Die gränzenlofe 
Unermeglichfeit des Meeres ift ſchon längft fein 
Hindernißg mehr, das die Bewohner enrfernter 
Welttheile trennt; im Gegentheil dient Die See 
dazu einen lebhaften Verkehr zwifchen denfelben 
zu befördern. Auf allen Gewaͤſſern, in allen Rich— 
“tungen, und zu allen Zeiten trifft man Schiffe an, 
weldye die Bedürfniffe der Einen durch den Ueber» 
fluß. der Andern zu befriedigen fuchen, und das 
durch: die Wölfer aller Zonen in Verbindung 
fegen. Bon ben meiften entdeckten $ändern waren 
die Küften Jahrhunderte früher als das Innere 
befannt, und wir fennen Botanybay und die ente 
legenften Inſeln der Suͤdſee, deren Entdefung 
verhältnigmäßig fo neu iſt, weit genauer, als das 
innere des weit länger entdeckten Amerifas, und 
fogar der alten Welttheile. Erſt Fürzlih haben 
uns Madfenfie und Herr v. Humbold mit 
dem Innern von Amerifa befanne gemacht, und 
wie wenig fennen wir, ungeachtet der gefahrvollen 
Reiſen vonBarrom, MungoParf, und Hore 
nemann, bas Binnenland von Afrika? Die uns 
abfehlihe und riefenformige Oberfläche der offenen 


yo 
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... See: bietet dem Auge nirgends einen feſten Punfe 
‚dar, um darnac) die Stelle, wo man fich befindet, 
angeben zu fonnen, Um nun diefes mit unbezwei« 
felter Beſtimmtheit zu bezeichnen, :und den Weg 
mit Sicherheit und Genauigfeit zu finden, ſah ſich 
ber Menfd) genöthiget, das am Himmel zu ſuchen, 
was er auf dem Erdball vermißte, und. fein uns 
erſchoͤpflicher Erfindungsgeift entdete eine Menge 
hoͤchſt finnreicher Hilfsmittel, die e8 ihm nicht 
allein möglich, fondern fogar leicht machen, bie 
Aufgaben zu löfen, die feine Sage und Umftände _ 
ihm vorlegen. Der Seefahrer benugte die Eins 
theilung der Erd- und Himmelsfphäre, wandte 
ſolche mit gluͤcklichem Erfolge auf die Schifffahre - 
‚an, und trug, duch Erfahrung und Einficht ‘ges 
‚ Seitee, nicht wenig zue Erweiterung und Vervoll⸗ 
fommnung diefer Kenntniffe bei. Die Natur felbft 
gab die Hauptpunfte zu jener Eintheilung an. 
Der erfte ift derjenige, wo die Sonne aufgeht, 
und wird dieferhalb der Morgen oder Drient 
genannt; der zweite entgegengefeßte Punkt von 
jenem beißt der Abend oder Occident, weil 
die Sonne dafelbft untergeht; der dritte ift derje— 
nige Punkt, den die Sonne, wenn. fie am hödye 
ſten ſteht, mitten am Tage erreicht, er wird Mit— 
tag oder Meridian genannt, und der’ vierte, 
welcher dem Mittagspunfte gerade enfgegengefegt 
A, und wo die Sonne mitten in der Nacht fteht, 
heiße Mitternacht, Septentrio. Zieht man 
„nun durch Diefe vier Punfte zwei Kreife,-die ſich 
‚. . Im Sceidepunfte durchfreuzen, fo theilen fie den 
Geſichtskreis in vier gleiche Theile und haben in 
der Seefprache ihre eigene Benennung. Der Mor: 
. gen A, Fig. 8262,.wird Oft, und der Abend B, 
. Weſt genannt; der Punfe GC gegen Mittag heißt 
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Süd, und derjenige gegen Mitternacht D, Notd. 
In den Zeichnungen der Sphären, Land⸗ und 
"Seekarten ift gewoͤhnlich Mord oben, Sud unten, 
Oſt rechts, und Welt links; wenn fie aber eine 
‚andere Stellung haben, jo wird dies Durch eine 
Windroſe angezeigt. Unter dem Mordpunft glänzt 
ein Fipftern dritter Größe, welcher der Mord« 
fiern oder Polarftern, f. Th. 114, ©. 105, 
‘genannt wird, weil er dem Punfte, um welden 
ſich “alte Geſtirne zu drehen fcheinen, ſehr nahe 
iſt. Diefer Punkt heißt der Nordpol,- der ihm 
' gerade entgegenftehende der Suͤdpol, fi unter 
Pol, Th. 114, S. 89 u: f., von einem zum 
« andern wird einer Durch den Mittelpunkt 
der Erde laufenden Linie gedacht, welche die 
Erdachſe peißt, weil’ die’ Erdfugek ' fic) - fäg« 
id) einmal um dieſelbe herumdrehet, woraus 
die Abwechſelung der Tageszeiten entſteht. Dex 
—Nordpunkt, -Mitternahespunft, Th. 92, 
—S. 20%, welcher auch) nad) einem in 'dver- Nähe 
befindlichen Geftirne Septentrio genannt wird, 
iſt der einzige, der "uns unbeweglich ſcheint; die 
drei andern find hingegen einer regelmäßigen Vera 

_ Anderung unterworfen, Der eigentlihe Mittelpunkt 
ſteht im Sommer viel hoher, und der Auf» und 
Niedergang der Sonne find viel nördlicher, die 
im. Winter. Diefe periodifhe Abweichung ruͤhrt 
von einer jährlihen Bewegung des Erdballs nach 
Mord und Sud ber, welche die Jahreszeiten herz 

- vorbringe.e Durch die beiden Punfte Oft und 
Weſt, wo die Sonne am Tage der- Nachtgleiche 
aufs und niedergeht, denkt man fi) einen um die 
‚Erde gezogenen Umfreis, die Linie oder der 
Aequator A B genannt, weil er fiheinbar die 
Dberflähe des Erdballs in zwei gleiche Hälften 
theilt, indem et von jedem Pole gleich weit, nama« 


> 
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lich 90 Grade entfernt iſt. Bekanntlich wird jede 


Zirkellinie, alſo auch die um die Sphaͤre gedachten 
Kreiſe, in 360 Grade getheilt. Jeder Grad ent 


äle 60 Minuten und jede Minute 60 Sefunden. ° 


Der Aequator wird gewöhnlich durch eine Doppelte 
Linie bezeichnet, auf welcher die Laͤngengrade bes 


merft find. Was zwifchen denfelben und dem 
Mordpol liegt, wird die nördliche oder Mord« . 


‚ breite genannt, was hingegen zwoifchen dem . 
Aequator und dem Suͤdpole liegt, heißt die füdliche 


oder Süpdbreite, Dei der Linie fängt man bie 
Breitengrade zu zählen an und endiget mit 90 
bei den Polen. Mit dem Aequator gleichlaufend, 
werden verfchiedene Kreife um die Erde gezogen, 
welche daher Parallelen, f. Parallelfreife, 
Th. 107, ©. 455 u. f., genannt werden. Je 
mehr fie fih den Polen, als ihrem gemeinfchaftlis 


. hen Mittelpunkt, nähern, defto Eleiner werden fie. 
Die vorzüglichften find Die Wendefreife, die 


Polarfreife, f. Th. 114, ©. 104, und die 
‚mittlere Parallele; legtere heiße fo, weil fie 
zwifhen den Polen und. dem Uequator in der 
Mitte liege, den 45ſten Grad der Breite bezeich- 
‚net, und als Maaßſtab bei verfchiedenen Berech— 
nungen dient, — -Die Wendefreife find auf 
beiden Seiten des Aequators 2312 Grad von 
demfelben entfernt, und ſchließen die heiße Zone 
ein. Der nördlihe E E, Fig. 8262, heißt der 
MWendefreis des Krebfes, der füdliche FF der des 
Steinbods. Dies find die. Anfangspunfte der 
Himmelszeihen gleihen Namens im Thierkreife, 
welche die Sonne bei ihrer fcheinbaren, oder die 
Erde bei ihrer wirflihen, jährlichen fpiralförmigen 
Bewegung nah Mord und Sud berührt, und von 
da ſich zuruͤckwendet. Dieſe feheinbare Sonnen⸗ 


bahn BLK A beißt die Ecliptik. Da wir 
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nun dieſe periodiſche Bewegung an der Erde, mit 


welcher wir uns fortbewegen, nicht bemerken, ſon⸗ 
bern ‚bloß an der Sonne wahrnehmen koͤnnen, ſo 
nennen wir die Zeit diefer Ruͤckkehr die Son- 
nenmende, und jene Kreife, die Wendefreife. 
Zwei andere Kreife werden Polarfreife genannt, - 
f. Th, 114, ©. 104, weil fie nur 23 Grade von, 

den Polen entfernt find. Der nördlihe GG heißt 
der Arktiſche, der ſuͤdliche U H, der Antarktis 
ſche Polarkreis. Die Räume, die fie famme den 
Polen umfaffen, werden Die Eiszonen, hingegen 
die zwifchen ihnen und den Wendefreis liegenden 
die gemäßigten Zonen genannt. Diefe Pas 
rallelen werden gewoͤhnlich mit doppelten, die 
" übrigen hingegen nur mit einfachen, ſehr feinen 
Linien bezeichnet, wie bei den Buchſtaben abc 
deundf zu feben ift. Der Meridian, Fig. 8262, 
CD, f. auch Mittagsfreis, Th. 92, ©. 51, 

ift derjenige größte Kreis der Sphäre, den man 
fih durch die beiden Weltpole,-und durch den 


Scheitelpunkt gezogen denft, der alſo den Aequa- 


. tor rechtwinklicht durchkreuzt. Da man bei jeber 
Veränderung feines Standpunftes nah Oft und 
Weft auch einen andern Meridian befomme, fo 
kann man ſich die Menge der Meridiane ins Un- 
enbliche denfen; daher wäre es unmöglich, fie alle 
auf die Sphären oder Karten zu zeichen; man 
hut folhes nur in beflimmten Zwifchenräumen, 
indem man den angenommenen erftien Meridian 
mit einer doppelten, und die übrigen mit einfas 
chen feinen Linien, wie 1. 2. 3. 4, 5. 6. 7. und 
8. bezeichnet, In diefem Kreife erreichen alle Ge« 
ftirne den höchften Punkt über dem Horizont, und 
wenn der Mittelpunft der Sonne in ihm fteht, 
ift es Mittag, darım ‚wird er auch Mittagsfreis, 
und die Stelle. der Sonne die Mittagshöhe genannt, 
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Die Beobachtung der Höhe, welche die Sonne 
oder ein Stern im Augenblif des Durchganges 
bat, dient Hauptfählicd) Dazu, die Breite eines 
Ortes oder die Stelle, wo das Schiff ſich befin- 
bet, zu beffimmen, Diefe und ähnliche Beobach⸗ 
‚tungen, welche. zur Geefahrtsfunde gehören, find 
‚daher für den: Seefahrer von der hoͤchſten Wis ° 
„tigkeit. — Wie der Lauf des Stroms auf ein 
. Schiff wirft, und wie darnad) der Kurs und die 
+ Diftanz, berechnet werden muß, f. unter Meeres« 
ſtrom, Th. 87, und unter Schiffbaufunft, 
The 183. — Was den Schwerpunkt und das 
Gleichgewicht eines Schiffes, ſowohl ledig, als 
geballaſtet und auf feine Kraft beladen anbetrifft, 
» f unter Shiffbaufunft, Ih. 143, S. 388 u f. 
> Außer den eigentlichen aftronomifchen. Kennt- 
niſſen, muß ein Schiffer noch mehrere andere be= 
ſitzen. So 5. B. muß er im Stande fein, eine 
Kuͤſte aufzunehmen, es fei vom Lande oder von 
ber See aus; er muß fowohl ein geuͤbter Zeich- 
ner geometrifcher Conftructionen, als Rechner fein, - 
‚am fich durch beides zu helfen und vor Fehler zu 
bewahren; er muß bie. Befchaffenheit der Ebbe 
und: Fluch fennen, auch die Stürme und Winde 
gewiffer Gegenden der See, ingleichen. die ‘Bes 
. fihaffenheit der Ufer, oft auch des rundes der 
See, Er wird die befte Art des Weges zu wäh 
len verftehen müflen; denn ber gerade ift nishe 
immer der befte;” man fonnte, wenn man einen 
gewiſſen Kurs, welcher, der Karte oder der Rech» 
nung nach, zu dem Orte der Beftimmung führt, _ 
befolgen wollte, durch allerhand Urfachen fer weit . 
vom Ziele abgebraht werden; darum ift es oft. 
beffer, wenn man. feinen Weg gerade Suͤd- als 
Nordwärts nimmt, um auf den Parallelfreis des 
Ortes, den man erreichen will, zu fommen, und 


\ 
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von da gerade auf den Ort zuſegeln. Man ſucht 

ſich auch die beſtimmteſte Weite zu Nutze zu 

machen. Will man z. B. von Europa nach den 

Weſtindiſchen Inſeln, „io fucht man fo bald als 

möglic in bie heiße Zone zu fommen, weil das 
ſelbſt ein beftändiger — weht x. 


Ueber die Schiffahrtsfunde fehe man nad: 


Bouguer, nouveau. trait& de navigation, contenant 
la theorie ‚et la pratique ‚du Pilotage. Paris, 
1753 in 4. 

Deffen Manoeuvre des Vaisseaux, Paris, 1757, in 4. 

J. Robertson Elements of Navigation, london, 1765. 

The Schipwreck, by Sailor, London, 1764, 

‚ Legons de Navigation, Rouen, 1768. 

- Sründliche Anweifung zur praftifchen Serfahrtd-Kunde, 
nah mathematifchen Grundfägen und den beften . 
Englifhen und Holländifhen Schriftftellern aufges 
‚fest. Stettin, 1783, in 4, 

Cours d’ Hydrograpbie et de Navigation, par de, 


7° Lassalle. 2 Vol. aris, 1787. 


Handbuch für Schiffer und Geefahrende. ——— 

he Manoeuyrer etc. London, 1788. in 4. 

Unterricht über die Verfertigung eines Noth— Steuer 
ruderg oder Über die Mittel, deren man fich bes 
dienen kann, um ein Schiff beim Verluſte feines 
. Ruder oder Steuers. zu fieuern, und dieſen Vers 
luft auf der See feldft, fo gut als möglich zu ers 
fegen. "Hamburg, 1791. 

Zum immermwährenden Gebrauch eingerichteter Kalen⸗ 
der, oder Erklaͤrung des Hamburgiſchen Scifferfas 
lenders, zu leichter Beſtimmung der Oerter derjeni⸗ 
gen Himmelsförper, deren Beobachtung. dem Sees 
manne zu täglicher Berichfigung des Ortes, des: 
‚Schiffes in See, nad) Länge und Breite vorzüglich 
anwendbar if. Hambura, in 4 

Anfangsgründe der Aftrenomie, nebſt ber mathematis 
Shen Geographie, Schiffahrtsfunde, Chronologie und - 
- Onomenit. Bon Georg Simon Klägel, Berlin und 
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Roͤhl's ——— zur Steuermannätunft Greifswalde, 


- 1779 

Braubach, neues Mittel, um die Gefchtwindigfeit eis 
nes Schiffes zu beflimmen; Journal für Sabrif. 
Sept. 1796. ©. ‚207. 

Le Guide du Na;igateur par l’Eveque. Nantes, 1779. 

Trattato della Sfera ed. introduzione alla Naviga- 
zione per uso de Piloti, di Pagnini, Venezia, 1750. 

Meu eröffnete Akademie der Kaufleute, oder encpflopds 
difched Kaufmannslericon. Herausgegeben von Lu⸗ 

dovici und Schedel, sr Th., —— 1800. S. 1641. 

Darſtellung der Marine ꝛc. Von V. E. Thellung von 
Courtlary. Zurich und Leipzig, 1808. &. ı u. f. 

Scifffabrtefunft, } den DORDELBEDENDEN Ars 

tikel und Schiffkunſt. 

Schifffahrtsrecht, ſ. — 

Scilffehrterigifier, f. unter. Seehandlungs« 

omtoir | 
Schiffflotte, ſ. Schiffsflotte 
Schifffracht, f. unter Fracht, Tb. 14. ©. 732. 


Scifffrifur an Srauenzimmerkleidern, ſ. unter 
93. 


Srifiren, Th. 15, 
Schiffgefecht ſ. Serkrieg und Seeſchlacht, 
‚ und unter Kampf: Spiel, 
Schiffgeräth, f. Schiffsgeräth.- 
Si — — ———— 
33 Grapin, ein eiſernes Inſtru⸗ 
ment mit Rn umgebogenen Epißen, wos 


mit ein Schiff angehadt wird, um es zu befeſti⸗ 


gen, oder um ihm die Brander anzuhaͤngen; auch 
nur ein Haken, womit ein Fahrzeug an dem Ufer 
eh Helen Der Name eins gihhen f. € 
i ter, der Name nn ches, f. Sauger, 
Schiffberr, ſ. Schiffsherr. 
ER ana f. Th. 51., ©. 216. 
ut, f. unter Hut, * 27, ©. 158. 
uͤtte, f. unter Hütte, <h. 3. ©. 331, 


Bin, ” 32, ©. 367. u. 3.10, ©.152. 
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Sckiffjunge, auf den Schiffen junge Leute, welche 


den Matrofendienft erlernen. Es find 10 bis 
14jährige Knaben, welche auf der niedrigften 
Stufe der Seeleute ftehen, deren Anzahl ſich nach 
der Größe des Schiffes. richter. Jeder Afficier 


hat einen Jungen, oder wenigftens ift bei jeder 


Dfficierhürte einer zum Dienfte beftellt. Der Dok. 
tor und Oberfecretair haben auch einen zufammen, 
Die Kadetten haben deren zwei, drei oder vier, nady 
ibree Anzahl; die Schiffer, die Steuermänner, die 
Boots oder Schiemänner haben an ihrer Wohn⸗ 
ftelle ebenfals Jungen zur Bedienung, um das Effen 
zu holen ‚die Reinlichkeit zu unterhalten 2:.; aufferdem 


werben fie zw Sciffsarbeiren angehalten, damit 


fie etwas lernen. Sie werden * ſtrenge gehalten. 


Schiffkarte, ſ. Tb: 60, ©. 8 

Sciffkinder, fe Schiffmannfchaft. 
Schiffkitt, ſ. Spalm. | 

Sehiffelinge, f. Schiffsblinge, 

Schifftnecht, Perfonen vom niedern Stande, welche 


auf Schiffen die geringfte und fchwerfte Arbeit 
verrichten. Die Benennung Schiffknecht fühs 
ren dergleichen Perfonen auf den Zlußfahrzeugen, 


uf Kriegs»: und Kauffahrreifchiffen werden fie 
"Matrofen genamt, f. Th. 85, S. 467, u: f. 


Zu dem Sciffdienfte der Marrofen gehört: ein . 


Schiff bemaften, Wandtaue und ragen anle 


gen; alle Arten Splißungen, Stidie, Schläge und . 


Knoten machen; Blöde ftroppen und amnähen; 


Segel anfchlagen,: mit ihrem: Tauwerke verfehen, 
anf jede Weife regieren und handhaben; die Au. 
fer aus» und einbringen; feuern, rudern, lothen 
logen, und endlich die Kanonen bedienen, f. au 
oben, ©. 24%. Da num dDiefe Gefchidlichkeiten 
erſt durch lange. Uebung und Erfahrung fi) eigen 
gemacht werden koͤnnen, fo folgt natürlich daraus; 
ee u2 
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‚daß der höhere ober niedere Grad derſelben einen 


Unterſchied ‚oder verfchiedene Klaffen unter den 
Matroſen beftimme. Befahrene Matrofen find 


folche, die alle oben genannte Künfte vollfommen 


verſtehen, aus welchen dann aud) die Decofficiere 


erwaͤhlt werden. Die gefchicteften ftehen unter 
dem Befehle des Bootsmanns oder Schie— 
manns, und werden Bootsmannge oder Schies 


mannsgaften, aud wohl Marsgaften ge— 


» nannt, weil fie zum Theil ihren Pla auf den 


u 


Marfen haben; ihr Gefchäft ift, die Segel und 
das Taumwerf des ihnen anvertrauten Theils des 


Maſtes jeden Morgen und Abend nachzufehen, in 


Drdnung zu halten, und im vorfommenden Falle zu 
handhaben; ihnen werden an diefen Stellen und 
bei diefen Arbeiten jüngere Matrofen beigegeben, 
um fie anzulernen. unge Matrofen, oder 
folhe, die noch nicht befahren, das ift, noch 
wenig oder gar nicht in See gewefen find; halb: - 


befahrne find folhe, die zwar ſchon Seereiſen 
‚gemacht, aber noch nicht fo viel Erfahrung haben, 


um alle Schiffsarbeit ohne Anweifung thun- zu 
koͤnnen. Den diefem Mittelfchlage - werden bie 


Ruderer zu den Schaluppen genommen, welche 


aber außerdem die Matrofendienfte. am Bord wie 
die andern zu verrichten haben. Flaggenleute, 
find 10 bis 12 ganz junge Matrofen, die außer 


‚den Schiffsarbeiten, der Keibe nah, die Wade 


"bei den Flaggen und Wimpeln, und fie zu bißen 


und zu ftreichen haben. Wenn diefe nicht. aufgen 
zogen find, fo liegen fie am Heckbord in dort an⸗ 


. gebrachten Kaften, wo auch die Signalflaggen ſich 


befinden, welche durch die wachhabenden Flaggen» 
leute unter Auffiche gehalten, zum. Gebrauch hera 
vorgebracht, und nach demfelben: ordentlich zuſam⸗ 
mengelegt werben. ee e — 


1 
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| Schifftompag, f. oben unter Söifffahreetung, 


Shiepf der — des Schiffes. 
Schiffkoſt, ſ. Schiffs koſt. R 
Schiffkran, Schifftrahm, ſ. Krahn, Th. 46, , 
md unter Schiffbaufunft, Th. 143, ©. 159. 
ar ra Kambuſe, Kombüſe, f. unter Kuͤ⸗ 
e, Th. 54, S. 256, u. unter Schiffbaukunſt, 
Th. 143, S. 133. 
Schiffkunſt, Steuermannsku nft, die Kunft zu 
—— das heißt, die Fertigkeit beſitzen, ein 
Schiff geſchickt auf dem Meere zu regieren. Man 
theilt diefe Kunft in zwei Theile, in die Schiff 
“ baufunft, und in die Schifffahresfunde ober 
Schifffahrtskunſt, f. "Diele Artikel, und 
auch den Artikel Steuermann. 
Sehiffkürtel, Schiffkuttel, eine aus dem Hol 
Flaͤndiſchen entfchnte Benennung einer Art einfcha- 
liger, rund gewundener und. in viele Kammern ges 
theilter, auch mit.einer Mervenröhre verſehener See— 
ſchnecken, welhe auch Schiffmufhel, Segler, 
Lat. Nautili, „genannt werden, ſ. Rautilus, Th 
101. S. 669 u. f. 

— ſ. unter Stein. | 
Schiffladung, ein’Wort von doppelter Bedeutung, 
welches er ich die Laſtigkeit eines Schiffes ober 
den tragbaren Zuſtand deffelben bezeichnet, und 
weitens a was Darin .geftäuet wird, als 
Woaren :c., T. den Artikel Ayche, Th. 142, 
- und unter Ssirfaufunft, Th. 143. Befteht 
nun die Spiffladung, in der legten Bedeutung 
genommen, in Kaufmannswäaaren, fo wird folihe 
| Scifisladung insbefodere Cargaf on genannt, ſ. 
ee Th. 7, ©. 665., und Ladung 


Schiifläne, Dre, wo die Schiffe ficher e 
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und bequem anlanden koͤnnen, am haͤufigſten in 
„der Waſſerfahrt auf Flüͤſſen. 
Scchifflaſt, ein gewiſſes koͤrperliches Maaß, den ins 
neren koͤrperlichen Raum des Schiffes zu beſtim⸗ 
men, welches zwei Tonnen haͤlt, ſ. Schiffladung. 
2 Bene. Schiffleuchte, f. oben, und Th. 


Schifflavette ind Schifflaverten-Stände, . Ä 
unter Kanone. 

Schifflazarer, ſ. Th. 51, ©, 216. 

Schiffleim, |. Spalm. 

Schifflein, Schiffchen, das Diminutivum von 
Schiff, alfo ein Eleines Schiff, ein Boot, Pas 
hen ꝛc. Auch eine Art Tellmufchel, naͤmlich das 
elfenbeinerne Schiffchen; f. unter Zell. 
muſchel. 

Ey ach f. unter Windel. 

Salkiche, auf Rriegsfdiffen,. f. d. 52, 


—— Schifflaterne. 
Schiffleute, ſ. Schiffmannſchaft. 
Schifflohn, der Lohn, den die Schiffmannſchaft 
erhalt, iſt nach den Schifffahrt treibenden Matios 
nen fehr verfchieden. So 5. B. hat auf Holläne _ 
difchen Schiffen der erfte Kapitain jahrlih nur 
600 oder gar nur 300 Gulden; f. auch unter 
Scifffapitain, Th. 143; ©. 450, Der zweite 
Kapitain. monatlich 100 Gulden, der. erfte Lieute · 
nant 60, und die iibrigen 30 Gulden. Die Deds 
‚offieiere haben verfchiedene Beſoldungen von 30 
bis 18 Gulden herab. Die Kadetten wurden auf 
den Holländifchen Schiffen zu Ende des verwiche⸗ 
nen Jahrhunderts in zwei. Klafien getheilt, von 
welchen die erften monatlidy. 16, die andern 15 
Gulden hatten. Befahrene Matrofen Haben 15, 
‚andere 12 Gulden; bie HR eben * viel; 


. 
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die Schiffsjungen 6 bis 8 Gulden. Dazu“ muß 
bei allen Mationen die Koft gerechnet werden, 


welche über die Befoldung hinaus gereicht witd; 


- daann auch die Prifengelder, welche mehr oder we⸗ 


niger eintragen, und nad) verfchiedenen Sandesges 
ſetzen vertheile werden. Ein Theil erhält der Ad⸗ 


miral der Flotte, ein Theil das Schiff der Flotte, 


" das die-Prife gemacht hat; ein Theil die übrigen 


Shiffe der Flotte, wo dann jeder nach feinem 


Range einen beftimmten Anteil erhält. Außerdem 
wird auch ein gewiſſer Theil für dieſe eoder jene 


— 


rener Matroſe monatlich bis 30 


Landeskaſſe, und auch ein Theil'für div Armen 


beſtimmt. Ale dieſe Teile find fehr ung eich" uhd 


in jedem Sande -verfhieden. Die Amerifaner ſollen 
ihre Seeleute am beften bezahlen, und- ein befah⸗ 

: Dollars, weniger 
befahrene 25, und unbefahrene 20 Dollars erhäls 
ten; auch foll die mehr oder weniger entfernte 


’ Beftimmung darauf Einfluß haben. 


ch 
Sciffmann, Seemann; tat. Navicularius, 


“ 


* 


iffmaaß, ſ. Schiffſchuh. — 


Naviculator, Navigator; Fr. Marinier; 
tal. Marinajo, Marinaro oder Marınö; 
oll. — Väarend’Man, Vaa- 


-rend-Gesel, :Zeemäii; "derjenige, - meldher 


"das Schiff regiert, und welcher jetzt am Häufigften | 


der Steuermann genannt wird. Der Untet- 


% 


une dem "Shiffsmeiih. 
poft. 27,41. Auch eine Benennung desjenigen, 


"der zur See täbıt, ‚und auf dem Schiffe die Ar⸗ 


beit: mit verri A ©. auch Gteu er men n. JF 


Schiffmannſchaft, Schiffsmannſchaft, dieje— 


2 


*.. 
+ 


nigen Perfonen, welche zut Regierung und Fuͤh— 
Srung eines Schiffes gehören, ohne Unterſchied ih 
:2e8 Ranges: Die Mannſchaft einer Flotte befteh- 


überhaupt in Oberofficieren, Dedofficht 


a2... Shiffmannihaft: · 


: sen. und Gemeinen, Jede dieſe Klaſſe hat aber 
Ihre. befondere Linterabtheilungen. Die Officiere 
„werden in Flaggenofficiere, Dfficiere zur See oder 
eigentliche Schiffsofficiere, und. in Officiere der 
Mariniers oder Truppen unterfchieden; f.S chiffs« 
Officier. Dedofficiere find die, Unterofficiere auf 
„ven. Schiffen; es: giebe zwar nicht mancherlei 
Grade unter denfelben; allein ihre Anzahl: wählt 
‚ theils durch die Zugabe von Gehülfen, welche 
‚man Maaten nennt, theils durch einige -Handwers 
fer, ‚welche als Deckofficiere gelten „weil ſie eben« 
| falls: Gehülfen haben ‚die unter, ‚ihren Befehlen 
und ihrer Auffiche ſtehen. Der Schiffer, f. Th. 
‚143, ift der .erfie und. wichtigfte Dedofficier auf 
Kriegsſchiffen, welcher auf den, Lieutenant folgt, 
und uͤber Alles, was zum Dienft des Schiffes, 
‚zu.feinee Zur und Ausruͤſtung ‚gehört, die Aufz 
ſicht, und alle. Schiffsgeräthe in Verwahrung hat, 
worüber er dem Kapitain Rechnung ablegt. Wenn 
über die Fahrt und Erhaltung: des Schiffes beb 
Gefahr, oder, andern. dringenden . Umſtaͤnden 
Schiffsrath gehalten wird, ‚fo wohnt er dem- 
ſelben eben ſo wohl bei,, als die Schiffslieute- 
nants, von dem doch die. Officiere der Truppen 
und die Seekadetten qusgeſchloſſen ſind. Die Schif⸗ 
‚fer, find verſuchte, thaͤtige Leute, die vom; Schiffs 
jungen aufgedient und, xiele Erfahrung, vorzuͤglich 
in der Anordnung des Schiffsdienttes, ‚in der Zus 
ruͤſtung der. Schiffe, in der. Erfegung: der man 
„gelnden Theile, und in, Aushuͤlfe bei großen Ges 
——— haben. Sie werden felten -Dberofficiere, 
haben aud kein Verlangen darnad), weil fie in 
ihrem Stande ſchon eine. große Achtung genießen; 
denn auf den Schiffen. wird der. Mann ‚mehr, als 
irgendwo, nach feinen guten Eigenfchaften gefchägt. 
‚Der zweite Schiffer iſt mehr als bloßer Gehülfe; er 


1 
4 


Schiffmannſchaft 313 
gehe in feinem beſchwerlichen Dienfte jenem uͤber⸗ 
all an die Hand, und ift diefem für Alles ver 


antwortlich, was. er ihm tüberläßt oder aufträgt, 


Im Treffen hat. ee feine Stelle auf dem Bad: — 
Der Dber-Steuermann. hat. zuweilen, doch 
felten, den Rang eines tieutenants, und wird aud) 
wohl wirklich; zum Lieutenant befördert, Ihm liegt 
"vorzüglid die ;Befteuerung oder die Lenkung' des 
Schiffes ob, folglich muß er theoretifche und prak—⸗ 
tifche Kenntniß von der Steuermannsfunft. befigen, 


indem er folche täglich anzumenden, und den Adels 


burfchen darin Unterricht zu ertheilen hat. Er 


‚Stelle den Kurs nach. der vom Kapitain beftimmten 


Richtung, und. führe ein Journal. Unter feiner 


Aufſicht ſteht Alles, was das Steuer betrifft; und 
- alle. Inſtrumente, womit Beobachtungen: angeftelle 
werden, als: die Kompaſſe, Sertänten,Quadran« 


ten und andere aftronomifhe Werkzeuge, Stun. 


denglaͤſer, Logglaͤſer ‚Logleinen, Logbrettchen, Log⸗ 
tafeln, Senkbley, nebſt Lothleinen, Fernroͤhre und 


was dergleichen mehr. iſt. Er gebraucht ſolche 


ſelbſt oder laͤßt ſie unter ſeiner Aufſicht gebrau⸗ 


chen. Sein Poften ft bei dem! Nachthuuſe und 


Steuerrade. Er bat drei Gehuͤlfen, welche mit 


nz 


ihm denſelben Dienit: thun, außer daß ihnen feine 


von den obigen: Inſtrumenten inWerwahrung ges 


3 


»geben ſind; auch muͤſſen fie, eben ſo viele Kennt 
miſſe, als jener beſitzen. — Der Bodtsmann, 


AJ. aTh. 6, ©. 208. Es gehört dazu ein: fundie 


‚ger und erfahrener Seemann, erfolgt iin 


mittelbar auf: dem. vorhergehenden; er. hat beſon⸗ 
ders ‚uber die. Anker und Ankertane, und das Zas 
kelwerk die Aufficht, unter. welcher das Blockwerk 


„angrordnet, die Segel losgemacht gereft, regiert 
und feftgebunden,, auch die Spille gedreht, Güter 
aus⸗ und eingeladen, und ‚dergleichen Schiffsarbeis 
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.- ten mehr verrichtet werben. Er hat. vorzüglich" den 


großen Maft und was denfelben betrifft, zu beſor⸗ | 


. gen; feine Gehülfen werden Bootsmannsmaas 
ten genannt; fie gehen ihm in allem an die Hand, 
+ and der Erfte :unter ihnen hat den Befaanmaft 
und mas davon abhängt zu beforgen, Der Schie⸗ 
.. mann, f. Th. 142, ©. 501, folgt unmittelbar 
: auf den: Bootsmann und hat mit: demfelben ahn- 


liche Dienſte zu verrichten; jedoch. iſt ihm der 
Fockmaſt nebft Zubehör befonders zur Beſorgung 


= angewieſen. Er hat die Sciemannsmaaten zu 


: Gehülfen,: welche auf die Bootsmannsmaaten fol. 


gen. Dem erſten Derfelben. ift die. Auffiht und 
Beſorgung des. Bugfpriets'befonders. anvertraut, 
: das Wort fhiemannen: bedeutet die Zurüftung, 
vorzuͤglich aber: das Segelwerk ausbeffern. — 


a 


Der Bottelier, f. Th. 6, ©. 253, hat die 
Aufſicht auf ‚die $ebensmittel, giebt folche dem 
Koch zur Zubereitung, oder theilt fie. auch felbft 
‚unter die Schiffsmannfchaft. aus, und muß tägih 


‚ von Allem, was er. ausgiebt, Raport machen, 
Und genaue. Rechnung halten. — Quartierimeis 


after, ſ. Th. 119, ©. 283, giebt es nach der 


Groͤße des Schiffes 4 bis 16; der Erſte folgt im 
Range auf. die Schiemannsmaaten, und: die Andern 


*» folgen: ihm nach: der, Zeit ihrer Ernennung. "Wie 
fommandiren gewöhnlich. die. Sthaluppen und ha⸗ 
. ben die: dazu gehörigen Ruderer unter. ihrem be . - 


ſondern Befehle. Ihr Name komme daher, daß ſie 


das Schiffsvelf zur Wache, welche auch) das Quar⸗ 
: tier. genannt wird, rufen; fie haben auch die Auf- 


ſecht ‚auf -befondere Stängen, "Raaen und: Gegen, 
; wie auch bei mehreren Sciffsarbeiten.: :-” 


Außer :den »eigentlichen Deckofficieren befinden 


ſich an Word mehrere Beamten, die ihre befon- 


dere Verrichtungen ‚, aber: nicht wie jene eigene 
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Autoritaͤt, jedoch den Rang eines Deckofficiers 
‚haben, es find folgende: Der Schreiber oder 
- zweite Sefretair; er ift der Gehuͤlfe des Erftern; auf 
einem Linienſchiffe ‚giebt es deren zwei oder drei, 
‚welche die. verfchiedenen Werordnungen, Befehle, 
Liſten, Verzeichniſſe, Nollen und Rechnungen aus— 
fertigen, und in die Buͤcher eintragen. Der 
zweite Wundarzt, f. Th. 143, ©. 456. — 

. Der Schiffsgeiftliche, f. diefen Artikel, — 
. Der Hofmeifter hat die Beſorgung Alles def» 
fen, was die Kajuͤte anbetrifft, der Tafel, der. 
Mobilien und Vorraͤthe des Kellers auf fich, und 
‚mehrere Effecten in Verwahrung; auch wird ihm 
ge zugegeben. — Der. Profos, f. Th. 
‚117, ©. 710, Hat hier diefelben Pflichten. ber 
Profoſen bei den Landtruppen. Er legt die. Arres 
ftanten in Feffeln, und vollzieht, in Ermangelung 
des. Scharfrichters,. diejenigen Strafen, welche Die 
fem zu Sande aufgetragen find. . Er kuͤndiget des 

... Abends an, daß die Wache beftellt fei, und jeder- 
mann das Licht zu Löfchen und zu Berte zu gehen 
habe. Wenn Ueberali! gerufen wird, bleibt er 
„.„äzulegt unten,. und wen er zu. fpät außer ‘Bette, 
oder in den untern Abtheilungen antrifft, den bes 
legt er, dur) : Berührung mit einem Stabe, mit 
einer Geldbuße, an welcher er einen Antheil bat, 

. welche dem Beruͤhrten auf Rechnung, dem Profos 

ſen aber zu gut gefchrieben wird, Während des 
Geefechts bleibt er unten bei den Pumpen, wenig⸗ 
ſtens gefchieht es fo ‚auf Hollaͤndiſchen Schiffen. 
.., Die nachfolgenden. Handwerker haben nad) 
„Der Große Des Schiffes mehr oder weniger. 
‚ . Behülien, und, koͤnnen gegen, diefe als Unteroffi⸗ 
. siere, . oder wie Meifter und Gefellen angejehen 
‚ werben; fie erhalten auch höheren Sold, als ihre 
. Behülfen, und diefe einen höhere, als die Matro⸗ 


‘ 
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fen. Der Schiffzimmermanun. Erſſtein 


nothwendiger Handwerker, der mehrere Maaten oder 


Gehuüuͤlfen hält, um das Beſchaͤdigte ſogleich wies 
der herzuftellen. Er hat allen Holzvorrath unter 


feiner Bewahrung und Auffiht. — Der Schmid 
ift gewoͤhnlich ein Echloffer; und bat die Gewehre 
auszubeffern und überhaupt das Eifenmwerf zu bes 
forgen. — Der Segel macher bat nie nur.im 


MNothfall die Segel auszubefjern oder zu verändern 
. oder auch neue zu verfertigen, fondern auch die 
Aufſicht über alles dahin Einfchlagende. Ferner 


bat er, ſo wie die beiden vorhergehenden, über die 
ihrer Verwahrung anvertrauten Vorraͤthe an: Holz, 


Ciſen und Segeln, Rechnung an den Schiffer abs 


zulegen. — Die Koͤche. Es glebt zweierlei, der 
Kajuͤtenk och und die Schiffskbche. Der Ers 
ſtere kocht nur für die Officiere, nnd giebt ſich 


4 a 


mit nichts weiterm ab; die Schiffskoͤche or 
ſich dagegen nach dem St iffs dienſte richten. 
"dürfen" keine Speiſen austheilen, ehe fie nicht da—⸗ 


Die 


zu von wachhabenden Dffictere Befehl erhalten ha» 
> ben: Der efte-Roc macht einen Raport, ob und 
* wie viele Speiſen uͤbrig geblieben find, damit man 
fi) wegen der Menge darnach richten kann. — 
Der Boͤttcher ift auf großen Schiffen durchaus 
mnoͤthig, weil der größte Theil’ der: Lebensmittel’ in 


— 4 


Faͤſſern aufbewahrt wird, und auf den Schiffen 


"auch noch andere Gefaͤße dieſer Art nothwendig 
ſind; er muß daher neue verfertigen oder alte aus⸗ 


— 


beſſern, und in gutem Stände erhalten. Die’übrige 


Schiffsmannſchaft beſteht überhaupt aus Mat ro⸗ 
"fen und Soldaten Was die Matroſen 


allen übrigen Theilen, gewiſſe Grundfäbe, naͤch 


anbetrifft, ſo iſt ihrer ſchon oben, unter Schiffs 


knecht, "erwähnt worden. Bei der Bemannung 
des Schiffes mit Soldaten, befolgt man, ſo wie in 
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welchen ſowohl die Staͤrke, als die Eintheilung 


der Mannſchaft beſtimmt wird. Die Groͤße und 


die Beſtimmung der Schiffe dient dabei zur Grund⸗ 
lage; denn ein Kriegsſchiff von 74 Kanonen ers 
- ‚fordert mehr Leute zu feiner Bewegung und vers 
tbeidigung, als. eine Fregafte von 40 Kanonen; . 
+ denn ibre Beftimmung ift die namliche, folglich 
- entfcheidet nur die Große; iſt jene aber verfchies 
den, fo bat dieſe verhaͤltuißmaͤßig weniger Ein» 
fluß: Ein einmaftiger Kutter von 20 achtpfüns 
digen Kanonen hat 190. Mann an Bord, da hins 
gegen ein ‚dreimaftiges Handelsſchiff deren ſelten 
- ‚mebr als 50, folglich nur den dritten Theil zähle; 


denn. die Manngzahl dieſes Lesteren foll, aus öfos 


nomiſchen Gruͤnden, die kleinſtmoͤglichſte fein, und 
blos zur Regierung des Schiffes hinreichen. Auf 
Kriegsſchiffen muß hingegen die Befasung ftarf ' 


: genug fein, das Schiff: zu regieren, obne dem 


Gefechte Leute zu entziehen, und zu ftreiten, ohne 


‚1 bie Leitung des Fahrzeuges zu vernachläßigen, ins 


‚ dem Letztere fehr viel zum Vortheil des Erfteren 


beiträgt. An England hat man eigentlihe See⸗ 


- foldaten, die zum. Dienft auf den Kriegsſchiffen 


beſtimmt find; fie machen ein Corps aus, das, 


in Kompagnien getheilt, feine eigenen Officiere 


. und Unterofficiere hat, und nad) Erforderniß auf 


⸗ 


«die Flotte vertheilt wird. In andern Ländern 


nimmt.man Sandtruppen zum. Militairdienft auf 


der flotte, woher die ehemaligen Franzoͤſiſchen Ins 


- fanterie Regimenter la Marine, Royal des 
Vaiſſeaux und Royal la Marine wahrs 


fcheinlich ihren Namen erhalten haben. In Hols 


Aland geſchah dieſes, wenigftens vor der. Kevos 
- Sution, nicht; denn felbft die zwei Negimenter Mas 
riniers waren nicht ſowohl zum Dienfte auf. der 
Flotte, als zu: dem: in. den. Kolonien beſtimmt. 


x 5 


38. Schiffmannſchaft. 

Bei der Bemannung des "Schiffes toarb. man 
durch allerlei befannte Mittel eben fowohl Sol. 
daten, als Matrofen, und gewöhnlich ließ man den 
Leuten die Wahl fürs eine oder andere. Die 
Zahl der Soldaten macht das. Drittel, zuweilen 

auch wohl ein Viertel der Schiffsmannſchaft, und 
bildet ein oder zwei Kompagnien. Der Ch f- ber 
Truppen ift wirklicher Officier und. bar den Titel; 
Lieutenant de, Marine, um ibn von Dem Lieute⸗ 
nant zur Gee zu unterfcheiden. Er hat die Peis 

tung und Anordnung Alles deſſen, was den Mi⸗ 
Sitairdienft anberriff. Dei einem Eeetreffen 
ift fein Poften auf dem Halbdeck. Ein zweiter 
Dffieier iſt felten bei der Kompagnie, fie wird une 

“ter ihm duch Wachtmeifter und Korporale bes 
fehlige, deren im Verhaͤltniß der, Stärke mehr - 

oder weniger find; gewöhnlicy zahle man’ auf 10 

Soldaten 1 Korporal, und auf 4 Korporale 1 

Wachtmeiſter. — 
Zum Maaßſtabe der Bemannung auf einem 
Kriegsſchiffe dienen die Kanonen, wo die Groͤße 
deſſelben gewoͤhnlich nach der Anzahl der Kane 

nen beſtimmt wird. In Frankteich, wo die Schiffe 

am ſtaͤrkſten bemannt werden, rechnet man 10 
Mann auf jede Kanone, ohne Die Officiere, fo 
würde dies für ein Schiff. von 74 Kanonch we⸗ 

nigſtens 750. Mann betrogen, : Die Britten und 

-. Holländer rechnen hingegen auf eine. 36pfündige 
Kanone 14 Mann; auf eine 24pfündige 11 Mana; 
auf einen 18pfünder I Mann;-auf einen 12pfün- 
der 8 Mann; auf einen Spfünder 7 Mann; auf 
eine 6pfündige Kanone 5 Mann; auf eine 4pfuͤn⸗ 
dige 3 Mann; und wenn Diefe Berechnung feine 
runde Zahl herausbringt, fo wird foldye gewöhns 

Sich bis auf das nähere Funfßzig ober Hundert 
geſetzt. Dieſem nach erforberw 28: vierundzwarzige 


“ 
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pfuͤndige Kanonen 308 Mann; W eachtzehnpfuͤn⸗ 
dige 252 Mann; 12 Sechspfuͤnder 60 und 6 
Vierpfuͤnder 18, in allem 638 Mann, ſo daß die 
Befagung eines Englifhen oder Holländifhen 
Kriegsfchiffes von 74 Kanonen, mit Inbegriff der 
Officiere, nur auf 650 Mann fidy beliefe, was 

jedoch völlig hinreichen foll, weil zu viel Leute zu 
nichts dienen und nur bei Geereifen die Lebens⸗ 
mittel vermindern, und: bei Sergefechten den Ver 
luft vermehren. — Die Shiffsjungen, f. 
oben, ©. 307. | | 
Die verſchiedenen Verrichtungen bes Dienftes, 
ſo wie überhaupt die Ordnung, machen eine gehoͤ⸗ 
rige Eintheilung der Schiffsmannfchaft nothwen⸗ 
dig, theils damit auf Kriegsfchiffen die einen nicht 
mehr, als die andern: befchwert, oder zu Werrich- 
tungen gemißbraucht werben, Deren fie nicht gewach⸗ 
fen: find, theils auch damit die Aufſicht leichter 
und wirffamer ſei. Von einer. jeden: befondern « 
Eintheilung werden fchriftliche Werzeichniffe oder, 
Rollen gehalten, welche darin Übereinkommen, daß 
jeder Dedofficier, Matrofe und Marinier, welcher 
zu der Abrheilung. gehört, mit Taufs und: Ges 
fchledytsnamen, mit der Benennung feines Rans 
ges, mit der Nummer der Stammliſte und des 
Backs, und mit: der: Geitenzahl des: Hauptbuchs 
: eingetragen ift. Der Gefretair und: fein Schreiber 


- - Halten nicht nur ein Buch, worin. eine Abfchrife 


von jedem WVerzeichniffe enthalten ift, ſondern fers 
tigen für jeden Officier, Dedofficier,. Badmeifter 
ꝛc., die Mamensverzeichniffe der unmittelbar unter - 
ihnen flehenden Mannſchaft aus, und zwar in je . 

der Beziehung befonders, fo daß fie jeden Augen -. 
blick: im Stande find, anzuzeigen, ob jemand und - 

mer. fehlt, und um: über; die unterhabende Mann- 
ſchaft Auskunft zu geben, Die erfte und. einfachfte 
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Abtheilung iſt die in Dnartiere, welche nach der 
Seite des Schiffs, an welcher die dazu gehörigen 
teure ihre Wohnſtellen haben, Steuerbords« 
‚quartier und Badbordsquartier zumeilen 
auch Wachen genannt werden, weil nad) -denfels 
- ben die Wache befegt wird. Der erfte Lieutenant 
iſt bei feinem Quartiere angeitellt; ber zweite, 
vierte und alle folgende Sieutenants von gerader 
Zahl ftehen bei dem Steuerbordsquartiere, der 
dritte, “fünfte. und alle übrigen. von ungerader 
Nummer gehören zum Bucbordsquartiere.‘ So 
viele Lieutenants bei einem Quartiere ftehen, aus 
eben fo. vielen Unrerabtpeilungen beſteht daffelbe, 
von dieſen hat. jeder ein Mamensprrjeichniß der 
unter feinem befonderen Befehle und Aufjicht few 
benden Leute nach der Nummer der Baden, die 
vom. Hintertheil des Echiffs nad) vorn gezähle 
werden, Die Kaderten, Die Decforficiere von jedem 
;: Nange, die Handwerfer, die Matrofen von jeder 
Klaſſe, und die Mariniere, werden zur Hälfre in 
beiden Quartieren vertheilt, damit Anzahl und 
Gehalt von beiden völlig gleich und jedes für fid) 
. gleich dienftfähig fei. — Was die Backen anbe— 
trifft, fo wird darauf gefehen, daß an jedem Back 
immer 5 brfahrene und 5 unbefahrene Matrofen 
befindlich feyen, mwenigitens werden fie. nad) dem 
Verhaͤltniß, wie die Geuͤbteren zu den Unfundigen 
- ftehen, fo gleichmaͤßig, als möglich, verrheilt, Das 
mit diefe von jenen auf den Wachen und bei 
allen Schiffsarbeiten, weiche fie jederzeit zuſam— 
‚men thun, lernen koͤnnen. Die Kiften der zehn 
Seute eines Bades find Dicht bei. rinander,. und 
alle find über Bord fo geordnet, Daß. fie Den Flein« 
möglichiten Plaß einnehmen. Die Form und 
Größe aller Kijten müffen völlig gleich feyn,: um 


r 


— 


r 
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beim Schlachtverbande zur bequemen Unterlage 


‚der Betten, und beim Speifen zum Tifh und 


zum Gigen dienen zu fönnen. Ueber vdenfelben 
find an den Dedbalfen Latten genagelt, wo die 
Hängmatten, deren Stelle unveränderlich beftimmt 


iſt, angehängt werden. So folgen die Baden nad) - 


ihren Nummern mit ihren Kilten und Hängmata 


ten aufeinander, ohne durch Zwifchenwände abge 


fchieden zu ſeyn. Die Kleivungsftüfe, Das Bett— 
zcug ꝛc. eines jeden Badsgenofjen wird nicht nur 
mit dem Anfangsbuchftaben feines Namens und 
feiner Nummer nah der Gtammlifte, fondern 


- auch mit der Nummer des Bads bezeichnet, fo 


daß diefe oben, jene unten, und der Name zwifchen 
beiden fteht. Der Badmeifter hat ein Verzeichniß 
feiner Badfsangehörigen, und. noch ein anderes 


. von den Effeeten eines jeden. derfelben. Die Of— 


» 


ficiere haben aͤhnliche Verzeichniffe von den Leuten 
und Effecten aller unter ihrer befonderen Auffiche 
ſtehenden Baden, und laffen folche wöchentlich 
zweimaf duch. den Badmeifter in ihrer Gegen⸗ 


wart unterfuchen, theils um die Reinlichkeit zu 


* 


befoͤrdern, theils dem Entwenden oder Verkaufen 
jener Effecten vorzubeugen, welches im Entdeckungs⸗ 
fall ſehr ſtrenge beſtraft wird. Manchen wird dies 


unbegreiflich ſcheinen, allein Thellung von 


Courtlary verſichert dies. Er ſagt: 


Die Deckofſiciere und Ruderer der Scha⸗ 
luppen, welche Gelegenheit haben taͤglich ans 
Sand zu gehen, benutzen dies, um unerlaubten 
- Gewinn, zu ziehen, indem fie kaum den vierten 
oder dritten Theil des Werthes dafür be ahlen. 
Ein Matrofe foll vorfchriftsmägig befige : eine 
Hängematte mit Kiffen, Dede und Marrage; 
eine Kifte, wozu er den Schlüffel hat, mit fol 
Or, techn, Euc. Theil, CÄLIV, =. u 


er | 


„ 
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genden Effecten! 2: weiße und 2 blau geftreifte 


* 
“4 


» Hemden; 2 kurze Jacken; 2 Paar lange Bein- 
fleider; 2. bunte Halstuͤcher; 2 Schnupftücher: 
2 Paar, Strümpfe; -Paar:Schube; 1 runder 
Hut und 2 Mügen;- ein Mefjer nebſt Scheide, 
Daneben ift ihm erlaubt. arizufchaffen, wenn ers 


naͤmlich evfaufen und feine Kifte es zu enthal- 


ten vermag: 1 Schanslooper; eine Uhr; eine 
befchlagene Tabackspfeife; eine gute Jacke und 
Kamifol;feidene-Halstücher; filberne Schnallen, 
und ein Kaftordur; der Marinier hat alles das 
Nothwendige nur einfach, was ihm aber durch 


+ „feine Uniform erfege wird.‘ - - 


j t 


Fuͤr jedes Manöver, als: Wenden, Segel feſt⸗ 
und losmadien, Defen ꝛxc., find die Leute ein für 


‚allemal eingeteilt, und fo viel als möglich dar— 

auf Bedacht genommen, daß jie unter ihren eige= 
nen Backmeiſtern und unter den gleichen Decfofe 
fieieren ftehen. Daher werden biefen ‚und. ihren 
Leuten einzelng Theile der Zuräftung angemiefen, 
“welche fie ausfchließlich zu beforgen' haben. Won 


jeder dieſer befondern Eintheilungen erhalten vie 
Dfficiere die genaueften Namensverzeichniffe, vie 


 Dedofficiere dagegen nur bie Kiften Derjenigen 
" Mannfchaften, Die unter ihrem befonderen Befehle 


fiehen. Ferner wird. die Schiffsmannfchaft nicht 


nur nach den Batterien und Divifionen, fondern 
auch nach den einzelnen Kanonen eingerheilt, fo 


"dag ein Stuͤck immer durch die nämlichen, und 
fo viel als moglicy durch diejenigen Leute bedient 
wird, deren Bad neben der Kanone: befindlich ift. 


Kadetten und Matrofen, die nicht anderswo ana 


geſtellt find, und befahrene Matrofen, gewöhnlich 
Backmeiſter, haben den Befehl bei einer Kanone, 


und heißen in dieſer Ruͤckſicht Kommandeurs, und 
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J jeder derſelben hat eine Namenliſte der dazu ge⸗ 


hoͤrigen Mannſchaft. Die Afficiere haben ein 
Verzeichniß der Namen der Kanonen, welche zu 


ihrer Diviſion gehören, nach der Folge ihrer Num⸗ 
mern und den Namen der Leute, die ſolche bedie— 
nen. Vorzuͤglich wird eine Schlachtrolle, ſ. neben 
ſtehende Tabelle, angefertiget, fobald die Manns 
- Schaft fo weit geübt ft, daß man die Leute und 
ihre beſonderen Fähigkeiten kennen, und denſelben 


gemäß anſtellen Eann. Bei falſchem Allarm, welcher 


zur Uebung "recht oft wiederholt wird, wird dieſe 
Vertheilung nah der Schlachtrolle genau befolgt, 


fo daß im kurzer Zeit ein jeder genau weiß, wo 
feine Stelle und was feines befondern Auftrags 
ift. Der Shiffsfapitain hat von allen vorerwaͤhn⸗ 
ten DVerzeichniffen eine Hauptrolle, welche die Eins 
theilung der Schiffsmannſchaft fowohl im Allgemei= 


nen, als im Befondern in jeder Beziehung darftellt, 
- und eine deutliche und genaue Üeberficht des Gans 


zen gewährt. ; | 
Was die Mannszucht auf den Krieges 
fhiffen anbetrifft, fo entwirft. hiervon der öben er= 


woaͤhnte Schriftfteller ein fehr Tebhaftes Bild. Ich 


folge demfelben’in der Befchreibung. Die Rauhigkeit 


und UÜnbeftändigkeit des Meeres, und die daraus entſte— 
hendeil hoͤchſt verſchiedenen Lagen, macht die Skeleute 


rauh und wankelmuͤthig; die öfteren Anftrenguns 


— 


gen und die unerlaͤßliche Geſchwindigkeit bei den 


Schiffsarbeiten, machen fie zufahrend und heftig; 


die. Gefahren, in denen fie unausgeſetzt ſchweben, 


und die Entbehrung der Bequemlichkeiten und 
Gernuͤſſe des Lebens machen ſie finfter, mißmuͤthig 


" und reizbar, und das enge und fortwaͤhrende Bei⸗ 


> einanderfein fo vieler Menfchen veranlaßt noth— 


wendig, daß die Schwächen. und Blößen eines 
jeden Vorgeſetzten und Gefährten bekannt werden, 
FRE %2 
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und daher auch Fein Vergehen unbekannt bleiben 
Sonn. Die Mannszucht muß folglich fo firenge 
„. und durchgreifend fein, daß fie die Ausbruͤche der 
heftigen Leidenſchaften fo roher Menſchen, aus 
denen die ſchrecklichſten Folgen entftehen müßten, 
- zu hemmen vermöge. - Kein Vergehen darf unges 
ahndet bleiben, und dem geringften Vergehen muß 
die verdiente Strafe auf dem Fuße folgen, wenn 
nicht die Straflofigkeit des Einen den Uebrigen 
- in aͤhnlichen Fällen zur Rechtfertigung dienen, 
und eine unherftellbare Unordnung einreißen fol. 
. Die Strafen, welche auf den Kriegsfhiffen in ges 
- -fegmäßiger Uebung find, tragen noch mehr das 
Gepräge der ausgefuchteften Graufamfeit, als 
bei den Kandtruppen, dieſe größere Strenge ift 
aber unentbehrlich. Selbſt der Britte fühle 
diefe Nothwendigkeit, und erträgt auf dem Meere 
die fo harte Disciplin, welhe ihn. auf dem Lande 
‚nicht zu bändigen vermag. In der Beftrafung 
der Marrofen und Seefoldaten berrfcht ein bedeu⸗ 
tender Unterfchied. Bei den Solvaten find bie 
bei den Landtruppen üblichen militairifchen Stras 
en eingeführte, Beim Gaffenlaufer bedient man 
fih ‚der Gewehrrieme ftatt der Gpiesruthen, 
- welche felten zu haben wären. Für die Matrofen 
find eigene Strafen vorgefchrieben. Auf den Eng» 
liſchen Kriegsfchiffen werden diefelben gewöhnlich 
mit der neunriemigen Peirfhe — Cat of nine 
as welche fehr ſchmerzhaft ift, beftraft. Was 
: ‚bie höhern Strafen, Kriminalftrafen, anbetrifft, fo 
find fie denen auf den Flotten anderer Nationen ganz 
- gleich. Jeder Dedofficier ift auf den Holländis 
ſchen Kriegsfchiffen mit einem zolldifen und ellen- 
fangen Tauende verfehen, womit er fomohl vie 
Saumfeligen zur Thaͤtigkeit antreibt, als die Feh⸗ 
Ienden zurechtweifer; allein eine Strafe anbefehlen 


⸗ 
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und vollziehen hängt von den Officieren und im 
bedeutenden Fällen vom Kapitain ab, Die Quars 
tiermeifter vollziehen am gewohnlichften, doch auch 
andere Dedorficiere, die beitimmte Strafe durdy 
eine: geringere oder größere Anzahl Schläge, wo⸗ 
bei ver Schuldige an den Kreuzhölzern auf dem 
Halbdeck feftgebunden wird. Nach Thellung 
von Courtlary bat der Admiral von Kings— 
bergen, um die Ehrliebe nicht gleich. zu fränfen, 
fondern vielmehr anzufpornen, Strafen anderer 
Art eingeführte. Der Schuldige mußte an einem 
.. abgefonderten Back effen, der Nr. Null hie, 
' weil er feine Nummer hatte; ferner mußte er die 
mühfamften und unanfehnlichften Schiffsarbeiten 
verrichten 2c., daß eine und andere dauerte, je 
nach dem Bergehen, eine Eürzere oder längere Zeit. 
Eine höhere Strafe war zu Wafler und Brod in 
Feſſeln gelegt zu werden, wozu fein beftimmter 
Ort war, bald an dieſe oder jene Kanone; bald 
auf dem Obern- bald auf dem Zwiſchendeck; doch 
os da, wo ſchon eine Schildwache in der 
äbe ftand, um zu verhäten, daß der Arreftant 
keine andere Speife und befonders feinen Brannt⸗ 
wein erhalte. Höhere Strafen wurden durch Kries 
gesräthe, weldhe nach dem Range des zu Beſtra⸗ 
fenden, entweder aus fechs Kapitains, unter dem 
Vorſitz eines Flaggenofficiers, oder wenn nur eins 
oder ‚wenige Schiffe zugegen find, aus ſechs Offi⸗ 
cieren und Deckofficieren, unter dem, Vorſitze des 
Kapitains, zuſammengeſetzt waren, und deren Aus» 
fprüche, auf der Rheede, der Beftätigung des das 
maligen Prinzen von Dranien, als Admiral⸗ 
General, bedurften. In offener See, oder auf 
Rheeden fremter Staaten urtheilt der Kriegsrath 
bingegen nicht nur ohne fernere Sanktion ab, fon« 
bern die Gewalt eines jeden Kapitains, der ein 
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Schiff kommandirt, ift fehr ausgedehnt, und wenn 
er allein, das ift, nicht in einer Flotte oder Ge— 
ſchwader fahrt, fo ift fie beinahe unumſchraͤnkt; 
die Geſetze und Kriegsartifel dienen jedoch zur‘ 
Richtſchnur. Die durch den Kriegsrath verhäng- 
ten Strafen für die Dfficiere. und Kadetten befte- 
ben. in Arreft, Raffation und Todtſchießen, 
und für die übrige Mannfchaft, auſſer den vorer= 
wähnten, den. Verbrecher von der Raa fallen 
zu laffen, zu Kielbolen, ausjufegen, zu 
erſchießen, zu hängen, oder zu.enthaupten. 
Die erfte Strafe befieht darin, daß man den 
Schuldigen fisend auf eine Planfe-und die Hände 
auf dem Rüden oder über dem Kopfe feftbinder; 
- „Die Planke felbft ift an die Moftafel der großen 
Raa befeftiget, deren Läufer auf dem Halbdeck an: 
geholt und fo mit der Delinquent in die Hohe ges 
zogen wird, und auf den Ruf Los! faͤllt er deito 
Schneller und tiefer, da ihm Kanonenfugeln an 
die Füße gebunden werden, jedoch wird er ohne 
Aufenthalt aus dem Waſſer gezogen, und der Fall 
noch zweimal wiederholt. — Beim Kielbolen 
wird dem Verbrecher ein Tau um den Leib ges 
bunden, welches unter Dem. Kiel des Schiffes bin- 

. durch führt und an beiven Moftafeln der großen 
: Kaa befeftiget wird. An jeder Seite des Schif—⸗ 
fes liegt eine mit Mannfchaft befegte Schaluppe. 
Man zieht auf der Steuerbordgfeirte das Nokta— 
kel an, läßt den Verbrecher, der mit Steinen oder 
Kugeln belafter ift, ins Waffer finfen, und wenn 
er tief genug ift, um nicht an den Kiel zu ftoßen, 
wird das Tafel an Backbordsſeite angezogen und 
an der entgegenftehenden Seite nachgelafjen, bis er 

‚ wieder zum Vorſchein fommt, wo man ihn in die 
. Scyaluppe nimmt, jedoch wieder hinauswälzt, und 
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das Kielholen noch. zweimal «wiederholt, Soll er 
daran fterben, fo wartet man nicht, bis er tief ges 
nug ſinkt, fondern haͤlt auf der andern Geite fo: 
gleich an, ſo daß er am Kiele den Kopf zerftößt. 
— Das Todtſchießen gefchieht auf dem Bad 
an Steuerbordsjeite durch die Mariniers, wie bei 
ben Truppen. zu Lande, — Das Enthaupten 
an derfelben Stelle durch den Profofen, welcher 
auch das Aufyängen an der Nok der großen Raa 

vollzieht. Dergleichen Hineihtungen gefchehen aber 
hoͤchſt felten, und verhältnißmäßig ‚weit feltener, 
als zu Lande, weil durch Die große Mannszucht 
und Ordnung. den Verbrechen vorgebeugt wird. 
Ein zum Tode, verurtheilter. Verbrecher erhält Mil: 
derung der Strafe indem man. ihn mit wenigen 
Lebensmitteln, einem Schießgewehr, ein Pfund 
Pulver, nebft Kugeln und Schroot, und aus. bes 
fonderer Gnade mit. feinen Effecten und einigem 
Geraͤthe an eine mwüfte, unbewohnte Küfte fegt 
"und feinem Schickſale uͤberlaͤßt. Dieſes Schidfal 
hatte der Schottländer Alerander Selkirk, ver 
wegen Uneinigkeit von feinem Schiffskapitain auf 
die Inſel Juan Gernandez ausgefeßt ward, 
5. Jahre dafelbft:.verlebte, und im jahre 1711 
» durch Wood Rogers nah England zurüdges 
» bracht ward. Der noch jest berühmte Roman 
Robinſon Crufoe, welcher die Kinderwelt fo 
vorzüglich ergößt, wie er ehemals die erwachfene 
ergoßte, wurde zuerft von Defoes, nah Sel— 
Firks Angaben, bearbeitet, ſpaͤterhin von mehre— 
ren Andern mit Zufägen ꝛc. 
Schiffmierber, ſ. Schiffsmietber. 
Schifimörfer, Mörfer, welche auf Schiffen gebraucht 
“werden; fie weichen von. denen, die. man zu ande 
gebraucht,. nicht ab. en ua 


7 


— 
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Schiffmuͤhle, eine auf einenr platten Schiffe er— 


bauete Waffermühle auf. einem Stufe; ſ. unter 
Mühle, Th. 95, S. 439. 


Schiffmuͤller, der Cigentpüme ober Vorgefepte eis 


ner Schiffmuͤhl —— 


Schiffmumme, eine Art Bier in Braunſchweig, 


Davor, die befte Art dieſen Namen führt, weil es ſich 
i A — laͤßt; ſ. den At. Mumme, 
b 


Schiffmünse, = Münze, worauf ein Schiff ges 


prägt worden. Es find groͤßtentheils Gedaͤchtniß⸗ 
Fi in Man bat auch. vergleichen Medaillen. 
Schiffmuſchel, Schiffchen, auch Kahn, gelber 
Kahn genannt, Patella Compressa, eine Art 
Patelle, f. Th. 108, ©. 117. Das buntges 
malte Schiffchen, die durchſichtige Pas 
telle, gehört auch zu diefer Muſchelart. | 


Schiffmuſik, den Kriegsſchiffen der alten Grie⸗ | 


‚den, f. Th. 50, S. 297 u f. 


—— —* "Tape de Bord, oder Tap ä bord, 


ol, Tapbor, eine. Art Englijcher Miüsen, deren 


man fih auf der Eee bedient, und davon man 


ven Rand bei ftürmifchem Wetier anf die Echul- 
ter herunterzieht. Diefe Müse hat ihren Namen 
Daher, weil fie zwei fpißige Schnäbel an der Seite 
bat. Eine Schiffermuͤtze ift dagegen eine Muͤtze, 


wie die Schiffer fie tragen. — Das Schiffer 


müschen ift eine Art Mufchel mit gezaͤhneltem oder 
ausgezadtem-Kande und neunzehn erhabenen Rip⸗ 
pen, welche Ir Schuppen haben; fie gehört zu » 
den Patellen. 


Schiffnobel, Heinrihsnobel, Henrichnobel, 


Henricianus; Fr. Noble Henri, eine ebemalige 
goldene, auch filberne Englifche Münze in der 
Größe eines Thalers, welche ihren Namen daher 
bat, weil auf einer Seite des Gepräges ein Schiff 
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ohne Hofe, zum Unterſchiede der Kofenobel, ſteht. 
Der goldene Schiffnobel haͤlt nach Kruſen, 22 
Karat 10 Gran fein, das Stuͤck wiegt 137 Hole 
ländifche As, oder 1846 Koiln. Richtpf. und 

iſt im — zu 523,2 Rthlr. werth, 5 
AKthlr. 15 Gr. 3 Pf; f. auch unter Münze 
und Münzgmwiffenicaft, 3b. 97, ©. 2355. 
a ESchiffofficiere, die Dfficiere auf eis 

nem Schiffe, vom Apmiral bis zum Kadettın, 
wozu auch die Ober: Beamten gehören: als der. 
Dber-KRonftabel, der erfte Sefretair, und 
der Doctor. Die Eintbeilung der Offici re, ſ. 
unter Schiffmannſchaft, oben S. 312. Die 
Flaggenofficiere ſind bei der Flotte, das, was die 
© nerale bei der Landarmee find, und werden Ads 
mirale genannt.- Die Benennung Flaggenoffici⸗ re 
ift von der Flagge hergeleitet, welche die Admirale 
ausfchlieglib am Tep der Maften führen, und das 
durch ihren Rang kenntlich machen. Die Reid) sa 
‚admirale, Öroßadmirale, Seneraladmis 
rale haben ihre befonderen Flaggen. Die Admi— 
rale bei der Flotte bingegen führen bloß Die ges 
wöhnliche Flagge. Sowobl Roͤding's Wörters 
buch der Marine, als andere darin zum Theil ans 
gezeigte Werke enthalten biftorifche Motizen über 
die Admiralswuͤrde, deren Anfuͤhrungen hier zu 
‚weit fuͤhren wuͤrden, es ift daher bier nur noͤthig, 
‘ Diejenigen Admirale anzufübren, welche wirklich 
bei der Flotte dienen. — Fin Admiral bar ges 
wöhnlich den Rang eines Generals der Landarmee 
und führt den Oberbefehl über eine Flotte. Er 
führt eine Slagge am Top des großen Maſtes. — 
Der Viceadmiral bat den Rang eines Gene⸗ 
- rallientenants, und laßt feine. Rangflagge vom 
Top: des Fockmaſtes wehen. Er führt nad Ums 
Pr den DOberbefehl über eine RER oder * 
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„aber eine Abtheilung derfelben. — Der Kontres 
admiral bat den Rang eines Öeneralmajors; die 
‚vom Top des Befaansmaftes wallende Flagge ber 
- zeichnet “feinen Rang. Er ift aleihfalls nach Um— 
‚ ftänden Befehlshaber einer Divifion der Flotte, 
oder einer Unterabtleilung, oder eines abgefandten 
Geſchwaders, daher er in Frankreich Chef d’Esca- | 
dre genannt wird, was wenigftens der Sade at: 
gemeffener ift, als der. in Holland und im Nor: 
den fo feltfamen Titel Schout by Nacht, Schulze 
bei Nacht, welches, wie Roding mit Recht glaubt, 
von der Pflicht herruͤhrte, vorzüuglid) bei Naht 
über die Flotte. zu wachen; da aber diefer befon- 

. „derer Dienft laͤngſt aufgehoͤrt hat, fo ift es wohl 
Thorheit diese Benennung beizubehalten. — Der - 
- Kommandeur, in England Kommodore ges 
nannte, iſt ein Schifffapirain, der entweder eine 
Abtheilung der Flötte,, oder ein abgefandtes Ge— 
ſchwader fommandirt, Seine Augzeichnung ift in 
England ein rother Wimpel,. und bei andern 
‚Slotten ein Stander, der am Top des großen 
Maſtes ein flatterndes Spiel der Winde ift. In 
Holland haben die zwölf aͤlteſten Kapitains der’ 
„Flotte den Rang eines Oberfien, und die übri= 
gen den eines Dberftlieutenants der Landtruppen. 
Der Flaggenfapitain kann wie ein Adjurant 
des Admirals angefehen werden. Er wird aus. der 
Zahl der Kapitains der Flotte gewählt, und dient 
"auf dem Admiralfchiffe, um die Befehle des Ober- 
befeblshabers den übrigen Schiffen durh Signale 

‚ mitzutheilen. Diefer Dienft giebt ihm jedod) kei— 
nen Rang über die älteren Kapitains, man wählt 
ihn im Gegentheil meiftens aus den Jünger, 
und fucht dazu einen thätigen und Ffundigen Mann 
aus. Man hat jedoch auch Beifpiele, daß Abmi- 
tale diefen Dienft verfahen, fo diente. z. B. Lord 
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Keith im Jahre 1794 als Flaggenkapitain bei 
dem: Admiral Lord Howe, nachdem er ſelbſt vor— 
her zum Contre-Admiral der weißen Flagge war 
ernannt worden. Nah Thellung von Court» 
lary gehört weder ein Kommandeur, noch ein 
Slagaenfapitain zu den Flaggen-Officieren; nut 
der Dienſt, mit dem fie einftweilen beauftragt find, 


; bringt fie darunter, weil Diefer nicht ein befondes 


res unter ihrem. Befehle ftebendes Schiff, fondern 
die ganze Flotte oder. Das Geſchwader betrifft. Zu’ 
den Ober: Dfficieren gehört nun zufoͤrderſt der 
Sciffsfapitain, f. Tb. 143, ©, 449, — 
Der zweite Kapitain fommandiert unter dem 
Hberbefehl des Eriteren das Schiff. — Die im 
Range auf die Schiffkapitains folgenden Dfficiere 
heißen Sieutenants zur See; fie befaffen fi) 
eigentlih mit der Seefahrtskunde. In einigen 
Seedienſten hat man Ober: und Unter:tieutenants, 
in andern ift Fein Unterfchied, als der des Ober— 
alters. Der Aeltefte wird dann erfter Lieutenant 
betitelt, und erfegt in Abweſenheit den Schiffska— 
pitain; ihn geht das Detail des Schiffes an und 
er forget, daß die Wachen gehörig beſtellt werden. 
Bei einem Gefechte hat er. die Aufjicht über das 
- ganze Schiff, macht, daß ein jeder ſich auf feinem 
Poften befinder, und giebt dem Kapitain von Als 
lem, was vorfallt, Nachricht. Die übrigen Lieutes 
nants haben der Reihe nach die Wade oder das 
Piket. Jene berriffe den inneren Dienit, diefes ‚den 
äußern. Der Sieutenant, der das Pifer haf, ers 
ſetzt jenen im Nothfall, er ift aber befonders be> 

anftrage an Bord des Admiralfchiffes oder ſich 
fonft dahin zu begeben, wo es befohlen wird, als 
Wafferbolen, fremde Schiffe vifitiren 

2. Sn einer Schladhr hat jeder Lieutenant feinen 
beſtimmten often, bei einer Abtheilung der Bat⸗ 
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terie, über welche er den beſonderen Befehl hat. 
Die Anzapl der Lieutenants ift nicht beitimme, 
jedoch fann man für jedes ganze Kanonended _ 
jwei, und für die Batterien auf dem Halbdeck 
und Bad fir jede ein kieutenant rechnen, gewoͤhn⸗ 
lich find aber noch einige mehr. - Der Dberfons 
ſtabel bat auf großen Schiffen zumweilen auch 
Sieutenantsrang,. und dann bewohnt er aud) 
eine Officiershütte, fonft aber die von ihm benannte 
Konftabelsfammer. Er Hat die Aufſicht über Alles, 
was zur Artillerie gehört, und in feiner Werwahs 
rung liegt; er macht Raport vom Zuftande derſel⸗ 
ben, vom Pulver, von den Kartuſchen. Er übt 
die Schiffsmannfihaft in der Behandlung des Ges 
ſchuͤtzes. Bei einem Gefechte bat er nicht den 
Befehl bei den Batterien, fondern nachdem er 
und feine Gehülfen das Geſchuͤtz befichtiget, nnd 
folhes mit Allem, was zu deſſen Bedienung ers 
borderlich iſt, verforge haben, liegt ibm ob, die 
Austheilung der Kartufhen bei der hinteren Pul⸗ 
verfammer zu beauffichtigen und anzuordnen, Das 
mit nit aus Machläßigfeit Unordnung, Verzoͤge⸗ 
‘rung und Ungluͤck entftehe. Er hat mehrere Ges 
‚bülfen, von welchen der Erfte bei der Vorpulver⸗ 
fammer eben die Aufficht hat, wie er felbit bei 
der hintern, und welcher in der Konftabelsfammer 
wohnt; die übrigen geben die Kartufchen. aus der 
Dulverfammer, Andere fehen nad) dem Gefchüß, 
um fogleid das DBenöthigte zur Herftellung des 
Beſchaͤdigten herbeizuſchaffen. — Der erfte Se 
Pretair bat gewöhnlih auch Officiersrang und 
vertritt die Stelle eines Auditeurs auf dem Lande. 
Er lieſt der Schiffsmannfhaft die Kriegsartifel 
und andere Verordnungen und Befehle vor, und - 
lage folche durch feinen Schreiber ausfertigen; 
verſieht bei dem Kriegs» und Schiffsrath die 
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Stelle. eines Actuars und hält darüber Protokoll. 
Er Hält die Mutterrollen und Dienftliften, notirt 
wer ‚geftorben ift, und was «der Verſtorbene bins 
terlaffen hat; ferner was die Matrofen an Geld, 
. Kleidung ꝛc. für Vorfhüffe erhalten haben, oder 
ſelbſt einander fhuldig find. — Der Doctor 
oder Oberfchiffsarzt, hat hier den Rang eines 
Regimentsarztes bei der Landarmee; f.auh Schiff 
arzt, Th. 142, ©. 749; und Shiffhirurgus, 
Th. 143, ©. 456. — Die Kaderten, Adels 
burfden oder $unfer, in England Midfhips 
man, und in fsranfrei Garde de la Marine 
. genannt, find gemeinigtid junge Leute von Stande, 

welche als Freiwillige auf den Kriegsſchiffen dies 
nen, und ſich in allen zum Seedienft erforderlichen 
Wiſſenſchaften und Kenntniſſen üben, um bie 
E:relle eines Dfficiers befleiden zu können, wozu 
Niemand gelangen Eann, der nicht zuvor als Ka— 
bet gedient und nachher feinen. Eramen abgelegt 
bat. Die Geefaderten folgen auf die Lieutenants 
—und führen ihre Befehle aus, indem einige den— 

ſelben auf der Wache beigefellt find; auch halten 

fie wie die Officiere ein Tagebuch, haben täglich 
einige Jehrftunden in der Steuermannsfunft, fies 
ben vor der Kajuͤte Schildwache, und vereinigen 
meiftend den Dienft der Dfficiere, Unterofficiere, 
Matrofen und. Eoldaten, um fi) in jedem Fache 
Kenntniffe zu erwerben, wodurch ihr Dienft nicht 
wenig befchwerlic) if. Thellung von Court— 
lary berichtiger bier einen zu allgemein herrfchenden 


Irrthum in Hinfihe der Seefadetten, fo 3. Bd 


-  fogt Herr v. Zimmermann in feinem Tafchene _ 
. buche der Reifen, S. 252: „Wes Standes der 
Süngling auch ift, fo durchläuft er alle die ſchwe— 
. xen Arbeiten der unterften Matrofen, und es ift 
nichts. Ungewöhnliches, daß ein Baronet oder ford 
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als unitekffer Matrofe ’oder Schiffsjunge von dem 
hoͤchſten Maſtkorbe herabgetufen wird, oder den 
Befehl erhaͤlt, im heftigſten Wetter, bei der herb⸗ 

ſten Kälte ein Segel feſtzuſchnuͤren.“ Dieſes iſt 
nur im ſo fern wahr und richtig, daß fie jene ans 
geführten Befehle und Arbeiten, wirflidy auszufiye - 
ren haben; Dagegen aber find die Ansdeuder un ‚te E g 
ften Matrofen und Schiffsjungen,. 5 

irrig. Die unterften Matrofen füttern das Ku 
nn die Abtritte ꝛc.; uͤberhanpt haben die 
Schiffsjungen die Offieiere und, Dedoffickre, ja 
felbſt' die Kadetten zu bedienen; zu dieſen Ge— 
ſchaͤften werden die Kadetten niemals herabgewuͤr⸗ 
diget. 

Schiffpart, 2 = Sa? Ch. 107, S. 651, Und 
Reéder, Th. 1 ‚© 411. 

Br ger gebraucht, um nicht forvoßt 
zu feden, worin meine Mitrel teen, als aud), 

was ich an folder Rheederey und. Schitfspart ges 
winne oder verliere Das Sciffpartsconto "wird 
Debet, durch den Einkauf an Kaſſa- oder Bänfys 

. Konto; für — Aſſec uran zpraͤmien 
ꝛc. an eben dieſe Conti; für den Gewinn, an 

" Gewinn= und Verluſtconto. Creditiwird das 

. Schiffpartconto: wenn man Frachtgelder empfängt, - 
pr. Kaffaconto; wenn man fein Part baar vers 
‚Fauft, pr. Kaffae oder Banfoconto; wenn Das 

" Schiff serloren geht, pr. Aſſecuradoͤre, Die es vera 
fihert haben; oder im Fall diefes nicht geſchehen, 
pr. Gewinn und Verluſt; wenn an den Frachten 
verloren worden. 

———— ſ. Patron, Th. 108, S. 145. 
—— eine Miſchung aus Pech, Theer, Harz 
und Zalg beftehend, welhe in die Fugen der 
Schiffe gegoffen void, um, Das, Sol vor ber 
Vaulniß zu bewahren. 
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‚Schiffpfund, Pondus nauticum; Hollaͤndiſſch 

- +Schippondt; f. Th. 112, ©. 460. Diefes 
Gewicht wird in allen Handelsftädten an der Oſſt— 
. und Mordfee: gebraucht, und darnach ſchwere Lafıien 
berechnet. Es ift nach Verſchiedenheit der Orte, 
wo man fich deſſelben bedient, bald ftärfer, bald 
ſchwaͤcher, gemeiniglih wird .aber folches auf 3 
Centner oder 20 Liespfund, jedes zu 15 gemeinen 
Dfunden, mithin zu 300 Pfund gerechnet. — Zu 
Amfterdam hat das Sdiffpfund 3 Centner, 
20 Siespfund, 371/2 Stein oder 300 Pfund, und 
vergleiche ſich mit 3172/5 Pfd. Leipziger Gewicht. -— 
Zu Berlin ift das Schiffpfund der zwoͤlfte Theil 
einer Laft, und. hat.20 Liespfund zu 14 Pfd. oder 
280 Pfd. — Zu Braunfhweig ift die Eins 
theilung der in Berlin gleich — Zu Bremen 
rechnete man vormals das Schiffpfund zu uf 
Eentner von 116 Pf. oder 290 Pfd. — In 
Däannemarf hat das Shiffpfund 31/5 Centnerr, 
83/9 Waag. 20 Liespfd., 262/3 Bismer Pfo., 320 
gemeine Pfund. — Zu Danzig rechnet man 
das Schiffpfind zu 22f Ctr., 20 Liespfund oder 
320 Pfd. =. Zu Hamburg bat das Schiffpfd. 
2ıf2 Erw, 14 Flachsſteine, 20 Liespfd. 23 Wolle 
fteine und Federftein, oder 280 Pfd.; allein bei 
Befrachtung rechnet man das. Schiffpfund zu 220 
tiespfd. von 16 Pfd. oder überhaupt 320 Pf, -— 
Zu Ham in Weftphalen hat das. Schiffpfund: 3 
Ctr. zu 100 Pfd. — Im Hanndverfchen 
- rechnet man das Schiffpfund zu 20 -Lespfd. von 
14 Pfd. oder überhaupt zu 280 Pfd. — Zu 
Königsberg in Preußen hat das Sciffpfund 
3 Ctr., 10 große Stein, 16 kleine Stein, 20 
Siespfd. oder 330. Berliner Pfd. Ehemals gab 
es, wo die Bürger der Stade von den Polen 
Fauften, 6. Prozent Gutgewicht dabei, fo daß darın 
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das Schiffpfund 342 bis 346 Pfund Berliner 
hält. — Das Luͤbeckſche Schiffoſund bar Die 
Eintheilung wie das. Hamburgriche. — Das tüs 
neburgiſche wie das Hannoöverſche. — Zu 
Narva har das Schiffprdv, 10 Pud, 20 Lirgpfo, 
- 400 Pfd. — Muͤrnberg rechner das Schifſofd. 
zu 3 Ctr. von 100: Prunden, alfo uͤberhaupt zu 
410. Pre. — In Oldenburg bat das Schiff 
pfund 2ofıo Ctr. 141/2 Flachsſt in, 29 Federitrin 
oder Liespfd., oder. überhaupt JOD Pſd. — Zu 
Reval in Ehſtland wird das Schiffofund abge⸗— 
theilt in 12/3 Tonne, 3ıf2. Ctr., 2U dierpfd. oder 
überhaupt 400 Pfo. — Zu Riga in 4 Koof,' 
20 tispfd. oder 400 Pfd. — In Schweden 
hat das, Echiffpfo. Vicrualiingewichts 20 Liespfd, 
zu 20 Pfo.. Das Schiffpiund Stapelttädrifchen ° 
Gewichts ab. r 20, Marfpruvd u 20 Marf, oder 
überhaupt 400 Mark, weiche fi mir 16 Liespfd. 
- oder 320 Pfdo. Victualiengewichts vergleichen, — 
Zu Stettin hält das Schiffofund bei Waller 
fraht 400 Pfr. — Zu Etrraljund in Poms 
mæern rechnet man daffetbe zu 20 tiespfd. von. 14 
Pfd., oder überhaupt. 280 fd. Die Verhaͤltniſſe 
dieſer verfchiedenen Arten der lokalen Schiff—⸗ 
‘Pfunde; ſ. unter ihren beſonderen Arcifeln, 
das heißt, unter den oben angeführten Städten 
und Reihen, welde in der Encyklopädie aufge: ' 
‘nommen worden, und wo folhes nicht gefcyeyen, - 
Am Supplement. u 
Schiffportion, bei ven Seeleuten auf. den Schif— 
fen, dasjenige, mas ein Mann täglih an Koft, 
das if, an Eſſen und Trinken bekommen bat, 
Auf den Holländifchen‘ oder vielmehr Niederläns 
diſchen Kriegsfchiffen beftebt die Schiffskoft gewoͤhn⸗ 
lich aus nadbenannten Epeifen, welche theils täg« 
Lich, theils wöchentlich ausgerheilt werden. Sonn⸗ 
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—tags und Donnerftags erhält jeder Mann ein 
ſolches. Pfund Schweinfleifh, oder auch wohl, 
— ſelten, anderes friſches oder geſalzenes Fleiſch. 
An eben dieſen Tagen werden auch graue Erbſen 
geſpeiſet. — Montags wird jedem eine Portion 
von einem halben Pfunde Butter und einem Pfunde 
Kaͤſe gereicht. Die Deckofficiere erhalten doppelte 
Portionen, ſowohl an dieſen, als an Fleiſch. — 
Freitags wird Stockfiſch geſpeiſet. Alle Mor» 
gen, ohne Ausnahme, wird Gruͤtze geſpeiſet, welche 
in Waſſer weich gekocht, nicht fluͤſſig, ſondern ſte— 
hend wie ein Pudding iſt. Einige vermengen ſie 
mit Butter und Salz, Andere mit Bier, noch 
Andere mit Zuckerſyrup oder Melaſſe, der ſchlech⸗ 
tere fluͤſſige Theil des Zuckers, der nach dem Raf⸗ 
finieren übrig ‚bleibt. Mittags eine Suppe von 
grauen Erbſen. Des Abends immer die gleiche 
Koft wie des Mittags. Der Zwieback ift aber 
auf den: Holländifchen Schiffen überaus fchlecht, 
fo daß es jenen Fremden wohl nicht zu verdenfen 
war, der ein Stuͤck davon für Torf anfah, und 
ans Feuer legte. Die Engländer haben dagegen: 
vortreffliihen Zwieback. Auf den Schiffen der - 
Holländifchen Oftindifchen Kompagnie hat ein: je- 
der Gemeinder wöchentlih 3ı Pfd. Zwiebad, 
des Sonntags und Donnerftags 1Pfd. gefalzenes 
Fleiſch, des Dienftags 3/4 Pfd. geräucherten Sped‘; 
alle Tage des Morgens ihrer 7 und 7 eine tiefe . 
hölzerne Schüffel voll Graupen, ımd einen Köf. 
fel voll Butter daruͤber; des Mittags und Abende 
aber eben fo viel duͤnn gekochte Erbfen, und 
in den drei Fleifchtagen graue Pregelerbfen. Ferner 
- befommt jeder Mann alle Morgen 1416 von einem 


Duarte Branntwein; in den drei Fleifchtagen aber 


anftatt des. Branntweins 1/8 Quart Spanis 
Shen Wein. Desgleichen befomme ein Backs⸗ 
On. techn, Euc. Theil, CXLIV. 3 
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volf, eine Backsmannſchaft — die oben an= 
‚geführte Zahl, die allezeit mit, einander aus einer 
Schüffel oder einen Bad effen, und daher fo genannt 
werden — zufammen die Woche 8 Pfund Butter. 
Da aber die Butter Faum zwei Monate währt, fo 
wird heruach ſtatt der Butter wöchentlih Lıf2 
Quart Baumol und 2 Quart Eſſig gegeben. Alle 
Tage bekommt ein jeder eine Kanne Bier, wel—⸗ 
ches aber ebenfalls kaum einen Monat. währf, 
nach welcher Zeit ein jeder täglih eine Kanne 
MWafler bekommt. Auf die ganze Reife ‚befomme 
auch ein jeder 4 Käfe, wovon jeder ungefähr 6 
‚Pfund wiegt. So lange aber die Schiffe auf der 
Rheede liegen, wird täglich Stodfifch gegeffen, in⸗ 
gleichen zuweilen frifches Fleifh und grünes Krauf, 
und zwar'jo viel, als einem jeden zu effen beliebr. 
Ueber die Kebensmittel x. f. aud) unter dem 
Art. Schiffbaufunft, Th. 143, ©. 231 f. 
—— — ſ. unter Schiffmannſchaft, 
| . 319. | 


Schiffpumpe, eine Art Pumpen, wodurch oder vers 
‚mittelft welcher. das Waſſer aus den Schiffen ges 
pumpt wird; f. auch untere Schiffbaukunſt, 
Th. 143, ©, 39. | | 

Schiffpumpenmscher, : derjenige Arbeiter auf den 
Schiffen, der die vorher angeführten Pumpen ver= 
fertiget. . \ | | 

Schiffraum, der Raum in einem Schiffe, worin 
die Waaren geftauet werden koͤnnen; f. unter 
Schiffbaukunſt, Th. 143. — 

Schiffrecht, ſ. Seerecht. 

Schiffrechnung, Schiffsrech nung. 

—— ——— ſ. Shiffsrehnungs» 

ſchnur. u = 

Schiffreich, Bei⸗ und Nebenwort, reih an Schif⸗ 

fen, Ein fhiffreihder Flug, auf welchem 
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viele Schiffe hin und wieder fahren. Ein ſchif f⸗ 
reiches Land, ein Land, in welchem ‚die Schiff: 
fahre bluͤhet. Dieſes Wort wird von vielen 
Schriftſtellern ſehr unſchicklich mie ſchiffbar ver— 
wechſelt. if Mer 

Schiffeofe, Windrofe,- in der Schifffahrtskunde, 
diejenige einer Roſe nicht unaͤhnliche Figur, welche 

die 32 Winde und Gegenden vorſtellt, ſ. oben, 
+8 283,384." 2 ee 

Schiffruthe, ſ. Schiffſchuh. 5 

Schiffſand, derjenige Sand, welcher in manchen 
Faͤllen unten in das Schiff geladen wird, um dafs 
ſelbe im Gleichgewicht zu erhalten,“ Er"ift unter 
dem Namen des Batlaftes befaunt, :f; Bal— 
laft, 258. 29%”. — 

Schiffsarbeit, vie Arbeiten anf den Schiffen, wel: 
hevon den Matrofen 3, verrichtetk werden; f oben, 
unter Schifffahrt, ©, 193 u. f., ünd unter 
Schiffknecht und Schiffmannfhaft;..:: 

Schiffsarmee, die Trupoen auf einem Schiffe, oder 
beffer bie vereinte Maunnſchaft zum Seedienſt auf 
einer Flotte; f. unter Schiffmannfihaft.; - | 

Schiffsgusruͤſtung, f. unter Schiff aukunſt, 
Th. 143, ©. 212. TSF 

Schiffsbau, ſ. Schiffbau, 3H. 1, . 

Schiffsbauholz, ſ. Schiffbauholz, Th, 142, 
8. 751 u f | 


Schiffsbeftachter, derjenige, welcher ein Schiff‘ mir 
Waaren befrachtet, es mit einer, Ladung verfiehr, 
und dagegen einen beſtimmten Kohn, welcher die 
Fracht genannt wird, f. Th. 14, ©, 732, giebt, 
um die Waaren von einem Orte zum andern ber 

—Vc laſſen. — | AR 
chiffsbefrachtung, das Befrachten der Schiffe 

| L Th. 4, ©. 141, heiße ein Schiff mie MWaaren 
laden, um folche gegen einen gewiffen vorher bes 


\ 
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dungenen Lohn von: einem Hafen nach dem andern 
zu bringen. Dieſes geſchieht nun entweder, Daß 
‚man «in ganzes Schiff, es fei um eine gemiffe 
Summe ‚oder auch, Laſtweiſe bedingt, und dem 
Schiffe die völlige Kadung giebt, da. denn der 
Schiffer oder Eigner, des Schiffes feiner Verpflich- 
;. tung. genügt bar wenn die Waaren in ben bes 
ſtimmten Hafen ‚geliefert: worden‘; oder das Schiff 
wird zu mehr,. als einer Reiſe befrachte, Zum 
Deifpiel: der Kaufmann läßt in Bergen ein Schiff 
mit Stodfifh befrachten, um ſolches nach Neapel 
‘zu überführen, von dort bringe es eine ‚Ladung 
Del. nah Hamburg, ‚und. von da vielleicht "wieder 
andere Waaren nach einem dritten Orte. Der 
Schiffer kann dann Feine andere Fracht eher ans 
nehmen, als bis er. feiner Berbindnng Oenüge ges - 
than hat. In diefen Fällen wird jedesmal zwis 
ſchen dem Schiffer und dem Befrachter ein Gons 
tract gefchloffen, welcher die Chartepartie, 
Certepartei, der Schiffsbefrachtungs— 
Contract genannt wird, ſ. unter Buͤrger, Th. 
7, ©. 401, und unter Fracht⸗Brief, Th. 14, 
.&. 734, in weldem Contracte dem Schiffer ges 
wiſſe Liegetage an jedem Orte beftimme werden, 
deren Ablauf der. Befrachter für jeden Tag, 
den der Schiffer länger aufgehalten wird, ein ges 
wiffes Geld bezahlen mug. Kin folcher Contract 
wuͤrde auf folgende Weiſe aufgefegt werden muͤſſen: 


„Es iſt heute am untenftehenden Dato zwiſchen 
dem Herren Johann Gottfried Meil, Befrachs 
ter, und Oluſt Tychſen, Schiffer des Schiffes der 
Gentauer, 200 Laft führend, wegen Befrachtung 

des Schiffes folgender Vergleich verabredet und ges 
ſchloſſen worden. Es verbindet fich nämlich beſag⸗ 
ter Schiffer mit dem erfien guten Winde nach 

— Danzig zu fegeln, und daſelbſt für Herrn Mei 


Schiffsbefrachtung⸗ mal | © 


Getreide einzuladen, als woran er feine: volle Ras 
dung vorfinden und mit der Einfhiffung nicht über - 
acht Zage aufgehalten werden wird; ſollte es ſich 
aber damit, wieder Vermuthen, länger verziehen, 
ſo wird dem Schiffer jeder Liegetag mit 5 Rehlr. 
Hamb. Cour, vergütiget, Sobald derfelbe die Las 
dung eingenommen, fol er die Police unterfchreis 
ben und ohne Zeitverluft, nach be fegeln, und 
daſelbſt die Güter an Herrn Thomas Berkoop 
abliefern, welcher ihm nach gefchehener guter Abs 
 Meferung die Fracht mie 3 Kehle... pr, aft, und 
fein Priemgeld nad) Seegebrauch en wird. 
Diefen Contract verbinden fich beide Theile treu 
und redlich zu halten, und haben denſelben zu dem 
.. Ende doppelt ausgefertiget, unterfchrieben und bes 
ſiegelt. So gefchehen zu Stettin, den a4ten März, 


: 2791, | In Nom 
Johann.Gottfried Meil. 
Oluſt Tychfen. br 
Ehemals zerriß man einen ſolchen Kontract in 
zwei Theile, wovon der Befrachter die eine Haͤlfte 
und der Schiffer die andere Haͤlfte behielt. — 
Man ſagt auch zuweilen von einem Schiffe, das 
in einem Hafen nach einem gewiffen Orte in Ras , 
Dung gelegt hat, das Schiff. ift dahin befrachtet; 
allein in jenem Falle ift der Ausprud in Ladung 
legen, gewöhnlicher, Mir dem Befrachten kann 
auf eine gewiſſe Weiſe —— getrieben wer⸗ 
ben. Es giebt in den Seeplaͤtzen fehr oft Kaufe 
leute, die fich. der Derlegenheit, in welcher fi zus 
weilen ein Schiffer, der «feine Ladung befommen 
kant, befindee, zu Nuße machen; fie nehmen ihn 
an nad einem Hafen, wohin fie eg für fih am 
zutraͤglichſten finden, zu fegeln, und veriprechen: ihm 
‚eine gewiſſe Anzahl Laften, oder bedingen -übers 
haupt: mit ihm. die Fracht. Wenn fie darüber 
mit ihm einig find, fo verfchaffen fie. ihm ‚die: far 
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dung und nehmen die Fracht fuͤr die Waaren, 
—* audere bei ihm einladen. Wenn eine fol- 
che Untetnehmung att"einfchlägt, fo kann fie vie» 
n. Vortheil abwerfen; ſie kann aber auch fehl- 
Fl ‚wenn -fich fo viele Einlader nicht ange= 
ben, ober fo. viele Ohren: nicht vorhanden ſind, als 
So vermuthete. 

— u ben vorher 

n de Artitkel. * 
Bekleidung, die. innete und Zußeie Beklei⸗ 
ee ‚Syiltes;. b unter. Schiffbaukunſt, 


Schiffebefanung, die: Beſahung eines Kriegsſchiffes, 
die Mariniers auf demſelben. Zuweilen begreift 
man auch die Mannſchaft des Schiffes un- 
er! diefer Benennun g; f- oben , unter Schiffs» 
mannf haft. 

Schiffebier, eine Art dünnes Bier, welches auf 
Schiffen. den Matrofen gereidye wird; auch eine 
„Akt ftarfen Bieres, welchesrin Braunfchweig ges 
brauet, und aud) Schiffs-Mumme genannt wird, 
führe zuweilen diefen Namen,  . ' Ä 

Schiffeboden, der. Boden eines Schiffes, der zwi- 
ſchen zwei Decken eingeſchloſſene —— deſſelben, 

"fun Schiffbaukunſt, Th. 1 | 

Schiffobohrwurm Foredo — f. unter 
Holz, Th 24 ©;.869. 

Schiffeboor, Argonauta, eine Schnedengattung, 

welche nach Schröder. das erfte Geflecht bil- 

dere Die dünnfchaligen, zarten, ober 

" feinen’ Schiffs boo te, Papiernautüluffe, 

" Garina Nautili-Rumph; Gymbrum 

' Gwaltsj'Argonauta Linn; Franz. Nautile 
de papier ou,papyrace; Holl. Fyne 
Schippertjes, ZeilersiofPapierre Nau- 

tiliesisen; —— Testa — 
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spiralis involula, membranacea ‚unilocularis 


Liun, XU. p. 1161. Der Papiernautilus hat 
eine<Sepia zu feinem. ‘Bewohner, nad), den Bau 


gehoͤrt er untere die gewundenen Couchylien, und 
zwac unter Diejenigen, die in ſich felbft gewunden 
ſind; die Schale ift uberaus dünn, hat aber feine 


s — 
— 


* 


Zwiſchenwaͤnde. Die beiden Gattungen ‚des Linné 
‚find folgende: - : < .;- Ä 


C 


be Der Reißbreynautilus,. die Ga— 


leere, die Holländifhe Haube, die Kam. 
mertuchshaußes Argonauta argo, ‚Carina nau- 
—tili; Stanz. Nautile papiraog;: Holl. ‚Zeilers, 


Rystenbrei ‚Nautilus, Papiere Nautilus; tifter 


.- Hist, Gonchyl. tab. 554, 559%. Rumph Amb. 
. Raritätenf, tal, 18. fig. 1.4 AB. Gual: 


tieri. Ind, testar. tab, 11. fig. A B, tab. 12. 
fig. ABC. Argenville, Conchyl. tab. 5. fig. 


ABC Deffelden Zoomorph. tab.. 2. fig. 


2, 3. Martini Conchyl. Tom. I. tab. 17. fig. 


4156 bis 159, .tab. 18. fig. 160, 161. Klein 


. method. Ostrac, tab..1. fig. 3. Leſſer Tefta- 


— 


ceotheol. tab. 1.n.6. Knorr Vergnuͤgungen 
Th. 1, 123. tab, 2. fig. 1 2; Th. VI, tab. 31. 
Das einzige Unterſcheidungszeichen, welches 


Linné bei dieſem Schiffsboote angiebt, iſt, daß 


der Kiel oder der Rücken auf beiden. Seiten mit 


Baden verfehen iſt, die jjih Linne als Zahne 


gedacht. Dieſer Ruͤcken ift jederzeit der ſchmaͤlſte 
Theil der Conchylie, ob er gleich an, einigen Bei: 


: fpielen breiter, an andern fchmäler ift, fo.wie er 


+, auch gemeinhin eine in das Braune fallende Farbe 


bat, die aber nur den Hintern Theil der Scyale 
innimmt. Das übrige der Schale iſt weiß, und. 


fälle, zumeilen ‚in das Gelbe, Man gewahrt eine 
einzige eingerofltee Windung. Die GSeitenwande 
— ſind in der Mitte am hoͤchſten, nad) der Windung 


344 Schiffsboot. | 


ju am weiteften , und haben gefchjlängelte, bald 
glatte, bald Enotige, bald einfache, bald gabelför- 
mige Streifen oder Rippen. Hieraus. geht deutlich 
‚hervor, daß der Papiernautilus in verfchiedenen 
bänderungen vorkommt, die Martini am voll» 
ftändigften auseinanderfegt, und folgende angiebt: 
1) Der Enotige geftreifte Papiernauti- 
lus; 2) die zarte fhmalfielige Galeere, 
mit vielen zum Theil gabelförmigen Streifen; 3): 
die breitkielige dünne" Galeere mit einge 

‚nen glatten Ribben; 4) die dDoppeltegeftreifte 

- knotige Galeere mit Obren; 5) die fleine 
feltfam gemwaffnete Galeere mit breitem 
Kiele. Man findet fie in mehreren Meeresgegen- 
den, fie find aber weder gemein noch wohlfeil. 
Der Bewohner, der in feinem Haufe ganz frei’ 
figen und gar nicht befeftigee feyn fol, ſoll eine 

‘ bewundeungswürdige Fertigkeit im Schwimmen 

\ zeigen. . Pr ‘ 0 nz 

I Der dünne oder feine Kahn, Ar- 
gonauta cymbium; Argonautä ' carina’ rugosa 
mutica. Linn, Spec. 272, p. 1161. Cymbium 

, minimum complanatum Gualt. Gusltieri Ind. 
Testar. tab. 12.fig. D. Martini Conchylien— 
Kabinett, tab. 18, fig. 161, 162.  :. : 

. Der Rüden dieſer Schale ift gerunzele und 
‘hat feine Zahne oder Stacheln; eben ſolche Run⸗ 
zen oder Falten laufen über die ganze Schale 
binweg, welche durch feine, die Länge herablau⸗ 
-fende Streifen durchfchnitten werben. Die feine 
zarte Schale ift platt gedrückt, und bat mehren- 
theils nur die Größe eines Sandkornes; daher. 
man fie nur durch ein gemwaffnetes Auge betrach⸗ 
ten kann, und in welcher Rüdfihe fie audy 
Gualtieri und Martini vergrößert abgebildee 
haben, und nur erfi dann kann man ihren wunderba⸗ 
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ven Bau erkennen. Nach Linné ſoll fie in dem 
Mittellaͤndiſchen Meere zu Haufe gehören, und 
— ihre nur geringe Größe fol Schuld feyn, duß 
man % felten finde. 0.00. u 
ö olgende Gattungen und Abänderungen feh 
ten im tinne: 1) Die gläferne verdedfte 
BGaleere, Fr. Nautile vitre; Argenville 
Zoomorph. tab. 10; fig. B. Martini Condyl. 
Th. J, ©. 239. tab. 18. fig. 163 aus dem: Ar⸗ 
‘ genville Man kann diefer Conchylie : einige 
Aehnlichkeit mie den Argonauten nicht abfpredhen, - 
- + befonders in Ruͤckſicht auf die Feinheit der Schale, 
+. die ebenfalls feine Zwifchenfammern bat. Ihr 
1 Bau ift fegelformig; die Endfpige ift eingerolie, 
- aber nicht indie Muͤndung, von: der fie weit: ges 
nug entferne ift, Auf dem Rüden rege ſieht 
man eine Reihe Zaͤhne, der Ruͤcken ſelbſt aber iſt 
rund gewoͤlbt. Die ganze Schale hat aber regel⸗ 
mäßig ſtehende Querribben, und der Bau derſel⸗ 
»; ben iſt platt, die Mündung oval. — Der 
- -Dapiernautilus mie fihtebaren Windbun« - 
gen; das antique Trinfhorn. Sprengler, 
in den Beſchaͤftigungen der . Gefellfchaft naturfors 
.-  fhender-Freunde in Berl, Th. I, ©. 458, tab, 
‚33. fg. 3. 45. Dieſe Conchylie ‚hat eben die 
.ı.feine Schale und eben die Durchfichtigkeit des 
Papiernautilus; allein die Windungen gehen nicht 
» in die Schale. hinein, : fondern find von augen 
fihtbar. Die Mündung bildet ein Jängliches 
Viereck, und bie erſte Windung macht faft- die 
ganze Größe der Schnecke aus. Der Rüden ift 
flady und ausgebogen, und hat vier glatte Neifen; 
fie ift 5 Linien breit, eine Linie hoch, und von 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung. n 
Derfteinerte Schiffsboote, ſ. Nautilis 


- 
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ten, Th. 101, S. 667 u. m Was die: Se⸗ 
erlonsdek Naweil, anbetrifit; ‚fü dief. Art. 

Seiffebrumnen, Shiffspumpen; 5 unter 
Shiffsbau,.Th. 143, ©. 39,40, 

Schiffebucht, 1; Bucht, Th. 7, ©. 207. 

— ſ. Shificapitain, 2b 143. _ 
Schifffebub, ;bei einigen. Meßkünftlern, der Name 

. des. Maaßes eines Körpers, welches eine Ruthe 

lang and. breit, und einen Fuß dick ift, und mwel- 

5: ches :auch ein —— —— wird, ſ. 

dieſen Artikel, Th. 138, S. 374; fo aud) 

Schiffruthe, Schifizetl 1 ‚Das: Schiff⸗ 

—maaß, die Art? und Weiſe die Ausdehnung der 

„uRörper auf * Art zu meſſen, das Sch ach t⸗ 

maaß, ſ. auch Th. 138, S. 371. Schiff ger 
hoͤrt hier nur. auf eine ſehe entfernte Art zu Schiff 
und iſt mit Schaft gleichbedeutend, ſo daß es: zu⸗ 
a von. Schaft und Schiften gerechnet wer⸗ 
“Den ım 
Shiffscomniiffarius, betienige; welcher Daraus ein 
„MGeſchaͤft macht, der Unterhändler . zwifchen dem 

Schiffer und: dem: Befrachter zu: ſeyn. Schiffs: 

commiſſarien, werden auch die: Eommiffarien 

.»berrAdmiralifät ‚genannt, vor welchen die Schiffs: 

‚ ; mannfhaft auf; der Rheede vor der Abfahrt. die 

Muſterung Pen muß; f. unter Schifffahrt, 

2 29.143, ©. 2 
& satin Comptoir. 
Schiffedienft , der Dienft auf den. Schiffen, ‚von 

: Seiten der Matröfen und Soldaten, oder über- 

: haupt der Schiffsmannſchaft; f. unter Schiff⸗ 

‚fuhrt, oben, S. 192. u. f. 

Schule, Bauipage, f unter FERN Th. 11, 


Siehe | Bhagee.: Th. 14; ; S. 3, und 
TH. 50, ©. 384 u, f Ku die Benennung einer 


— 
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Art Kreiſel⸗Schnecke, Trochus dolahratus 
Linn. f. Kreiſelſchnecke, Mr. 23,: Ih. 48. 
Schiffsflotte, ein bei Vielen fehr gewöhnliches 

Wort fuͤr Flotte, welches aber. theils überflüffig, 
theils unrichtig iſt; überflüffig, weil Flotte fchon 

im Hochdeutſchen ällein, von einer Sammlung 
. mehrerer mit einander in Verbindung ftehender 

Schiffe üblih ift, und Feine te Aelinpeing 

nöthig hat; unrichtig, weil Schiffsflotte, die Flotte 

eines gemiffen beftimmten Schiffes bedeuten würde, 
‚ und’ daher das Wort auf jeden Fall Sciffflgtte 

: heißen muͤßte. ©. Flotte, Th. 14, ©. 357. 
Schiffefreund, in den Geeftädten, ein: Name, wel 
schen. ‚fi "Diejenigen geben,. die ein Schiff. auf 

» gemeiafhaftlihe Koften -ausrüften, und. welche auch 

Rheeder, Mitrheeder md Schiffspartner 
‚- genannt. werden, f. diefe Artikel. zZ 
Sciffsform, die Geſtalt der Schiffe, gach ihrem 

Zwecke, als Linienſchiffe, Fregatten, Kut— 

ter, Schaluppen, Boote; oder Kriegs— 
Schiffe, Kauffahrer, Flußſchiffe 2, ſ. un⸗ 

tr Schiffbaukunſt, Th. 143. N 
Schiffsführung, die Führung: des Schiffes, aber 

eines Schiffes, welches. vom Schiffscapitain 

oder Steuermann geſchieht; ſ. unter Schiff: 
fahre und Schifffabresfunde. er 
Schiffsgaſt, Schiffsgaften, f..oben, unter Schiff⸗ 
mannfchaft ge — 
Schiffsgebaͤude, der Rumph eines Schiffes, der 
eigentlich den Haupttheil deſſelben ausmacht, zum 
Uanaterſchiede von ben. Maſten, dem: Tau— und 
Takelwerke :c, ſ. unten Schiffs ba u. 54 
Stegen, Schiffsprediger, f Th. 50, 
391 Diefe Stelle. wor, nach Theklung mon 
Courxtlary, nirgends fo: fhleche beſtellt, algı,auf 
den Schiffen. ber; Holländer. zu Ende Des wer» 
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wichenen Jahrhunderts oder vielmehr im legten 
Drittel deſſelben. Gewöhnlih waren es banques 
rotte Schneider und dergleichen Leute, welche lefen 
und Pfalmen fingen fonnten, mas meiftens hin« 
reichte, fie zu ihrer Stelle zu beeigenfchaften. Der 
Gottesdienſt beichränfte fih auf die Ablefung der 
in der Miederländifchen Kirche üblichen Gebete, 


und eines Kapitels der Bibel, und auf das Ab- 


fingen der Pfalmen, Berner hatte er die Kranfen 
zu tröften, und war daher auf. der Rolle bloß als 
Krankentroͤſter eingefchrieben.. Beim Schlachtver⸗ 
band hatte er vorzüglich diefe Pflicht zu "erfüllen, 
und außerdem noch den fonderbaren Auftrag, in 
der Saternenfammer dag Sicht zu putzen, wenn in 
‚Der Außerften Pulverfammer gearbeitet ward. Dies 
fes  gefhah jedoch nur auf Hollaͤndiſchen oder 
Miederländifchen Kriegsfhiffen, auf: Englifchen 


BVranʒoͤſiſchen, wo man aud) Miffiondire, jedo 
von ‚befferee Bildung anteifft, findet daffelbe nicht . 


Statt | ———— 
Schiffsgeleit, ſ. unter Geleit, Th. 17, ©. 104. 
Schiffsgericht, ſ. Th. 50, ©. 394. 2 

Balten, ’Echeneis Naucrates, Fr. le Pilote, 
ein Seefiſch, welcher zu dem Gefchlechte Der 

Schil dfiſche, Echeneis, Fr. Sucets gehört. 

Der Schwanz deſſelben ift- abgerundet, und: auf 

dem Kopfe bat er vier und zwanzig Furchen Man 

findet ihn in allen Meeren; f. auch den Artikel 

Schildfifd. u 
Schiffsheerd, der Heerb worauf die Speifen auf 
den Schiffen zugerichtet werden. - Auf Galeeren 

und auf Fahrzeugen von niederem Borde der Noof, 

Sr. Fongon genannt, Auf den Galeeren ift der. 
Heerd in der Mitte der Ruderbaͤnke. Kriegsfchiffe 

und große Kauffahrer Haben eine ordentliche 

Schiffskuͤche, ſ. Schiffskuͤche. 
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Schiffsherr, der Eigenthuͤmer eines —— wel⸗ 
cher in den Seeſtaͤdten Rheeder genannt wird, 
f. dieſen Art. Th. 121. ©. 411 


Schiffsholm, Schiffholm, ein aus' der Nordi⸗ 


fhen Sprache eingeführtes Wort, denjenigen Plaß 
zu bezeichnen, wo Schiffe gebauet werden, und 
welcher am gemohnlichften ein 8 erft oder Schiff⸗ 
werft, f. dieſen Artikel, en: f. auch 

unter Schiffbaufunft, Th. 143, ©. 5, 

Schiffsinhalt, der Anhalt eines — , ſowohl 
den Raum nach, als auch der Waaren, welche 
darin geſtauet werden. 

Schiffsinterefjent, derjenige, der bei einer Sciffs- 
ladung intereffirt Bil der Mitrheeder, f. Ree⸗ 
‚der, Th. 121. 411. 

— —— , nennt man das Verzeichniß 
des Schiffsgeraͤths auf einem Schiffe, wozu die 
Segel, Taue, Anker ꝛc. gehoͤren, ſ. unter 

Schiffbaufunft.. Th. 143, ©. 170 u. f., und 
S. 2M2u. f. Ein folches Snventarium wird von dem 


Schiffsſchreiber, Schiffsſekretair angefer- 


ih wie —* geſchieht, ſ. unter ei. 


 Schiffejunge, 4 © hiffi junge. 

Schffistalender, a ae oben, uns 
‚tee Schifffahrtsfunde, ©. 2 

Scchiffskanone, kn) werben bie Ras 
nonen auf den Kriegs» und Kauffahrteifchiffen ge 
nannt, welche von den Kanonen auf dem Lande 
in uchts verfchieden- find; ſ. Kanone, Th. 34, 
und Wr; Schiffbaufunft, Th. 143, ©. 76 
u. f., ©. 213, 225. Was die Drebbaffen 
und Raronaden betrifft, fo ift davon Th. 143, 
©. 225 Erwähnung gefchehen. 

Shen und Verkauf. Die Schiffe ſelbſt 
dienen den —— ſehr oft a eine Waare, 


t 
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die fie ein= und ‚wieder verkaufen, um dadurch zu 
gewinnen; fie laffen fie auch zu dieſem Zivede 
bauen, und- aus» und zurüften, und thun damit 
erft ein Paar Reifen, um fie halb frei zu fahren,’ 
wodurch nicht nur der Gewinn des Verkaͤufers 
waͤchſt, fordern auch der Käufer in der Leberzeus 
gung gewinnt, daß er einen guten Gegler erhält. 
Dergleichen befahrne Schiffe werden befonders in - 
Kriegszeiten von den Kriegführenden Mächten ges 
ſucht, und eben- fo theuer bezahlt, als wenn fie erft 
vom Etapel gelaufen wären. Ein Schiff wird 
zum Verkauf angefchlagen, entweder aus freier 
Hand, oder bei brennenser Kerze, da naͤmlich ein 
Licht angezuͤndet und oͤffentlich ausgeſtellt wird, 
mit der Bedingung, daß ſo lange, als dieſes Licht 
brennt, noch Jedermann die Freiheit habe, darauf 
"zu bieten, da bingegen fobald dieſes ausgebranne 
iſt, das Schiff demjenigen, der ‚das hoͤchſte Ge— 
bote darauf gethan bat, zugefchlagen wird. Manch— 
mal werden auch Fonfiscirte oder aufgebradhte, oder 
als Prifen genommene Schiffe und’ deren Ladung 
durch öffentliche Auction verfteigert, bei welchen: 
dann der Tag des Verkaufs durch angefihlagene 
Zettel fund gethan, und ihre Ladung famme Zu— 
behoͤr, die bei einem ſolchen Schiffe an Schiffs— 
geraͤthſchaft, als Tauen, Anfern ꝛc. ſich finder, fpe= 
“eifieirt wird. In den: erften Sal muß dieſerhalb 
ein eigener Kaufbrief aufaeſetzt werden, welcher 
ein Schiffsfatifeontrace genannt wird. Der 
Kaufbrief eines Schiffes iſt gefehloffen, fobald beide 
Theile wegen diefer Bedingungen einig geworden 
find, und der Verkäufer ift dem Käufer fir die 
Lieferung gebalten. Der Käufer muß hingegen 
die verjprochene Summe, und wein er damit ges 
zögete hat, auch "die fälligen Zinſen erlegen. 
| — der Verkäufer vor der Lieferung ohne feine 
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Schuld das Eigenthum des Schiffers, fo kann 
er zu nichts weiter gezwungen werden, als, das 
Rede, es wieder zu fordern, dem Käufer ab— 
zutreten. - Bei der Nieferung muß der Verkäufer 
dem Käufer das Schiff frei auf alle Port und 
Waſſer halten, oder fo überliefern, daß Niemand 
einen Anfpruch darauf zu. machen habe. Da nun 
die Schiffe für die Schulden ihres Herrn haf— 
ten, fo ift der Verkäufer gehalten feine Gläubiger 
. vor deren Verkauf zu befriedigen; und da auch der 
- Schiffer und das Schiffsvolf. wegen ihres Lohns ein 
Recht auf das Schiff haben, fo muß fid) mit. ih- 
nen der Verkäufer veffelben vorher gleichfalls ab- 
finden. Die Mitrheeder, welche. mit dem Der: 
kaͤufer in Mascopei fliehen, haben das Recht des 
Naͤherkaufs. Der Verkäufer ift aljo gehalten, 8 
‚ihnen zuerft zum Kauf, und zwar zu einem billie 
gen Preis anzubieten. Sft- das Schiff ſchlecht weg 
verfauft worden, fo Fann man das Boot, die Taue, 
Anker und Segel nicht mit darunter verftchen, 
wenn man aber das Schiff mit allem ‚Zubebor 
verkaufte, fo gehört Alles diefes dem Käufer. Wer 
ein ganz. fertiges Schiff Faufen will, ver muß Acht 
auf deſſen Structur geben; ferner auf die Zim⸗ 
merung, welches Holz, Zubehoͤr und Geraͤthſchaf—⸗ 
ten Dazu genommen, und von welcher Kapacitaͤt 
oder Trächtigfeit es fei; er muß ferner erwägen: 
ob es alt, oder neu, Dichte und gut ift, ob es gut 
fegelt, und vor allen Dingen ob e8 ein freies oder 
unfreies Schiff ift, das heißt, ob es ohne. alle 
Bedenklichkeiten in alle Häfen einlaufen darf, oder 
ob es bald diefen, bald jenen meiden muß, weil 
es zuvor von den Einwohnern daſelbſt und von 
Kapern genommen. oder fchwer verbodmet werden; 
ſchon ein= oder. mehtmal wegen Ein= und Abfuͤh⸗ 
rung einiger Contrebandwaaren mis Arreſt belegt 
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worden und heimlich davon geſegelt iſt; oder ob 


der Fiscus oder ſonſt eine Privatperſon eine For—⸗ 


derung daran hat, fuͤr welches Alles der Verkaͤu⸗ 
fer die Gewehr dahin leiſten muß, daß er naͤm⸗ 
ih folhes Schiff auf alle Strome und Häfen 


ungehindert und unangefprochen verfihern wolle, 
Es kann aber nicht. nur ein ganzes, Schiff, 


fondern auch ein gewiſſer Theil oder ein Schiffs 


part verkauft werden; ſ. Schiffparf. Ein Kaufs 


mann, der ein oder einige Sciffparten hat, führe 
° davon in feinem Hauptbuche ein befonderes Conto, 
welches Schiffpartconto, oder Schiffpart« 


rehnung genannt wird; f. das Erftere - In 


dieſem Konto wird das Schiff gleichfam als eine 


Perſon angefehen, der fo viel auf Zinfen vorges 
ſtreckt worden, als der habende Schiffspart berrägt; 
dieſes Sonto wird alfo deswegen geführt, un nicht 
. nur zu fehen, worin die Mittel fteden, fondern 


auch was an folder Rheederey und Schiffspart 


gemwonnen oder verloren wird. Gemeiniglich wird, 
wenn mehrere Rheeder zu einem Schiffe find, ei— 
nem aus ihrer Mitte die Direktion aufgetragen, 


der die Ausrheedung beforgen und feinen Mitrbees 


‚bern Rechnung darüber geben muß. : 


Was nun die Freiheit anberrifft, Schiffe in 
fremden Ländern bauen und ausrheedern zu lafe 
fen,. fo muß angemerkt werden, dag eine Nation, ' 
die mit der andern in Freundfihaft lebt, diefer in 
ihren Häfen den Bau und die. Ausrheedung ‘zu 
verftatten verpflichtet fei, fo lange fie felbft nicht 


‚ darunter.leidet, weil eine mit der andern in Freund« 


fchaft lebende Nation, das Wohl diefer auf alle 


„mögliche Art zu befördern ſchuldig ift, indem fie 


nicht darunter’ leider, fo lange fie deſſen ungeach⸗ 


-tet mit Schiffen, Matrofen und anderer Ausrhee« 


dung genug verfehen bleibt, daß fie, in Befuͤrch⸗ 


Schifffauffontraet. Scifföfnie. 353 
tung diefes Falls, berechtiget fei, die Freiheit der 
Fremden eiitzufchränfen, und da ganze Völker in 
Betracht gegen einander als Privatperfonen anges 
fehen werden, fo haben fie auch in Kontrakten, vie 
wegen des Baues und der Musrheedung der Schiffe 
unter ihnen gefchloffen. werden, gleiche Pflichten 
mit denſelben zu beobachten. 

J den vorher geh enden Ar— 
tike 

 Shiffetehebefen, Schiffkehrbeſen, Schiffs. 
befen, Schiffbefen, giebt e8 anf den Schiffen 

‚ zweierlei, als: 1) Der Dwall, Dweil oder 
Schwabber, ein Bund ausgegogener Faden von 
alten Scifisfeilen oder Tauen, die an einen Stock 
gebunden find, welche man in die. See taucht, und 
damit ſtatt eines Beſens das obere Theil des 
Schiffes kehrt, Y der Schrobber oder Bars 
Een welcher platt und zwifchen zwei "Brettern ges 
fpannt. ift, mit einem dangen- Stiele, damit man 

das unterfte Theil: des Schiffes, fo vom Waſſer 
bedeckt ift, reiniget. 

Schiffsklarirer, Klatirer, derjenige en einem 
Kauffahrer, welcher über die ganze Ladung des 
Schiffes ein Verzeichniß entwirft, um folches zue 
Deklaration, ‚oder als Manifeft bei der Ankunfe, 
dem Zell zuftelfen oder Flariren zu koͤnnen. 

SciffsEnie, im Forftwefen, ein natürlich gewachfes 
nes Eichenftüd, entweder aus dem Stamme und 

.. einem ſtarken Afte, oder aus Dem Gtamme und 
- einer. ftarfen Wurzel. Obgleich. es ein ganzer 

“Körper ift, fo muß es body bei; der Berechnung 
des Kubikinhalts, als zwei in einen Winkel zus 
fammengefegte Stüde betrachtet werden, - Man - 
theilt e8 in den’ Kumpf oder den (ängften und 
ftärkften Theil, und in den Kopf oder den ſchwaͤch⸗ 

ſten Theil ein. Der Rumpf wird nach ſeiner mitt⸗ 


Der, techn. Enc. Theil, CXLIV. 3 
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lern Staͤrke und ſeiner ganzen Laͤnge bis unter 
den Winkel gemeſſen, und ſein Inhalt wie ein 
Balken berechnet, fo auch mit dem Kopfe. Die 

Summe beider giebt den Inhalt des Ganzen. 

—— — ſ. oben, unter Schiffmannſchaft, 


Sciffefompagnie, ſ. Th. 8, ©. 2359. 
Schiffekoft, Schiffkoft, f. Schiffportion. 
Schiffstrone, Corona navalis, f. unter Krone, 
Th. 8, S. 635. F 
Schiffskuͤche, ſ. Schiffkuͤche. 
ESchiffsladung, ſ. Schiffladung. 
Schiffslaſt, Schifflaſt. | | 
‚Schiffemast, Shiffsmaaten, f. oben, unter 
Schifffahrt, an verfchiedenen Stellen, und un: 
tee Schiffmannſchaft, ©. 314. 
Schiffemäkler, Shiffmäfler, Cargadot, f. die 
fen legten Artikel, Th. 7, ©. 663. | 
Schiffsmeſſer, Aychmeiſter, derjenige, welcher 
die Schiffe aicht oder ‚eicht, das beißt, ausmißt, 
wie viel fie bei der beftimmten Größe ihrer Waf- 
ſertracht, Laſt zu tragen im Stande find; f. den 
Art. Schiffayche, Th. 142, ©. 741 u. f., und 
unter Schiffbaufunft, Th. 143, S. 388. u. f. 
Schiffsmiether, Schiffmiether, derjenige, fo ein 
Schiff miefhet, und dafuͤr monatlich, oder für eine 
Reife, oder für eine jede Tonne, dem Eigenthü- 
mer ‚dafür die Mierhe zahle. | ! 
Schiffenagel, Shiffsnägel, beim Nagelfhmib, 
pas Nägel, vie eine breite Feilartige Spitze has 
n, und defien Köpfe ftarf und zugefpigt find, fie 
"find von ziemlicher. Größe und werden gebraucht, 
- die Planken an den Schiffen anzumageln. Bon 
diefee Art Nägel.gilt in der Fabrik zu Roda das 
1000 2ıfa bis 4 RKıhle. - 


=> 
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Schiffsobertheil, Alles dasjenige, was über dem 
| Hin — — Me ' | 

-Schiffsofficier, ſ. iffofficier. 
Sciffeparr, . Sdiffpare 
Schiffspartner, verfchiedene Mitrheeder, welche ein 

biff auf zufammengetragene Koften ausrüften. - 
Schiffspatron ,! auf ven Kauffahrteyfchiffen, ein 

Name des Schiffers oder Sdhifisheren, ſ. 
Schiffer, Th. 143, und oben Schiffpatron. 

Schiffspetarde, eine Petarde, die auf Schiffen ge» 

braucht. wurde, jetzt aber aug dem: Gebrauche ge 
fommen if. | 
Sciffsportion, ſ. Sci ffportion. | 

Sciffsprediger, f. Schiffsgeiſtlicher. 

chiffsquadrant, f. unter Schifffabresfunde. 

chiffsrang, ‚die Ordnung oder der Nang der vers 
fhiedenen Kriegsfchiffe, wie fie in, Hinſicht der 
Kanonen und Mannszahl auf einander folgen. 
Der Schiffsrang der Engländer. Diefe 
— bie Schiffe in ſechs Charter, Der erite 


harter führe in der unterften Sage 30 Zweiund— 
dreißig oder 42pfünder; die zweite Sage 28 Vier. 


unbzwanzigpfünder; die dritte Sage 30 Zwölfpfüns 
der; auf Back und Schanze 12 Sechspfuͤnder; 
uͤberhaupt 100- Kanonen und 860 Mann. — 


Der zweite Charter führe im der unterften - 


tage 28 Zmeiunddreißigpfünder; die zweite Sage 


30 Achtzehnpfuͤnder; die dritte Sage 30 Zwölfe . 
pfünder; auf Bad und Schanze 2 Neunpfünder; - 


überhaupt 90 Kanonen und 750 Mann. —. Der 
dritte Charter führt in der unterften age 26 
oder 28 Zweiunddreißigpfünder; Die zweite Sage 
26 oder 28 Achtzehnpfuͤnder; die Dritte Sage 26 
Neunpfünder, oder ftatt derer auf Back und 
Schanze 12 bis 18 Neunpfünder; überhaupt 64 
bis 80 Kansnen,-und 480 bis 600 Mann, — 
— F 


— 
. 
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» Der vierte Charter. führt. in der unterſten Lage 
22 ober 24 DVierundzmanzigpfünder; die zweite 
Sage 22 bis. 26. Zwölfpfünder; auf Back und 
Schanze 6 bis 10. Sechspfünder; uͤberhaupt SO 
‘bis 60 Kanonen, und 300. bis 400 Mann. — 
Der fünfte Charter führe auf der unterften 
Sage 20 bis-26 Achtzehnpfünder; Die; zweite Sage 
20 oder 22 Neunpfünderz; auf Back und Schanze 

4 bis 10 Sedhspfünder, überhaupt 32 bis- 44 
Kanonen und. 250 Mann. — Der fehfte Char⸗ 
ter führe auf der unterften tage 20 Dis 24 Neuns 
pfünder; auf Back und Schanze 4 Dreipfünder; 
überhaupt 24 bis 28 Kanonen und 150 - Mann. 

Schiffsrang der Franzoſen. Diefe theilen 

die Schiffe zwar aud) nad) dem Range, geben 
aber jedem Range noch zwei Abtheilungen ,: : Die 
fie Ordnungen nennen, fo daß man fügt: Schiffe 
von der erften Ordnung des. erften Ranges, von’ 
der’ zweiten Ordnung des erſten Nanges, von der 
erſten Ordnung des zweiten Ranges ꝛc. Schiff 
vom erften Range, .erfter Ordnung. Diefes 
bat drei Werbede, drei volle Sagen Geſchuͤtz übers 
einander; die Schanze reicht bis zu dem erſten 
Balken vor dem großen Mafte; die Hütte, reiche 
bis zu dem erften Balken vor dem Befaansmafte; 
die Bad iſt 34. Fuß lang, =... 110 bis 
120 Kanonen. — Schiff vom erften Range 
zweiter Ordnung. Ein ſolches hat drei Vers 
decke, drei volle Lagen Gefhüg über einander; die 
Schanze: reiche bis zu dem großen Knecht; die 

. „Hütte bis zu dem DBefaansmaft; die Bad ift 32 

Fuß lang, und führe 90 bis 110 Kanonen. — 
Schiff vom zweiten Range erſter Ord» 
nung. Ein ſolches hatte fonft drei Verdecke, jege 
zwei; fonft drei volle. Sagen Geſchuͤtz über einan- | 
der, jegt zwei; die Schanze. reicht bis. zu dem | 


Schiffsrang. 357 
erften Balken vor dem großen Mafte, die Huͤtte 
bis zu dem dritten Balfen hinter dem Beſaans- 
maſt; die Bad ift 32 Fuß lang, und führt +74 
bis 90, Kanonen. — Schiff vom zweiten 

Range, zweiter Ordnung, Diefes hat zwei 
WVerdecke; zwei volle-Sagen Gefchüg über einander; - 
» Die Schanze reihe bis.zu dem großen Mafte; ;die 
Huͤtte bis zu dem’ erfien Balken vor dem des 
ſaansmaſt; die Bad--ift..32: Fuß lang, und führe 


. 64 big 74 Kauonen. — Schiff vom dritten 


. Range, erfter, Ordnung. Ein ſolches hat 
zwei Verdecke, zwei volle Sagen Geſchuͤtz über 
einander; die Schanze reicht bis zu dem großen 


— Mafte,.die Hütte bis zu dem Befaansmafte ;. die 


Back ift 28 bis 30 Fuß lang, und führe 50 bis 
60 Kanonen. — Schiffe vom dritten Range 
zweiter Ordnung. Diefe haben zwei Ver— 
decke; zwei volle Sagen Geſchuͤtz über einander; 
die Schanze reiht bis zu dem zweiten Balken 
‚vor dem großen Gpill; die Hütte reiche bis. zu 
dem Beſaansmaſt; die Back ift 26 Fuß lang, 
und führe 46 bis 50. Kanonen. Diefe Schiffe 
fange _ man ſchon an Fregatten zu nennen und 
durch die Zahl ihres Gefchüges zu bezeichnen. 
Gregatten, ſchwere. Diefe: haben zwei Ver— 
Dede, zwei volle Sagen Gefhüg über einander; 
die Schanze reicht bis zu dem erften Balken vor 
dem großen Spill; bie Hütte bis zu dem Bes 
faansmaft; die Back ift 23 Fuß lang, und führe 
32 bis 46 Kanonen. — Fregatten, mittlere. 
Gonft Hatten diefe zwei Verdecke, jetzt aber nur 
eins; eine volle Lage Gefhüg übereinander; bie - 
Schanze reiche bis zu dem großen Maft; bie 
en bis zu dem Befaansmaft; die Bad ift 20° 

uß fang und führe 28 bis 32 Kanonen, Ches 
mals führten Sregatten von 28 Kanonen 8. auf 
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dem unterſten und- die übrigen auf dem oberften 
Verdeck. Seit einiger Zeit iſt dies geändert wor- 
‚den, fo daß eine * von 30 Kanonen jetzt 
26 auf dem Verdeck, und 4 auf dem Halbdeck 

- führe, Diefe Vertheilung des Gefchüges ift bei 
"weiten beffer, weil dadurch die tage der Fregatte 
2 über Waſſer koͤmmt; ehemals waren die 8 

| anonen auf dem unteren Verde von gar feinem 
+ Mugen, weil fie zu nahe über dem Waffer wa⸗ 
ren. — Fregatten, leichte. Diefe haben ein 
Verdeck und eine volle Lage Gefhüg über einan⸗ 
der; die Schanze reicht bis zu dem großen Mafte; 

die Hütte bis zu dem Befaansmafte; die Bad 

ift 19 Fuß lang, und führe‘ 28 Kanonen. — 

Jaachten. Diefe. haben ein Verdeck, und eine 

volle Sage Geſchuͤtz über einander; die Schanze 
reicht bis zu dem Dritten, ober auch bis: zu: dem 
> zweiten Balken vor dem großen Spill; die Hütte 
reiche bis zu dem Beſaansmaſt; die Bad iſt 15 
bis 17 Fuß lang, und führe 12 bis 16 Kanonen. 
Der Schiffsrang der Holländer. sDiefe 
theilen ihre Kriegsfchiffe in fieben Charter und 
vertheilen darauf das Gefchüs auf folgende Weiſe: 

Erſter Charter: 28 Vierundzwanzigpfünder auf 

die. unterfte Sage; auf-die zweite tage 28 Acht 
zehnpfünder; auf die dritte Lage 30 Zwölfpfüns | 
der; auf Back und Schanze 10 Sechopfuͤnder; 
zufammen 96 bis 98 Kanonen. — Zweiter 

-  Eharter: 24 Adhtzehn- oder Vierundzwanzig⸗ 

ı  pfünder auf die unferfte, age; auf die "zweite 26 
Zwölfpfünder; auf die dritte Sage 26 Vierund⸗ 
zwanzigpfünder; zufammen 70 bis 80 Kanonen. — 
Dritter Charter: auf der -unterften tage 24 
Adhtzehnpfünder; auf der zweiten 24 Zwolfpfün- 
der; auf Back und Schanze 16 Bierpfünder; zus 
fammen 64 bis 66 Kanonen. — Vierter 


— 


38 
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" Charter: auf die unterfte Sage 22 Achtzehnpfüns 
der; auf die zweite .22 Achtpfünder; auf Back 
und Schanze 8 Dreipfinder; zufammen 59 big 
52 Kanonen. — Fünfter Charter: auf die 
unterfte Sage 20 Zwölfpfiinder; auf die zweite 18 
Sechspfünder; auf Back und Schanze 6 Dreis 
pfünder; zufammen 42 bis 44 Kanonen. — 
Sechſter Charter: auf. die unterfte lage 16 
Adhırpfünder; auf’ die zweite, 18 Sechspfuͤnder; 
auf Back und Schanze 6 Dreipfünder; zufammen 
36 bis 38 Kanonen. — Siebenter Charter: 
auf-die unterfte tage 20 Sechspfünder; auf Bad 
und Schanze 6 Dreipfünder: zufammen 24 bis 
36 Kanonen; f. auch unter Shiffsbau, Th. 
143, ©. 70 u. f. 
Schiffsrath, die Verſammlung der Officiere auf 
einem Schiffe, um ſich über den Angriff vor eis 
ner Schlacht oder einem Seegefecht zu beratbfchlagen, 
oder auch um Standrecht über Verbrecher ꝛc. zu 
a a untere Schiffmannfchaft, oben, 


ifferaum, der Raum oder Boden in einem 
hiffe unter dem legten Verdecke, welcher für 
die MWaaren ꝛc. beftimme ift, und auch nur ber 
Raunm ſchlechthin genannt wird; ſ. auch Schiffraum. 
Schiffsrechnung, diejenigen Rechnungen, welche 
von dem Director der Rheeder eines Schiffes ge 
‚- führe werden, damit Niemand megen feines An⸗ 
| Scif 2 a fomme. Si Arab — 
ifforechnungsſchnur, in der ahrt, eine 
durch verhäftnismähige Knoten abgetheilte Schnur, 
die an einer befonderen Mafchine gebraucht wird, 
den Weg, den das Schiff zuruͤcklegt, zu meflen; 
ſ. og, untere Schifffahrtskunde. 
‚Schiffsrheeder, f. Reeder, Th. 121, S. 41. 


360. Schiffsriß. Schiffsſ chreiber. 
Schiffsriß, der Riß von einem Schiffe, ſ. unter 
Schiffbaukunſt, Th. 143, ©. 245 u. f. 
Sciffsrofe, f. Shiffrofe — 
Seifterhftung, f. unter Schiffbaufunft, Th. 143, 
u. fr 


Schiffsſauger, Schiffhalter, ſ.unt. Schildfiſch. 

Schiffsſaͤule, Sr. Colonne rostrale, in der Baus 
kunſt eine Säule, fo mit Scdiffsfhnäbeln und 
Anfern rundum verfehen, und zum Andenken 
‚eines Seegefechts und des dabei erhaltenen Gies 
ges errichtet worden, f. Siegesfäaule und Sie— 
gesdenfmaale. 

Schiffefchnabel, Schifffehnabel, Rostrum, an 
den Schiffen der alten Griechen und Römer, f. 
Th, 50, ©. 291 und 319, — Schiffsſchna— 
bei, f: Sallivn. | 

Schiffsfchreiber, Schifffhreiber, Secretair, 
Fr. Ecrivain; Hofländ. Schryver; f. oben unter 
Schiffmannſchaft, ©. 315, und unter Schiffs 
officier, ©. 329, Auf Kauffehrern muß der 
Scyiffsfchreiber von der Ausrheedung des Schiffes, 
feiner Ammunition und feinem Proviante, dem ein« 

- und ausgeladeren Gute, den Namen und der Ans 
zahl der Keifenden, dem Fuhrgelde, das fie fhul- 
dig find, und von. Allem, was auf dem Schiffe 
vorgeht, ein richtiges Verzeichniß halten, welches 
Verzeihnig man das Schiffbuch, f. diefes, 
nennt, und welches vor Gericht vollfonımen Glaus 

ben erhält, fobald davon nichts ausradirt oder ges - 
ftrihen worden. Er hat die Verbindlichkeit auf 
fih, auf Alles, was im Schiffe vorgeht, wohl 
Acht zu geben; das Schiffbuh in einer beftändis 
gen Verwahrung zu haben, und es nirgends, als an 
fihere Orte hinzulegen ; und damit. diefes Schiffbuch 
‚nicht verdächtig werde, fo darf er die ganze Zeit“ 
über, da die Reife währe, das Schiff nicht ver- 
laſſen, bei Verluſt feines Gehaltes, und noch übere 
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dies einer willkuͤhrlichen Strafe. Er verfieht. auch 
‚die Stelle eines Actuarius, oder Gerichtfchreibers 
bei peinlichen: Fallen und Unterfuchungen, . ingleis 
hen eines Motarius bei Verfertigung des Teftas 
ments und des Verzeichniffes der Verlaſſenſchaft 
derjenigen, die auf der Keife ſterben. Damit er 
aber in diefen Falten allen Verdacht des Betrugs 
oder. der Unterjchleife von fich ablehne, ift er ges 
halten, binnen vierundzmanzig Stunden nach der 
Zurüdfunft der Admiralität ale Papiere, die diefe 
Unterfuchungen, Teftamente und Inventarien ans. 
gehen, der Admiralitat zu überliefern. 
chiffsfchäffel, f. unter Schüffel. ZZ 

Schiffsfchwerdt, ein Anhang an jeder Seite eines 
niedrigen mittelmäßigen Schiffes, welches feinen 
De Kiel bat, um damit auf flachen 

aſſer zu fahren, Die Holländer nennen daffelbe 
Shmade. Diefes Schwerdt hat die Form eines 
ovalen Thorflügels, und ift faſt fo lang, als ber 
Rumph des Schiffes, und fo breit, als die Höhe 
deſſelben ungefähr beträgt, auch eine Hand. breie 
dick. Auswendig, an dem Bauche des Schiffes, 
ift auf jeder Seite ein. ſolches Schwerdt mie 
Thuͤrangeln fo befeftiget, daß man es aufheben 
und niederlaffen fann. Wenn der Wind dem 
Schiffer in feinem vorhabenden Laufe feitwärts 
kommt, fo läßt er. eines von denfelben an der ge 
genüberftehenden Seite in das Waffer herab, wel- 

- bes dann das Schiff fleif Hält, und hindert, daß 
e8 nicht nad) der Seite getrieben werde. ” 

Schiffsfeil, ſ. Schiffs tau. Won den Sciffsfeilen 
beiden Griechen, ſ. Th. 50, ©, 289. 

Scdiffsfignal, Schifffignale, f. unter Si— 

l. 


gna — 
Schiffsſoldat, ein Soldat auf einem Schiffe, ſ. 
unter Schiffmannſchaft, oben, und unter 


- 
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Ktiegsflorte, Th. 50. Fuͤr Schiffſoldat, 
welches nur den Stand überhaupt, ohne Bezics 
bung auf ein gemwifles Schiff, andeuter, ift See. 
foldar üblicher. ! 

Schiffsfpiegel, der mit Malerei und Schnitzwerk 
gezierte Theil des” Schiffes, welcher von den Hin⸗ 
_ terfteven bis an die Kajüte geht. In der Fregatte 
iſt er oben flach, unterwärts nimmt er rundlid) ab. 

fern; m. j unter Schiffbau- 

Funft, Th. 181 fe 
Schifffteif, ein end, — ſich gerade haͤlt 
und beim lavieren nicht auf der Eeite lieg, 
‚Schifffteller, _eine- wenig befannte Fifchart, welche 
Katesby unter feinen Fifchen anfuͤhrt. 
“ Schiffsten, nennt man an der Donau das Fichten 

‚ oder $öfchen der Schiffe, um bei den in berfelben 
befindlihen Strudeln und Wirbeln, mit weniger 
getauchten Fahrzeugen, über die aufs Gefährlichfte, 
oft nur wenige Fuß unter Wafler liegenden Klip- 
pen und Felſon fiher wegfahren zu fonnen. Die . 
Vernachlaͤßigung diefer Vorſicht, und die forglofe 
Erſparung der verhältnigmäßig Eleinen Ungelegen- 

- heit, mit welcher das Aus» und inladen der 
Güter ıc. — iſt, hat ſchon Viele ungluͤck⸗ 
lich gemacht. | Ä 

Schiffsrheer, f. ‚unter Theer. 

*Schiffstonne, f. unter Saft, Th. 65, S. 188. 

Senne ſ. unter Shifsmannf haft, oben, 

324, und Kielholen, Th. 37. 

Schifffweicplan, bei den Griechen und Römern 
eine eingefaßte See, mofelbft man zur Luft “und 
Uebung einen Schiffſtreit anzuſtellen pflegte. Zu 
dieſem Zweck war die See mit einem Gebaͤude 
umgeben, welches nach Art eines Amphitheaters 
angelegt, und ebenfalls mit Sitzen, als in den 
Schaufpielpäufern, verfehen gewefen. - Oder man 
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ließ auch in das Parterre der dazu angelegten 
und eingerichteten Schauſpielhaͤuſer, nachdem das 


Orcheſter vermauert worden Waffer laufen, und - 


hielt dann diefe Schiffitreite. Man finder davon noch 


- ein Beifpiel in dem Schaufpielhaufe zu Parma, 


S 


welches auch dazu eingerichtet war. | 
chiffserinfwaffer, Quellwaffer oder füßes Waſſer, 
welches in Tonnen gefülle auf den Seereifen zum 


gewöhnlichen Gerränf mitgenommen wird. Zur 


Eoagulirung des Schiffstrinkwaſſers verlangt Glaus- 
ber gereinigten Kochfalrgeift, welcher nach feiner . 


Vorſchrift auf folgende Weife bereitet wird: Man 


beſchlage eine gläferne Retorte, und fülle fie dann 
mit nachftehender Erde und Salz an. Das Kod). 
ſalz wird vor der Deftillation in einem irdenen 
bedeckten Topfe langſam geglüher, dann in Wafler 
zerlaffen,. durch ein leinenes Tuch gefeiher, und bis 


auf ein Häutchen_ abgedampft. Jetzt mache man 
aus Lehm, der feinen Sand bei ſich führt, Kugeln 


von der Größe der Taubeneyer, lafje fie trocknen, 
und in einem Topfe ausglühen. Diefe Kugeln 
laffe man einige Stunden lang in dem flarfen 


Salzwaſſer liegen, trodne fie dann und fülle das 
. mit die Retorte an. Das Teuer wird durch Grade 


verftärft, und zulegt ein fo ftarkes Slammenfeuer 
gemacht, daß Fein Rauch mehr in den Glasreci- 
pienten übergeht, in welchem man etwas Waffer 
vorgefchlagen. Den Salzgeift rectificirt man ohne 
allen- Zufaß aus einem. kurzen befchlagenen. Kols 
ben’ im Sandbade und über dem Helme. Das 
erfte Wafler wird weggenommen und der belle 
Flare Salzgeift aufbewahrt. Diefer Geift wird 
viel Fräftiger, wenn man ihn über kalcinirten und 
gepulverten Kiefeln noch einmal rectificirt. Das 
Ausglühen der Lehmkugeln, und des Kochſalzes 


und der Kiefel, dient, viele fette Unreinigfeiten zu - 
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verbrennen, und der Bodenſatz in der Retorte giebt 


einen gaten Salzanſchuß, wenn man Waſſer darauf 


gießt. Dieſer Salzgeiſt macht das Trinkwaſſer auf 


den Schiffen, wenn man davon ein wenig in die 


Faͤſſer gießt, lieblich ſaͤuerlich, es loͤſcht den Durſt, 


mildert das Schneiden im Gedaͤrme, widerſteht 


der Faͤulniß und dem Truͤbewerden, und toͤdtet 


beugt dem Scorbut vor, erhaͤlt den Leib geſund, 
und kann an Fleiſch und Speiſen gekocht werden. 


die Wuͤrmer im Waſſer. Ein ſolches Getraͤnk 


Ein Paar Tropfen von dieſem Salzgeiſte in Wein 
oder Bier getroͤpfelt, machen ein Glas Wein an⸗ 
genehm im Geſchmack, und Trinkwaſſer zu einem 


geſunden Getraͤnke, das zaͤhe Blut zu verduͤnnen, 


ſo wie man auf allen Reiſen die ſchlechten Ge— 
traͤnke Waſſer, Wein und Bier damit verbeſſert. 


J 
x 
r 


Wenn man glühenden Stahl erlihemal in diefem 
Salzgeifte abloͤſcht und denſelben unter Waſſer 
gießt, fo entftehe auf der Stelle ein Geſundhrun⸗ 
nen, wieder zu Spaa, der die Ercremente ſchwarz 
färbe, den Leib öffnet und das Gemuͤth erheitert. 


Wenn man diefen Salzgeiſt mit Zuder, eindickt, 


fo fann er in trockner Geſtalt in Feldzügen, auf 
Keifen und überall in einer Dofe fortgebrache 


werden, ohne das man Gefahr leide, das Glas 


damit zu zerbrechen, Endlich beugt er, unter Wein 


gemifcht, der Trunfenheit vor, indem er den Durft, 


ben die feurigen. Geifter machen, und die Hige 
im Blute abfühlt. Diefes waren nun die gerühms 
ten Eigenſchaften diefes Salzgeiftes, wodurch man 
das Schiffsteinfwaffer angenehm machen kann. 
chiffsuntertbeil, der Theil, des Sthiffes unter dem 
obern Verdeck. 


——— ſ. unter S chiffs bauku nft, Th. 


- 
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Schiffsverkleidung, die Außere Verkleidung des gan -· 
zen Schiffes von dicken Brettern, Bohlen ꝛc. | 
Schiffsvold, Schiffsfinder, f. Schiffsmann- 
ſchaft. Auf Kauffahrern pflegt man die ganze - 
Equipage des Schiffes Schiffsvolf, Schiffs: 
finder zu nennen. Cie befteht namlich ebenfalls, 
: wie bei den Kriegsſchiffen, aus Schiffsofficieren, 
die dem Kauffahrteiſchiffe vorgeſetzt find, nämlich: 
aus dem Schiffer, auch Schifffapitain genannt; 
den Hohbootsmann, der nädhfte nad) dem 
Schiffer, an einigen Orten folge er jedoch erft 
auf den Steuermann, er hat in Abiwefenheit oder 
Verhinderung des Schiffers. die Auffiht über das 
Schiff und die Equipage; in Anweſenheit deſſel— 
. ben ‚richtet er feine Befehle aus, ſieht nad), ob 
‚Alles in gehoriger. Ordnung ift, und giebt dem 
Schiffer davon. Nachricht; dem Steuermann, 
den Lootſen oder Piloren, dem Schifffhrei» 
ber, dem Ober- und Untermeifter (die beiden 
Wundärzte) dem Schiemann, der Konfta= 
bei,dem Bottelier und. dem Supercargo, Rat. 
‚ Institor, welchen die Befrachter zur Beſorgung 
der Ladung einſchicken; was er dieſerhalb verfpricht 
oder unternimmt, iſt der Befrachter zu genehmis 
gen fchuldig. Die beiden Wundärzte muͤſſen auf 
Kauffahrern fich vor ihrer Annahme erft einer ges 
hörigen Prüfung ihrer Gefchicklichkeir unterwerfen, 
und wegen ber erlangten Gefchiclichkeit in ver 
Ausübung foldes mit tüchtigen Zeugniffen beweis 
fen. Die Roeeder find dagegen gehalten ihnen 
einen mit aller nöthigen Arznei, Kräutern und 
andern erforderlichen Sachen gefüllten Kaften zu 
liefern, den ſie durch geſchickte Wundärzte des 
Drtes ihres Aufenthalts unterfuchen laffen muͤſſen. 
Die Inſtrumente, welche ſie gebrauchen, find fie 
‚ aber. gehalten ſich felber anzuſchaffen. Sie find 
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verpflichtet kranke Matroſen und Soldaten, die im 
Dienſte des Schiffes krank geworden oder ſonſt 
zu Schaden gefonmen, zu heilen; und wenn ſich 
anſteckende Krankheiten auf dem Schiffe zeigen, 
muͤſſen fie folhes dem Schiffer ſogleich anzeigen, 
—— Zu dem eigentlichen Sciffsvolfe gehören die - 
den oben angeführten Officieren, Untergebene, naͤm⸗ 
lich die Matroſen oder Bootsfnechte, und die Schiffes 
jungen; auf großen, Kauffahrern auch noch bie 
Soldaten, welche zur WVertheidigung des Schiffes 
dienen, die Maaten, welche ihre angewiefenen Ber- 
richtungen auf dem Schiffe haben, und zur Auf 
wartung in demfelben gebraucht werben ;, bie Köche, 
und dann die Mufifer, die zur Aufheiterung des 
Schiffsvolks dienen. Der Lohn der Schiffe-Equipage- 
wird Heuer genannt, und der Kontract muß des- 
- halb” fchriftlich aufgefege werden, oder fie müflen 
ihre. Forderung mit einem Eide befräftigen. So: 
lange das Schiffsbolk feine Pflichten erfüllt, muß 
ihm der Lohn pünktlich, gezahlt werben, wird von 
ihnen mehr gefordert, als fie zu leiſten verfpro- 
chen, fo muß auch der Lohn größer feyn. Wenn 
zum DBeifpiel von ihnen verlangt wird, daß fie. 
die Waaren in das Schiff einbringen und ftanen 
ſollen, welches fie, wenn andere Arbeiter an dem 
Orte find, die daffelbe beforgen koͤnnen, zu thun 
niche verpflichter find, fo muß ihnen ſolches beſon⸗ 
vers bezahlt werden, welches das Windegeld _ 
genanut wird, Da aud die Wartung des in ih 
verderblichen Gutes, als das Umftechen des Ge⸗ 
reideg ac. nicht eigentlich zu ihren Pflichten ge⸗ 
hört, fo muß ihnen davon, den Umftänden nad), 
ein gewiſſes Kühlgeld gereicht werden, welches der 
Kaufmann zahlen muß. Eben fo find auch die 
Matrofen, die auf eine gewiffe Fahrt oder Zeit 
gedungen werden, nicht gehalten, dem Schiffer, 
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wenn er ſolche veraͤndern will, zu folgen, er muͤßte 
ſie denn durch eine Verbeſſerung der Heuer dazu 
bewegen. Das Schiff und die Fracht haften be— 
ſonders für die Heuer der Schiffkinder. Wenn 
das Schiff verunglüdt, fo bekommt das Schiffs- 
‚voll, wenn fo viel von den Geraͤthſchaften des 
Schiffes geborgen worden, als vie Heuer beträgt, 
die ganze Heuer, welches jedoch fo zu verftchen. 
ft, dag wenn alle Unkoften, die wegen der Ber: 
gung aufgegangen find, vorher abgezogen worden; 
‚ denn, das Bergelohn wird vor allen andern vor= ’ 
aus bezahlt, aus der Urfache, dag wenn nichts. 
geborgen wäre, auch Feine Heuer bezahlt werden 
fonnte. Die befonderen Belohnungen, weldhe bie - 
Sciffsfinder bei jeder fir. die Fracht gerhanen 
Keife zu bekommen pflegen, find die Führung und - 
das Mattenſchuͤtteln. Wer ſich zu. einem Steuer 
mann oder andern Schiffsofficier angiebt, und die- 
ſem Amte nicht ‚gehörig gewachfen ift, der gebt 
feines Lohnes verluftigt, und- wird noch uͤberdies 
"aufjerordentlich beftraft, wenn durch feine Unfunde 
Schaden entftanden ift. Die Pflichten des Schiffs: 
volks find: 1) daß es ſich ohne Erlaubniß des 
Schiffers nicht von dem Schiffe wegbegeben darf, 
fonft wird. es mit Gefängnig beftrafr; 2) daß es 
fi) nicht unterftehen darf das Boot loszumachen, 
fonft erfolge diefelbe Strafe, 3) daß es bei Ver: 
ungluͤckung des Schiffes, fo viel immer moglich, 
bergen helfe,“ wofür es jedoch nach gethaner Arbeit 
ein gewiſſes Bergelohn über die Heuer. erhält, da= 
bingegen verlieren Diejenigen, die nicht bergen hel— 
fen oder entlaufen, nicht nur. ihre Fracht und 
Heuer, fondern "werden auch noch dazu bes 
firaft, welche Strafe im Lub. S. R. Tie 3. Art. 
.6. dahin beftimmt ift, daß diefelben, wenn fie in 
einer Danfeftadt angetroffen und deſſen überwiefen 
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worden, das erſte Mal zwei Monate im Gefaͤng⸗ 
niß bei Waſſer und Bord, das andere Mal drei 
Monat bei Waſſer und Brod beftraft, auch ihnen 
dazu ein Zeichen an den Baden gebrannt werden 
ſoll. Werden einige vom Sciffsvolfe im Dienfte 
des Schiffes Frank, verwundet oder gefangen, fg 
muͤſſen fie unentgeldlich auf gemeinfame Koſten ge⸗ 
heilt oder gelöſet, und ihnen dennoch die volle Heuer 
bezahlt werden. 


Schiffswendung, die Wendung eines Schiffes, oder ne 


eine Veränderung der Lage; denn indem das Schiff 

auf einen Windftrich. gelaufen, wird das Steuer 

auf die rechte oder‘ linke Seite geftoßen, und auf 
einen andern Strich gelaufen, Die unvermuthete 

Wendung eines Schiffes nennen die Franzofen 

faire chapelle, und die Hollander Querſtaag 

vallen. 

Schiffswerft, Schiffsholm, in ber Schiffbau⸗ 
kunſt, der Platz, worauf die Schiffe gebauet wers 
den. Ein dergleichen Plab muß immer an einem 
folchen Orte feyn, wo ein Hafen ift, damit bie 
fertigen Schiffe von dem Schiffswerft darein abge» 
laffen werden fönnen; f. auch unter Schi ffsbaus 
kunſt, Th. 143, und unter Werft, 

Schiffewerfttäfer, Cantharis navalis, eine Kafer⸗ 
* ae fid auf den Schiffswerften aufzuhalten 


Shiffewinde, Hiff e Fr. Guindeau, Cabestan, 
eine fenkrechte Winde auf den Schiffen, die Ans 
fer damit in das Schiff zu winden, die Gegel 
einzunehmen, zum Bugfieren sc. f. unter Winde, 
Nach Adelung foll' die erfte Hälfte des vermuth= 
ih Hollaͤndiſchen Wortes mit Siebe -und - | 
pel von heben abftammen; vie leßte. Hälfte — 
ungewiß. Man nennt den Kabeſtan auf den Schif⸗ 
fen auch die ey Man bat auch Schiffs- 
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winden, die aus einem langen flarfen Baum, 
in Geſtalt eines abgekürzten Kegels beftehen; am 
obern Ende find eine Anzahl Köcher durchböhrt, 
worin man die Hebel ftedt, vermirtelft welcher die 
Winde herumgedreht wird. Man brauche fie zu 
den ſchwerſten Beftrebungen, 5.8. ein Schiff von 
einer Klippe oder Bank in tieferes Wafler hinab- 
zubeben ꝛc.; ſ. unter Winde, a 

Schiffssärte, . Schiffsbefrahtungscontract. 
Schilfssimmermann, ein Handwerker, der ſich mic 
dem Schiffbau brfchäftiger, die Schiffe bauer. Es 
laͤßt fich diefer Zweig in zwei Theile theilen. Erſt⸗ 
lich derjenige, der nur bloß platte Fahrzeuge und 
Floßkaͤhne verfertiget, und nicht fo viele mechani» 
ſche Kenntniß haben darf, als der andere, der 
kleine und große Seefchiffe-bauet, welche Hands 
werfer weit mehr Kenntniffe und Wiffenfchaften 
haben müfjen, Sie find an den Orten, wo See⸗ 
ſchiffe gebauet werden, zünftig, und haben. ihre. 
Lehrlinge und Gefellen, die in den Geeftädten 
, wandern; f. unter Zimmermann, in 3. 

" Schiffssunge, bei dem Buchdruder, ein in bas 
Schiff paffender bölzerner Schieber mit einem 
Handgriff, womit der Geber die gefegten Kolun« 
nen aus dem Schiffe ausfchießt; f. auch unter 
Schiff, Th. 142, ©. 685. Zu 

Schifftseme, im Bergwerke die Arme, mit welchen 
die Kraͤnze der Räder an einem Radehafpel un: 
terſtuͤtzt werden, und welche denfelben zufammen» 
halten helfen. R 
Schifften, Schiften, ein regelmäßiges thätiges 
Zeitwort, welches nur in einigen {Fällen des ge» 
‚meinen $ebens üblich ift. 1) Ein Gewehr fhirf- 
ten, in einigen Gegenden, es mit einem Schafte 
verfehen, wofür jedoch fchaften gaugbarer ift; f. - 
dieſes. — Bei den Falkenierern wird ein Habicht 
Oec. techn. Enc. Theil. CXLIV, An 
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gefchiffter, wenn ihm frifhe Schwungfedern 
aufgefegt werden, wenn fie namlich die alten zu 
Zeiten zerftoßen haben. — 3) Einen Sparren 
fhifften, in der Zimmermannskunit, einen Spar: 
ren der Laͤnge nach an und auf den andern ver» 
binden, daher diejenigen Sparren, welche an. einem 
andern Sparren auf folhe Arc anlaufen, dafelbft 
Schifftfparren, f. dieſen Artikel, genannt 
werden. Mach Adelung iſt dieſes Wort mit 
Ichaͤften ein und daffelbe, und nur von demſel— 
ben in der Mundart verfchieden. Das Niederfäch 
fifche ſchiften, theilen, ift von Schichten nur 
im Guffiro verſchieden. Ä —J 
Schifftſparren, Schifftraſen, Fr. Chivron de 
Croupe, oder Empanon, in. der Baukunſt, die 
ungleich langen Sparren oder Raſen, welche bei 
einem Walmdache, fowohl auf der Walmen- als 
Dachfeite, an die Gradfparren oder Grädrafen, 
nad) ihrem fehrägen Schnitte angenagelt find. Im 
Bergwerke find die Schifftfparren die zwifchen 
den Hauptfparren eines Goͤpeldaches fchräge ſte— 
benden Sparren, welche die Dauptfparren deffelben 
unferflügen und einen Drittel derfelben an Länge 
ausmachen. Sie werden unten in die Schwelle 
des Göpelhaufes, und oben von der Seife in die 
Hauptfparren eingezapft; auch kann man fie an 
diefe mit ftarfen Nägeln anfchlagen. 
Schiff und Geſchirr, in der Sandwirthfchaft, das« 
jenige Geraͤth, welches zur Feld» und Sandiwirths 
ſchaft nothwendig ift, es mag einen Namen haben, 
wie es wolle, als Wagen, Pflüge, Eggen ıc. ⁊c.; 
ſ. oben unter Schiff, Th. 142, ©. 686, und 
Snventarium, Th. 30, ©. 528; 
Schiffe von der Linie, f.Linienfchiffe, Ih. 143. 
Schiffe von hohem Horde, Holl. Hooge Scheepen, 
find. diejenigen Schiffe, welche nur mit Segel 
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fahren, und derer. man fi). auf. allen Meeren zu 
füiffen bedient; befonders diejenigen, fomit man 
auf dem Dceane fahrt, zum Unterfchiede der Gas 
leeren und platten Schiffe, und der Eleinen Schiffe, 
die zum Dienfte der andern gebraucht werden, 
Schiffe von Holz, hierzu gehören alle Schiffe, welche 
von Holz gebauet werden, als Kriegs-, Kaufe 
Aa x. Schiffe; f. Shiffbaufunft, 
Schiffe von Leder, kleine Schiffe von Leder, de⸗ 
‚ren obere Länge 7 Fuß 6 Zoll, die untere 5 
Fuß 6 Zoll berrägt; die Höhe iſt hinten 2 Fuß 
und vorne 1 Fuß 10 Zoll. An der Seite haben fie 
einen Windbeutel, der 3 Fuß lang, vorne 8 Zoll, 
hinten aber 1 Fuß weit if. Das Loch und der 
lederne Hals, wo der Wind hereingelaflen wird, 
ift 11/2 Zoll weir; oben wird es mit einem höls 
zernen Pfropfizugemacht, damit der Wind im Deus 
tel bleibe. Die Seitenwand diefes Schiffes kann 
von Brettern feyn, fo einen Zoll dick find. Man 
fann ſolche auch mit weißem Bleche befchlagen. 
In der Mitte diefes Schiffes wird zu. beiden 
Eeiten ein Leder mit platten, glatten und kunden 
Köpfen angenagelt, und mit zwei Reihen folcher 
Mägel dicht an einander -befeftiget, wie dann tiber» 
all und am ganzen Schiffe, auch der Windbeurel, 
mit doppelten Reihen Mägeln angenagelt wird. 
Das Leder in der Mitte muß geräumig befeftiget 
werden, damit das Schiff bei dem Zufammenlegen 
nachgeben kann. Hinten und vorne werden Bretter 
121/2 Zoll breit oben auf dem. Schiffe, wenn «8 
von einander gemacht wird, durd) Schrauben oder 
Splinte befeftiget, welche das Schiff von einander 
. „halten, wozu dann noch ein Gefäß in der Mitte 
. "des Schiffes etwas nad) hinten zu angebracht wird, 
welches das Schiff mit von einander Hält. Vorn 
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iſt ſolcher ſchmaͤler, wie Hinten, und. Bier ift es 

ungefähr 3 Fuß weil. Man: muß Dazu gut ges 
' fchmiertes Jeder nehmen, welches 'nod) mit einem 
Waſſerkitt überzogen werden kann. 


Schiffe von niedrigem Borde, Hull. Laage Schee- 
» pen, Schiffe mit Segeln und Rudern, als 5. Bi 


— die Galeeren, welche gemeiniglih nur auf dem 
Mittellaͤndiſchen Meere fahren. - . 

Schiffe von Weiden, f. unter Weide, in W. 
Schiffwächter, Schiffdbemaher, Hafenwädhr 
» ter, Kommanbdirte zur Wache und Sicherheit des 


Seemagaziens und der Schiffe, welhe im Hafen 
liegen. Sie find in drei gleiche Theile gerheile, 


“davon der dritte Theil gemeiniglic) Kalfaterers 


oder Zimmierleute find, Eine jede diefer Brigaden 
wird‘ duch einen Equipagenmeifter fommanbirt, 


unter dem Befehle des Hafenmeifters.. 


Schiffwagen, ein Wagen, Mit welchem man über 


einen, Fluß fahren fann. Zwifchen den Leitern ei— 
nes ordentlichen Wagens ftehen vier Faffer, und 
an die Eifen, welche die Leitern diefes Wagens 
zufammenhalten, koͤnnen die Ruder angeftämme 
werden. Wenn der Wagen im Wafler als ein 
Schiff regiert wird, fo find Hafen angebracht, auf 
weldyen die Ruder liegen koͤnnen. In der Gegend 
der Vorderräder hat der Wagen eine Deffnung, 


fo daß beim Senken des Wagens nad) einer oder 


der anderen Seite die vorderen Räder darin - ges 


hen Fönnen und Plaß haben. Wenn der Wagen ' 


im Waffer ift, wird die Deichfel‘ in die Höhe 
gerichtet. Man- kann diefe Wagen auch .anftare 
der Pontons zur Schlagung eine Schiffbrücke 
‚gebrauden; f. Wafferwagen, ' ey 2 
Schiffwurm, Shiffmwurmfhnede,Bohrwurm, 
Teredo Linn., ſ. unter Holz, Ih: 24, ©. 869. 
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Schiffeguemfihneeke, f. ben war harge hendes 
— — | 
Schiftsabl, im: Deichbau, in den Gegenden, wo 
mit Schiffen gedeicht wird, die Zahl oder Summe 
der Schiffe, ſo eine Kommune. ausmacht, wo zu 
einem Schiffe insgemein eine Rolle ober‘, zwei 
schhalbe- Bauen gehören. ‚Ein Schiff wird in diefem 

Verſtande — für das dazu. gehörige: sand. ger 
nommen. | 
Schiffzieben, eine Strafe, welche der Kaiſer Kon 
feph der Zweite einfuͤhrte. Diefer gerechte 
Monarch hat. in feinem Kriminalgeſetzbuche die 
Aodesſtrafe, wovon es immer noch zweifelhaft bleibt, 
ob ſie Menſchen gegen Menſchen aus zuuͤben ein Recht 
haben, faſt gaͤnzlich abgeſchafft, und dafuͤr unter andern 
Strafen bei Kriminalverbrechern auch das Schiff: 
ziehen eingefuͤhrt; jedoch kann man daran zweifeln, 
ob er durch die Einfuͤhrung der ſo harten Strafe 
des Schiffziehens den Hauptendzweck der Strafe: 
die Verhuͤtung ähnlicher Verbrechen, erreicht ha— 
be, da die Verbrecher dadurch aus den Augen 
derjenigen entferne werden, welchen fie zum -ab= 
ſchreckenden oder warnenden Beifpiele dienen follten, 
Sciffsoll, Seezoll, Wafferzoll, der Zoll, 
- welcher. von ben ‚Schiffen und ihren Waaren ges 
‚geben wird, ängleichen der Ort, wo ſolches geſchieht. 
Schiffzwang, ſ. Stapelrecht. 
Schiffzwieback, ſ. Th. 49, S. 750, 
Schifſtich, ſ. —— 
Schiftsrme, ſ. Schifft arme. 
en Shifften. | 
- Schiftfpareen, ſ. Shifftfparren: ne 
Schihp, eine Art Stoͤr; f. unter Stoͤr. 
SoHer, Sandfloh, Culex:minutissimus, nigri- 
caus; Eulex Arabien, 5 unter "ap ; 25. 24, 
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Schikenliane, f: Ausſauger im Supplement. 

Schiklofch, der vornehmfte unter den Weinen Un» 
garns von rother Farbe Man macht davon aud) 
Ausbruch, welcher an Stärfe und ‚Güte, nad 
dem Geſtaͤndniß ausmwärtiger Kenner, alle Franzoͤ⸗ 
fifhe und Italieniſche Weine übertrifft. Er fann 
aber, weil die Witterung nicht immer paßt, nicht 
alle Jahre gemacht werden. 

Schilbe, ein Maas, darnak das Salz zu Schwä«. 
Gbiſch Halle genieffen wird. | 
Schild, der, im ‚männlichen Geflecht. 1. Eigents 

lich eine in’ der Europäifchen Kriegsfunft veraltete 

Art Schußwaffen, den Leib damit gegen die feind- 

‚lichen Pfeile und Hiebe zu beveden und zu bes 
ſchuͤtzen, da denn die Schilde ehemals von ver« 
- Schiedener Materie, Größe und Geſtalt waren; f. 
anten Schild und Bogen fübren. Den 

Schild vorhalten. Guͤldene Schilde 1. 

Kon. 14, 27. Zweihundert Schilde, Kap. 

10, 16. Aller Schilde Pracht, Opitz. Ges 

lehnt auf ihre goldenen Schilde, Raml. 

— 2. Figuͤrlich. (a) Dasjenige, was uns einen 

fräftigen und ficheren Schuß gewährt. Der Herr 

ift mein Schild, Pf, 8,7. Seine Wahrs 

beit ift Schirm und Schild, Pf. 91, 4 (b) 

Die Figur, worin ein Wappen: mit feinen Theis 

len verzeichnet wird, welche noch jeßt die Geſtalt 

der ehemaligen Schilde hat, weil die Wappen ehe⸗ 
mals auf die Schilde gemalt wurden; der Wap- 
penfhild: Einen Adler im Schilde füb- 
ren, zum Schilde haben. Daher vie figürliche 

Redensart: fehen was Jemand. im Schilde 

führt, was er für geheime Abfichten hat, viel= 

leicht eigentlich, zu welcher, Parthei er gehört. 

Nichts Gutes im Schilde führen, mitete 

was DBöfen umgehen. Weil ehemals nur ade» 
liche Perfonen Wappenfhilde führen durften, ſo 
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wird nach einer noch weiteren Figur auch die ade— 
lige Würde noch in einigen Redensarten ner 
Schild genannt. Zum Schilde geboren feyn, 
von adeliger Herkunft feyn. Mach einer andern 
Figur bedeutet Schilde zuweilen die Ahnen. 
Denn Scdilve find das: mindfte | 

Bon dem was Tugend beißt. OHpitz. 
Derbloß auf Schilder (Schilde)pocht, Guͤnth. 
Ingleichen Perſonen von hoher Geburt und Wuͤrde, 
welche Figur doch jetzt veraltet iſt. Gott iſt 
ſehr erhöhet bei den Schilden auf Erden, 
Pf. 47, 10. Gott, der Ew. Majeſtaͤt groß 
gemacht und unter den Schilden diefer 
Erde erhoͤhet bat, Mosheim. (c) Eine Münze, 
auf welche ein Wappenfchild mit feinem Wappen 
gepräget ift; eine im Hochdeutfchen veraltete "Bes 
deutung, in welcher Schild ehemals für Thaler 
gebraucht wurte, wie im mittleren Latein Scu- 
tum, noch jeßt im Stalienifihen Scudo, und im 
Franzofifhen Eu. Friſch führe verfchiedene 
Beiſpiele von diefer Bedeutung an, welche in eini= 
gen Oberdeutfchen Gegenden noch jetzt üblich zu 
ſeyn feinen; daher war Schild franec ehemals 
ein Dufaten. Eine gewiffe Franzoͤſiſche Golpmünze, 
welche unfern Karolinen ziemlich gleich kommt, 
wird noch jeßt Schild’or, eigentlich ein gold» 
ner Schild genannt. (d) Bei den Jaͤgern wird 
das auf Leinwand gemalte, und in einem Rah— 

men befindliche Bild eines Thieres, ein Schild 
genannt, vermuthlich weil fie dafjelbe wie ein 
Schild vor ſich halten, wenn fie das Geflügel bes 
fchleihen wollen, wenn es hier nicht vielmehr ein 
Veberreft einer alten Bedeutung eines Gemäldes 
ift; ſ. Schildern. (e) Eine ſchwache Wand zwi—⸗ 
fhen zwei ftärkern Pfeilern, befonders an den Gar— 
tenmanern, führt gleichfalls ven Namen eins Schil⸗ 
des, vielleicht auch wegen einiger ſich dabei ge⸗ 


376 | Schild. | 
- dachten Aehnlichkeiten mit einem Schilde. Manche 
brauchen, es bier im ungewiflen Gefchlechte, Das 
Schild (f) Endlid gebraucht man es noch in 
vielen einzelnen Fallen, um ein Ding zu bezeich- 
nen, welches einem Scilde im erſten Verftande 
ähnlich ift, befonders wenn es zugleich zur Bede— 
dung eines andern Dinges oder eines Theile def 
felben dient. Ss ift die harte hohle Scale, wel» 
che den ganzen Körper der Schildfröte bedeckt, 
unter den Namen des Schilves bekannt, ſ. Schild⸗ 
kroͤte; und unter den Inſekten giebt es mehrere 
Arten, weldyen man ein Schild zuzufchreiben pflegt, 
ſ. Schildkaͤfer. Aus den Juͤdiſchen Alterrhüs 
mern iſt das Amts» oder Bruftfchildlein 
Aarons befannt. Die Poftillione, Herolve, Kanzs 
leiboten von Gerichten, Nachtwächter ꝛc. ꝛc. haben 
metallne Schilde an der “Bruft, wo, nach Ade— 
lung, auch zunächft die Bedeutung eines Wap— 
penſchildes Start finden kann. Kin breiter dicker 
Knorpel auf dem Ruͤcken der wilden Schweine 
heiße bei den Sägern ver Schild, und bei den 
Schloſſern ift es das Blech, weldes das Schluͤſ⸗ 
ſelloch bededt, im: mittleren Latein. Escuchonetus, 
Die Feld» und Hafelyühner haben an der Bruft 
Federn von einer andern Farbe, welche bei ven 
Jaͤgern der Schild heißen, welchen Namen oft 
die Bruſt eines jeden Geflügels führe. Bei den 
Sleifchern ift ver Schild ein gewifler Theil von 
dem Buge eines Nindes, und bei den Schuftern 
eine ıgewiffe Stelle an der Hüfte des Dfundlederg, 
wo es am bidften ift, weil der Ochſe auf. diefer 
Stelle allemal liege. Bei den Gaͤrtnern ift das. 
Deculiren mit dem. Schilde oder anfdil= 
. den, dem Dculiren mit dem Ninge entges 
gengefest, und fo in andern Fällen mehr, f. unten. 
2) Sn dem ungewiffen Sefchlehte das Schild, 
werden in Obers und Niederſachſen nur die Wap⸗ 


+ 


* 
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penbilder oder Zeichen der Haͤuſer, ingleichen die 
aushaͤngenden und auf ein Brett gemalten Zeis 
chen der Handwerker und Gewerbe, das Schild 
genannt, eben fo die an der Eeite der Schellen 
‚ oder Klingeln an den Thorwegen oder: Thuͤren der 
Käufer, auch an den Zimmerthuͤren aufferbalb ans _ 
gemachten lafırten Bleche mit dem Namen und Cha= - 
rafter der Einwohner; gleichfalls eine. Anfpielung 
auf einen Wappenſchild. Das Schild einzie- 
ben, fein Handwerk, fein Gewerbe nieverlegen; 
Anmerkung J. Nah Adelung if der 
- Unterfhied in dem Gefchlehte und der De 
Flination Diefes Wortes im Grunde nur pro— 
vinziell und daher nicht zu billigen, -obgleich 
alle Oberſaͤchſiſche Sprachlebrer denfelben zu einer 
grammatifchen Kegel gemacht haben. im Ober— 
deutfchen ift diefes Wort ohne Unterfchied mann 
lichen Gefchlechtes, und hat daher in der Mehrs 
beit obne Ausnahme Die Schilde Sn Ober— 
und Niederfachfen hingegen, befonders im ges 
‚meinen Leben, fagt man faft in allen Bedeu: 
‚tungen des männlichen Gefchlechtes die Schil— 
der, welches aber ein Wort ungewilfer Geſchlechts 
. ‚vorausfeßt, und es wird auch dafelbft fehr häufig 
in allen Bedeutungen als ein Neutrum bean. 
Indeſſen hat das männliche Gefchlecht alle nur. 
erforderliche Gründe für fih, und es iſt der Ana⸗ 
logie gemäß, es auch in der lebten Bedeutung eis 
ned Zeichens .eines Handwerkers oder Gewerbes 
“, männlich zu brauden, und folglih auch in der 
- Mehrheit vie Schilde zu fagen, weil Fein Grund 
. vorhanden ift, warum ein Wort in der. einen Bes 
. Deutung anders geformt werden foll,; -als in der _ 
andern, Aichinger ſagt ausprüdlich in feiner 
Sprachkunſt, daß die Mehrheit: die Schilder, 
sein. Eigenthum der Meißner feij — Anmer⸗ 


Er 


’ 


— 
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kung I. Schou bei dem Ottfried und Not— 

ker Schilt, inı Nitederfächfi fchen gleichfalls Schild, 

im Engtifchen Schield, im Angelfähfifchen Scylt, 

im Schwediſchen Skölt, im Hebräifchen Schilteh. 
Es ift von dem veralteten ſchalen, ſchelen, 
ſchilen, decken, bedecken, Schwediſch skyla, wos 
von auch unſer Schale abftanımt. Auf ähnliche Are 
ftammt das Schwedifhe Hlif, ein Schild, Lat. 
Clypeus, von lifa, deden, bedecken, und das La⸗ 
teiniſche Seutum in den Slavoniſchen Mundarten 
Schit, Polniſch Sczyt, Boͤhmiſch Ssijt, von dem 
veralteten Schuten, bedecken her, wovon wir noch 
das Intenſivum ſchuͤtzen haben, 

Schild, ver Ackerſchnecke, f. unter Schnede. 

— (Amts =), f. oben, ©. 376, 

—, in der Baufunft, f. oben, ©. 375 (e). 

— das blaue, f. unter Schmerterling. 

‚ beim Seuerwerfer, fe Wafferfeuermwerk. 

— — Fleiſcher oder Schlädter, ſ. oben, 
S. 376. Es ift der Theil binter dem Vorderblatte 
eines Rindes, woraus der Fleiſcher urtbeilen kann, 
ob der Dchfe fette Rippen bat. . 

—, beim Gärtner, f. oben, ©. 376, | 
— (Haus ic oben, ©. 377. Die Hausfchilde 
Haben auch verfchiedene Perioden in Hinficht der 

Geſtalt, der Malerei ꝛc. gehabt. Mach den bios 
en Zeichen; Fr. Enseignes, welche über der Thuͤr 
angebracht ‚waren, als ein Stiefel, ein Hufeiſen, 

: eine Schneiderfcheere und Bügeleifen ‚ein Platte 
eifen, verbundene Kegel, ein Faß x. um einen : 
Schuhmacher, Huffchmib, Schneider, Gelbgießer, 
Drechsler, Bötticher sc, anzuzeigen, folgen die zum 
Theil oblongen, zum Theil viereckigen, zum Theil 
onalen, Schilde von Holz, worauf das Gewerbe 

und der Name besjenigen, der es trieb, geſchrie⸗ 

ben, und ein u und Schub, ein —— ꝛc. 
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abgebildet waren. Diefe Periode der hoͤlzernenSchilde, 
welche über der Thür, oder Uber und unter dem Fen⸗ 
fter desjenigen, welcher das benannte‘ Gewerbe 
trieb, ouflerhalb am Haufe angebracht waren, dans - 
erte ziemlich lange — bis zu Anfange diefes Jahr⸗ 
hunderts. Mac dem Kriege 1806 verloren ſich 
ſchon nach und mach diefe hölzernen. Schilde, und 
wurden Durch Fleine vieredine oder ovale roth oder 
ſchwarz lafirte blecherne erfeßt, welche zu beiden 
Seiten der Hausthuͤr angebracht waren, und wor» 
auf en miniature ein Stiefel, ein Platteifen .ıc. 
gemalt waren; fpäterbin, nad) den Kriegen 1813, 
1814 und 1815, wurden diefe Art Schilde allge: 
‚mein, fo daß man nur noch wenige Schilde von 
Holz in den großen Städten vor den Käufern ers 
blift, und wo folches nod) Statt findet, da find 
die Haͤuſer gewiß nur. in fchlechten Umständen, z. 
DB. in den Gaſſen und in den Borftädten; denn 
jeder Hauswirth, oder Hauseigner, der fein Haus- 
nur einigermaßen hat elegant einrichten und huͤbſch 
von auffen abpugen laſſen, duldet dergleichen 
Schilde nicht mehr daran, weil fie die Harmonie 
des Ganzen ftören, In neuefter Zeit oder gegen> 
wärtig find in Paris auch fchon diefe Schildchen wie- 
der abgefchafft,, und dafuͤr an das; Haus feibft 
das Gewerbe, welches jeder der Einwohner führt, 
gemalt, meldyes eine fehr bunte Gewerbefarte ab» 
giebt. Ob diefe Mode bei uns Alles nachahmende 
Deutfche auch Eingang finden wird, wird die Zeit _ 
lehren, wenigftens geſchmackvoll iſt fie nicht. —. 
Eine zweite Art Hausſchilde, find die fogenannten 
Charafter- Schilde, worauf der Name und 
Charakter der Bewohner verzeichnet ift, und die 
zur Seite der Schelle oder Klingel angebracht 
find; fie find gleichfalls von Blech, und fchwarz, 
roth oder grün lakirt, und der Name und Stand 


- 380 Schild. (Heer). Schild (Kriegs>). 
a „der Perfon mit goldenen, Büchftaben darauf ge⸗ 
«fehrieben. > Zr u 
Schild (Heer-) f. unter Schild (Kriegs>). 
— beim Zäger, f. oben, ©. 375. Dei den Haſel⸗ 
« hühnern die fchwarzen, bei den. Feldhuͤhnern die 
‚rothen Federn, welche fie auf der Bruſt haben, 
In beiden Arten: hat der Hahn. jederzeit mehr der= 
‘ gleihen Federn, als die Henne. Auch ein Stüd 
Leinwand, worauf. eine Kub, ein Pferd oder Hirfch 
mit lebendigen Farben gemalt worden, um die 
—Rebbhuͤhner damit- nach dem gelegten Zeug zu freis 
ben, wird Schild genannt. — Das bemalte 
Stuͤck Leinwand - wird mit, hölzernen Gtäben 
"auf einander. gefpannt, und hat oben ein Koch, 
daß der Jaͤger, welcher folches in Händen hat und 
vor fi) halt, durchſehen kann. In ſtarkem Winde 
iſt die Kuh beſſer ‚zu gebrauchen, weil man ſich 
» an dem Schilde gar zu müde halten muß, . 
(Kriegs), eine Schutzwehr bei den Alten; die 
am Arm getragen wird, um fich Damit gegen Die 
ı; feindlichen Streiche zu bedecken. Man machte fie 
‚von Kupfer ‚oder Holz, aud wurden fie von Reis 
: fern — und mit Leder überzogen, mit aller: 
band: Sarben angeſtrichen, und mit hellpolirten 
Bukeln beſetzt. Sie waren hauptſaͤchlich von run 
‚der und oblonger, eyfoͤrmiger, Seftalt, dann: auch 
-banggeviertet, rautenformig, oder ausgefchweift von 
,»anterfhiedener Größe. Nah dem Plinins er— 
>» fanden Prötus und Afrifius bei ihrem Streite 
— mit einander, :oder Chalfus, des Athamas 
Sohn, den Schild. Nah dem Klemens. Ales 
— xandrin, find: die Samniter Erfinder davon, und 
die Ihracier: Erfinder der: kurzen runden, deren 
man ſich zu Pferde bediente. Bei den Roͤmern 
oder Lateinern hieß der Schild Clypeus, man keis 
"nigete wahrſcheinlich feinen Urfprung nach, dem Ser- 
vius von dem Griechifchen Zeitworte zurarm, 


\ er — 
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verbergen, ber; weil die Alteften Schilde, unter 
denen die Argolifhen wegen ihrer Große vor= 
züglich berühmt waren, den ganzen Leib des Krie— 
. gers verbargen und bededten. - Die alten Gram- 
. “ matifer haben einen Unterfhied zwifchen Clypeus, 
- Clypeum, denn auch in dieſem Geſchlechte wird 
das Wort gefunden, und Clupeum einführen, und 


behaupten wollen, daß leßteres keinen Schild, fondern 


- ein Gemälde oder eine andere Arc von Abbildung 
bezeichne, und von Clueo, berühmt ſeyn, abſtamme. 
- Diefer Unterfchied ift aber ungegründet, und dieſe 
Wörter bezeichnen bald einen Schild, bald eine, 
Abbildung, wie dies fchon aus dem Ausdrucke 
clypeus votivus .erhellt. Diefe Abbildungen ftellten 
entweder Perjonen in Bruftbildern, oder ‚berühmte 
Thaten derfelben, oder andere Gegenftände, die als 
eine Art von Wappen großer Helden anzufehen 
find, ver So hatte Menelaus das: Bild eines 
- Drachen auf feinem Schilde, $domeneus das 
von einem Hahne, Meffenius, das Bild eines 
Adlers mit ausgebreiteten Fluͤgeln, Alcibiades 
das eines Amors, der mit dem Blige bewaffnet war, . 
und auf eine ähnliche Art erkannte man die fieben 
- Helden vor Theben an ihren Schilden. Oefters 
drückte diefe Abbildung eine Handlung aus, wie 
3 B. ein Roͤmiſcher Kaifer ‚gegen den Feind 
auszog oder fiegreih aus dem Kriege zuruͤckkam. 
Dergleichen Schilde fieht man auf den Münzen 
des Probus, und Yon diefem Gebrauche, die 
Schilde zu bemalen, oder mit andern Arten ber 
Abbildungen zu verfehen, kommt, befonders, in 
Anſehung des erftern, der deutſche Ausdruck fchils 
dern und Scilderey her. Plininis‘redet von 
diefen Clypeis wie folgt: _ N _ 
„Die Bruftbilver, Clypeos, ver. Seinigen ent. 
weder an einem geheiligten .oder ‚öffentlichen Orte 
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zu weihen, bat, wie ich finde, Appius Claus 
Dius. zuerſt angefangen; denn dieſer ftellie im 
Tempel der Bellona feine Vorfahren auf. Ein 
würdiger Anblick, befonders wenn eine Schaar 
von Kindern durch ihre Fleinen Abſchilderungen 
gleihfam ein Reſt der Nachkommenſchaft um die 
Vater herum zeiget; Dergleihen Schildereyen 
Niemand ohne Vergnügen anfieht. Auf dergleichen 
Schilden, mit welchen man bei Troja focht, mas 
‘ren Bildriffe enthalten, daher fie auch den Mas 
men der Schildereyen, Clypeorum, erhalten, und 
nicht, wie die verfchrte Spigfindigfeit der Sprach⸗ 
‘5. fünftler vorgegeben, von cluo, berühmt feyn. Der 
Urſprung ſelbſt zeugt von tapfern Gefinnungen, 
‚wenn man das Bild, eines Jeden auf dem Schilde, 
den er fuhrt, vorftelle ꝛc.“ — u — 
F Das Schild war eine der aͤlteſten Defenfivs 
Waffe, und daher au fhon bei den Juden 
und Hebräern üblih, welche bdreicrlei diefer 
Waffen harten; nämlih Die Sochera, ‚parına, 
Zenah, clypeus, und Magen, scutum, und 
dann wird bei ihnen noch der ehernen und güldes 
nen Schilde gedacht. Sie follen au ihre befons 
deren Gemälde oder Wappen Darauf gebabt ha— 
ben, fo fol David auf dem feinigen zwei ineins 
ander gefegte Triangel gehabt haben, die alfo 
fehs Eden gegeben; an jeder derfelben foll ein 
Buchſtab von dem Hebräifhen Worte Jehonah 
und Jah, in der Mitte aber das Wort Eloah, 
um den Rand aber Num. XI. geftanden haben. 
Wenn fie in den Krieg zogen, fo wurden Die 
Schilde geſalbt, damit die Spieße der Feinde 
nicht .fo-leiht darauf einmwirfen konnten. Sie tru— 
gen die Schilde an dem linfen Arme, um das 
Spieß in der rechten frei führen zu Fonnen. — 
‚Die Schilde der Griechen waren nicht nur 


1 
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von Holz, Kupfer und von Reiſern oder Schilf 
geflochten, ſondern auch von Buͤffelleder bereitet, 
beſonders von dem Ruͤcken dieſer Thiere, derglei— 
chen teder wurde oft vierfach übereinander gelegt. 
Ihre Geſtalt und die Zeichen, die fie führten, 
findet man häufig auf. den Denfmalen Griechiſcher 
Alterthuͤmer, bejonders bei den Abbildungen der 
Götter Griechenlands, — , Die Schilde der 
Römer, welche von Holz verfertiget und mit 


Leder überzogen waren, f. audy oben, waren mit 


einem eifernen Rande eingefaßt, um nicht nur die 
Hiebe der Feinde aufzuhalten, fondern auh zu 


verhuͤten, Daß wenn fie auf die Erde geftemme 


wurden, fie nicht fo leicht von der Fäulniß leiden " 
fonnten. - Der Buckel in der Mitte war von Eis 
fen oder Erz. Sie waren ſaͤmmtlich gezeichnet, _ 
damit ‘man fogleid gewahren fonnte, zu. welcher 
fegion oder Kohorte ein Soldat gehörte, ſ. oben, 
Dagegen waren diejenigen, welche den Göttern geopfert 
wurden, oft von ungewöhnlicher Größe und zwar 
von Silber 138 Pfund an Gewicht. Es war eine 
große Schande, wenn man feinen Schild in der 
Schlacht verlor oder ihn fi vom Feinde nehmen 


ließ; bei den Griechen wurde ein folcher Fall mit 


dem Leben beftraft; ‚Dagegen wurden bei $eichens 
begängniffen tapferer Helden ihre Schilde, worauf 


“auch der DBorfahren glänzende Waffenthaten ges 


malt waren, neben. der Leiche getragen; in der 
Schlacht gebliebene tapfere Soldaten wurden - fos 
gar in denfelben zu Grabe getragen. Auch bei 
den alten Deutfchen wurde derjenige. fir ehrlos 
gehalten, der fein Schild in der Schlacht verlor, 
oder es fih nehmen ließ. Die Reiterey führte 


‚fleinere Schilde, als das Fußvolk. Ein Mehres 
res von dem Öebraude der Schilde als 
Shugmwaffe, f. unter Waffe, in ®. 


* 
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| In der mittleren Geſchichte oder vielmehr‘, 
im Mittelalter, war der Schild ein vorzuͤgli— 
ches Ehrenzeihen, den Adel und die Würde das 
mie anzuzeigen, in dieſer Bedeuturg haben es - 
auch die DVerfafler der alten Deurfchen Rechts— 
bücher im Sachfenfpiegel ꝛc. genommen, wo der 
hohe und niedere Adel in fieben -Heerfhilde eins 
getheile ift. Man hat daher fehr oft unter Diefem 
Worte einen Vaſallen bezeichnet, indım man . 
eine Anzahl Schilde in den Bündnißbricfen bes 

-flimmte, womit Einer dem Andern zu Hulfe foms 
men folltee Der Ausdrud: zu Schild und 
Helm geboren, ilt dem Edelmann eigen; ja 
man verftand zuweilen ein ganzes adelihes Ges 
ſchlecht darunter, wenn es hieß: Clypeus et pro- 
genies evanuit — Clypeus prostratus — ex- 
stinctus, fo wollte man fo viel fagen, daß ganze 
Gefchlecht fei umgefommen ꝛc. 1 

Nach dem alten Saͤchſiſchen und Alemannifchen 
gehnrechte ift der hohe und niedere Adel in Deurfch- 
land ehemals in ſieben unterfcdiedene Klaffen 
oder Grade eingetheilt. Den erften Grad derfels 
ben machte der Deutihe König, den zweiten 
die geiftlihen Fürften, den dritten die Layen— 

- fürften, den. vierten die freien, Herren — Dys 
naften und Grafen — ben: fünften die’ Mittels 
freien, die Edelleute, den fehften die Miniftes - 
rialen oder Dienftmanne, den fiebenten bie 
Semperleute, das heißt, fendbare $eute aus dem 
Hürgerftande, Die man zum Bellen des Staats 

verſchicken Fonnte, wohin vielleihe die Parricier 
gehören, die nicht vom Landadel in die Städte 
gezogen find, fondern alte Stadtgefchlechter waren, 
oder auch ſolche die bei Hofe einen kleinen Dienft 
— ofhicium palatinum — hatten. . Späterhin 
wurden die Wafallen bloß allein in Unmittel⸗ 
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“ bare, die vom Kaifer und Neiche, und in Mit 


‚gelbare, die von den Neichsfürften ıc. abhängen, 
eingetheilt; die erfteren wieder nad) ihrer Würde 


in geoße und Fleinere Bafallen, und die ans, 


dern in fandfäßige,-auch diefe wieder in kanz⸗ 
ley und amtſaͤßige Vaſallen ꝛc., welches aber Al 
les in der neueren Zeit ſo ziemlich verſchwunden 


iſt. Aus der veralteten Verfaſſung waren noch ei⸗ 


nige Spuren übrig geblieben, die fich noch vor 
Auflöfung des Römifch- Deurfihen Reiches Außer 
ten, z. B. bei den ungleichen Ehen des Adels, 
“bei der Ebenbürtigfeit der Zeugen in Deurfchen 
Geſetzen, bei den Duellen, und au) darin, wenn 
“Der Lehnherr feine Lehnsherrſchaft an eine gerin« 
gere Perfon- cebirte, wodurch ſich feine Bafallen 
erniedriget hielten. ee | : 

Die Schilde wurden in den älteften Zeiten nur 


“mit verfchiedenen Farben bemalt, nachher brachte 


man. Figuren darauf, bis fie fpäterhin gebrauchte 
wurden die Wappen, nachdem folche beftändig 
“und firire worden, darauf anzubringen und vorzu» 


ſtellen. Was die Schilde in der WBappen- 
kunſt anbetrifft, f.. unter Wappen und. Wape 


penfunf. 
Das Schildlehn, Clypeare-feudum, ift ei— 
gentlich Feine befondere Gattung von einem Sehen, 
ſondern e8 war ein Ausdruck, wodurch man allges 
mein ein frei adliches oder Rittergut anzeis 


zeichen des Kriegsftandes; nach altem Deutfchen 
Rechte begriff man aber unter die Heerſchilde 
geiſtliche und weltliche Perſonen von Adel‘ und 
Würde, ‘Der Ausdruck von einem alten Edel: 
mann: zu Schild und Helm geboren, hat 
Daher feinen Urſprung. Wer alfo auf folhe Are 


geboren war, der war Sehnsfähig, und Fonnte freie 


Vec, sachn. Enc, Theil CXLIV, 85 


‚gen wollte, Der Schild war vormals ein Kenne . 


\ 


36. Schild (Krieger). 
Ritterguͤter ohne Widerſpruch erwerben und be 


fisen. Man hatte nun noch die Yusdrüde: Schild 


und Helm führen, von adelihem Stande und 
Herkommen feyn; eines Schild und Helms 
feyn, zu einem Geſchlechte gehören, einerlei Nas 
men und Wappen führen. — Die altfränfifche 
Diftinction der fieben Heerfchilde, Die man dabei 
nicht mehr bemerft, und die außer Gebraud) ges 
fommen ift, bat zu der Benennung der Schild: 
leben Gelegenheit gegeben. Wenn daher Jemand 


zu einem von den fieben Heerfchilden gehörte, fo 
war er Sehnsfähig und Fonnte freie adelihe Güter - 


befigen. Nach der jegigen Werfaffung, wo man 


nichts mehr von Heerfhilden weis, falle au) die 


Benennung von Scildlehen weg. Ein Rittergut 
‚ und Lehn, fo mit allen Gerichten, Pfarrlehn, 
Jagden, Unterthanen ꝛc. verfehen ift, welches ei« 
dentlih ein Schildlehn bedeuten foll, kann auch 
ein. Bürgerlicher befigen, wenn die Obfervanz und 
bie Privilegien der Ritterſchaft der Provinz es 


, 


"nicht verbieten. Es wird nicht in allen Ländern - 


Deurfchlands nur allein ein Edelmann beim Ver» 


fauf eines Nittergutes — „ſondern auch 
Buͤrgerliche, wie z. B. in Preußen, Sachſen, 
Mecklenburg ꝛc. 2c. Der nichtadeliche Käufer beſitzt 
es mit allen dem Nittergute anflebenden Gererhte 
famen, und ift auch in einigen ändern von den 
Sand» und Kreistagen nicht ausgefchloffen geweſen. 
Da in einigen Städten die Bürger von den Kain 
fern -befonders darüber privilegirt waren, wie 3. 
B. die Bürger. zu Speier und Goslar von 
dem Kaifer, $udwig von Bayern, die, von 
Nordhauſen vom Kaifer Rudolph dem Era 


ftien, und alle Bürger in den Städten von 


Meiffen und Thüringen von Kaifeer Karl 


dem Vierten, bie Stadt Braunſchweig von 


‘| 


2% 
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Kaiſer Albrecht dem Zweiten fo bemweifee dies 


. zwar, daß fie urfprünglich nicht Lehnsfaͤhig geweſen; 


\ 


allein in neuerer Zeit, mo die Strenge in dergleis 


chen alten Gefegen überhaupt ſchon fehr abnahm, 


und vorzüglich der ſtehende Soldat die Nothwen⸗ 


digkeit des Adels zur Beſchuͤtzung des Landes ıc. 


aufgehoben bat, kann man vernünftiger Weiſe 
feinen überzeugenden Grund weiter angeben, noch 
einfehen, warum nad) der neueren WBerfaflung 
nicht ein jeder ehrlicher Mann, wenn er das Ver⸗ 
mögen befigt adliche Güter anzufaufen, fie auch in 


‚der Qualität zu befißen nicht berechtiget feyn ſollte. 


Auch ift e8 nach der ‚neueften Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands in den Deutfchen Reichen jedem Bürgerlis 


cchen zugeftanden, adeliche Güter zu kaufen und. zu 


beſitzen. Der Adel verliert auch dabei nichts, in— 
bem der Werth ihrer Güter durch diefe Freiheit 
erhöhet wird, ftatt daß fie früher durch die Aus 


ſchließung unftreitig an ihrem Werthe vermindert 


wurden, weil bei vorfallenden Subhaftationen vie 
Anzahl der Käufer geringer iftz daher war die - 
Ausfchliegung in Wahrheit Fein Priyilegium noch 


' ein wefentlicher. Vortheil des Adels. in umges 
wandter Schild warb von dem geführt, ver den 


Krieg ankuͤndigte. Man- feste die alten Kaifer 
auf einen Schild, und hob fie bei ihrer Inaugus 


.. ration in die Höhe, welches auch bei ven Fränfifchen 


und Gothiſchen Königen gebräuchlich war, woraus 


man gewahrt, daß der Schild zu wichtigen Hands 


lungen gebraucht worden, wo man Adel, Hoheit 


und Würde anzeigen wollte. — Obgleich viefe 


Schutzwaffe längft aus Europas Kriegsheeren vers 

ſchwunden ift, fo mwird fie doch noch bei den Tür« 

Een, Perfern und andern Morgenländifchen, fo auch 

noch bei einigen Afrikanifhen Völkern geführt. 
| 352 
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388 Schild b.Lederarb. Schild b. Schufter. 
Schild, . beim "Lederarbeiter, der Theil an’ der 
Haut eines Thieres, der über dem Huͤftknochen ges 
feffen hat. Er ift ſchwammig eh die mehrfte _ 
Naͤſſe an fih, daher auch diefe Stelle bei der Zu- 
.bereitung vorzuͤglich gut bearbeitet werden muß, damit 
fie das ſchwaͤmmige Weſen verliert; f auth oben, 
S. 376. 
— das lederne, eine Seeſchildkrote, f. unfer 
| Schildkröte: | 
— in ber Mechanik, ein Theil des Electeophors, 
f biefen Artikel,-im Supplement. 
—, beim Meff erfhmid, ein Theil der Scheere, 
u Schneiderſcheere. 
— eine Muͤnze, f. oben, ©. 375. 
— der Profeffioniften oder Haddwerter, 
Schild. Gaus-). 
— im Schiffbau, eine Verzierung an dem Schiffe, 
welche an verſchiedenen Orten angebracht wird. 
Der Schild am Hintertheile von auſſen hat gemei⸗ 
niglich das Wappen. des Eigenthuͤmers, oder der 
Stadt, ‚oder der Provinz, wohin es gehört, ober 
es ſteht auch der Name des Schiffes darauf. 
Das Bild, darnach es "genannt: wird, fteht: im 
Spiegel. Der Name iſt entweder von einer Stadt, 
oder einem Heiligen, oderauch aus: der Gottergeſchicht⸗ 
2c. genommen, Ferner. befindet ſich noch ein Schild 
an der Hinter- und Vorderpflicht mit allerlei Zei⸗ 
‚chen. und Zierrathen. 
—, beim Schläditer, f. Schild, beim Fleiſcher. 
— ber Schildkröten, f.,unter Schildkroͤte. 
— beim Schlöffer, f. ‚oben, ©... 376; es ift ein, 
zierliches ausgefeiltes, bisweilen gradertes, durch⸗ 
brochnes oder getriebenes, blau angelaufenes oder 
auch) ‚verzinntes Blech, welches das Schluͤſſelloch 
und den Drüder oder die Klinfe verzieren muß. 
— ———— ſ. Schild, beim Lederarbeiter. 
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Schild, ver Uhrmaher, an ben. Tafchenuhren, 
eine fauber durchbrochene und mit andern Zierra= 
„then, verfehene- Platte, welche Die Unruhe bededt. 
- Man befeftigee dieſes Schild mit zwei Schrauben, 
—, der Unterbedienten, Eleine metallene Scyilde, 
welche die Poftillione, Briefträger, Kanzleiboten, 
Armenwächter zc. an. dem Mode vorn ‚vor .der 
Bruſt tragen, und worauf, nad) den Dicafterien, 
denen fie zugerheilt find, entweder ein Pofthorn, ein 
Bär, das Stadtwappen Berlins; welches . Die 
Stadtgerichtsboten und. Erecutor. auf dem Schilde 
führen, einen Adler ꝛc. ꝛc. geprägt ſteht; f. huch 
i 2 oben, ©, 376. ’ ⸗ 
— eine Verzierung, Fe; Cartouche, Cartel, die 
Einfaſſung aus allerhand Laub, Blumen:, Mur 
fchelz und andern Schnirkelwerfen, und auch an= 
dern mit eingemifchten Figuren beftehend, welche 
um eine nfchrift, Wappen, Namenszug oder 
. » Ginnbild gemacht wird... - | . 
— (Wappen:), fu unter Wappen und Wap⸗ 


D 


penkunſt. | 
— (Waffer-), f. unter Schwimmen. | 

— im Wafferbau, die Wand, womit eine Arche 

ooder ein Strudelbau von. der Seite zugefchloffen 
wird; f. unter Wafferbau. 

—, am Willfommen, muͤſſen bei vielen Hand— 
werkern die neugemachten Gefellen verehren. Ehe« 
mals, ehe die Gewerbefreiheit eingeführt und da— 
durch der Zunftziwang aufgehoben ward, war es 
bei den Handwerkszuͤnften fehr gebräuchlich, und 
wurde von ihnen oft aus reigebigkeit, auch. wohl 
beim Sefellen- als Meifterwerben daran gefchenft; 
zuweilen auch wegen eines ftrafbaren Verbrechens 
Daran gegeben, oder doch aus der gemeinen Amts- 

. ‚lade fo viel Geld genommen,. als zur Verferfigung 

eines ober mehreier. Schilde. nöthig ‚war. 


390 Schildampfer. Schilddruͤſenarterie. 
Shildampfer, f. unter Rumex, Th. 1%8, ©. 673, 
r. . 
Schildamfel, Meeramfel, f. unter Amfel, 
7%.1, ©. 714. 


.1,©. 
Scchildartſche, f. unter Wafferfeuermwerf, in W. 
Schildaffel, Scolopendra coleoptrata, f. unter 

Kellerwurm, 3. 36. - | 
Schildauge, Cerambyx oculatus, eine Käferart, 
f. Käfer, im Supplement. —— 
Schildaushaͤngen, wird von oͤffentlichen Gaftwir- 
then geſagt, welche das Recht allerhand Getraͤnke 
nah dem Maaße zu verfaufen, und auch Gäfte. 
zu fegen erlange haben, und folches durch eine oͤf⸗ 
fentlich ausgehängte Tafel fund thun. 
Schildbauer, in Tyrol, eine Art freier Bauern, 
welche niche Seibeigne find, fordern mit zum Adel 
feuern, daher fie wahrfcheinlih. au den Namen 
haben. Ihre Höfe werden Schild hoͤfe genannt. 
Ar eg fe unter Senf. | 
Schildblume, f. unter Drüfenblume, im Suppl. 
Schilddach, f. unter Schildkröte. 

Eh f. oben, ©. 375. Ä 
 Schilddroffel, Ringdroffel, nad) Einigen eine 
Benennung der Schildamfel, f. diefe 
Schilddrüfe, Adamsapfel, Pomum Adami, ift 

die unter dem Kinn hervorragende Spige, welche 
aus der Verbindung der zwei. Flächen des fchild« 
förmigen Knorpels entfteht.. Diefe Vereinigung 
gefchieht bei Mannsperfonen in-einem fpigeren Wins 
Eel, als bei Srauenzimmern, und daher ragt er 
| auch bei den Erfteren ftärfer Hervor. 
Schilddräfensrterie, Shilddrüfenfhlagader, 
Schilddrüfenpulsader, Arteria thyreoidea, 
oder laryngea oder gutturalis superior. Haller 
Iconuhi. Fasc. 2. F. F. Die obere Schildvrüfen- 
-arterie, gewöhnlich dererfte Zweig der äußeren 
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RKoopfarterie, ift bisweilen fo groß, als die innere 
Kopfarterie, ja bisweilen fo ftarf, als die übrige 
äußere Kopfarterie; dann ift aber die untere Flei- 
ner, bisweilen ift fie auf einer Seite fehr Elein, 
da die andere in beide Lappen ſich zercheilt; fie 
gehe zuweilen fo nahe bei der Theilung ab, daß 
die gemeinfchaftlihe Kopfarterie in drei Hefte ſich 
zu fpalten fcheint; zumweilen erzeugf fie gleich einen 
AR an den Schlundfopf und die Zungenarterie, 
. ‚oder giebe gleich bei ihrem Urfprunge: einen Aft 

um Kopfnicker, und fleige fehr geſchlaͤngelt zur 

Schiidrife hinab. Sie [hit einen oberflädhlichen 
Aft über dem Zungenbein ab, der bisweilen Zweige 
an den Schild» und Zungenbeinmugfel giebt, mit 
dem von der anderen Geite zufammenlauft, und 
ſich in die Membrane zwifchen dem Schild. 
fnorpel und Zungenbein in den breiten Hals- 
muefel, und in die Haut bis zum Kinn herauf 
verbreitet; zumeilen fehle er. Einen Aft zum 
Shildfnorpel und Zungenbeinmusfel, der 
Zweige an den breiten Halsmusfel, den Kopf 
nider, und zum Zungenbein» und Ring und 
Schildknorpelmuskel, zuweilen aud) zum Brufts 
bein. und Schildfnorpelmusfel und dem eignen Mus» 
fel der Schilddrüfe, und untern Schlundfopfs 
fehnürer abgiebe; auch zumeilen mit ver — 
arterie, und mit der von der anderen Seite zu- 
ſammenmuͤndet. Zumeilen feige ein Aft mit ver 
Halsvene bis zum Schlüffelbein herunter, um mit 
Zweigen von der unteren Schildarterie zu anafto- 
mofiren; zuweilen einen anfehnlihen Aft zum 
Schlundkopf; zuweilen. audy cinige Zweigchen zu 
den oberften Hörnern der Thymus. hr beftändig- 
fer Aſt ift der Kehlkopfaſt, welcher zwifhen dem 
Schild» und Ningfnorpel, oder durch ein $och des. - 
Schildknorpels abjteigt, um ſich theils in der in= 
neren Haut des Kehldeckelchens und Kehlkopfes, 


> . 


— 
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theils in die Schnepfknorpelmuskeln, die King- 


und Schneffnorpelimusfeln und den Ringe und 
Schildknorpelmuskel zu verbreiten. Zumeilen drin» 
gen Zweige von ihm unter dem Kehlfopf 
vorwärts, zuweilen ift er ein Aft des Stammes 
der äußeren Kopfarterie. Ihr Reſt verbreitet ſich 
in die Schilvdrüfe, und mündet, häufig mit feinen 
Aeſten unter einander mit der unteren Schilddruͤ— 
fenarterie und der von der anderen Geite zuſam— 


‚men. Zuweilen erzeugt die obere Schilddrüfenar- 


S 


terie nahe am Urſprunge einen At, der fih in 
die Haut des Halfes und der Bruft verbreiter, 
und mit Zweigen der Bruftarterie anaflomofire. 

childdrdfenblutader, Shilddrüfenvene, 
Vena chyroidalis, thyreoidea. Die obere Schild⸗ 
drüfenvene, welche bisweilen einfach), bisweilen 
doppelt, außer Zweigen vom Miederzieher des Zun⸗ 


genbeines, Niederzicher des Kehlkopfs, Schild. 


zungenbeinmusfel, Ningfchildfnorpelmusfel, 


- bie Denen von ben eigenen Eleinen Musfeln des 


Keblfopfs, von der inneren Haut des Kehlkopfs 
von der Thymus, vorzuͤglich aus der Subſtanz der 
Schilddruͤſe, dem benachbarten Theile der Luftröhre 
und dem Schlunde aufnimmt, und mit den Ve— 
nengeflechten des Rachens und des Schlundes 
zufammenmündet. Diefe unteren Halsvenen ent- 
fprehen fo ziemlich den Arterien, und geben ges 
wöhnlich in Die Schildbrüfenvenen, feltener in bie 
Halsvene. Diefe innere Halsvene ift ferner auf 
der rechten Seite länger und flärfer, als auf der 
linfen, läuft auch weniger ſchraͤg, als die linfe 
hinab, um fih mit der Schlüffelbeinvene zur 
oberen Hohlvene zu vereinigen. Unterwegs empfaͤngt 
fie noch im Winfel, wo fie mit der Schlüffelbein« 
vene zufammenfommt, oder in der Schlüffelbein« 
vene felbft die äußere oder flachere Halsvene. 


1 


„Schildebolt, f. Wafferjungfer. . _ 
Schildente, in einigen Gegenden ein Mame der 
söffelente,f. unter Ente, Th. 11, S. 
423 fie wird. auch Schellente, und von Eini— 
gen im $ateinifchen' Schellaria genannt, Einer 
„von beiden Namen ift, nach) Adelungs Vermu— 


Schilddruͤſenpulsader. Schilder. 393 
Schilddruͤſenpulsader, ſ. Schilddruͤſenarterie. 


Schilddruͤſenſchlagader, ſ. daſelbſt. 


Schilddruͤſenvene, ſ. Schilddruͤſenblutader. 


Schilde, der Schildkröten, Inſekten w., ſ. 
oben, ©. 376. : | 


thung, vermuthlic aus dem andern verderbt. 
Schilder, Schilderer, eine im Hocdeutfchen uns 
gewöhnliche Benennung eines Malers; f. Mas 
ler, Ih. 82, ©, 500. Die Schilderinnung zu 
Magdeburg in den Script. Brunsw, Hier kann 
e8 jedod nur von den Wandmalern, Zimmerdes 
. eorateuren, Zimmermalern, Leimmalern verftanden 
werden, welche Gefellen oder Gehülfen, und. Bur⸗ 


fchen Halten, wie es auch in Berlin der Fall ift 


oder vielmehr war, als diefer Zweig der Malerei 
noch dafelbft blühete, und no nicht von dem Bes - 
fleiden der Zimmer mit Papiertapeten, und den 
Maurern mit der Schablone verdrängt worden war, 
Das Wort Schilder ift von Schild und dem 
Suffixo er, dagegen Schilderer, welches aber 
wenig gebraucht wird, von Schildern, und Dies 
fem Suffiro; f. Schildern. SR 
In den Kattunfabrifen wurden Schilderer Dies 
jenigen Frauenzimmer — gemeiniglich junge dazu 
angelernte Mädchen — genannt, welche die Fars 
. ben mit dem Pinfel in den Zitz einmalten, die 
nicht gedruckt werden konnten. Die Umriffe der 
Blumen diefer Farben waren ſchon mit Vorfor— 
men ſchwarz abgedrucft, und die Farbe durfte nur 


394 Schilderer. Schilderen. 
mit dem Pinfel eingetragen werden, wozu fie.die 
Vorfchriften hatten, — 
Schilderer, ſ. den vorhergehenden Artikel. 
Schilderey, ein, in einem Rahmen gefaßtes Ge⸗ 
maͤlde. Man begreift gewoͤhnlich unter dem Na— 
men Gchilvereyen Alles, was unter Glas und 
Rahm oder bloß in einem Rahmen gefaßt worden; 
daher auch, jedoch uneigentlich, die Kupferftihe;. 
eigentlich gehören dazu nur die Gemälde, fie moͤ⸗ 
gen übrigens in Del, Miniature, Paftell, Gouade, 
- Aquarell, mit der Feder, mit Kreide ıc, gemale‘ 
oder gezeichnet worden feyn, oder in NHiftorifchen 
Gemälden, Portraiten, tandichaften, Blumenftüden, 
Viehſtuͤcken, architektoniſchen Gegenftänden ac. bes 
ſtehen. Stoſch verftehe unter Schilderey ein - 
Gemälde, welches in einem Rahmen eingefaßt wors 
den, Gottfhed ein Portrait, und Adelung 
will untee Schildereyen, ausdruͤcklich in der 
Mehrheit, Fünftlihe, allen ihren Theilen nad) 
fleißig ausgearbeitete Gemälde verftanden miflen; 
allein hier irre fih Adelung, fo wie Gottfched, 
indem Schilderey und Schildereyen nur 
jegt in dem oben angeführten Sinn von allen 
Gemälden gebraucht wird, welche dem Auge durch 
Aufziehung oder Einfaffung ꝛc. darftellbar gewor— 
den; ſ. auh Schildern, 2 
Um greße Schildereyen einzupaden, muß man 
die Einfaffungen davon nehmen, und das Gemälde 
mit Baumwolle, dünnem Flanell und dergleichen 
weichen und fanften Gegenftänden belegen, und 
. dann vorfihtig aufroffen. Die Einhüllung, Eins» 
pafung oder Emballage Fann dann nad) eines je= 
den Belieben, fo gut wie möglich, darum gemacht 
werden; am beften ift es bei- Gemälden von 
Werth ſich eine Kifte nad) der Größe der Rolle 
machen zu laffen, worein man fie dann vorfichtig 


- 
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legt und den Raum. herum mit feinen Hobelſpaͤ⸗ 
nen ausfuͤllt. Auf, diefe Weife kann die Malerei 

nicht leiden, wenn nur der Eylinder, den es dur 
das Rollen erhält, nicht zu. klein im Durchſchnitt 
gemacht wird. — Wie ſchmutzige Scildereyen 
in Delfarbe,oder Delgemälde zu reinigen, ſ. unter 
Malerey, Th. 82, S. 680 u. f. Die Paftell-, 
Miniature-⸗, Gouache- und Aquarellſchil— 
dereyen oder Gemälde, laſſen ſich wegen Auf— 
loͤſung der Farben nicht reinigen, ſie muͤſſen 
daher unter Glas und Rahm gebracht werden. 
Dabei hat man noͤthig genau darauf zu ſehen, 
daß das Glas eben in den Rahmen paßt, und 
wenn ja kleine Fugen zwiſchen Rahmen und Glas 
ſeyn ſollten, ſo muͤſſen ſie ſorgfaͤltig mit Papier 
verſtopft oder daſſelbe zwiſchen geklemmt werden. 
Nachdem nun das Glas ſauber polirt worden, 
wird das Gemaͤlde darauf in den Rahmen gelegt, 
eine darnach zugeſchnittene Pappe daruͤber, die 
Drahtſtifte zur Feſthaltung hereingeklopft, angebo« 
gen, und dann Rahm und Pappe mit breiten Pa⸗ 
pierſtreifen verklebt; das heißt, die Fugen zwiſchen 
dem Rahmen und der Pappe werden mit Papiers 
flreifen, welche darnach zugefchnitten und mit 
Kleiſter beftrichen worden, verklebt. Auf diefe 
Weiſe kann fein Staub in das Gemälde dringen.- 
Beim Aufpängen der Paſtell-⸗, Gouache⸗, Minias 
tur⸗ und Aquarell-Gemälde ift auch noch die Vor—⸗ 
fiht nöthig, daß man fie fo hängt, daß fie nicht 
» der Sonne ausgefegt find, weil dadurch die grels 
„ befonders grün, violett, roth ıc. vers - 
eichen. u | Ä 
Schilderhaus, Schilderhäushen, Schilder. 
bäuslein, ein Eleines Gehäufe von Brettern oder 
Steinen, worin die auf ihrem MPoften ftehende 
Schildwache fi) vor der üblen Witterung durch's 
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Hineintreten fhüsen kann. Wie cin ſolches Schils 
derhaus von ‘Brettern zufammen gefeßt wird, hier _ 
näber zu befchreiben, würde nußlos. feyn,weil.fo wohl: 
die Form, wie die ganze Zufammenfeßung zu, bes 
kannt ift. — Zu welder Zeit das Schilder 
baus, Fr. Sentinelle, Echangette, zuerft aufges 
fommen, ift unbekannt, vermuthlich bei Einführung 
der ftehenden Heere in Europa, Die Geftalt deſ— 
felben ift theils rund, wie die von Stein erbaue- 
ten, theils acht-, ſechs- und viereckig. Es träge 
ein Giebeldady, wenn es von Holz erbauet worden, 
von Steinen hingegen ein rundes gleich den Ja— 
paniſchen Thuͤrmchen. An den Seiten, nad). der 
Hohe der Mannslänge, find Löcher . angebracht, 
die dazu dienen, daß der Soldat, der darin fteht, 
um fi) vor Regen und jeder. unangenehmen. Wit— 
‚terung, wie auch ſchon ober angeführt worden, zu fchü« 
gen, zu beiden Seiten beobachten Fann, was vorgehf. 
- Schildern, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort von 
dem Haupftworte Schild. 1. Mit einem Schilde 
verfehen, in verfchiedenen einzelnen Fällen. _ So, 
nennen die Jaͤger diejenigen Feld- und Waſſer— 
huͤhner, welche einen Schild auf. der Bruft haben, 
gefhildert. In weiterem Verftande ift ein Ge— 
fihgel bei ihnen wohl gefchildert, wenn es auf 
der Bruſt reichlich mit Federn bevdede if. — — 
2. Die Feldhuͤhner fchildern, eben vafelbft, 
fie mit dem Schilde, das ift, dem gemalten 
Bilde eines Thieres vor fich ber treiben. — 
3. Malen, Figuren mit Farben entwerfen, im 
Niederfähfifchen [chillern, im Schwediſchen skil- 
dra. So wird das Schildern bei den Kattun— 
druckern dem Drucken entgegen gefest. Farben 
einfchildern, fie auf den Katfun malen. Ge» 
fhilderte Kattune, gemalte, im ©egenfaß 
der gedruckten, In engerer und gewöhnlicher, Bes 
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deutung, Aft fchildern von malen noch unters 
terfihieden; denn da ‚bedeutet es. die einzelnen Theile 


eines ©emäldes durch Farben, Licht und Schat: 
ten, gehörig ausarbeiten. Eine Schlacht ſchil— 


dern, fie nach allen ihren Theilen Funftmäßig ab- 


bilden. Figuͤrlich ſchildert auch der Kedner, der 


Dichter, wenn er eine fehr lebhafte Befchreibung 
eines Dinges macht, ein Ding nach allen feinen 
- heilen der Eiubildungskraft durch Worte gegen—⸗ 
C wärtig maht, So ſchildert der Dichter eine“ 


Schöne Gegend, die Shreden einer 


Schlacht, den Sturm auf der Ser x. — 


So auch das Schildern und die Schilderung. 


* 


Das Schildern der Wachstuchtapeten 


geſchieht aͤuf folgende Weiſe: Man hat naͤmlich, 


+ da mit dem Abdrucke der. mancherlei Schattirun— 
gen mit den Fleinen Stempeln viele Farbe ver- 
ſchwendet wird, indem jolche an denſelben bangen 
bleibt, zur Erfparung derfelben die: Gewohnheit 
eingeführt, folche einzufchildern oder einzumalen, 


‚und deswegen in den Manufakturen Srauenzimmer 
‚angelernt. Diefes Malen, welches den Tapeten 


» ein weit befferes. Anfehen giebt, indem die Figus 
ven nicht fo fteif und hart, als in den gedruck— 
ten. find, wird auf folgende Art verrichter: Erſt— 
lich wird ' der. weiße Grund zu den Figu— 
ren mit der Klatſchform eingedrädt, und -nachher 
in bdenfelben die Umriffe und Schraffirungen der 
Figuren oder. Gemälde mit’ den großen Stempel— 


7 formen abgedrudt, Mad) Anleitung diefes Vor⸗ 


drucks malt oder fchildere nun das Frauenzimmer 


die Figuren nach ihren erlernten Kenntriffen mit 


den erforderlichen Farben aus, vermäfcht dieſe nach 
Art der Maler, bringe zugleich die erforderlichen 


Schattirungen an, und verfährt übrigens, wie ſchon 
gejagt worden, ganz nad Art der Maler, wenn- 
fie Laſurfarben auftragen, 
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Die gewoͤhnlichſte Ableitung des Wortes 
ſchil dern in dieſer Bedeutung, welche auch Waͤſch⸗ 
ter, Friſch, Ihre und andere angenommen ha— 
ben, iſt von Schild, in der erſten eigentlichſten 
Bedeutung, weil die Bemalung der Schilde eine 
der erſten und vornehmſten Beſchaͤftigungen der 
Maler war, und ſich die alten Deutſchen ſchon zu 
den Zeiten des Tacitus der bemalten Schilde 
bedienten. Dieſe Ableitung hat ſehr viele Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fuͤr ſich; denn da wuͤrde von Schild 
mit dem Guffiro er das Hauptwort Schilder 
ein Maler, und von diefem das Zeitwort ſchil dern 
gebjlver feyn. Allein nah Adelung ift die Fis 
gur doch ein wenig hart und ungewohnlich. Nach 
der Analogie fo vieler anderer Wörter müßte 
. Schilder eigentlid jemanden beveuten, welchen 
Schilde verfertiget, und nicht, der verferfigte Schilve 
bemalt, Die drei leeren Schilde, welche die Mas 
ler in ihrem Wappen führen, Eonnen bier nichts 
bemeifen, indem fie ohne Zweifel fehr fpären Urs 
fprungs find, und durch eine unrichtige Ableitung 
entſtanden feyn Fönnen, „Es kaͤme daher darauf 
‚an, fagt Adelung, ob man nicht eine gefchidtere 
und weniger gezwungene Abftammung ausmachen 
fonnte, und. dieſe bietet das _ veraltete Zeitwort 
fhillen, fohellen, theilen, unterſcheiden, an. 
Schwediſch skilja, Angeliähfifh scylan, von wel⸗ 
chem ſchil dern, Niederfähffh-fchillern, Das 
Intenſivum feyn kann; zumal da der Begriff des 
Unterfcheideng der Bearbeitung aller einzelner Theile, 
in dem Worte fchildern fo deutlich hervorſticht.“ 

Schildern, I. ein regelmäßiges Zeitwort der 
Mittelgattung, mit dem Hülfsworte haben. 1. Ste« 
den und warten, ſtehen und einem Dinge, welches 
kommen fol, lange entgegen fehen; ein vornehm» 
ih in den Niederdeurfchen Mundarten üblicher 
Gebrauch, wo es ſchillern lauter. 2). In enges 


* t 
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rer, auch im Hochdeutfchen nicht ganz unbekannten 
Bedeutung, Schildwache ftehen. Schildern müfs 
fen. Der Spanier fhildert oft ganze 
Stunden unter dem Fenfter feiner Ge— 


liebten, f. auh das Schildern. "Anmers 


fung. Friſch leitet dieſes Wort geradezu von 
dem Satein. Scultari her, Andere, von Schild, 
- ‚weil die Schildwahen ihre Wachen mit dem 
‚Schilde am Arme verrichten müffen; die legtere 
Ableitung würde mehr gewinnen, wenn man fie 
Durch eine Wache erklärte, welche bei ven Schils 
den des übrigen Haufens ftand, fo wie man noch 
‚jest die Gewehrwachen hat, von welcher befondes 
ren Bedeutung es dann die allgemeinere befoms 
.men haben fönnte. Man muß aber den Urfprung 
biefes Wortes nah Adelung etwas weiter fus 
chen; denn die Form des Zeitwortes zeige ſchon, 
Daß es ein intenfives Diminutivum, oder auch 
bloß ein doppeltes Intenſivum ift, wo theils das 
doppelte U, theils Das r die Intenſion bezeichner. 


Das Stammwort würde alfo fchielen, feitwärts 


fehen, zielen, genau auf etwas fehen, feyn, welche 


edeutung fchillern, Hochdeutſch ſchildern 
nur verſtaͤrkt. Das Lateiniſche Scultarı, wovon 


wnoväre im mittleren Sriechifchen eine Schildwache 


bedeutete, Fan genau damit verwandt, und bloß 


eine Figur von einem Sinne auf den andern , 


feyn. Die Mamen der Schildwachen in andern 
Sprachen haben ähnliche Urfprünge; z. B. 
das Franzöfifche Sentinelle, von Sentire, das 
gleichfalls Franzofifche Etre aux Ecoutes, Schild« 
wache ftehen, von Ecouter, hören, horchen; f. auch 
Schilderhaus und Schildwache.“ 


Schilderung, von ſchil dern, malen, jedoch nur in 


deſſen figuͤrlichen Bedeutung, eine lebhafte Be⸗ 
ſchreibung eines Gegenſtandes nach allen ſeinen 


— 
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Theilen, ein redneriſches oder poetiſches Bild; 
Schilderey iſt in der mehr eigenlichen eines 


Gemaͤldes uͤblich. 
Schildferkel, f. Panzerthier, Th. 106, S.403. 
Schildfink, Baͤchfink, Fringilla coelebs L., ein 
ſowohl in Deutſchiand, als in andern Europäifcen 
Reichen zu Daufe gehörender Vogel, welchen Kr uͤ⸗ 
"nis unter Buchfinf auf Fink verwiefen, und 
“Dafelbft nur bloß den Namen erwähnt hat; da ihn 
nun unter Schildfing, ein bloßer Beiname 
deſſelben, wohl Niemand fo eigentlich fuchen wird, 
“fo will ich bier bloß ‘eine kurze Beſchreibung def 
ſelben geben, und in: übrigen auf Buchfinf.im 
"Supplement verweilen. Das Männdien des 
Buchfinken hat einer graubraunen Kopf und Hals; 
der Peib ift auf. dem Rüden roͤthlich und grau ges 
miſcht, an den Eeiten bräunlih, am Bauche weiß. 
Bei dem Meibchen find die, Farben verfchoffener; 
der Rüden iſt rörhlich, der Bauch braungrünlich, 
die Fluͤgel grünlich und weiß. Die Schwungfes 
dern find ſchwaͤrzlich, an der innern Fahne, befon= 
ders an der. Wurzel, weiß. Der Edywanz iſt 
ſchwarz, die zwei äußerften Federn mit einem fchies 
fen weißen Fleck bezeichnet, die mittleren afdyfarbig mit 
gruͤnlichen Rändern. Die Stimme dieſes Vogels 
ift ſtark und angenehm. Er baut fein Neft zwis 
fchen die Aefte der Obftbäume und Buchen, brüs 
tet des Jahres zweimal, und legt jedesmal vier bis 
ſechs graue, roͤthlich geftreifte und gefleckte Eyer. 
Im Winter fliegen die Maͤnnchen, auch ein Theil 
der Weibchen, mit den Jungen in waͤrmere Kli— 
mate und kommen im Fruͤbling wieder, Ihre Nah— 
rung betteht in allerlei Geſaͤme und Inſekten. 
Schildfiſch, Schil dfiſche, Echeneis, Fr. Sucets, 
pieſe Fifchgattung hat einen runden, verlängerten, 
"nach hinten abnehmenden Körper, Der After ſteht 
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ziemlich weit nach hinten, und hat hinter ſich eine 
bis die an das Ende des Schwanzes gehende 
Sloffe, welcher eine ähnliche am Küden gerade 
gegenüber liegt, Das auffallendfte Unterfcheidungss 
zeichen ift eine große eyrunde Platte, oder ein 
Schild oben auf dem Kopfe mit einer laͤngslau⸗ 
fenden erhabenen Leiſte und mehreren Querfurchen. 
Sie koͤnnen ſich an andere Koͤrper durch eine Art 
von Anſaugung befeſtigen, welche ſie Durch wech⸗ 
ſelweiſes Anſchwellen und Niederſiuken der Zwi⸗ 
ſchenraͤune zwiſchen den Querfurchen bewirken, 
weil dann in dieſem letzteren ein luftleerer Raum 
entſteht; daher iſt die Fabel entſtanden, Daß die— 
fer kleine Fiſch das groͤßte Schiff im vollem Laufe 
aufhalten koͤnne. Der Unterkiefer ftehe mehr vor, 
als der obere; die Kiemenhaut hat zehn Strahlen, 
Es giebt zwei Gattungen berfelben, naͤmlich 1) den 
Ausfauger, Echeneis remora, $r; Le Renıora, 
"mit gabelförmigem oder gefpaltenem Schwanze, und 
achtzehn Furchen auf dem Kopfe; und. -2)..den 
Sdiffshalter, Echeneis naıcrates,. Fr. Le Pi- 

. „Jote; ſ. diefen Artikel, oben, ©. 348, 
Schildflechte, Schildflehten,, fhildförmis 
ge Flechten, f. unter Flechte, Th. 14, ©. 
70 u. f. 


Schildfloh, Schildfloͤhe, Monoouli; Fr. les 
. Lyelopes. Diefe Art Flöhe, Wafferflöpe, 
nähern ſich ſchon mehr, als der Waſſerfloh, der 
gewöhnlichen Bildung der- nfekten, Die gemein 
fhaftlihe Schale des Kopfes und Bruchſtuͤcks 
deckt nur einen kleinen Theil des Koͤrpers, das uͤbrige 
iſt ‚frei, gegliedert, und bilder eine Art von Schwanz, _ 
der fich bei den Weibchen zuweilen in zwei Eyer⸗ 
ftode endiger. Sie haben ein ‚Auge, das. aus 
zwei auf dem Rüden dicht beifammenftehenden 
ugen gebildet wird, und zwei oder. vier lange ' 
Dec. sechy, Euc. Theil, CXLIV, Ce 
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borſtenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. Es find fehr Fleine 
Waſſerinſekten, die man felöft in den reinften Waſ⸗ 
“ , fern finder. Sie ſchwimmen fehr ſchnell. S. auch 
Kiefenfug, Th. 37, ©. WO u: f. 
Schildfsemiges Blatt, peltatum, heißt ein fol 
ches, deſſen Stiel mit dem Blatte an der Unter 
fläche vereiniget ift. | Ä 
Schildfrank, f. oben, ©. 375. 
Scilögerechtigfeit, die Gerechtigkeit, das ift, das 
Recht einen Schild aushängen zu dürfen, wodurch 
man zugleich berechtiget wird ein öffentliches Ge= _ 
fchäft zu treiben; ‘es wird bier zuweilen von der 
Gaftgerehtigkeit gebraucht, oder dem Rechte 
Fremde zu beherbergen. ae 
Schildgrofchen, eine alte Silbermünge, fo im 15ten 
Sahpundene gefchlagen wurde, und von denen 60 
3 Rthlr. 29Gr, wert) gewefen. Auch eine 
alte Saͤchſiſche Münze. 
Phi we Schildhenne, der Auerhahn ꝛc. 
Schilöhalter, in der Wappenfunft, eine menfchliche 
oder ehierifhe Figur, welche. den Wappenfchild 
hält; f. unter Wappen und Wappenfunf: 
Schildhecht, „Esox össeus; Fr, le Caiman, ein 
großer Amerifanifcher Fiſch, melcher weniger ver 
längerte und breitere Kiefer, als ber Hornhecht, 
| und fpigige, völlig Enochenartige Schuppen hat. 
- Schildherren- Amt (Erz⸗), ein ehemaliges Erz« 
| amt, welches nah dem Badenſchen Frieden in 
Vorfhlag gebracht wurde 
Schildbof, |. unter Schildbauer. — 
a an reticulatus; f. $gel,im Suppl. 
Schildfäfer, Cassida, Fr. Cassides, ſ. unter Kaͤ— 
fer, Th. 32, ©; 88 und 89. Diefe Käfer gehoͤ⸗ 
ren Ir den Kaͤfern init vier Freßſpitzen, deren 
Fuͤhlhoͤrner fadenformig oder fihnurförmig find, 
zuweilen nach außen zu dicker werden, und 
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deren Füße zufammen vier Fußglieder haben. Die 
Deckſchilde der Schildkaͤfer find viel breiter, als - 
der. feib, der Kopf ift ganz unter dem Halsfchilde 
verftect, fo daß fie das Anfehen eines wandelnden 
Schildes haben. Sie leben auf. den Blaͤttern der 
Gewächfe und nähren fi) davon fowohl in ihrem 
Sarvenftande, als wenn fie vollfommene Inſekten 
geworden, find, als folche haben fie gewöhnlich 
fehr lebhafte Farben, und glänzen oft mit einem 
metallifhen Schimmer, wodurch fie die ſchoͤnſte 
Zierde der Sammlungen werden. Von diefer KRäs . 

ferart verdienen bemerfe.zu werden: J 
1) Der grüne Schildfäfer, Cassida viri- 
dis, $r. La Casside verte, ſ. Th. 32, ©, 88, 
Nah Cuvier iſt er eyförmig, oben’ Hellgrün, un— 
ten ſchwarz; allein Illiger will diefe Bezeich— 
nung auf mehrere Gattungen anwendbar finden. 
Ihre Larve ift ein Wurm mit ſechs Beinen, und 
: mit einem platten, mit Dornen umgebenen Kör- 
per, Sie lebe nad) Cuvier auf. den Blättern der 
Münze und der Difteln, und ihr Mücken ift be— 
ftändig mit ihren eigenen Epcrementen bedeckt. 
Nach Illiger gilt auch die Angabe des Wohn- 
. orted von zwei verfchiedenen Gattungen, 
2).Der punftirte Schildfäfer, Cassida 
nebulosa Cuv., Cassida affinis Fab.; Fr. La 
Casside nebuleuse. Die Geftalt des: Käfers ift 
eyfoͤrmig, gelblich. oder geünlich, mit fchmwärzlichen 
Punkten beſtreut. Die Fluͤgeldecken mit Punkt— 
ftreifen, deren Punfte einen erhabenen Mitrelpunfe 
in ſich fchliegen.. | 
3) Der Schildfäfer mit der GSielber- 
borte, Cassida nobilis, Fr. La Casside gal- 
lonnee, ſ. Th. 32, ©. 89. Diefer Käfer ift 
gelblih, Hat eine goldglänzende Linie auf jeder‘ 
Fluͤgeldecke, die aber mie dem Tode verfchmwinder. 
— CR 


} 
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Nach Jiliger iſt ſie laͤnglich rund, oben hochge⸗ 
woͤlbt; die Fluͤgeldecken haben Punftftreifen ‚und - 

- die perfmutterfarbige Linie liege in dem breiteren 
Zwifchenraume zwifchen der zweiten und dritten 
Streife, von der Naht an gezaͤhlt. 

Schildklee, ſ. Th. 39, ©. 695 und 698. — 
Schildfoͤrmiger Kiee, f. dafelbft, ©. 541. 
Schildknappe, Schilderäger, ehemals, ein .be- 
ftellteer Diener, der einem Kitter feinen Schild 

nachtrug; ſ. Schildtraͤger. | 

Schilöfnorpel, f. Adamsapfel, unter Shilv- 
drüfe, und oben unter Syilvdrüfenarteri e. 

SchildErabbe, in einigen Gegenden ein Name des 
Taſchenkrebſes, weil er gleihfam mit — 
Schilde bedeckt iſt, ſ. unter Krebs, — 

| . 170 u. f. 

Schildträbe, f. Schildrabe. 
— Helmkraut, Fleckenkraut, Scu- 
tellaria Linn., eine Pflanzengattung, weiche in 
die erſte Ordnung der vierzehnten Klaſſe (Didy- 
namia Gymnosperma) des Linnéiſchen Pflan» 
| Br gehört, und folgende Gattungsfennzeis 
‚hen hat. Der Kelch iſt oberhalb in drei Theile 
getheile, und fieht einem Helme aͤhnlich, weil ber 
mittlere Theil breit und hohl, die beiden andern 
Dagegen fhmal und platt find, Die untere Sippe 
hat zwei gleiche Theile. Bon den vier Staubfäden 
find zwei länger, als die übrigen. Die Frucht 
oder der Saame ift nackt und ſteckt in einer dem 
se einverleibten Hülle. — Won den. verfchies 
denen Arten diefer Pflanze, will id nur die be, 
kannteſten, die ehemals eine Zierde unferer Gär- 
ten waren, jegt aber fo ziemlich daraus verſchwun⸗ 
den oder durch neuere Zierfträucher ıc. verdrängt 

. "worden find, und nur noch in. Botanifhen Gaͤr- 

‚sen angetroffen werden, bier anführen: 
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— 1) Orientaliſches Schildkraut, Scutel- 

laria Orientalis, foliis incisis subtus tomento- 

sis, Spicis a eg Hort. ups. 175. 
Scutellaria foliis pinnatifidis. Hort. cliff, 316. 

Roy. lugdb. 310. ‚Cassida Orientalis, folio cha- 


...maedryos, flore luteo.. Tournef. con. 11, ıtin. . 


3. p. 306, f. 306. #. Scutellarja Orientalis in- 
‚cana, foliis laciniatis, Aore luteo. Tournef. cor. 
11. — Die Blätter diefer in Amerika und Maus 


—Aritanien perennivenden. rildwachfenden Pflanze find 


- eingeferbt, unterhalb filzig. Die fchönen gelben 
- Blumen bilden vierbiümige Aehren. Man hat 
davon eine Varietaͤt mit gelber Blume und ges 
lappten Blättern. 2 : | 
2) Alpenfhildfrauf, Scutellaria alpina, 
fohis cordatis inciso-serratis crenatis, Spicis 
imbricatis rotundato-tetragonis, Linn. Spec. 
plant,. Tom. ‚II, p. 834. Scutellaria foliis ova- 
tis, spicis imbrıcatis., Hort.-cliff. 317. Hort. 
ups. 173. Roy. lugdb. 311. Teucrium alpinum, 
inodorum, magno flore. Bauh. pin, 247; prodr. 
. 116. — Die Herzförmigen Blätter biefer Bean 
-. artigen Pflanze find fägeförmig eingefchnitten und - 
- runzlih. Die fchönen großen, violett gefärbten 
Blumen. find in dadhziegelförmiggelagerten vier- 
zeiligen Aehren geordnet. Das Vaterland find die 
Schweiger Alpen, wo man viefes Scildfrant 
in engen Schluchten antriff. | 
3) Kleineres Schildkraut, Scutellaria mi- 
nor, foliis cordato-ovatis subintegerrimis, flo- 
-ribus axillaribus. Huds. ang], 232, Cassida pa- 
Justris minima, flore purpurascente T. ai. 
augl. 3. p. 244. — Die länglich runden herz» - 
förmigen 53 
ganzrandig. Die Blumen find purpurfarbig. Man 


äfter diefer perennirenden Pflanze find 


— 
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findet dieſes Kraut in den ſumpfigten Gegenden 
Englands. I — 
4) Indiſches Schildkraut, Scutellaria in- 
. dica, foliissubovatis obtusis crenatis petiolatis, 
racemis nudiusculis. Osb. it. 244, Serratula 
amara. Rumph. Amb. 5: p. 459, 1.170, f,1.2. 
- Scutellaria sinica, betonicae folio, floribus al- 
bis. Pluk. amalth. 190, 1. 441. f. 1. — Diefe 
kleine in Ehina wildwachfende Pflanze hat ſtumpfe 
eyfoͤrmige geftielte Blätter, weiße Blumen und 
nadte Blumenaͤhren. | 

5) Höchftes Schil dkraut, Scutellaria altıs- 
sima, foliis cordato oblongis acuminatis serra- 
tis, spicis subnudis,. Linn. Spec. plant: Tom. 
1, p. 836. Scutellaria orientalis altissima ur- 
ticae folio Tournef. cor. 11.— Dieſe im Mors 
genlande wildwachſende Pflanze hat länglich-herzs- 
formige, ſcharf fägeförmig gezähnte Blaͤtter, gleich 
denen der Brennneſſel, und nackte Aehren. 

6) KRretifhes Schildkraut, Scutellaria 
cretica villosa, foliis cordatis obtusis, obtuse- 
que serratis, spicis imbricatis, bracteis setaceis, 
Roy, lugdb. 319. Cassida cretica fruticosa, fo- 
lio catariae, flore albo Tournef, cor. 11. — 
Diefe. in Kreta wildwachfende Pflanze hat die 
- Geftalt der Ragenmünge, Nepeta cataria; fie ift 

"ganz mit Haaren befleidet, oder zottig. Die Bläts 

- ter find herzfoͤrmig, ausgezaft und ſtumpf. Die 
badzieaelfornig geordneten Blumenähren find - 
ganz mit Blättern befegt, die Blume ift weiß. 

7) Sremdes Schildkraut, Scutellaria pe- 
regrina, Toliis subcordatis. serratis, spicis elon- 
gatis secundis. Hort, cliff, 317, Hort, ups. 172, 
Roy, Jugdb. 311, Cassida, Coluw, ecphr. 1, p. 

‚187. t. 189. Lamium peregrinun s. Scutella- 
ria. Bach. pin, 231. — Diefe Pflanze bat herz. 
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formige fägefdrmig gezähnte Blätter und lange; blaue 
Blumenaͤhren. Sie wird wild angefroffen in den 
Wäldern Italiens, befonbers im Florentiniſchen 
‚und üburniſchen Gebiete. 

8): Dfopblättriges Schild kraut, Soutel- 
laria hyssopifolia, foliis lanceolatis. Gron; virg. 
91. Cassida mariana hyssopifolia. Pet. act. 
angl, — Diefe in Virginien wildwachfende Pflanze 

t —— Blaͤtter, welche denjenigen des 
fine gleichen.‘ . 

9) Ganzrändiges Schildkraut, Scutel- 
larıa integrifolia, foliis ‚sessilibus ovatis, infe- 
rioribus obsolete serratis, superioribus integer- 
rimis. Linn. Spec.: plant. om. 1. p. 336. 
Soutellaria foliis integerrimis Gron, vurg, 91, 
Scıtellaria coerulea yırginiana, lamii aut po- . 
tius teucriüi folio minor. Pluk, alm, 338. t. 
313. f. 4. Scoutellaria, teucrü folio Marilan- 
diea. Raj. suppl, 310. — Diefe in Virginien 
und. Kanada wildwachfende Pflanze bat eyrunde 

innerhalb zum Theil fägeformig gezaͤhnte ‚oberhalb 
- aber ganzrändige Blaͤtter und fehöne blaue Blumen. 

10) Haubenfoͤrmiges Schildkraut, Fie— 
berkraut, Scutellaria galericulata, folüs cor- 
dato-lanceolatis crenatis,. florıbus axillaribus. 


Fl. lapp. 239. Fl.\suec. 499. 538. Hort. cliff. 


316. Fer lugdb. 310. Lysimachia eoerulea 
alericulata s. Gratiola coerulea. Bauh, pin. 
346. Lysimachia galericulata Dalech, hist. 
1060, — Die Blätter diefer perennirenden Pflanze 
ſind berglanpetförmig und flumpf, Die Blume 
iſt nach) Einigen blau, nad) Andern violbraun mit 
Fleinen dunklen Flecken, Die Pflanze ift fehr bit: 
fer, und gleicht am Geruche den Knoblaud). Man 
findee fie an den Meerufern Europas. Man hielt 
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dieſe Pflanze ehemals: auch für heilſam in Fleck⸗ 


fiebern. — 

11) Wurfſpießblaͤttriges Schildkraut, 
Scutellaria hastifolia, foliis integerrimis, in- 
ferioribus hastatis, superioribus sagittatis. It. 
pr 212. Fl. suec.' 500; 539. Scutellaria fo- 

lio non serrato. Riv. mon. 77. — Diefe peren- 
nirende :Pflanze hat ungertheilte Blätter; inner- 
halb: find: fie fpießförmig, oberhalb ‚pfeilförmig. 
Sie hat viel Aehnlichfeie mit der vorhergehenden, 
‚ und ift- vielleicht ‚nur eine Varietaͤt Dderfelben. 
Man finder fie, jedoch felten, an den Seegeftaden 
in Schweden. 1; —F 
12) Hakenfoͤrmiges Schildkraut, Scu- 
tellaria lupulina, foliis cordatis inciso-serratis 
acutis glabris, spieis imbricatis rotundato-te- 
‘ tragonis. ‘Hort. ups. 173. Cassida alpina su- 
pina, magno flore albido. Tournef. inst, 182. 
-Diefe in Sibirien und: der Tarfarey einheimifche 
perennirende Pflanze, hat herzfoͤrmige,  fägeförmig 
gezähnte, glatte fpigige Blätter, und fehöne große 
weiße Blumen, welche in vierzeiligen Aehren 
Dachziegelföürmig geordnet ftehen.. 
13) Dadziegelblumenförmiges Schild— 
kraut, Scutellaria lateriflora, foliis laevibas. 
- cärina : scabris, -racemis lateralibus foliosis. 
Linn. Spee.- plant. Tom. U. p. 835. Scutella- 
rıa foliis cordato-lanceolatis serratis, peduncu- 
lis multilloris. Roy. lugdb. ‘311. Scutellaria 
foliis ovato-lanceolatis racemis foliosis. Gron, 
virg. 91. Scutellaria palustris repens virginia- 
na major, flore.minore, Moris. hist. 3. p.416. 
Diefe in Birginien - und Kanada wildwachfende 
perennirende Pflanze hat lanzett-herzfürmige, ſaͤge— 
formig -gezäßnte Blätter, ‚und einen vielblumigen 
©tängel, oder die langen Blumen: wachfen in 
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Menge auf einem Stängel; fie bilten eine bach: 
ziegelförmig geordnete Traube. | F 
Von dieſen angeführten Pflanzenarten kriechen 
einige mit ihren Zweigen auf den Boden ent— 
lang, andere erheben ſich aufrecht und bringen am 
Ende: ihrer Schoffen aͤhrenweiſe oder traubenfoͤr⸗ 
mig gelagerte, bei einander fehende, zum Theil 
große ſchoͤn gefärbte Blumen, welche eine geraume 
Zeit. in ihrer Pracht ftehen bleiben. Die in Ztas 
lien , in den Wäldern: und am Meerbufen, und 
in der Schweiz auf den Alpen mildwachfende 
Arten find fehr dauerhaft in Anfehung der. Kälte, 
und. verdienen wegen ihrer fehönen Blumen wies 
‚der ein Pläschen in unfern Gärten, aus. denen 
— fie die Modefträucheer und Blumen aus. Afrifa, 
Amerika und: Auftralien verdrängt haben. Gie 
find nicht nur, wie ſchon bemerkt morden ‚v.fehr 
‚dauerhaft. gegen die Kälte, fondern fommen auch 
injedem Boden gut fort, am beiten aber an eis 
nem. warmen und frodnen Orte, - | | 
Alle angeführte: Sorten: fann man aus. bem 
Saamen ziehen, wenn man. benfelben im Fruͤh— 
jahr in ein Beet von frifher und leichter Erde 
> faet, und die jungen Pflanzen, wenn fie hervorges 
— . fommen und zum Verſetzen groß. genug find, 
Reihenweiſe in ein von eben der Erde bereitetes 
Beet fegt. Komme man denfelben, die an ein 
mehr: nördlihes Klima gewöhnt find, im Anfange, 
um ihren Wahstdum zu befördern, etwas zu 
Huͤlfe, und hält fie beftändig vom Unkraute rein, 
- fo werden fie ohne alle fernere Warfung ‘gegen 
den Herbft fo zunehmen, daß man fie an: ihren 
beſtimmten Dre ins Land bringen kann. Auch 
durch Stedlinge , und. Zertheilung der. Wurzel 
kann man einige Sorten vermehren, jedoch ift das 
-: »Biehen aus dem Saamen. bei biefer Pflanzengat⸗ 
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tung: vortheilhafter. Die aus waͤrmeren Klimaten 
als China, Virginien, Sibirien ꝛc. uns zugekom⸗ 
menen Arten, die an unſer Klima im freien noch 
nicht gewoͤhnt worden, kann man in Toͤpfen in 
einem Glashauſe überwintern. Von den beſtaͤndi⸗ 
gen und dauerhaften Pflanzen, muß: man. die 
ſchoͤnſten Sorten im erften Winter, nahdem fie 
aus dem Saamen gezogen worden, ber: Gicyerheit 


. wegen mit leichten Dingen etwas bedecken, indem 


ihnen die Kälte zu der Zeit dft, nachher aber nie 
ſchadet. Hat man die Sorten erft einmal in Be- 
ſitz, fo darf man nicht Teiche - fürchten fie zu ver- 
lieren, weil fie jährlich eine- Menge reifen Samen 
bringen, — In der Medizin! hat man ehemals 


‚das oben angeführte Haubenförmige Schild⸗ 
kraut, auh Slefenfraut, Fieberfraut ge 


nannt, gevraucht. Es diente, außer im Fleckenfie— 
ber, wie fehon oben, ©. 407, angeführt worden, 
auch‘ ale Wundkraut, als Blutreinigungsmittel, und. 
wider das Gift und die nachlaffenden: Fieber. Es 
wurde als Defoct verordnet, iſt aber jetzt eben 


‚fo. aus der Heilkunſt verſchwunden, mie aus den 


Gärten. - 
Auch der Süßflee, Hedisarium Linn,; führe 


den Namen des Shildfrautes, ſ. unter 


6 
S 


‚Ries, Th. 39, ©. 698. | 


childkroͤthchen, f. unter dem folgenden Art. 
childkroͤte, Testuda, Fr. Tortue, eine eyerle- 
gende vierfüßige Amphibie, welche die Geftalt ei» 
ner Kröte hat, und deſſen Körper mit einer har⸗ 
ten Schale, wie mit einem Schilde bededt ift. 
Der Körper der Schildkrötert ift platt, die Füße 
fo wie der Schwanz ziemlich Futz, der Kopf did, 
die Schnauze zugerundet, der Mund fehr weit 
gefpalten; die Kiefer haben weder Lippen noch 


- Zähne, find aber dagegen mit einer harten, aus» 
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geſchweiften hervorliegenden Bedeckung verfehen. 
Das ganze Thier iſt mit zwei großen knochigten 
Schildern oder Schalen bekleidet, welche an den 
Seiten zuſammenhaͤngen; die obere hängt mit dem 
> Nüdgrathe und mit den Rippen zufammen, und 
heißt die Nüdenfchale, carapace; die untere ift 
am Bruftbeine befeftigee und heißt die Bauch 
fhale, plastron. Beide find mit fchildartigen 
Platten bededit, deren Anzahl, Stellung und Ge- 
ſtalt bei jeder Gattung beftimme ift. Man theile 
die Schildkröten in: Seefhildfröten, Fr. 
Tortues de mer, mit fehr verlängerten, platten, 
“durd) Hätte verbundenen Zehen, von ungleicher 
Sänge; ihre Ruͤckenſchale ift weniger gewölbt, und 
Kopf und Füße koͤnnen nur halb unter biefelbe . 
"zurücgezogen werden; und in tandfchildfröten . 
oder Suͤßwaſſerſchildkroͤten, mit fFurzen, 
gleich langen Zehen. Die Seeſchildkroͤte, fo wie 
überhaupt die Schildfröte, ift ein Thier, das im 
Waſſer und auf dem Sande leben fann; fie hält 
fih aber vorzüglih im Waſſer auf, gleich dem 
Seehunde, weil fie von Fiſchen lebt, alfo ihre 
Nahrung dafelbft finde. Sie foll jedoh au 
Gras genießen und in diefer Abficht an das fand 
- gehen. Ihre Eyer legt fie zu Hunderten in eine 
Grube am Ufer, bededt fie ganz mit Sand, läßt 
» fie bei Tage durch die Sonnenftraplen erwärmen; 
und fegt ſich des Nachts darüber, damit fie von 
der Kälte feinen Schaden leiden.. Den Sateinifchen 
Namen Testudo Hat fie Davon erhalten, weil fie 
mit einer Schale, testa, bedeckt ift, fo wie den 
Deutſchen Schildkröte, weil die runde Schale, 
womit fie bedeckt ift, einem Schilde gleich. 
Plinins nennt fie. die Seemaus, jedoch uneis 
gentlih; denn fie hat nichts Achnliches mit den 
Maͤuſen. Einige nennen fie auch den Soldaten, 


— m 


— 
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weiß. fie mit "einem: zur Vertheidigung 
. ‚oder vielmehr um ſich zu ſchuͤtzen bedeckt ift. 


"Nah Gottwaldt's Meinung verdiente fie eher 
‚den: Mamen eines Seepapageyen, weil der 
Kopf und die Zunge faft eben fo ausfieht, mie 
bei den Papageyen, ‚und ihr Laut auch faft der 
naͤmliche iſt. Sie hat. Überdies eine eingebogene 


und⸗ hornartige Nafe, die untere Kinnbade fließt 


ſich in die obere, das Maul hat feine Zähne, je— 
doch zerbeißt; fie:mit-ihrem ſehr harten Schnabel 
Holz und Muſcheln, weil auch dieſe mir zu: ihrer 
Spdeiſe gehoͤren. Sie hat runde, von einem ſchup⸗ 
pigen Kreis der Augenlieder umgebene und einges 
fchloffene Augen, eine etwas zuſammengedruͤckte 
Hirnſchale, und die Kinnbacken bilden den ganzen 
Hinterkopf, wie bei den Papageyen; doch fehlen 
ihr; die Ohtloͤcher; denn der oben zuletzt genannte. 
Schriftſteller konnte weder ſolche, noch erwas Aehn⸗ 
liches entdecken, da der hintere Theil des Kopfs 
uͤberoll wohl verſchloſſen war. Weber dem Schna— 
bel ſtehen zwei runde Naſenloͤcher, ‚daraus fie, 
wie die. Delphinen, Waſſer hervortreiben kann. 
Det ödere Kopf ift mit hornartigen Häuten zier— 
2 und, in gehöriger ‚Drdmung überzogen. Der 
‚untere Rinnbarfen und- der Hals werden bis an 
die. Floſſen und. die Bruſt, Ddesgleihen auch 
„Der untere Theil des Leibes, nicht, weniger: aud) 
‚die Schenkelbeine und der Schwanz, mit einer 
harten hornartigen Haut, Durch welche viele rei— 
henweis geordnete Abfchnitte laufen, bedeckt. Die 
— welche vorne Fluͤgel, hinten aber Fuͤze 
genannt werden, find- eben fo. wie, der Kopf mit 
‚ hornartigen Häuten befleidet, -die zum Schwimmen ° 
tauglichet, als: zum: Geben find; doch hat: die Ma» 
tur für fie.geforgt und ihr. an. dem aͤußeren Ende 
ber beiden. Sollen zwei. Klauen, gegeben, die in= 
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nere Enden der Floſſen find aber fo fchärf, als 
ein Mefier, wodurch ihr Gang alfo erleichtert 
wird. Die Schale oder der Schild ift nicht nur 
da, mo er gewolbt erfcheint, fondern auch am 
Kande oder Saume mit. hornartigen Haͤuten, 
gleihfam als mit, Fleinen Schilden, die dm ihrer 
Ordnung fliehen und mwechfelsweife aneinander ge— 

füge find, überzogen. Was die innere Beſchaffen⸗ 
beit der Schale anbetrifft, fo wird davon weiter _ 
. unten geredet werden. Die Farbe der oberen Theile 
::. des Leibes und der Schale iſt dDunfelbraun, die Ab— 
. theilung der Schilde aber auf der Schafe find 
ſchwaͤrzlich, die Erhöhungen fallen vom: Dunkel— 
. braunen: in das Gelbliche. Die unteren Theile 
„find weiß, werden immer gelhlicher, babensrorhe 
Abtheilungen und ſchwaͤrzliche Flecken. --: 

Die inneren Theile waren bei dem: Zerlegen 
folgende: Nachdem die Juncturen an dem Rande 
— des Bruſt⸗- und Ruͤckenſchildes sabgefkchnitten wor⸗ 
— den, fo. bemerkte man, daß Das Bauch. öder 
Darmfell überall au dem Schilde genau anhing; 
das vordere. in der. Gegend ‚der Schluͤſſelbeine 

vermittelſt gewiſſer Faͤſerchen, das "hintere 'gegen 
- das Schambein zu durch Knorpel, an den Rand 
war es aber durch ſehr ftarfe Bänder: gefügt. 
Die Fafern waren mit Fett durchwebt, das/aber 
durch langes Hungerleiden der’ zu dem Verſuche 
beftimmten Schildkröte gefchmolzen war;, und das 
Anfehen der Beſtandtheile eines Eingeweides und 
eines druͤſenartigen Beines bekommen hatte: Die - 
- Bänder dienen zur Zufammenziehung und Erwei⸗ 
> terung der Schale, auch fünnen die: Ftoffen und. 
Fuße fi damit eine größere Stärke. geben. Als 
der untere Schild, der die Bruft und den Bauch 
bedeckte, weggenommen. wurde, Eonnte man ſehen, 
wie der ganze Leib des, Thieres mit Pergament- 
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haͤutchen, welche die inneren Eingeweide umgeben, 
verwahrt wird. Vom Halſe an bis in die Gegend 
des Schambeins erſtreckt ſich aber der Schmeer⸗ 
bauch, den fein Zwergfell unterſcheidet, ſondern 
nur das vorgedachte Darmfell bedeckt. Die Mem- 
branen machen aber durch ihre Faſern, ſo in der 
Mitte des Schmeerbauches, gleichſam in einen 
Mittelpunkt zuſammenlaufen, ſehr dicke, faſt einen 
Nabel vorſtellende Flechſen, die daſelbſt in den 
unteren oder Bruſtſchild ſehr genau eingefuͤgt ſind. 
Eben ſo haͤngen vermittelſt der Knorpel die vor⸗ 
dere Schulter oder Bruſtbeine an dem Schilde, 
ſo wie auch das Darmfell mit den Scham⸗ und 
Bruſtbeinen ſtark zuſammenhaͤngt. Die Muskeln, 
die Bruſt⸗ und Huͤftbeine werden in ber Mitte 
des Schmeerbauches durch die Flechfen und Mem⸗ 
-branen genau verbunden, wodurch das Thier die 
ihm noͤthige Stärke der Floßfedern zu. befommen 
ſcheint. Uebrigens finder man in der. Mitte des 
Schmeerbauches feine Muskeln, fondern das Darm⸗ 
- fell Enüpfe das Bruft- und Schambein duch Baͤn⸗ 
der und Membranen an einander, Auch das Darm» 
fell ift mit vielem Fette überzogen und mit Mus» 
feln, die zur Bewegung dienen, durchwebt, we⸗ 
nigftens konnten Gottwaldt und dere Doctor 
Se e zu Danzig, bei ver rec | 
Schildfeöte, welche durch langes Hungerleiden fehr 
abgemagert war, foldyes-aus den Fettgaͤngen oder 
| — wahrnehmen. Als das Darmfell vom 
alſe an bis in die Gegend der Schaam ‚geöffnet 
-. und das Brufts und Schaambein durchſchnitten 
: :worden, fo zeigten. fi) die. inneren. Theile. in ihrer 
‚ordentlichen Sage, wie ſolches Fig. 8263, in na= 
tuͤrlicher Größe vorftelle. Hier follen nun alle vor⸗ 
züglihen Theile von oben bis unten nad) ber 
Ordnung der Buchftaben der gedachten Figur bes- 


“ 
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| ſchrieben, und was vor andern merkwuͤrdig iſt, 


zugleich angezelgt werben. Fig. 8263, a, der 
Kopp, die krümme Nafe, ‚oder der Schna— 


‚bei und die Kehle — b, der rechte Flügel. 


oder die rechte Floffe, noch mic ihrer Hirnhaut 
überzogen, wobel die Ver Hiedenheit der Schuppen 
und der Hornhäure zu bemerken find — b; .c, 
der linke Flügel, inwendig von feiner Horn« 
aut entblöße, zeige flarfe Muskeln — d, die 
he Muskeln mie ihren Flechfen, naͤmlich 
an der Kehle, Bruft, den Schlüffelbeinen ıc., die 
feiner Befonderen Befchreibung bedürfen, da jeder 
feine Dienfte, wie bei den übrigen Ihieren, ver- 
richtet, nachdem es die Lebensart und Verrichtun⸗ 
gen des Thieres mit fich bringen; jedoch ift anzu— 
merfen, daß ein fo ſchweres Thier flarfe und 
nervigte SFlechfen oder Muskeln zum Schwimmen, 
noch mehr aber zum Sehen auf dem Sande noͤ⸗ 
thig bat; ehe ſich das Thier fo ſehr abgezehrt 


hatte, muͤſſen ſie noch ſtaͤrker, ſichtbarer und fetter 


geweſen ſeyn — e, das rechte Bruſtbein von 
feinen Muskeln enebloße — e, c, daß linke 
Bruftbein, mit feinen Muskeln bedeckt, wo die 
Verfchiedenheit der Faſern und die Einlenfungen 
der Flechſen in den linken Zlügel, wodurch die 
Verrichtungen des Flügels bewirkt werden, zu bes 
merfen find — f, die Schlußbeine, das eine 
bedeckt, das andere entbloßt — g, die Knorpel 
oder Fortfege der Schlüffelbeine, wodurch fie eben 
fo, wie im Schaambein, mit einander zufamnten 
hängen — g, c, find farfe Bänder oder 
Flechſen zwiſchen dem Bruftbeine und den Schlüf- 
felbeinen, die eine fehr - unnterfhare Bewegung 


‚verrichten; fie find aber noch mit befonderen 


Muskeln überzogen, welche die Zufammengiehung 


bewirken — h, ein dreieckiger Knorpel in 
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der Gurgel mit zwei Flügeln oder fihelfürmigen 
. ‚Knorpeln ii, fo die Luftroͤhre ausdehnen — k, 
die Luferöhre, die nicht aus ‚ganzen, fondern 
nur aus halbzirfelformigen Ringen befteht, und 
da, wo fie auf dem Schlunde aufliegt, von pergas 
mentähnlicher Subftanz ift, ift einer Querhand 
lang von dem äußeren Ende der Gurgel, und 
endlich — 1, gefpalten - und lauft in zwei Aeften 
vier Querfinger lang frei fort, bis fie fih in 
die Subſtanz der Lunge hineinzieht — mn, 
die beiden fehr großen, und aus. einem. blafen- 
artigen Wefen beftehenden Sungenblätter. 
Cie haben ‚zwar. nur ‚wenig Blut und wenige 
Safftgefaͤße, jedoch find einige Gefäße von beider 
“Sei Art merkwürdig. Sie wahren nämlich aufges 
blaſen, nahmen die ganze ruft uud den Schmeer- 
banch ein, und erftredten fich bis in die Gegend 
der Mieren, wo die große Echlag=-oder Pulsader 
zwei Aefte bilder, jedoch ohne Zwergfell, welches 
Blaſius“*) bei der Landſchild kroͤte ſehr groß 
angetroffen haben will; er kann ſich aber auch ge— 
‚irrt, und das doppelte Darmfell in der. Gegend 
des Schmeerbauches, wo fich die Zeugungstheile 
von den übrigen abfondern,. für ein Zwergfell- ges 
halten haben. Bon den aufgefhmollenen Lungen— 
blaͤttern war auch das linfe Herzobr, das faft-aus 
. eben folcher Cubftanz, als die Lunge befteht, merk— 
li aufgetrieben. — .n,. der Schlund, der auf 
. der rechten Seite der Luftröhre in dem gekruͤmm— 
ten Nacken zu finden iii. — 0, der wie an eis 
nem Reiher gekruͤmmte Naden ift mit frarfen Mus. 
„keln befeftiget, um den Kopf vorzuftrecfen und ein 
zuziehen — p, aus der großen -Pulsader hat— 


) In. anatom. ‚animal, pag. 118. — 
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ten verſchiedene Zweige der Arterien N an: 
den Flügeln der Kehle und an andern obern heis 
Ten ausgebreitet — r, die beiden Herzohren, 
wovon das rechte haͤrtere und fleifchigere, wel⸗ 
ches das Blut aus den Pulsadern von ſich gab, 
etwas hervorſtand, das andere, linke s, welches 
das Blut aus der Lunge einnimmt, und faſt mit 
derſelben einerlei Subſtanz und Bau hat, jedoch, 
in Verhaͤltniß gegen das Herz groß und größer, 
als: das Herz felbft war — t, das Herz ift Klein 
und dreieckig, und hat kaum fo viel häufiges We⸗ 
fen im Umfange, daß e8 die Höhlung der Ohren 
und der großen Pulsader faffen kann. Es war 
ganz welf, vielleicht nur von dem fangen Hungern 
— u, die untere-Spige war mit einem ſtarken 
Bande oder Flechſe an den Herzbeutel gefnüpfe— 
w, der Herzbeutel hat noch einige Feuchtigkeit in 
fih, das Herz damit anzufrifchen — x, ein Theil 
des-Bauchfells, das zunächft zu gewahrende 
bevedt ‘das obere. der. Sungenbläfter, bag übrige 
befjelben ift weiter entfernt und Tiege auf den Hüfa 
ten hh auf — y, die Leber beftand aus einenr 
einfachen Körper und war zwar nicht in Rappen 
getheilt, hatte aber doch einige Ausdehnungen und 
thöhungen — z, die Gallblaſe, die ‘in einem 
Gruͤbchen der Leber liegt, ift ganz verſteckt, und 
man bekommt nur allein die über dieſes Srübchen 
gefpannte Haut zu fehen — a a, der Magen 
welcher nach feiner ordentlichen Rage, nicht, wie bei 
andern Thieren, nach der Quere liegt, fondern vor⸗ 
waͤrts herabhaͤngt — bb, der Zwölffingerdarm 
und das leere Gedaͤrm, wie auch alle übrige. Ge« 
därme find dünn, und erſtrecken fid) ‚in der Ränge 
ungefähr auf 41/2 Elle. Der blinde Darm ift 
nicht zu finden — cc; der Grimmdarm iſt 
kaum eine Spanne lang — dd, das Schams 
Dec, techn. Enc. Theil, CXLIV, D d 
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bein — e e, bie Spuren der Knorpel, wo die 
Schenkel abgefchnirten find, damit man die uͤbri— 
gen Theile beſſer finden kann — ff, der Len— 
denmusfel -—-:g g, ein abgelofgter- oder wegae 
raumter Theil des Darmfelles — hh, vie 
von ihrer Haut entblößten Schenfel — ii, der 
- Maftpdarm — kk, die Höhlungen über der 
Deffnung des Hintern, mworein eine Fingers— 
lange Sonde geſteckt ift. , Sie ift fo weit, daß 
man auch wohl einen Finger bineinbringen kann. 
Sie wurde beim Zergliedern auf einer. Seite zer: 
fhnitten damit fie befjer betrachtet werden konnte 
— 11, die Deffnung des Hintern felbft, wo» 
rin die andere Gonde ftedt — m nı, das Außerite 
Ende des Shwanzes — nn, die äufieren 
Enden der Schale oder des Schildes — 00, 
der Saum der Schale Noch waren bemier: 
fenswerth bei. der Zergliederung der Kopf, in dei? 
fen Munde Eeine Zähne zu gewahren find; ſtatt 
derfelben zeiget fich jedoch an dem obern Kinnba- 
- en oder vielmehr Gaumen ein hornähnliher Saum, 
der mit dem Aufferen Saum die Stelle der Zähne 
vertritt, und zwiſchen welchen beiden fidh der un— 
tere Schnabel oder Kinnbafen beim Schließen 
genau 'einfügt, Das Zuſammendruͤcken des obern 
oder uittern Schnabels ift fo nachdruͤcklich; daß 
er aud einen ziemlich ſtarken Stab, Mufcheln, 
Schneden und andere fehr harte Körper Damit 
zerntalmen kann. Der ganze Gaumen ift am vor 
dern Theil hornartig, am bintern aber gegen den 
Schlund zu, mit nervigten Fafern verfeben. Die 
Zunge hat feinen Muskel, fordern ift runzlich, und 
mit einer nervigten harten Haut überzogen; ins 
wendig aber Enorpelich, did und faft rund, wie bei 
den Papageyen, und da fie an dem äufferften Ende 
der Gurgel befeftiget ift, fo bilder fie einen Koͤr⸗ 
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per der ſich beim Schlucken in die Hoͤhe hebt; 


daher giebt Gesner*) die Zunge der Seeſchild⸗ 
frören für unvollfommen aus. Mermittelft der 


runzlichen Haut der Kehle und der pergamentähn® 


lichen Faſern des Schlundes, welche ein Thürchen 
bilden, fo eine längliche Spalte, die ſtatt des 
Kehldeckelchens dient, genau verſchließt, kann 
ſie ſolche zuſammenziehen und die in der Lunge 
befindliche Luft lange bei ſich behalten, ohne Athem 


zu holen. Ueber dieſer Spalte iſt der Eingang 
in die weite Kehle ſehr leicht, ja es laͤßt ſich ſol⸗ 


che noch weiter ausdehnen. Dieſe hat auswendig 
eine rauhe, harte, pergamentaͤhnliche, nachher mus— 
kuloͤſe und ſtarke Haut, die aber innerhalb ners 
pigt, nach Art der Kornähren gebildet ift, und 
hornartige fehr fpise Stacheln bat. Solche find 


hohl, mit einer Elebrigen Materie angefülle, ftehen . 
fehr dicht an einander, und find bei dem Anfange 


der Keble größer, als an einer Ochfenzunge, im 


Sortfage haben fie die Größe eines Gerftenfornes. - 


Eie find fo. fcharf, als eine Nadel, und haben eine 


fegelformige Geſtalt. Mit folchen find noch klei⸗ 


nere, eben fo fpißige Stacheln vermengt, welche 
fi) am Anfange der Speiferöhre befinden und denen 
abnlicdy find, die man bei dem Dchfen antrifft. 
M. U Severinus *) wundert fih, daß Ron⸗ 


delet ſolche uͤberſehen hat. Die Aehrenaͤhnliche 


Theilchen neigen ſich mit ihren Spitzen alle gegen 


den Magen hinab, damit die Speiſen leichter ein- 


dringen, von den Spißen. zermalmt werden und 
in den Magen gelangen koͤnnen, gleichwohl aber 


mit Ausftogung der wäfjrigen Yeuchtigkeit nicht 





*) De Aquatilibus. 46 Bud, S. 944, 
*) Zootom. P. 321. 
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wieder mit herausgebracht werden koͤnnen. Im 
Maule geht weder eine Kaͤuung vor, noch befin⸗ 
det ſich im Magen eine Saͤure, die eine waͤſſerige 


Verduͤnnung befördern koͤnnte; denn dieſe Spitzen 


* 


dienen gleichſam als ein Schlagbaum in Hinſicht 
der ſchon genoſſenen Speiſen. Die oben genann⸗ 
ten Naturforſcher fanden zwiſchen dieſen ſpitzigen 
Theilen noch einen Fiſch ſtecken, der zum wenige. 
ften ſchon drei Tage und darüber dafelbft gehan: 
gen haben mußte. Ueber anderthalb Monate jo 
lange der Dr. Hegfe die Schildkröte beſaß, hatte 
fie wenig Speifen zu ſich genommen und ftets ei: 
nen Abſcheu davor bezeugt. Nach Gottwaldts 
Meinung Eonnte es vielleicht die Speifen aud) we. 
2 feines Fränflichen Zuftandes nicht verdauen 

b diefe Epigen auffer der Auflöfung oder viel⸗ 


- mehr. der Zerreibung der Speifen, noch einen an 


dern Nusen haben, wäre erft zu unterfuchen. Ge—⸗ 
gen den Magen zu nehmen diefe ährenförmige Theile 


an Größe, Härte und der Anzahlab, werden, je näher 


- fie dem Magen fommen, immer unfenntlicher und 


den. Wärzchen ähnlich, die man im Schlunde ber 


Kälber bemerkt, Der Magen war runzlid und 


‚ zwifchen.den Falten war ein Ferment wie bei am 


dern Thieren. Der Pförtner, nebft dem ventri- 


culo nerveo hatte noch etwas Schleim in fid. 


Die Milz lag als ein Taubeney mitten im Ge 
fröfe. Die Gekröspräfe war im Verhaͤltniß ge 
gen die Milz großer, 309 ſich nach der Ränge dei 
Zwolffingerdarms herab, uydb war ſehr duͤnn. Die 


Harnblaſe war nad) Verhältniß des Subjects gro 


und fo auch der Maftdarm, die Schambeine, die 
DBruftbeine mit den Bruftbändern. Als man das 


Darmfell weggeräumt hatte, zeigten fich verfchie 


dene nervige, arteriofe, Inmphatifhe und Samen 
gefäße, nebft andern zur Zeugung nöthien Theilen, 
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die Nieren mit ihren Harngängen, jedoch Feine 
Dlafe, welche in der. Höhlung des’ Schmeerbauchs 
verborgen lag. Die Scheide, in welche der Maft- 
darm geht, iſt fehr hervorragend; um leßteren geht 
ein nervigter King, welcher den Darm verfchließt, 
damit die freiwillige Ausfonderung und Zuräde 
haltung des Unraths bemwerfftelliget werden kann. 
Der. Harngang hat ebenfalls feinen Schliegmuss _ 
Fel, damit der Maftdarm nach Gefallen zuſam⸗ 
mengezogen werden kann. Die Harngänge treten 
aus den Nieren hervor und laufen in den Hals 
der Harnblaſe. Der fogenannte Nervenförper, 
corpus nerveum, der aus zwei nervigten Gängen 
beſteht, welchezubeiden Seiten des Ruͤckgrads aus dem 
Ruͤckenmark entſpringen und ſich in dem Ende der 
vaginae communis endigen, wie das Schamzuͤng⸗ 
lein beim weiblichen Geſchlechte, und auf eine 
ziemlich erhabene Warze. auslaufen. Einige hals 
ten dieſes für das miännliche Glied, allein Andere, 
.. worunfer au) Gottwaldt, zweifeln daran, weil 
man dergleichen Körper auch bei der. weiblichen 
Schildkroͤte antrifft. Bei den Zeugungstheilen der 
weiblihen Schildkröte findet man. eine befondere 
Hoͤhlung ‚unter der Vagina communi; in welche 
man. mit einer Sonde drei .Querfingerbreit hinein. 
fommen: kann; . fie ift fo weit, als die Vagina . 
‚communis felbft, und laͤßt ſich fehr ſtark ausdeh- 
nen. In dieſer Hohlung follen die Eyer fo lange 
aufbewahrt werden, bis das Thier am Ufer einen 
bequemen Ort aufgefunden hat, folche abzulegen. 
Die Eyerftöde find ſtark roͤthliche Enotige oder 
Druͤſen enthaltende Körper, die an dem: äufferften 
Theile der. Lunge angefügt und mit fehr kleinen 
Eyern gefülle find, welche. die Größe des Sa— 
- mens vom Motten-, Schaben- oder. vom Fingers 
kraute haben. Durch die Lupe fehen fie fehr. nied« 
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lich aus und waren regelmaͤßig abgetheilt. Sie 
lagen im Darmfell, wo ſolches die Nieren bedeckt, 
lieſen zwiſchen der Doppelhaut deſſelben und dem 
Maſtdarme, welche Theile ſehr genau mit einander 
verbunden ſind, fort, bis an die beſchriebene Hoͤh— 
— lung. Nach Gottwaldt's Vermuthung wird die 
nervoͤſe Subſtanz, die man in der Mutterſcheide 
x antrifft, bei der Begattung durd) einen Kitzel ges, 
reizt, und theilt dieſe Empfindung durch die in 
das Ruͤckenmark laufenden Theile dem Hirne und 
dem übrigen ganzen Mervenfnfteme mit, wodurd) 
ſodann eine Wirkſamkeit entfteht, die durch das 
nervigte Gewebe; fo ſich nad) der Lange der Lunge 
bis an den Eherſtock erſtreckt, fortgeſetzt, und da» 
durch die Zeugung befördert wird. ‘Der rechte 
- Sungenflügel, war bei der weiblichen Schildkroͤte 
„von. zarterer Subſtanz, als ‘der linfe, und nicht 
fo ſtark. Die Urfache davon war, weil man in 
„ven linken. Rungenflügel eine Blaſe fand, die fich 
uͤber die Hälfte des Flügels ausbreitete. Dieſe 
Blaſe nahm bein Aufblafen der Lunge durch ein 
MNoͤhrchen eher Luft ein, als die Runge felbft, fiel 
—auch fpäter zufammen und verlor Die Luft nicht fo 
bald. Allem Vermuthen nad kann das Thier 
si folche aufblaſen und wieder leer machen, ‚nachdem 
688. die Notb- erfordert., Nach, dem oben angeführs 
ten Echriftfteller foll fie befonders. zum Schwim⸗ 
mien dienlich feyn, auf dem Lande fann fie aber 
nicht gebraucht werden, im ©egentheil würde fie 
hier mehr hindern, Man fah überdieg auf dieſem 
Linken Lungenflügel eine andere. Blafe, die aber mehr 
inwendig, in der Subſtanz des Flügels felbft, ftedte, 
und von einenmzerfprengten Saftgefaͤße entftanden feyn 
- konnte. Hinten in der Gegend des Wirhels und 
- an den. Seiten. hing die Lunge eine Handbreit 
durch Faͤſerchen ſo genau an dem Darmfelle, daß 
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folhes die Haut der Lunge feldft zu ſeyn ſchien, 
befonders gegen: die unteren Enden hin. Diefes 
gefchient aber deswegen, daß die Lunge bei ihrer 
Ausdehnung nicht von, der Doppelbaut des Darm⸗ 
. fells, in welche: felbft der Eyerſtock Läuft, und wos 
mit noch einige Fleinere Gefäße in Verbindung 
fieben, abgeriffen werden fann, Die Leber war 
nach Befchaffenbeit ‚des Thieres zwar fehr groß; 
allein bier ‚uber‘ tie natürliche Größe erhoben. 
Mas nun den fefteren Theil oder das Skelet, wel« 
ches ous Knochen und hornartigen Decken beſteht, 
anbetrifft, forfind bier ebenfalls zu bemerken die 
Beine des Kopfs, die Hirnſchale, der Gaumen, 
Die Kinnbacken, der Naden ꝛc. Dieſe Theile, has 
ben einige Achnlichkeit mit den Beinen der Wos 
gel, daher kann ihre Befchreibung hier füglich 
nbergangen werden, Der Madden, der mit dem 
Nacken eines Reihers übereinfonimt, verdient jedoch 
eine: Betrachtung. Er ift gekrümmt und aus acht 
: MWirbelbeinen zuſammengeſetzt. Die Krümmung 


iſt wohl aus der Urſache, damit das Thier im 


Gehen ten. Kopf.in die Hohe’ tragen kann, weil 
der- Bruſtſchild ſtets auf der Erde liegt, daher 
. wird auch. derfelbe, wenn das Thier lange auf dem 
“ Lande gehen muß, etwas, abgerieben. Zwiſchen 
‚Dem leßten und vorlegten Wirbelbeine des Nackens 
ſind die Schlüffelbeine oder die Stüßen der Bruſt⸗ 
beine eingefugt, Damit der Schild nicht zu fehr 
zuſammengedruͤckt wird. Hierauf folgen eilf Wirs 
beldeine, die mit ihren Rippen, vermittelſt gewife 
fer Knorpel überall an den obern Schild feft an- 
gehängt find, fo daß die Wirbelbeine, noch weni- 
ger aber Die Rippen, welche gleichſam an bie 
eine angewachſen und dem. Schilde eigen zu 
feyn fcheinen, davon kaum getrennt werden fon= 
nen. Das oberfte MWirbelbein iſt kurz und hat 


’ 
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gleichſam ebenfalls zwei kurze falſche Rippen; die 
öovuͤbrigen ſechs find größer, ihre Rippen reichen bis 
an den Rand des Schildes und laufen in denfele 
ben hinein. Hierauf folgen zwei Peine Wirbels 
beine, ‚obgleich ihre Rippen ein wenig anders, als 
Die vorigen gebildet find, fih herab fenfen. und 
unter dem untern Theile des gewolbten Schildes 
liegen. Das zehnte MWirbelbein hat zwei fehr 
kurze Anhänge der. Rippen, daran die Flechſen 
befeftigee find. : An das le&te derfelben werden 
gleichſam durch gewiſſe Vergliederungen.die Scham⸗ 
und Schenkelbeine gefuͤgt, an welche auch die 
Schenkel und endlich an dieſe die vier Glieder 
‚eines jeden Fingers und zwei des Daumens durch 
Knorpel angehaͤngt ſind. So wie hinten, ſind 
auch vorne in die an die Wirbelbeine des Nackens 
befeſtigten Bruftbeine die Arme mit ihren Spin: 
deln und Fingergelenken eingefügt. Anı Ende fin 
det ſich noch der Schwanz, von dem vier Wirs 
belbeine mit ihren Anhängen noch ftarf an dem 
Schilde haften, die übrigen aber, ungefähr. zwan⸗ 
- 319, frei und an den Seiten nach Gefallen beweg- 
lich find. An das Aufferfte: Ende der Wirbelbeine 
ftößt ein rundes Loch, welches die beiden legten 
Schilde des obern Eaumes bilden, welchen Zweck 
folche haben, iſt unbeſtimmt. Vieleicht begatten 
fie fich dadurch, -da ihre Begattung wie bei den 
Hunden *gefhehen fol. Der Schild felbft befteht - 
aus einem breiten, flachen und gewölbten Beine, 
Das feine Fafern von den Rippen befommt und 
an ſolche ſtark angewachfen iſt; aucd der Rand 
oder Saum ift knoͤchern; "allein ſowohl dieſer, als 
der Schild felbft find mit hornartigen Schilden 
überzogen, wie ig. 8264. zeigt. Die eben ge- 
nannte Figur zeige eine Seeſchildkroͤte, fo gezeich⸗ 
net, daß man den Rüdenfchild-genau jeben 


\ 
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kann. — Fig. 8265. zeigt dieſelbe Schildkroͤte, 
um das Bruſtſchild genau zu ſehen. — Fig. 
8266. zeigt dieſe Schildkroͤte von der Seite, nach 
welcher ſie einer Papagey gleicht und daher von 
—Gottwaldt der Seepapagey genannt wird, — 
Von den Geefhildfröten find die befannteften:. 
-1) Die Riefenfhildfröte, Testudo mydas; 
Fr. la Tortue franche, ift die größte. Gattung, 
welche ſich vorzüglich in den Meeren der beißen 
Bone aufhält, wo fie den Seefahrern eine: nicht 
nur: angenehme, fondern auch heilfame Nahrung 
gewährt, Die Ruͤckenſchale bat in der Mitte 
funfzehr Schilde, wird aber. nicht geſucht; am. ven 
Hinterfuͤßen bat fie einen’ fcharfen Nagel. Ihre 
Ränge beträgt oft fechs bis fieben Fuß, und ihr 
Gewicht an ficben bis. achthundert Pfund: Diefe 
Schildkroͤte naͤhrt fih in großen Schaaren von 
- den ‚Ufternroofen des Meerbodens und nähert fich 
den Mündungen der Fluͤſſe, um Luft zu ſchoͤpfen. 
Ihre Eyer legt fie, in deh Sand an die. Sonne; 
fie find zahlreich: und gut :zu effen, Unter diefen 
"Schildkröten giebt es einige, die das Fert, wels 
‚ches fie bei: fich haben, ungerechner, gegen. 200 
Pfund Fleiſch liefern, Das von einem ſehr guten 
Geſchmacke, wie Rindfleiſch, und ungemein nahr- 
‚haft ift.  Dasjenige, welches unmittelbar auf der 
unterſten Schale. fist, wird fiir Das. befte gehalten. 
Was bei diefen Scilvfröten aber von: vorziglis 
chen Werthe ift, oder vorzüglich zu ſchaͤtzen ift, 
iſt, daß man fie lange Zeit auf den Schiffen le- 
bendig erhalten kann, wenn man fie nur dann 
und warn mit Seewaſſer befprengt; gewöhnlich 
leben fie drei Wochen ohne das Geringite zu eſ⸗ 
ſen. Man ſalzt auch das Fleiſch, die Eyer und 
das Eingeweide dieſer Schildkroͤten, beſonders auf 
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den Inſeln les Tortues gegen Conchinchina, in 


großer Menge ein und treibt damit auf dem Fran⸗ 
ppſiſchen, Eng'ifchen- und. Holländifchen Inſeln von 
: Amerifa einen beventenden Handel. Diejes Eins 


faljen des Schildkrötenfleiſhhes geſchieht ſogleich 


als fie gefangen und auf. den Ruͤcken aur die 
Erde: gelegt worden, wo man fie danu ſchnell aus 
‚der Schale beranskinme, Die! Knochen heraus—⸗ 
bricht, und das Fleiſch mit Salz beftreut, welches 


° man: darin in Fäffer packt, Die gemeiniglich2U0 
Pfund wiegen. Mance. Echilptröte liefert zwei, 


folde Faͤſſer Des eingefatzenen Fleiſches. Die Scale 


Bier Schildfröre. iſt fehr duͤnn, wird Dieferbalb, 
wie auch ſchon oben bemerkt worden, wenig geach. 
er, und koͤmmt daher nur felten in den Handel, 


Man gebraucht fie-bin und. wieder zu ausgelegter 


Arbeit: und zu. Laternen. | 


2) Die Schuppenſchildkroͤte, Testudo 


„jmbricata ; Sr. le Caret, welche das Schildpatt 
:fiefert, Das von verſchi denen KRünftlern ange⸗ 
wendet wird, iſt Eleiner- als. die Rieſonſchildkroͤte. 


Ihr Ruͤckenſchild har dreizehn Mireelfchilde, von. 


denen achte platt und die uͤbrigen fünf ein wenig 
gewoͤlbt find, und fuͤnfundzwanzig Rand⸗ oder 
Seitenſchilde; Die erſtern liegen wie Dachziegel 
tiber einander, Unter den acht flachen Schilden 


ſind vier große, die beinahe 1 Fuß lang und: 7 


Zoll breit ſind. Mach. Einigen foll ihr Fleiſch uns 


‚angenedm und ungeſund ſeyn, nad) Andern ſoll 


ihr Fleisch zwar nicht fo gut zu eſſen, als. Dasjer 
nige der vorhergehenden ſeyn, allein doch gegeſſen 
werden. Die Ehyher ſollen aber ehr ſchmackhaft 
ſeyn. Man finder dieſe Schildkroͤte in allen Mee— 


gender heißen. Länder, ud fange fie blog wegen 
Ber: fchönen Schale. Diefe mug vi, heil und 


durchſichtig feyn, eine Farbe wie Spießglas, dun⸗ 


I. 
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felbr aun und weiße Flecken haben. Man’ finder 
- darunter Blätter, Die gegen 6 Pfund : wiegen, 
Wenn man dieſe Blätter von.der oberften Schale, 
an. der. fie feft fißen, abheben will, darf man nur 
Feuer darauf oder darunter legen, dadann, ſobald 
die oberfie Schale warm wird, diefe Blätter ganz 
hit mit der Spiße eines, Meffers abgenommen 
‚werden fünnen. Die. Spanier. löfen :diefe Scale 
durch Annäherung der Schildfröte an das feier 
- ab, ohne das Tier ſelbſt zw rödten, und fie :bes 
— haupten,. daß wenn: fie diefe Schildfröten : dann 
wieder in das Meer werfen, die ‚obere Schale 
wieder neue Schuppen befommt, Man macht aus 
dieſer Schildfrötenfchale Kamme, Eruits, Schnupf⸗ 
 tabafsdofen, Tifche, Spiegelrahme, Meflerr, 


 Gabel-, Lanzetten- und Scheermeſſerhefte ꝛc. Wenn 


man folche zu ausgelegter' Arbeit. gebraucdt, giebt‘ 
‘ man ihnen. vermictelft untergelegter Folien von 
verſchiedenen Farben, eine belicbige. Farbe, Außer 
dieſer Scale befommt .man noch von berfelben 
. sin Del oder Fett, welches bei geſchwaͤchten Mer 
ven und Falten Füßen für ein vortreffliches Mit⸗ 
tel gehalten wird. Er, 
3) Die Lederfihildfröte, Testudo coria- 
cea; Sr. le Luth, kommt der Riefenfchildfröte 
beinahe an Größe gleih. Sie hat feine Bauch» 
ſchale, und ihre längliche- fpigige Ruͤckenſchale iſt 
niche mit Schilden, fondern nur mit einer Art 
Leder bedeckt. Man bemerkt darauf fünf der Länge 
nad) liegende vorfpringende Leiſten. Man gewinnt 
aus dieſer Schildkröte. eine große Menge Del, 
. welches zum Brennen gebraucht werden. kann und 
in dieſer Hinfiche har fie einiges Gewicht in Dem 
Handel, in welchem fie font nicht vorkommen 
woirde. F SHE, 
Es wird nun noch eine Art Seefhildfröten ans 


8 Shitdfröte: 
gefuͤhrt, welche die Naturforſcher Testudo cz 
“zeita, die Franzoſen Cohoamne oder Caou- 
‚äne, die Engländer Logerhu, und die Spanier 
Caivava nennen. Sie ift länger und. breiter, 
als Nr. 1 und 2, und’ hat einen ſehr großen 
Kopf. Man ige von derfelben felten das Fleiſch. 
Das Del, welches fie giebe ift fharf, und tauge 
zu weiter "nichts ‚ als zum Brennen. Die Schale 
„iſt ein wenig dicker, als die der Rieſenſchildkroͤte; 
allein bei weitem nicht fo dick, als Lie von der 
Schuppenſchildkroͤte, daher ſie auch nicht ſo hoch, 
als dieſe, geſchaͤtzt wird, 
Dieſe angefuͤhrten Arten von Seeſchildkroͤten 
begatten fi) nie mit einander, fondern jede Gat⸗ 
tung halt fid) für fi, Ihre Nahrung beſteht in 
Seegras oder Seefräutern, die fie auf gewiſſen 
runden: 8.bis 10. Klafter- tief unterhalb dem 
Waſſer finden. Die: Vermehrung gefchieht durch 
Eyer, wie. auch ſchon bei. den einzelnen Schild-⸗ 
'fröten’ oben angeführt. worden, welche fie dreimal 
im Jahre von vierzehn zu vierzehn Tagen legen, 
"mid in Gruben, welche: fie mit ihren Vorderfuͤßen 
e* den Sand an dem Geftade des Meeres ma- 
uchen ‚ verbergen. : Hier werden fie in einem Zeit— 
raume von-fehs Wochen von der Sonnenwärme _ 
‚u @ugsgebrütet, worauf die Jungen, fobald fie aus« 
ekrochen oder die. Schale verlaffen haben, dem 
Meere zueilen. Die Gchuppenfdildfröte hat das 
beſondere, daß fie ihre Eyer nicht in den Sand, 
| fondern, in groben Kies. fcharrt. 

Man fängt die - Seefchildfröten auf dreierlei 
Art: 1) wenn fie ans Sand geben, um ihre Eyer 
zu legen; 2) durch Mege, und 3) durch Harpunen. 
Dei der eriten Fangart lege man, fobald die 
— aus Land gehen, um ihre Eyer zu 
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legen; einen! Stock oder einen Baum auf-. den 
Sand, über welchen fie gehen müffen, wenn fie 
ihre Eyer legen wollen. Sobald fie nun ihre Bors 
derpfoten auf diefen Stod oder "Baum gefegt ha— 
ben, fo Heben zwei Männer, oft nur ein einziger 
Mann, folhen in die Höhe und legen die Schild. 
fröte auf den Ruͤcken oder auf die Geite, da. fie 
fi) dann nicht wieder .umfehren fann. Bei der 
zweiten Fangart, werden die Netze, Folbes ge 
nannt, an den Orten ausgeworfen, wo die zu ih— 
. rer Mahrung dienende Meerfräuter wachfen, und . 

wo fie auf die Weide. geben. Man findet bie 
Seeichildfröten auch um die Jnſeln des Atlantis 
fchen und Indiſchen Meeres, fo auch um Amerifa 
in großer. Menge; auch in Europa werden hin 
und wieder Seefchildfröten gefangen, die aber nur 
- flein, und als eine leere Speiſe auf die Tafeln 
der Großen und Keichen gelangen. Ä 

Don den Sandfchildfröten, Erdſchild— 
fröten, füßen Wafferfchildfröten giebt es 
mebrere Arten, von denen bier nur folgende zu 
bemerfen find: 1) Die Shlammfchildfröte, 
Testudo lutaria; $r. la Bourbeuse, ift die ges 
meinſte Gattung- der Sandfchildfröten, welche in 
Fluͤſſen und Sümpfen lebe, fih darin von Fifchen 
und Inſekten nährt, und fih im Winter eingräbt 
und dieſe Zeit’ fchlafend zubringt. Die Rüden» 
ſchale derfelben hat dreizehn Mittelfchilde und 
fünfundzwanzig ©eiten- oder Nandfchilde, alle find 
ſchwach geſtreift und von fehmwarzlicher Farbe. Ihr 
Schwanz ift dünn und. ziemlich lang, - Diefe 
Schildkroͤte, welche ſich in den gemäßigten und 
Pig füdlihen Theilen von Europa aufhält, wird 
in Sranfreih, wo fie in den füdlichen Gegenden 
fehr gemein ift, in Die. Gärten gefegt, um bie 
Inſekten und Würmer zu vertilgen. Auch bei uns 
in der Marf, befonders in der Neue und Uders ' 


— 
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muark glebt es. viele dergleichen Schildkroͤten, mit 

welchen ein ziemlicher Handel getrieben wird, in⸗ 
dem fie zur Faſtenzeit zu vielen Fudern nach Schles 
fin und Bohmen den Katyolifen zugefügrt wer— 
den, denn ihr Fleiſch iſt gut zu eflen; man macht - 
auch Kraftoͤruͤhen für Schwindſuͤchtige daraus, 
Sie haben bei uns die Groͤße von 6 bis 8 Zoll 
und halten ſich in ſumpfigten Wieſen und darauf 
ſtehendem Waſſer auf. , * 

2) Die Mofaifhe Schildkroͤte, Testudo 
graeca; Fr. Ja Grecquè, die gemeinſte von allen 
Gattungen der Landfchildfröten, welche fih an 
trocknen erhoͤheten Orten ſowohl im fldlichen Eus 
ropa, als In allen übrigen. warmen Ländern aufs 
halts Ihre Rücenfchale ift länglich und fehr ges 

woͤlbt. Die Ehilve, nämli dreizehn Mittels 
und fuͤnfundzwanzig Seitenſchilde, find geftreift, 
Der Schwanz iſt verſteckt; die Zehen find bis 
an die Nägel vereiniaet. Sie nährt fid) yon Fruͤch⸗ 
ten, Inſekten und Würmern. Zu Diefen. beiden 
Schildkrotengattungen gehören wahrfcheinlich die 
von Gottwaldt in feinen phyfifalifchrana: 
tomiſchen Bemerfungen über die Schild 
kroͤten*) befchrichenen und abgebildeten Arten; 
nämlich: die Landſchildkroͤte, Fig. 8267, mit 
einem erhabench bunten Schilde, welche Dlaus 
Wormius in Museo **) unter dem Namen der 
gemalten oder gefternten Schildkroͤte angeführt 
bat. Die Schilde auf der Ruͤckenſchale kommen der 
Beſchaffenheit, Ordnung und Zahl nad) mit den 
Der beiden vorhergehenden überein, . fie find aber 
erbabener, befonders die mittlere Reihe auf der 
hoͤchſten Wölbung der Schale über den Ruͤckgrad 
*) Aus dem Lateiniſchen. Nürnberg, 1781, © 30 u. f. 
*) L. I. c. 22, p-- 316. sqg: 
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herab. Alle diefe Schilde find mit gelbbraunen 
Strichen,, die vom Mittelpunfte gegen den "Um 
kreis zu laufen, gezeichnet, die übrige Farbe ift 
ſtark ſchwärzlich, oder ſtark dunfelbraun. Die 
Schilde felbft find mit ziemlich tiefen, um den 
Mittelpunkt gezogenen, zwar nicht runden, doch 
vieledigen Roͤhrchen oder Kandlchen, glei als 
mis Furchen, geziert, und fo. oft fie jene gelb: 
braunen Etriche durchſchneiden, fo verſchwindet die 
Goldfarbe ver Striche und ſcheint «benfalls dun— 
kelbrau zu ſeyn. Der Saum oder Rand ift nicht 
ruͤckwaͤrts gebogen, wie bei der Seeſchildkroͤte, ſon⸗ 
dern beftebt aus kleinen Edfilden, die gerade bers' _ 
ablaufen; diefe find eben fo gezeichnet. und mit 
Furchen durchſchnitten, ale die großen Schilde, jes 
doch ftellen fie feinen ganzen Wurfel oder fein 
ganzes Echild, ſondern nur das Viertel eines in 
vier Theile getheilten Edjilves vor; der Saum 
wird überdies vorwärts durch ein gerwolbtes frarz 
fes eines Direrfingers breites Bein durchbrochen, 
worauf Der nächte Schild der mittleren Reihe 
Hleich als auf einem Grunde aufliegt. Ob nun 
gleich vieles Beinchen weiß ift, und weder Farbe, 
noch Verzierung bat, fo kann es doc anfangs 
wie die übrigen Schilde gefärbt und gefurcht ges 
weſen feyn; denn die ganze Eubftang des Schil⸗ 
des iſt Enochern und oben mit einer hornartigen 
Schale, wie mit einem dinnen Pergamenthaͤutchen 
überzogen. Nimmt man vdiefe fort — es kann 
Schildchen fir Schildchen von der Fnöchernen 
Subſtanz, worauf e8 liegt, abgezogen werden — 
fo erfcheint ebenfalls die gatze Scwaͤle, wie jenes 
vordere Bein, weiß, fo daß es fihien, als fei der 
hornartige Schild über demſelben gewaltſamer 
Weiſe abgeriſſen worden. — Fig. 8268. ftellt ven 
untern Bruſtſchild vor. Nah Wormius ſoll 
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aus acht verſchiedenen, gleichſam durch eine 
Naht verbundenen Schilde beftehen, darunter 
zwei noch einmal’ fo groß, als die übrigen, alle 
aber ſchwarz oder fehr dunfelbraun und ſchwarz⸗ 
braun getuͤpfelt ſind. Wo dieſe Schilde aneinan⸗ 
der gefuͤgt ſind, liefen aus gefurchten dunkelfarbi— 
gen Kanaͤlen dunkle und braune Strahlen, gleich 
Binden, uͤber die Laͤnge und Breite, die uͤbrigen 
Sirablen ſind aber Ben? wie auf der 
Woͤlbung. 
Die Schildkroͤte, Fig, 8269, ſcheint auch zu 
den oben angefuͤhrten Gattungen Nr. 1 und 2 
der Landfchildfröten zu gehören, Die. Schale ders 
ſelben ift bunt, etwas weniger gewölbt, und. felbft 
die Schilde ftellen nicht, wie bei der vorhergehen⸗ 
A den, befondere gewolbte Schilde vor. Die Reis 
hen derfelben find wie bei den vorhergehenden, die 
i Geſtalt, Größe und Zahl derjelben ift aber ver- 
ſchieden; denn der eine Schild ftellt ein, regelmä= 
ßiges, der andere ein unregelmägiges Quadrat 
‚vor; der eine ift ‚größer, der antere um die Hälfte, 
Eleiner, doch ſcheint die Einfaſſung etwas zuruͤck⸗ 
gebogen. — Fig. 8270, zeigt einen andern Ruͤ⸗ 
ckenſchild, der dem oben, ©. 430. angeführten 
. in der Zahl der Schilde faſt gleich kommt, nur 
ſind ſie platter, und haben nicht jene gelb» 
braune Strahlen, wie auf der Woͤlbung. — Viel⸗ 
leicht gehört auch die getüpfelte Schildkröte 
dig. 8271. zu Den oben. angeführten Kandfchild« 
froten N. 1 und 2, Gottwaldt führt diefelbe 
in feinem Werfe an, und gibt davon folgende 
Befchreibung: „Ihr Ruͤckenſchild ift breiter, nicht 
fo erhaben, und beiteht aus dreizehn in drei Rei— 
‚ben aneinander gefügten Schilde, Davon ſuͤnfe nach 
der Laͤnge des Ruͤckgrats die Woͤlbung, vier aber 
an jeder Seite, fo weit die verbunden ſ ind, bie 
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©eiten ausmachen. Diefe drei Relhen Schilde 
bilden die ganze gewoͤlbte Schale und find mit 
einem Rande oder Saume eingefaßt, der ebenfalls 
. aus vielen Pleinen, an einander ftoßenden und engs 
zufammengefügten Schilden befteht. Alle Schilde 

auf der ganzen Wolbung find mit einer Menge 
gleichvertheilter Punkte, wie mit Hirfekornern, be= 
fest, die Randfchilde oder der Saum hat folhe - 
nicht, da, wo der Schild feine höchfte Wolbung 
hat, läuft ein Strich oder eine Binde in der 
Breite eines Gänfefiels vom Kopf bis an dem _ 
Schwanz, wie in der Figur deutlich zu fehen ift. 

3) Die geomerrifhe Scildfröte, Tes- 
tudo geometrica; Fr. la Geometrique, eine ats 
tige Beine Schildfrote der warmen Laͤnder, mit 
ſchwarzen Schilden, deren jedes in der Mitte eis 

nen weißen’ Slef bat, von welhem eben fo ge» 

faͤrbte Linien nach. verfchiedenen Punkten des Um» 
Freifes laufen. en 

Man findet befonders viele Schildkröten ' in 


pr 


ver Provinz Guajana. Es giebt dafelbft drei - - 


Gattungen. Die Schildkröten ‘der erften Gat- 
‚tung find 2Fuß lang und 1 Fuß breit, und were 
"den bei den Epaniern Huffate genannt. Gie 
haben feine Blätter oder Schilde auf der oberfter 
Schale; diefe ift glatt, und weiß und ſchwarz ‘ges 
fleft. Die Spanier in Amerika ziehen fie auf, 
füttern und efjen fie, weil ihr Fleifch fehr gefund 
ift und an Geſchmack dem Schoͤpſen- oder Ham⸗ 
melfleifch gleicht, nur ift es feiner. Das Fett die« 
fer Schildkröte bleibt, wenn es gefhmolzen wor— 
den, flüfjig, wie ein Del, fann an alle Speiſen 
ftatt der Burter gebraucht werden, und übertrifft 
dieſe noch bei weitem. Beſonders ift die Neber 
von bderfelben fehr gut und ungemein groß, jo, 
daß wenn das Thier 15 Pfund Fleiſch Hat, die 


Osc. techn. Æuc. Theil, CXLIV, @e 


34, Shildfröte, 


Leber 5 .bis 6 Pfund wiegt. Die Eyer -find 
gleichfalls gut zu effen. — Die zweite Öattung 
ift die oben angeführte Schildkröte Nr. 2, — 
Die dritte Gattung ift nicht groͤßer, als eine 
Hand, alfo 6 bis 8 Zoll fang. Die. Shilöfrös, 
. ten diefer Gattung. dienen. bloß, Schnupftabafsdos 
fen und andere Geraͤthſchaften daraus zu machen, 
. ‚indem man die obere und untere Schale in Eilber 
‚ oder in fonft ein ander Metall fat. .- 
In Slavonien hat man zwei. Arten Schild⸗ 
. Fröten, die man zu Markte bringt, nämlih Stein 
and MWafferfchildfroten. Erſtere leben: am 
Sande, ſind von der Groͤße eines Tellers, und has 
ben einen 1 guten Geſchmack. Das Fleiſch der 
Waſſerſchildkroͤten dient zu Kraftſuppen für ſchwaͤch⸗ 
liche oder in der Geneſung begriffene Perſonen, 
wie auch zur Speiſe auf den Tafeln, der Vornebmen 
und Reichen. Diefe Schildkroͤtenart ift wahr: 
fcheinlih die oben angeführte Schlammſchild— 
kroͤte Av 1. ee 
In Sardinien findet mau Meer» und Lands 
ſchildkroͤen. Bon den Meerfhildfrören bält 
fh nah Cetti *) diejenige Art, welche 
. Kinne Garetta nennt, dafelbft .auf. Sie 
“bat nach der Beichreibung Getti’s zwei Klauen 
oder vielmehr zwei Floſſen an. den Vorder- und 
Hinterfuͤßen. hr Panzer ift. am Rande gezähnt 
und wird gegen den Schwanz ..zu ſchmal. Mam 
faͤngt fie am häufigften an den Küften von Gas 
gliari und beim Kaftel Sardo in der. Naͤhe des 
Kanals di Bonifacıo, Sie foll hier zuweilen eine 
Groͤße oder, vieliscehr Schwere, über 400 Prund 
Sardiniſchen Gewichtes erreihen. Die Landſchild⸗ 


*) Natargefihigte von Sardinien, 3r Th. S. 144. 


Shidfehte, as 
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har, eine ſolche Haut vorhanden. ſehn, ‚weil diefe 
Echildkroͤten keine Zehen „haben, fondern bloße 


eren Vorderfuͤßen, fo ‚wie. an. den Dinterfügen 
"ze vier Klauen befindlich waren; er ‚bat fogar 
eine fehr „zahlreiche «Kolonie ..diefer Schildkröten 
„von Alinara gefehen, unter, denen auch nicht eine 
ei fauen..zu finden geweſen, ſo 
ufmerkſam auch Cetti nebſt mehreren anderen 
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gen vier Pfund det‘ größte Durchmeſſer in ber 


"Länge der Unterdede beträgt 61/2 Zoll, wenigftens 
hat Cetti diefes Verhaͤltniß bei einer Schildkroͤte 
gefunden, welche er zu unterſuchen Gelegenheit 
hatte. Sie hatte ſechzig Jahre lang in einem 
Haufe gelebt, und ntan hatte fie dieferhalb fo lieb, 
5 wie einen alten treuen Diener. Es war ein Weibs 
"den, welche die Männchen an Größe jederzeit 
uͤbertreffen. Der-eben genannte Schriftfteller will 
dieſes durch dem untern Theil des Panzers unters 


“Daß er 
Obgleich der Winter zwar gelinde ift, fo ift er 


⸗ 


ſchieden —— welcher hier ganz platt war, ſtatt 
ei den Maͤnnchen etwas hohl ſeyn ſoll. 


doch rauh genug, um die Schildkroͤten zu noͤthi⸗ 
gen, ſich bei dem Eintritte deſſelben zu verbergen. 
Im November ſuchen fie die Hoͤhlen auf und be—⸗ 
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"geben ſich unter die Erde, wo fie dann, in ihten 
| Jerge — erſtarren. Der Februar iſt 


die Zeit ihres Erwachens, wo fie dann wieder an 
das Tageslicht kommen. Gegen Ende des Brach—⸗ 
monats legen fie ihre Eyer, vier bis fünfe an der 


»; Zahl und von weißer Farbe, wie die Eyer ber 
Tauben. Die Schilpfröte‘ erwählt hierbei "den 
moͤglichſt fonnigten Ort, ſcharrt mit den Hintere 


fügen in die Erde eine Grube, legt ihre Eyer bins 


‘ein, und überläßt fie ganz der Sonnenwärme, Dies 


“ würde wenigftens von der oben befchriebenen Art 
ihre Ever ausbrüten zu laffen etwas. abweichen, 


Beim Eintritt der erften Geptemberregen erfcheis 
nen bie neuen Schildkroͤten von der Größe einer 
Nußſchale, und fehen überaus niedlich aus. Cetti 


- bemerkt hier nun noch befondere Flußſchild⸗— 
kroͤten, die er von den Landfchildfroten trennt, 


Er faar: 
„Die Flußſchildkroͤten erreichen nur ungefähr 
den vierten Theil der Große ber Landſchildkroͤ⸗ 


Schildkrote. Er 


ten; nur vier Zoll beträgt ber größte Durch⸗ 
mefjer am platten Theile ihres Panzers, und 
fo find auch alle‘ andere Theile nach eben dies 
‚lem Verbhältniffe Eleiner, In Anfehung ber 
Geftalt und Farbe des Schildes ftimmt die 
Flußſchildkroͤte mit der Landſchildkroͤte überein, 
nur iſt der Anftrich hier lebhafter, und die ſchwarze 
Farbe die. herrfehendere, welches letztere auch 
‚von der Flußſchildkroͤte gilt, fo daß fie von eis 
nigen Garden die ſchwarze Schildfröte genannt 
wird. Bei diefe Art gewahrt man nicht, wie 
- ; beider vorhergehenden, drei Krallen an kolbichte 
. Süße befeftiger; fie. hat ſchon vollkommen ges 
gliederte Zehen an jeglichem Fuße, fünf an den 
"vordern, und vier an den Hinterfüßen. -Diefe 
Zehen find durch eine Membrane oder Schwimms 
haut, bis wo die Krallen angefest find, verbuns 
den. Ferner iſt auch der Schwanz der Waſ— 
ſerſchildkroͤte merklich länger, als der, der Lands 
Schildkröte; denn indem der Schwanz. der leß- 
teren nur um etwas weniger länger ift, als der 
fehfte Theil des Schildes beträgt, erreicht 
er bei der andern die Hälfte von ber 
sange ihres Schilves, Dafuͤr hat es aber aud) 
das Anfeben, als bildete fih die Flußſchild— 
Fröte, diefes Vorzugs wohl. bewußt, gar was 
rechts ein; wenn fie geht, führt fie ihn nicht, 
wie ihre furzgefchwänzte Schwefter unter dem 
Panzer verborgen, ſondern ſtkeckt ihn ftolzen 
Einnes hervor, und mwarfchirt mit einer Ges 
fehwindigfeit, durch die fie unter den Schildfros 
ten ein Achilles wird.‘ h 


Alle Flüffe Sardiniens werden von dieſer Schild⸗ 
kroͤte bewohnt, und ihre Anzahl iſt ſo groß, daß 
man zur Sommerszeit ſehr leicht einen mittelmaͤ⸗ 
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ßigen Sad voll: ſammeln kann. Diefe hier er. 
» wähnten Schildfrötenarten, findet man in dem 
ganzen übrigen Stalien, in Spanien, Portugal, 
im füdlichen Frankreich ꝛc.; ob aber‘ die hier era 
waͤhnte Flußſchildkroͤte fih wirklich noch von ber 
Sand» oder Suͤßwaſſerſchildkroͤte unterfcheidet, oder 
ob beide, wenn nicht eine Gattung ausmachen, 
doch eine $ebensart "haben, laͤßt fih nicht mit 
Geœwißheit beftimmen, Cuͤvier führe nur Meera 
Schildkröten und Suͤßwaſſer-oder fand» 
ſchildkroͤten an, ohne unter den letztern 
noch einen Unterfchied zu machen, und wie es 
ſcheint, fo fann man auch) nur, flrenge genommen, 
zwei Abthbeilungen machen; denn wenn “gleich die 
gefangenen Sandfchildfröten fehr lange außer dem 
Waſſer leben koͤnnen, fo giebt dies noch feinen 
Beweis ab, daß fie dieferhalb nicht auch die 
Fluͤſſe, wo nicht am "Tage, doch in. der Macht, 
oder vielmehr die Sümpfe, feuchten Wirfen, Mo— 
raͤſte :c. befuchen, und Iegteres iſt fogar wahrs 
ſcheinlich, weil man bei dergleichen Thieren außer 
der Gefangenschaft ſchwer ihre Lebensweife, die 
. oft dem durchdringenften Forſcher entgeht, zu vers 
folgen im Stande ift, und dieferhalb fiheint Cuͤ— 
vier bei feiner Eintheilung wohl Rech: zu haben, 
. Der tieffte Norden, Rußland, Echweden, Hormer 
genꝛc., ſcheint dieſen Thieren weniger zu behagen; 
denn man. findet fie dort felten, wenigſtens bie 
Sands oder Suͤßwaſſerſchildkroͤten; Dagegen findet 
man fie in großer Anzahl in den warmen fans 
Par als in Afien, Afrika, Amerifa und Aus 
ralin. | | * 

Eine Amerikaniſche Schildkroͤte beſchreibt Bloch 
und giebt derſelben den Namen Doſenſchild— 
kroͤte. Dieſe den Naturkundigern bis dahin noch 

unbekannt geweſene Schildkroͤte, iſt unter andern | 
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‚deswegen merfwürdig, weil fie die Amphibien mie 
den Schneden und Mufcheln genauer verbindet. 
Der Forſtrath Herr von Burgsdorf erhielt. fie 
aus Amerika. Sie unterfcheider. fih. von den uͤbri⸗ 
gen dur zwei „Klappen, welche die Unterfchale 
ausmachen. Diefe Klappen find an ihren äußeren 
Rande rund, und an. dem hinteren gerade, und 
von ungleiher Größe; an dem Winfel, wo beide 
Ränder zufammenftoßen, bemerfe man einen hers 
voritehenden Knorpel oder ein Gewinde, das ſich 
in einer geringen an der obern Schale befindlichen 
Vertiefung bewegt. Vor dem Gewinde ift eine 
ſtarke elaftifhe Haut, die an beiden Seiten befes 
ftiger ift, vorhanden. Durch die Zufammenziehung - 
“derfelben werden die geöffneten Dedel an der 
. Scale wieder verfchloffen, fobald das Thier ben 
Kopf und, die Füße wieder ins Gehänfe zurücges 
bracht Hat. Am Rande der beiden Schalen ift 
noch ein Ueberbleibfel von der Haut vorhanden, 
welche das Thier unmittelbar umgiebt. Die Dedel 
ſind von ungleicher Laͤnge, der vordere, welcher 
"das Kopfende verfchliege, iſt ungleich Eleiner, als 
ber andere, welcher die uͤbrigen Theile des Koͤr— 
pers verdedt, beide thun fi) nur fo weit auf, als 
noͤthig it, um Kopf und Füße durchzubringen. An 
der oberen Schale ſieht man vorwärts einen klei— 
nen Ausfchnitt, worin fid) der Hals bewegt, und 
zwei dergleichen flächere am hinteren Dedel, vom 
“ Eindruf der Fuße Mehrere Kennzeichen laffen 
vermuchen, daß das Thier im Waſſer lebt. We: 
gen des feſten Schließens der Deckel, hat Bloch 
den Namen Dofenfchildfröte gewählt, Die Schale 
* felbft beſteht aus drei Theilen, aus einer gewoͤlbten 
"und aus den zwei Deckeln. Die Länge beträgt 


41f& und die Breite 3 Zoll, Die obere ift aus 


39 Schilden zufammengefegt, davon figen 25 am 
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Manbe, viere auf jeber Seite, und fechs in ber 
Miete; die untere Schale befteht aus zwölf Schil⸗ 
den, davon hat die vordere Klappe ſechs, die 


| ua vier und das mittlere Band zwei., Die 


rundfarbe ift oben braun und gelb, unten blaße 
elb und braun geflekt; der Rand ift ſcharf. — 
Die von Einigen angeführte Kofferfhild« 


kroͤte; Fr. le Coffre; Engl. Trunk- Turtle, 
ſcheint die eben befchriebene Doſenſchildkroͤte zu 


feyn. 


Der Handel mie Shildfröten und 


Schildkroͤtenſchalen ift nicht unwichtig. Mie 
Schildfröten handele man fehr ftarf von Duraszo, 


von Cattacolo in Morea, nach Trieft, Venedig 
u; es kommen bafelbft faft alle Wochen ganze 


. Schiffsladungen Davon an. Der Handel, den die 


Ucker⸗ und Meumärfer mit denfelben treiben, ift 


fhon oben, S. 429, erwähnt worden, In Oftins 
dien ftopfe man die Därme der Scildfröten mit 
den Eyern diefer Thiere aus, rolle fie fchneden- 
förmig auf, und trocknet fie bei gelindem Feuer, 


Dieſe Würfte, welche auch Häufig in den Handel 


gebracht werden, werden befonders von den Mohas 
medanern gefucht, welche wohl die Eyer der Schild« 
Fröten effen, nicht aber das Fleifh, — Den mei 
ften Handel treibt man aber mit den Schalen 
diefer Thiere, welhe man auch Schildpat 
nennt. Einige fcheinen zu glauben, ſagt Beds 
mann, man müfle die Schildfrötenfchale, Schilds 
pat nennen; allein urſpruͤnglich ift Schildfröte und 
Schildpat einerlei; denn was der Hochdeutfche 


Kroͤte nennt, das nennt der Niederdeurfche, Platte 


deutſche und. Holländer, Miederländer, Papdde, 


welches nah dem eben erwähnten Schriftfteller 


. mit Pogge einerlei ift; daher ift aud), der Mame 


Schildpogge in Gebrauch. Der Hochdeutſche hat 


Shift, Aa 


nur das weihe D nach feiner Gewohnheit In das 
härtere T verwandelt. Cs ift nie ungewoͤhnlich 
die Schilde der Echildfrören ingbefondere S hild- 
pat oder Schildfrör zu nennen, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß wenn Schildpat nicht das Thier, 
fondern die Schafe bedeuten foll, man das Schil d⸗ 
pat fagt, im Gegentheil der Schildpat; fo hat 
es Barchewitz in feiner Dftindifchen Keife auch 
bas Kroͤt genannt. Er ſagt: nicht alle Schild⸗ 
patten haben Kröt; die eine, welche das Kröt hat, 
iſt gelblich ꝛc. Die Griechen nannten e8 xronen, 
weldyes Wort man in neuerer Zeit auch ins Las 
teiniſche tbergetragen hat; denn. bei den Alten 
- findet man es nicht. Diefe nannten, Schildpat: 
testudo, testudinum putamina, testae. Es find 
‚nur wenige Arten Schildkroͤten, von Denen es ges 
“nommen wird, und diefe gehören alle zu denen, 
mweldye im Ocean, vorzüglich ‚in der füdlichen Erds 
hälfte Ieben. Das beite erhält man von der oben, 
©. 426, befchriebenen Schuppenſchildkroͤte, 
Testudo imbricata Linn. Das Edildpat diefer 
Art ift dicker, klarer, durchfichtiger, und von’ fchö- 
nerer Sarbe, als dasjenige, welches man von an⸗ 
dern Arten erhält, von denen die Stüden größer 
zu feyn pflegen. Wenn es der Mühe werth ſeyn 
foll das Schildpat von dieſer Echildfröte zu ſam⸗ 
‚meln, fo muß das Thier menigftens ein Gewicht 
von 150 Pfund haben, eg wiegt .aber nicht, felten 
8 Centner. Eine Kroͤte liefert nur dreizehn Blaͤt⸗ 
ter, die in den Handel gelangen fünnen. Alle 
find zwar gebogen, gewölbt oder conver, aber nicht 
alle gleich ftarf, Acht Blätter find faft ganz flach, 
und unter dieſen find viere viel größer, als die 
übrigen; die Länge ift gewöhnlich ein Schuh, die 
Breite fieben Zoll. Fünf Blätter find ftärfer. ges - 
woͤlbt, sieh dicker, als jene acht, und faft überall 
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‚gleich dick. Die Farben find weißgelb oder blond, 
‘braun und ſchwarz, und dieſe find, wie bei dem 
bunten Marmor auf allerlei‘ Weiſe untereinander 
„gezogen, jedoch pflegn zwei Sarben mehr, alg. die 
dritte zu berriden, Ganz einfarbige Schulen find“ 
‚..felten, und. finder ſich einmal, eine, bie überall 
„ mweißgelb ift, ſo wird fie in "hohem Preife gehals 
„sen, Manche Stellen haben "einen Perlglanz; alles 
mal aber iſt die obere oder ebabıng Séeite fehöner 
“gezeichnet, als die untere, welche wie. geadert Auss 
ſieht, ‘und etwas rauher it. Die. ſaͤmmtlichen 
Scholen von ‘einem Thier wiegen nah Danipier 
3 oder 4 Pfund, doch zuweilen auch 7 bis 8 
- Pfund. Was den Yang dir Schildkroͤten im Alle 
... gemeinen anbetrifft, fo ift Davon ſchon oben, ©. 
428, gehandelt worden, von den Fang Ddiefer . 
ESchildkroͤtenart ift bier aber sioch befonders anzu— 
„führen, daß jie eine große Gewalt bat, und ihr Fang 

“ bejonders "Deswegen beſchwerlicher iR, weil jedes 
Thier, wenn es auf Den Rücken gekehrt worden, 
ſogleich zeritimmelt werden muß; denn da der 
. ganze Körperbau mehr abgerui.der, als bei, andern 
Arten iſt, fo kann eg ſich wiedır auf die Beine 
richten und fegleih ins Meer zuriicfeilen, welches 
den übrigen Arten nicht möglich iſt. Wenn die 
fnochichten Schilde ausgeweidet worden, bringt 
. Man fie über gluͤhende Kohlen, da ſich Dann Das 
ESchildpat bei dır Erwärmung fo fihr ablöfer, 
daß es mit der Spiße eines Meffers leicht ganz 
. Abgenpmmen werden Fann, Franz Pyrard und 
andere Reiſende verfidern, Daß die Epanier dieſe 
— Thiere auf din Malaͤbariſchen Inſeln ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Schale, chre ſie zu todten, Dadurch berauben, 
Daß fie ſolche lebendig ans Feuer legen und dann 
„ das gefchundene Thier wieder. ins Meer werfen; 
Fr auch oben, S. 427. Wenn es übrigens gegrün« 
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det wäre, daß 'ben -gefchundenen" Schildkroͤten die 
- Schalen wieder wuͤchſen, wie es die Spanier bes 
yhaupten, fo würde man wohl noch eine Rechtfer. 
‘ tigung ded alten Aelians erwarten dürfen, wel⸗ 
cher fagt: doß die Landſchildkroͤten in Indien ſich 
wie die Krebfe haͤuten und ihre hornartige Haut 
— felbſt abwuͤrfen; allein Petit und andere Zerglie⸗ 
berer und Phyſiologen erklaͤren dieſe Haͤutung und 
den Wiederwuchs /der⸗ abgezogenen Schalen fuͤr uns 
wahrſcheinlich; hieruͤber fehlen uns jedoch immer noch 
ſichere Beobachtungen. Schlechter und wohlfſeiler 
iſt dasjenige Schildpat, welches von der Kaouang 
oder Testudo Caretta erhalten wird, ſ. oben, S. 
428, welche Schildkroͤte aber nicht mit dem 
Caret der Franzoſen, ſ. oben, S. 426, verwech⸗ 
ſelt werden darf; denn die Schalen der Erſteren 
ſind zwar größer, als von der legteren Art, aber 
viel dünner, und nicht fo ſchoͤn gezeichnet. Zu 
eingelegten Arbeiten braucht man fie. nody jeßt, 
weil dazu" die dien Stuͤcke doc erfi verdünnt 
werden müffen, und weil man dabei die ‚Farbe 


mit einer Unterlage erhöhen fan, Eie kommen 


jedoch jeßt nicht mehr fo viel im Handel vor, als 
ehemals; aud find die Schalen gemeiniglidy ſchad⸗ 
haft, mit Gergewähfen uͤberwachſen, auch mit 
Meereicheln befegt. — Das Schildpat der 
"Niefenfhildfröre, Tesdudo mydas, ſ. oben, 
©. 425, ift das fchlechteite und wird noch felten 
bei den Koufleuten gefunden. Man’ fängt alle 
dieſe Schildkroͤtenarten ſowohl auf offenem Meere, 
als aud) auf —— AnfefarYnd an wirften, 
‚ niedrigen‘ und fändigen Ufern des feſten Landes, 
und Dies nicht nur wegen ber Schalen; "fondern 
ach ‘wegen: des Fleifches und Deles, wie auch 
ſchon oben bemerft worden. Man ſammelt auch 
viel Schildpat in Oftindien; allein das meiſte foll. 
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Idaſelbſt bleiben, weil die Waare dort ſehr beliebt 
und theuer iſt. Die Holländer oder vielmehr Nies 
derlaͤnder holen viel von den Molukkiſchen Inſeln: 
Timor ꝛc. Die. Chinefer kaufen viel auf der Inſel 
Sulu (Sooloo) zwiſchen Borneo und Mindanao. 
Europa exhaͤlt das meiſte, nach Beckmann, aus 
Weſtindien, von Gujana, den Antillen, den Ba⸗ 
hamiſchen Inſeln, und den ‚Capverdifchen Inſeln. 
Viel Schildpat bringen- die: Schiffe mit, welche 
u. an. „der Inſel Aſcenſione ‚anlegen. Befonders 
4 bringen. die Franzoſen viel nah Marfeille,, und 
»zwar ‚feit. dem Anfange des verwichenen Sahr- 
‚ bunderts; denn im Jahre 1688 foll diefe Waare 
daſelbſt noch nicht geweſen ſeyn. Zu Ende 
oder im letzten Drittel des verwichenen Jahrhun— 
derts ſollen dahin aus Amerika jaͤhrlich 835 Pfd. 
dekommen fenn; ‚davon.find, 353 Pfund nad) Ita⸗ 
ı bien. und..150. Pfund nach, der. Levante verſchickt 
‚ worden, fo daß im Reiche ungeräbr 332 Prund 
3 geblieben. find; auch. die Spanier und Dänen has 
ben ehemals viel Schildpat aus ihren Weftindis 
ſchen, uͤberhaupt Amerikanifchen Beſitzungen nad) 
> « Sropa ‚gebracht, eben ſo die. Engländer aus Oſt— 

indien. 

Der Preis dieſer Waare iſt nach ihrer Guͤte 
in verſchieden; fie wird Pfundweife verkauft; als 


ı> 


m Teim das" Pfund von dicken und großen Sthden 


koſtet mehr, als von dünnen. und kleinen. In den 
gewoͤhnlichen Preisverzeichniſſen findet man ſie ſel⸗ 
ten genannt. In einem Amſterdamer vom Jahre 
\ „1784 war das, Pfund zu 6 bis 15 Gulden Banko 
", “angefeßt. - Zur geit des. Pomets Eoftere das 
1, Pfund. ungefähr 6 Sranfen; Labat meldet, daß 
+ das.Pfund in Weſtindien gemeiniglich mit 4 Rio, 
10. Sols bis 100 Sols bezahlt: worden. Der 
Kiuſer muß ſich bei dieſem 2 vorſehen, daß 
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er nicht Schafen kauft, welche: von Mirmern 
durchfreſſen find, welches oft geſchieht, wenn fie 
zu lange, ohne gelüftet zii werden, in Magaririen 


liegen. Weil die äußeren Nände zu dann und zu 


ſhadhaft find, ſo verurſachen diefe einen: ftarfen 
Abfall. In neuer Zeit bat der Preis diefer 
Waare, wenigftens der Abfag in Europa, abge 
‘nommen, weil ſie durch den erweiternden Handel 
nach beiden Indien häufiger geworden, und weil 
„man bie Kunft erfünden bar, Horn’ und fogar Res. 
der dergeftalt durchſichtig zu machen, und marmo⸗ 
rirt zu färben, daß beides ganz dreiſt für Schild— 
pat ausgegeben werden kann. 

Gebrauch des Schildpats in den Ge⸗— 


werben. Der ftärffte Verbrauch ‘des Schildpats 
iſt zu den eingelegten Arbeiten, die’itam Märgues 
terie nennt; ferner‘ zu Eleinen Dofen,,' Uhrgehäus 
fen, Futteralen zc., ſ. auch ‚oben, S. 497,' allein 
wenige Kuͤnſtler wiſſen geſchickt ' mit diefem Mas 
teriale umzugehen, und diefe Wenigen machen aus 
ihrem DBerfahren "ein Geheimniß., Hieruͤber klagt 
auch Beckm ann, indem er fagt:: daß mail felbft 
in den befannteften Schriften wenig oder nichts 
"davon finder.‘ Hier nur Einiges darüber: Vor— 
nämlich iſt bei dem Schildpat zu wiſſen nötbig, 
‚daß daſſelbe, wenn es kalt und troden iff, viel 
= fpröder oder brifchiger, aber nah der Erwärmung 
im fiedenden Waffer, viel weicher und biegſamer, 
als Horn ift. Die Urſache ſoll nah Bedmann 
in dem, Verhältniß der Beftandtheile liegen, man 
muͤßte biefe beim Schildplat genau unterfuchen 
und dann mit dem Horn’ vergleichen; letzteres ſoll 
mehr öligte Theile enthalten. Da nun alle Etüde 
des Schildpats, wie ſchon oben bemerkt worden, 
mehr ober weniger gebogen, erhaben oder cönver 
ſind, fo muß der Künftlet damit anfangen, fie ges 


— 
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rade en oder ſie zu richten. In dieſer 
| Abficht er die Saale ‚in ——— 7 
wozu Einige auch etwas Oel gießen ſollen, und 
zwaͤr ſo lange, bis;er gewahrt, daß die, herausge— 
‚„ jogenen Blaͤtter ſich dur, ihr eigenes, Gewicht 
kruͤmmen; er. muß fie. aber nur hinein halten, 
nicht wer denn ſonſt würden fie da, wo 
fie das. beiße Gefäß be:ühren,.. Schaden nehmen. 
Die erweichten Schalen ;werben- dann. zwifihen 
‚glatte, vorher, erwaͤrmte ElenE DES Sn hat 
‚gen gelegt, und. dann in eine, Elgine Preſſe orer,in 
einen —— gebracht. Eind, die Blätter 
fo ftarf gebogen, den ſie ‚der Pfreſſe nicht gleich 
genugſam ‚nachgeben koͤnnen, ‚fo, taucht ‚man, viefe 
Ifterer mit den Blättern ‚wieder, in das, fiedende 
Wuoaſſer, und. ſchraubt nad). ‚und nad). ftärker:,zu, 
bis ſich alle Krümmung verloren haben; nad) voͤl⸗ 
liger Erkältung werden, die, Blätter. herausgenoms 
„men, die nun ihre Geftalt behalten, w nn ‚fie nicht 
„wieder in heißes Waller „gebracht werben. Mach 
‚einer andern Angabe fol man. 6.Ouart Waſſer 
in einen Kefel.chun, dazu, 2. Loth Baumoͤl und 
es kochen laffen; dann die Schildkroͤtenſchalen hin⸗ 
einlegen und einige Zeit darin liegen laſſen; ſo ſollen 
fie weih worden. . Man muß fie dann ganz ſachte 

: herausnehmen und geſchwind in hie sc Date | 
gen, wenn man etwas daraus: bilten will, , und 
dann unter die Preſſe. Dieſes muß aber ſehr 
ſchnell geſchehen; denn wenn das Schildpat nur 
„ein wenig kalt wird, fo wird es gleich wieder fleif 
und läge fih nicht mehr formen; auch bei.dım - 
Preiien, mup diefes nicht mit einen Male zu ftarf 
gefibeben,  fondern nur nad) und nad. Kinige 
WMeſſerſchmiede und andere Künftler, welche nur 
‚ Beine Stüde verarbeiten, halten folde nur eine - 
kurze Zeit in ein helles, Flammenfeuer, und wen⸗ 
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‚ben fie ſchnell herum, wodurch fie gleichfalls bieg— 
ſam werden, Hierduͤrch eneftehn aber febr Teiche 
Blaſen, wo ſich Dahn das Schildplat abſchilfert, 
„auch leider die Farbe dabei. Die Blätter find 
höchſtens andertbatb “Linie dick; fie ‚nüffen aber, 
wenn fie verarbeitet werden follen‘, überall gleich 
dick feyn, ſonſt würden fie nicht an allen Stellen 
gleich biegſam feyn. Sie du fen auch nicht zu 
duͤnn gemacht werden, wiil fie fonft bei der ges 
ringſten Gewalt brechen würten. "Zum wenigften 
mſſen fie eine Dicke, von ungefaͤhr 3/4 Yinien 
„„behsften. Das Verduͤnnen geſchleht mit einer 
. Kalpel oder mir aͤhnlichen Werkzeugen, erfordert 

ber eine g übe und vorſichtige Haid. Die Mei— 
„sten nehmen lieber die obere, als die untere Seite 
„„ab, ‚weil. auf legreter, w.fche der Gerber bein Ve= 
"der die Fleiſchſeite nennt, die Farben und Zeiche 
„ Mlngen [höher feyit jellen. Soll ein Blatt ver- 
ſchiedene Kruͤnmungen oder gewölbte Biegungen 
erbhalten, oder ſoll daraus eine Doſe geformt wer: 
„den, jo ift, eine doppelte Lore von Ho’; oder 
‚Kupfer nochig,, deren eine Hälfte. da erbaben ift, 
wo die andere vertieft ift. Die erweichten Biät: 
ter worden Dazwischen. gelegt, die Form wird in 
der Preffe zufanimengefchrodem in heißes Waſſer 
„getaucht und mach und nach ftärfer angeſchroben. 
Das Schi dpat dehnt fich bei der naſſen Erwaͤr— 
mung ſtark aus, und ieht ſich bei der Erkältung 
wieder ein; dieferhalb “miiffen bei 
„alle Stüde etwas größer gemacht werden, als fie 
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"gen, feine größere Dice entftehe, als die Tafel 

felbft hat. ‚ Die fo präparirte Tafel wird nun in 
- heißem Waffer erweicht, und wenn fie biegfam 
genug ift, widele man fie fhnell um einen eifer 
‚ nen Gplinder, der mit dem einen Ende in einer 
Schraubenmutter ſteckt, und fo erhigt ift, daß, er 
das Horn oder Scildpat beinahe zum Echmelzen 
bringe. Die Fuͤgung der beiden. Ränder wird 
gleichfalls mit einem andern warnen Eiſen, wels 
ches etwas. hohl ‚gebogen. ift, bedeckt, heide Eifen 
dann an den Enden mir Eiſendraht feft zuſammen 
.. gebunden, und fo läßt man fie. erfalten. Dadurch 
entſteht eine Loͤthung, die nach geendigter Arbeit 
...gar nicht bemerkt wird. Die Künftier, welche 
oft dergleichen Lorbungen vornehmen, bedienen ſich 
- ftarfer Zangen. von. verfchiedener Größe, die fie 
heiß maden, und damit die Theile, weldie geld. 
thet werden follen, zufammendrüden. Will man 
zum Beifpiel ein hohles Gefäß, eine Lampe, eis 
„ nen Dedel, Schale ꝛc. machen, fo laßt man dazu 
‚eine gehoͤrige Form von Kupfer machen, welches 
gegen die Mitte dider ift, und nimmt ein zweites 
Stuͤck maſſives Kupfer von derfelbin Form, aber 
etwas Eleiner, damit zwiſchen ihm und der Form 
"wenn beide in einander gefeßt werden, ein Eleiner 
. Zwifchenraum bleibt; dann ſchneidet man ein 
Etuͤck Sciltpat aus, fest es in die hohle Form, 
legt das zweite Stuͤck Rupfer darauf, und Bringt 

das Ganze ‚unter eine kleine eijerne Preſſe. Diefe 
Preſſe taucht man nun mit dem Snbalte in fieden- 
des Waffer, und je nachdem das Schildpat "weich 

wird, dreht man die Preffe zu, um es ftärfer in 

die Form einzudrüden; nachher läßt man Alles 

auffer dem Waſſer Falt werden, ohne die Preffe 

aufjumahen. Will man Eleine Stuͤcken auf dieſe 

Ar formen, fo braucht man dazu keine Preffe, 
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man hält das Schildpat nur ‚ein. Paar Minuten 
in heißes Waffer, um es- zu erweichen, erwärme 
beide Stuͤcke der Form, und: preßt es unter einem 
Schraubenſtock. Ba. ee Er © 22« 

Mas. das Loͤthen der Schildkoͤtenſchalen an 
einander anbetrifft, fo laffen ſich viele Fleine Blät« 
fer ſo geſchickt zuſammen fuͤgen oder vereinigen, 
dag auch das gufmerffamfte Yuge nicht die. Fu⸗ 
gen bemerkt; allein die. wenigen, welche dieſe Kunſt 
verſtehen, pflegen daraus ein eheimniß: zu ma⸗ 
chen; fie iſt jedoch viel leichter, als die Meifter 
vermuthen. Dan bedarf dazu weder eineg beſon⸗ 
dern Leimes, noch Kittes, wie man dazu Vor⸗ 

ſchriften in manchen Kunftbüchern. findet, - Die 
Blätter werden ganz ohne Zufaß..aneinahber gelde 
thet oder vielmehr, gleich dem Eiſen beiden Schmie⸗ 
den und Schlöffern, geſchweißet. Die beider 
Blätter werden naͤmlich da, wo Die Vereinigung 
geſchehen ſoll, keilföermig verduͤnnt oder dergeſtalt 
abgeſchaͤrft, daß ſie mit dieſem Ende uͤbereinander 
gelegt, nicht dicker noch duͤnner find, als das ver 
einte Blatt überall feyn fol, Um die Taͤuſchung 
zu befördern, duͤrfen nur Blaͤtter von gleicher 
Farbe und Zeichnung aneinander. gefuͤgt werben; 
wenn die zugefchärften Theile über einander gelegt 
‚find, fo umwidelt man fie dicht mit ſtarkem Paz 
“ piere, welches man drei= bis viermal herumſchlaͤgt, 
und mit einem duͤnnen Faden umwindet; dann 
wird eine Zange, die vorn ſo breit iſt, daß fie die 
Stelle, welche zuſammen gefchweißt werden fol, 
‚ganz faffen kann, und die allenfalls. die Bildung 
desjenigen Eiſens hat, womit die Peruͤcken⸗ 
macher die in Papier gewickelten een bren⸗ 
nen, ſo heiß gemacht, daß ſie apier, welches 
nian damit zur Probe faßt, kaum etwas faͤrbt. 
Mit dieſer heißen Zange ergreift man die Blaͤtter, 
Oec. techn. Enc. Theil. CXLIV, Sf 
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da, wo ſie mit dem Papiere bewickelt ſind, druͤckt 
fie ſtark zu, und haͤlt ſie fo lange, bis man merkt, 
+: daß das Schildpat durch die Erwärmung weich 
geworden ift und dem Drude nachgiebt; dann 
nimmt man es heraus, läßt es erkalten, und die 
; Vereinigung ift vollig gefhehen. Diefes Verfah— 
ren hat die größte Aehnlichkeit mit demjenigen, 
‚welches die Chinefer dumenden, wenn fie ihre 
kuͤnſilichen Leuchten aus Horn verfertigen; ſ. Th. 25, 
S. 48. Noch ift hierüber zu bemerken, daß 
- wenn man beim Löthen oder Zufammenfchweißen 
die Zange ober Preffe gebraucht, es eine noͤthige 
Vorſicht ift, die Theile, welche vereiniget werden 
-follen, von Allem Staube ind Fette rein zu erbals 
ien; man darf fie Daher auch nicht mit den Fin⸗ 
‚gern beruͤhren, auch nicht einmal den Athem dars 
auf fallen laffen. Zu den eitgelegten Arbeiten 
geben die Ebeniften dem Schildpat gemeihiglich 
eine farbige Unterlage, ſowohl um zu verhüten, 
daß man nicht durch daffelbe das Holz oder den 
Tifchlerleim bemerkt, als auch um die Schönheit 
der Farben in erhöhen, in dieſer Abſicht tragen 
fie den mit Waſſer abgeriebenen Zinnober, worin 
Haufenblafe aufgeloͤſet worden, auf die uritere 
Seite, und bededen dieſe gleich mit einem Stuͤck⸗ 
chen Papier, welches durch die Hauferiblafe ans 
geleimt wird, ind ſolche unterlegte Stüde werden 
hernach eingeleimt. Man nimme aud) bisweilen 
ftare des Zinrobers Kienruß oder Beinſchwarz, 
Weinrebenſchwarz ec., Indigo, Berlinerblau, Grüns 
fpan und andere Farbenpigmente. Man kann 
auch, was die Bearbeitung des Schildpats anbes 
trifft, den Art. Horn, Th 25. nachfehen,, weil 
damit Vieles uͤbereinkommt. 

Gebrauch der Schildfröten in der Oe— 

- onomie ober Haushaltungskunſt. Daß 


Schildkroͤte. 461 


die Schildkroͤten eine ſehr gute Speiſe abgeben, 
iſt ſchon oben verſchiedentlich erwaͤhnt worden. 
Man giebt vor, daß ſie niemals Unverdaulichkeit 
verurſacht haben. Dieſes Nahrungsmittel ift zu . 
jeder Zeit dienlich, befonders jüngen Leuten von 
bigigem Temperamente, welche viel Leibesbewegun⸗ 
Hen und dabei einen guren Magen haben. Diejes 
nigen Schildfröten, welche Moraftige und ſumpfigte 
‚Gegenden lieben, find der Geſundheit nie fo 
dienlich; allein dieſes Umftandes wegen find fie 
nicht ganz zu verwerfen, weil man die Bemers 
kung gemacht hat, daß verfchiedene Fiſche, welche 
in moraftigen und ſumpfigten Gewaͤſſern, wie diefe 
Art Schildfröten, leben, ein eben fo gutes und geſun⸗ 
des Nahrüngsmittel liefern; alfo ift das fchlammige 
und (hmugige Waſſer, worin fie ſich aufhalten, 
Feinesweges ihrem Fleiſche nachtheilig. Ueberhaupt 
-hährt Das — — ſehr; allein man muß 
es gut durchkochen laſſen, und es mit dergleichen 
‚Gewürzen verſehen, welche feine Verdauung er— 
leichtern, als Salz, Pfeffer; Zwiebeln ꝛc. Die 
Schildkröten toerden zit der Kochkunſt verfchiedents 
lich zum Genuffe präparirt, und wurden zu diefem 
Zwecke auch fchon von ben Leckermaͤulern bei deit 
Alten gefucht; Jetzt kommen fie, außer den Zube« 
reitungen auf den Schiffen und in Katholifchen 
Ländern zu den Fäftenfpeifen, nur in der höheren 
Kohfunft von Man bereitet daraus folgende 

Speifen! — en | 
Potage von Schildfröten au bain-marıe, 
Einer Echildfröte werden der Kopf, die Beine und 
. der Schwanz abgefchnitten,dann folherein gemafchen, _ 
in einen Keffel gethan, ein altes Huhn, das fein 
Ausgepußt worden, nebft zwei Pfund Kalbfleiſch, 
einigen Mohrrüben, Gellery und Peterfilienwur- 
zeln und etwas Salz dazu gelegt; dann fo viel 
$f2 j 
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Ealtes Waffer, als in ben Keffel gebe, darauf ge- 
goffen, den Dedel darauf gelegt, Papierftreifen 
geſchnitten, -folhe mit einem. Kleifter von Mehl 
und Waſſer beftrihen, damit. den Kefiel rund 
herum beim Dedel verkleiftert, in. eine Kafferolle 
mit Waffer gefest, und das Ganze fo vier - bis 
fünf Stunden kochen laſſen. Beim Deffnen des 
Keſſels, nad) der oben angeführten Zeit, nimme 


‚ man die Ingredienzien heraus, und läßt die Bouillon 


Durch ein reines. Tuch‘ laufen. Das. Fleifch der 
Schildkröte wird nun herausgenommen, klein zer 
legt und in Suppe mit geröfter Semmel gethan. 
Man giebe aber auch die Bouillon oft bloß mit 
Semmel. | HE — 
Mack Jurtle oder nachgemachte Schild— 
frötenfuppe., Ein Kalbskopf wird fein geputzt 
‘und mit dem oben angeführten Wurzelwerke drei 
Theile weich gekocht; alsdann herausgenommen, 
Das Fleifh von den Knochen gelöfer, und in £leine 
vieredige Stückchen zerfchnitten, Dann werden eis 
nige Mohrrüben, die kleinwuͤrflich geſchnitten wor— 
den, gedbünfter, etwas Schnittlauch, : Peterfilie, 
“ Dragun, Cayenne» Pfeffer und Salz dazu gethan, 
ben Kalbsfopf hinein gelegt, eine Fräftige Bouillon 
Darauf gegoflen, und Alles noch. eine halbe Stunde 
kochen gelafien. 
Sricaffee von Schildkroͤten. Man nehme 
‚Salz, Pfeffer, eine Zwiebel mit einigen Gewuͤrz⸗ 
nelken geſpickt, etwas feine Kräuter, Peterfilie, 
Zipofle, ein Lorbeerblaet, etwas Baſilikum und ein 


"wenig Butter, thue das Ganze in einen mit: 


Waſſer angefüllten Topf, und laffe e8 einige Zeit 
kochen; dann fohneide man den Kopf, die Beine 
und den Schwanz von der Schildkroͤte ab, und 
thue den Körper mie der Schale gleichfalls in den 


Zopf, und laffe es fo lange kochen, bis man bie 


— 


—W 


Schildkroͤte. 483 
Schale von dem Fleiſche abloͤſen kann. Man 
ſchneidet nun das Fleiſch in Stuͤcken, muß ſich 
aAber dabei in Acht nehmen, um nicht die Galle 
zu zerfchneiden, die man auffuchen und wegwerfen 
muß. Nachdem man nun gute Tifhbutter in einer 
Eafjerolle hat ſchmelzen laffen, legt man das zer 
ſchnittene Fleiſch mit dem Gewürze herein, wel— 


ches man beim Huͤhnerfricaſſẽe anzuwenden pflegt, 


und welches gewoͤhnlich aus Champignans, Mouſ—⸗ 
ſerons, Truͤffeln, Artiſchockenboden, Salz und Pfef— 
fer beſteht. Man laſſe nun Alles gut zuſammen 
ſchwitzen, benetze es mit guter Fiſchbruͤhe, und laſſe 
es dann langſam kochen. Wenn die Schildkroͤten 
gar ſind, wird die Sauce mit dem Gelben von 
Eyern legirt, und das Fricaſſẽee warm aufgetragen, 

Schildkroͤtenmarinade. Man koche die 
Schildkroͤten und tauche fie dann in Weinefjig 
mit etwas Salz, weißem Pfeffer und Zipollen; 
dann mit Mehl beftreue und in der Pfanne mit 
geſchmolzener Butter gebacken. Man giebt fie mie 
gebackner Peterfilie, wie die andern Marinaden. 
Man kann auch eine Sauce mit Citronenſaft und 
weißem Pfeffer darüber geben. | 


Torte von zwei Schildfröten, 3/4 Schock — 


Froͤſchen, ne, Krebfen und Brech— 
ſpargel. ie Schildkroͤten werden eben fo zus 
‚ bereitet, wie es oben bei der Potage davon bes 
fhrieben worden, Die Frofchfeulen werden blans 
chirt und in Butter und Bouillon gar gedünftet; 

die Schildkröten werden dann ausgebrochen, die 
Eyer forgfältig herausgenommen und nebit Fleifch 
und den Froſchkeulen in eine Kafferolle rangirt. 
Man läßt nun ein Stud Butter zergeben, und 
Freut einen Loͤffel Mehl ein; dann die Schildfrös 
jen⸗-Bouillon aunfgefchlagen, kurz gefocht, ver 
Brechſpargel gekocht und über vie Schildkroͤten 
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gerban, ſo wie auch die Krebsſchwaͤnze und Krebs 
ſcheeren, die Sauce darüber paflirt, auffochen laf» 
fen, mit zwei Eyern legirt und in die Torte an ⸗ 
gerichtet, | | E 
Im ſuͤdlichen Deurfchland, in Wien, wird eine - 
Zorte von Schildkröten auf folgende Weiſe 
bereitet: Man fchneidee den Schildkroͤten Kopf 
und Füße ab und laͤßt fie in Wein und Waſſer 
fo lange fieden, bis die Schale heruntergeht; dann 
wird fie in einen feinen Teig ‚gefchlagen, wobei 
man jedoch die Galle heranszunehmen nicht ver 
gefien darf, Hierauf wird fie mit Salz, Pfeffer, 
Macisnuß und feinen Kräntern gewürzt, geriebes 
nes Milhbrod, ein wenig Butter, Krebsfcheeren 
und Schwänze, wie auch Kapern, Eleine Zwiebeln, 
Morcheln, Champigons ıc. dazu gethan, einen Des 
del von eben dem Teige darauf gethan, und beim 
Anrichten der Torte, Citronenſaft darüber gegeben. 
In der Medizin wurden die Schifpfröten ches 
mals innerlih und Anfferlih gebraucht, Man bes 
reitete oder zog ans dem Fleiſche derfelben einen 
dicken Saft, gleich einem Sprub, und verordnete 
denfelben in der Heiferfeit, in der bevorftebenden - 
Lungenfucht, und bei eingewurzeltem Huſten; denn 
der öligte, balfamifche Saft, den die Schildkroͤte 
enthaͤlt, foll fehr dazu geeignet feyn, die -Schärfe 
der Bruft zu lindern und dag unrgine Blut zu 
verbeffern; es foll daher das befie Mittel feyn, 
welches man den abzehrenden und fungenfüchtigen - 
Perjonen vorfchreiben kann. Die Dofis ift 1/2 
bis lıf2 Unze. — Das getrocknete Blut von der 
Schildkroͤte wurde wider die fallende Sucht und bie 
Mutterbefehwerungen angerathen. Man gab es 
von 12 Gran bis zu 2 Serupeln in Lindenblüfs 
waſſer. Das Blut in frifhem Zuftande angewen- 
bet, foll für die Kräge, Schwinden und andere 


» 
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Unreinigkeiten der Haut gut .feyn, wenn man es auf 
die leidende Theile legt, Das getrodnete und. zu 
Pulver geriebene Zeugungsglied der Meerfchildkröte 
wurde wider den Stein und Gries empfohlen. - 
Die Dofis iſt eine halbe Drachme bis, zwei Scru⸗ 
pel. Das getrocdnete. Glied foll ungefähr einen 
Fuß lang und ein wenig dicker als ein Daumen, 
dabei feft und hart, Pr wie Horn, feyn, und 
grau ausfehen; es enthält eine weiße, markigte 
Eubftanz im Innern. Die Galle von den Schild» 
fröten wurde für die Augen angepriefen, und ihe 
Aut oder Del foll erweichend oder auflöfend feyn, 
In den Parifer Pharmacopäen findet man einen 
Schildkroͤtenſyrub angeführt, welcher auf folgende 
Meile bereiret wird; Man’ nimmt ein halbes 
Pfund mageres Kalbfleifh und dann die Leber, das 
Herz, das Blur und das Fleiſch von einer Schilds 
kroͤte von gewöhnlicher Größe, laͤßt Alles in drei 
Pfund Waſſer Eochen, und macht "Daraus zwei 
Theile. Sn der legten Viertelſtunde des Kochens 
thut man getrocnete und welfe Spitzen vom Jo⸗ 
hanniskraut, Eibifhblumen und Huflartih, von 
jedem eine Handvoll dazu, feihet die Feuchtigkeie 
hernach durch Leinwand, druͤckt fie durch, und theile 
fie in zwei Theile, Diefen Syrub fol. man in 
der Lungenſucht zwanzig Tage lang früh und 
Abends nehmen laſſen. — 

Als diaͤtiſches Mittel wird die Schildkroͤte 
auch noch jegt bin und wieder empfohlen, obgleich 

fie bei ihrer großen Nahrhaftigkeit, doch auch ſchwer 
zu verbauen ift wegen des ihr beimohnenden Fettes 
oder Dels, und “daher einen guten Magen erfore 
dert. Man Fann dieferhalb den Schwindfücitigen nur 
die Brühe empfehlen, nicht aber auch das $Fleifch 
der Schildfröte; eben fo ift daffelbe alten Perfos 
nen, die eine nur ſchwache Werbauung haben, 
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nicht zu empfehlen. Um eine Ktaftbrühe für 
Schmindfüchtige dargus zu bereiten, muß man das 
Fleiſch, wie es bei andern Fleifhen zur Suppe 
geſchieht, auffegen, und mit gehörig Salz und eis. 
nigen Gewürzen verfehen, fo erhält man -eine kraͤf— 
tige und nahrhafte Bouillon. Won den ver— 
ſchiedenen Theilen der Scyildfröte ift nur der Leib 
gut zu effen, Köpfe, Füße und Schwanz müffen 
weggeworfen ivetden. · | 


> Merkwürdigkeiten der Schildfröten, 
Die Schildfröten erreichen untet den Amphibien‘ 
das höchfte Alter, welches wahrſcheinlich in dem 
Phlegma diefer Thiere liegt; denn es ift.träge und 
in allen feinen Bewegungen langfam, daher reibe 
es fich auch weniger auf. Der Wachsthum ders 
ſelben iſt fo langfam, dag man auf’ 20 Sabre 
faum eine Zunahme von "wenigen Zollen rechnen 
fann. Dieſes Thier lebe weis über hundert Jahre. 
‚Die Zähigfeit ihres Lebens geht daraus hervor, 
daß fie fehs Wochen lang’ ganz ohne Nahrung 
hinbringen fönnen, woraus zu erfehen, wie geringe 
ihr inneres Leben ift, und wie wenig fie alfo Der 
Neftauration: bedürfen. Mery hat bewiefen, daß 
auch die Schildkroͤte ſehr lange ohne Athem zu 
holen zubringen Fann; wenn ihr alfo eine der wich“ 
ttigſten Nahrungen zur Reftauration, die Luft, vers 
ſperrt wird: Er hat nämlich die Kinnladen zweier 
Schildfröten mit einem Bindfaden feft verbunden, 
und ihnen die Naſe und das Maul mit Spani- 
ſchem Wachs verklebt, die eine diefer Schildkroö— 
ten hat noch eins und Die andere zweiunddreißig 
Tage in dieſem Zuftande zugebracht oder gelebt. 
Eine. andere Schildfröte, welcher derſelbe das 
Bruſtſchild, welches bei dieſen TIhieren die Stelle 
bes Bruftbeins vertritt, weggenommen, bergeftalt, 
daß fie gar nicht mehr fähig war Athem zu ho⸗ 


- 
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fen, bat dennoch) fieben Tage darnach gelebt. Redi 
hat einer Gchildfröre das Gehirn ausgenommen, 
und fie bat fid) nach ſechs Monaten: noch bewegt. 
Schneider man derfelben den Kopf ab, ſo hoͤrt 

zwar die Bewegung bei ihe auf; allein fie lebe, 
empfindet. noch, und das Nerz fahrt fort zu ſchla— 
gen. ‚Hieraus geht, wenigitens bei einem Thiere, 
‚hervor, daß man den Kopf nicht für den: einzigen 
Sitz des thierifchen Lebens halten darf. Nach dem 
Aelian ſoll der abgefchnittene Kopf einer Schild⸗ 
fröte noch Leben verrarhen, namlich die Augen 
follen blinzeln und fih im Kopfe herumdrehen, bie 
YAugenlieder fih ſchließen und öffnen, und wenn 
man die Hand zu nahe an das Maul bringt, fo 
foll es folche ergreifen und feft zubeißen. Kinige 
Naturforſcher haben an, einer Eleinen Landſchildkroͤte 
Die Bemerfung gemacht, daß ihr Kopf, nachdem er 
eine volle Stunde fhon vom Körper getrennt geiwe= 
fen, nod) eine. folhe Kraft in den Kinnladen be— 
feffen habe, daß er fie noch in diefem Zuftande 
mit einem belltönenden Schalle zuſammengeklappet. 
Auch Ariftoreles hat fchon angemerkt, daß un- 
ter allen Thieren die Schild£röte die meiſte Kraft 
in den Kinnladen befige; denn diefe Kraft: foll fo 
groß feyn, daß fie Alles, was fie.fängt, ‚bie auf 
die härteften Kiefelfteine, zermalme. Auch die 

Iinbiegfamfeit des Schwanzes, welche ber Unbieg— 
ſamkeit der Kinnladen ahnlich ift, laßt glauben, - 
Daß die Schildkroͤte viele Kraft in dieſem Theile 
habe, um damit fich zu vertheidigen, und ihn als 
eine Waffe zu gebrauchen. Man bat nach dem 
Tode einer Schildkröte den Schwanz auf die Seite 
gebogen gefunden, und ſich alle Mühe gegeben, 
Denfelben wieder gerade zu biegen, allein unsfonftz 
dieſelbe Unbiegſamkeit fand. fi) auch an den Mus«- 
Feln der. Kinnladen, welche nicht eher geoͤffnet 
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werden Fonnten, als ‚bis man bie Muskeln ent- 


zwei ſchnitt. Die Geruchsnerven follen bei diefen 
Thieren ſehr fharf feyn, eben fo diejenigen des 


Geſichts; fie werden dadurch in den Stand ges 
fegt ihre Feinde, fo wie Alles, was in der Ferne 


und in der Nähe um, und neben ihnen vorgeht, 
zu entdecken. Diejenigen Schriftfteller, welche vor« 


geben, daß die Scildfeöten nicht hören koͤnnen, 
irren fehr; denn fonft würden fie, wie Malher- 
bes wahrgenommen, fein Gefühl für Mufif ver— 


rathen fönnen; auch nicht bei ftarfen Erplofionen 


und andern Erfchütterungen der $uft in ihrer Nähe 
den Kopf fchnell Gervoritrecen und wieder einzies 


‚ben, welches einen Beweis giebt, daß auch dieſes 
. Organ bei ihnen in ginem guten Zuſtande vor⸗ 


handen iſt. | 

Man glaubt allgemein, daß die Schildfröten, 
gern fie auf dem Ruͤcken liegen, fich nicht wieder 
umwenden, und fo ihrem Schickſale, dem Gefäng- 
niß oder Tode, niche entgehen koͤnnen; allein Dies 


ſes ift nur von denjenigen großen Scildfröten 


zu verſtehen, welche nicht nur vermöge ihrer - 
Schwere, fondern auch megen ihres. flacdyen 


Ruͤckenſchildes fih nicht wieder ummenden fönnen; 


aber auch fehr felten auf den Ruͤcken zu liegen 
Fommen, es müßte denn folches durch Außern Eins 
fluß geſchehen, wie z. B. wenn man ihnen Fal« 
fen lege, um fie zu fangen; von den fleis 
nern Scildfröten hingegen, die ein mehr hoch 
gewoͤlbtes Ruͤckenſchild haben, kann diefes nicht 
gefagt werden; denn fie fönnen ſich, vermöge der 
Kinbiegung des Halfes, recht gut, obgleih mit 
einiger Anftrengung, herumdrehen. Man hat dies " 
ferbalb Verſuche gemaht und lebendige Schild: 


kroͤten auf den Rücken gelegt, und die wunderba— 


ren Bemühungen derfelben, un ſich zu wenden, 
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erregten allgemeines Intereſſe; denn fie bedienten 
fich nicht ihrer Pfoten zum Herummenden, welche 
fie auch. nur nad) dem Bauche zu bringen koͤn⸗ 
nen, fondern ihres Halſes und ihres Kopfes; fie 
drehten nämlid) den Kopf bald auf die eine, bald 
auf die andere Geite, indem fie auf die Erde 
fblugen, um den Körper dadurch in die Bewe— 
gung einer Wiege zu verfegen; hierdurch erforfch- 
ten fie nun die Seite, nach welcher die Ungleich— 
heit der Erde ihre Schale einen leichten Schwung 
geben Fonnte, und fobald fie Diefelbe gefunden hatten, 
wendeten fie nur allein nach diefer Seite zu alle . 
ihre Kraft, und fo sen die Umdrehung. Man 
hat aud) yon der Schildkroͤte manches. Abentheugr: 
liche angeführe, fo, z. B. foll es nah dem Pli— 
niys und Aelianus Schildfröten geben, welche 
15 Ellen lang find, wovon die Schale einer je- 
den hinreichend gewefen, eine Hütte zu bederfen, 
welche viele Perfonen in ſich faſſen Fonnte, So⸗ 
linus fagt, daß es in dem Indiſchen Meere 
fo große Schilöfröten gabe, daß die Indianer ihre 
. Häufer. von zwei Schalen dieſer Thiere erbaueten, ı 
Aelianus meldet, Daß auf der Inſel Taprobane 
die Dächer von den Haͤuſern von Schildkroͤten— 
fhalen gemapt wären, Mad dem Diodorus 
Siculus follen die Schildfrötenfreffer, ein bes 
nac)bartes Volk von Aethiopien, fich diefer Schale 
‚zur Wohnung. und alg kleiner Schiffe bedienen, : 
um nad) dem Feſtlande zu fahren, Mach Den Bes 
richten einiger Neifenden, foll es in dem Indiani— 
[hen Meere Schildkroͤten geben, welche von der 
‚ Größe find, daß auf einmal vierzehn Perfonen 
auf den Ruͤcken oder die Ruͤckenſchale einer ginzis 
gen fteigen Fönnen, Nah Johann de Laet fols 
len die Scildfröten auf der Inſel Kuba fo groß 
feyn, daß fie fünf Perfonen auf ihrem Rüden 
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‚tragen koͤnnen. Dieſe letztere Angabe fcheint eher 
währfcheinlih zu feyn, weil die Niefenfdild- 
- Fröte, bekanntlich die ‚größte. unter allen Meer: 
“und Sand: Schildfröten, eine Laͤnge von 6 ‚bis 7 
Fuß, alfo.3ıf2 bis 4 Berliner ‚Ellen erreitht; als 
lein die anderen Angaben find. übertrieben, wenig: 
ſtens haben unfere neueren Naturforſcher und ge 

lehrten Reiſenden feine Exemplare von. 10 Fuß 
Länge und 7 Fuß Breite, noch weniger aber von 
15 Ellen, wie Plinius will, vorgefunden, Auch 


die Angabe, daß das Männchen und das, Weib: 


chen bei ber Begattung einen ganzen Monat mit 
‘ einander vereiniget bleiben, ift nicht. beobachtet 
worden; wohl aber, daß das Männchen bei dieſem 
Artus auf das Weibchen ſteigt. Auch daß .die 
- Schildkröten, wenn fie beim Fangen auf den Rüden 
geworfen werden, tief Athemholen und häufig Thraͤ⸗ 
‚nen vergießen follen, um den Schmerz über das 


fie bedrohende Loos auszudrüden, iſt von neue 


ren Naturforſchern nicht beobachtet worden, obgleich 
ihnen Gefuͤhl nicht abzuſprechen 'iſt, welches ſie, 
wie ſchon oben bemerkt, bei der Muſik beſonders 
aͤußern. Auch die Verſicherung des Plinius und 
einiger Alten: daß Die Eyer der Schildkroͤten bloß 
von dem Anblid der Sonne ausgebrütet würden, 
ift falſch, ſondern durch deren Wärme nad Ber: 
lauf von-fehs Wochen. — 

Don dem Schildfrötenfange ift ſchon oben, © 


428 Erwähnung gefchehen, bier noch Einiges dem. 
felben betreffend. Die Einwohner von den Cap 


“ manifchen Inſeln, im Golf von Mexico, fo wie 
die übrigen nahen Inſelbewohner, welche zu ge 


wiffen Zeiten im Jahre auf diefe Inſeln kommen, 


um ſich mit Schildfrötenfleifch zu verforgen, weil 
die Schildkröten ein Hauptprodukt diefer Inſeln 
ſind, und in unzaͤhliger Menge daſelbſt ans Land 


* 
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» gehen, fangen die Schildfröten auf folgende Weiſe: 
Sobald die Schildkröten, welche “über hundert 
‚Meilen weit auf diefe. Inſeln fommen follen, um 
s.ihre Eyer dafelbit zu; legen, weil das Ufer niedrig | 
und überall mit einem: weißen Sande bebede: ift, 
zu Ende Aprils anfommen, welches dann bis-in 
den September Dauert, fo. werden beim Eintritt 
dee Nacht Leute auf Boten oder Machen. ans 
Land geſetzt, welche fich dann ohne. alles. Geraufch 
‚auf der Rheede oder dem Anferorte aufhalten, . und 
‚auf die. Schildkröten lauern, ‚wenn fie aus:dem 

» Meere gehen, um ihre Eyer in den Sand zu le⸗ 
„gen: Sobald diefe Schildfrötenfänger nun :gewah- 
- ren, ‚daß fie fi) ein: wenig vom Uſer des Meeres 
‚ entfernt haben, um mit den Dfoten in dem, Gand 
‚ein Loch zu machen, ſo brechen fie. aus ihrem 
Hinterhalte hervor, überfallen die Schildkroͤten, 
‚and werfen fie auf den Rüden; in biefer tage, 
wo fih nun die 150. bis: 200 Pfund wiegenden 
Schildkroͤten nicht ummenden koͤnnen, bleiben: fie 
- „bis. zum. andern Tage liegen, wo man: fie. dann 
in die sam Ufer flehende Böte fchleppt, um fie in 
:diefen an das Schiff zu bringen. Die Schildfrö- 
tenfaͤnger fönnen jeden Abend, in Zeit von drei 
Stunden, vierzig bis funfjig auf den Rüden: legen. 
Den ganzen Tag über find diefe Leute. befchäfti- 
get, die Schildfröten, welche fie in der Macht. ges 
fangen haben, in Stüde zu zerlegen und einzu« 
folzen, Die -meiften Schiffe fahren dann, wenn 
fie .ihre Ladung eingenommen haben, nach 11/2 
bis 2 Monaten nad) den. Antillen zuruͤck, woſelbſt 
ſie die eingefalzenen Schildfröten zur. Nahrung 
Des gemeinen Mannes und der Sklaven verfaus 
fen; Diejenigen Schildfröten, welche der Gefan- 
genfchaft oder dem Tode entgehen, kehren, nad. 
dem fie ihre Eyer zurücgelaflen haben, wieder in 


\ 


\ 


462 Schildkroͤte. 
das Meer zuruͤck. — Im Meere fängt man Die 
Schildfröten mittelft eines Inſtruments, welches 
man Varre nennt. Diefes it eine Stange, 
welche die fange. eined halben Spießes hät, an 
deren Ende ein Nagel ſteckt; der an beiden Ens 
den zugeſpitzt, in der Mitte viereckig und fo Dick 
als ein: Kleiner Finger iſt. Diefes Inſtrument 
ſteckt man bis zur Hälfte in das Ende’ der Stange; 
Einige machen auf der Seite, wo er herausgeht, 
einen Einſchnitt, damit er ftärfer halte, wenn 
man ihr in die Scildfeörenfchäle geworfen bat; 
Die Fifcher werfen nün diefen Spieß auf folgende 
Weiſe: Des Nachts, wenn es Möndjchein und 
das Meer ruhig ift; begiebt ſich der oberfte Fiſcher, 
den fie. Varreur nennen, in einen fleinen Kahn, 
Kanot genannt, nebit jwei ändern Perfönen, da⸗ 
von der eine an dem Ruder ift, um ibn von je= 
der Seite mit einet fo großen Geſchwindigkeit 
und. Gefchiflichfeie zu bewegen, daß er eben fo 
weit und mie Weit weniger Laͤrm fortgeht, als 
wenn er mit Gewalt der Ruder fortgetrieben 
würde; der Andere befinder fi in der Mitte Des 
Kahns, mofelbft er die Schnur hält, welche an 
den Nagel ängeheftee ift, (6 daß er im Stande 
iſt, Diefelbe Teiche und gefhwind lang zu sieben, 
wenn der oberfte Schiffer oder Fifcher die Schild- 
fröre geworfen hat. Mit diefer Zurüftung fahren 
‚fie ohne Lärm zu machen in See und dahin, mo 
fie vermuthen Schildfröten anzutreffen. Wenn nun 
der. oberite Fifcher, welcher gerade auf dem Vor— 
dercheile des Kahnes ſteht, eine Scildfröte an 
dem Scheine des Meeres gewahr wird, welches 
fie beim wechfelsweife Auf: und Miedertauchen oder 
Heraufs und Herunterfahren ſchaͤumend macht, fo 
‚zeige er mit dem Ende feiner Stange, welche 
bem, der das Fleine Schiff regiert, als einen 
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Kompaß dienen muß, ben Ott an, wo er ihn 
hinfahren ſoll, und nachdem er: fi) ganz gernäc- 
lih der Schilöfröte genäpert, fo wirft er ihr dieſe 
Stange heftig auf den Ruͤcken. Der Nagel durch— 
dringt die Schale und gebt tief in das Fleiſch, 
und das Holz kommt wieder. auf das Waller, 
Sobald fie merfe, daß fie verwundet torden, 
waͤlzt fie fi) mit dem Magel, welcher in ihrer 
Scale ſtecken bleibe, auf dein Grunde, wodurd) 
j e ihn noch fefter in das. Fleiſch hereinbringt. 
| ahdem fie fich lange genug gequält hät und 
ihr die Kräfte durch den Blutverluft entgehen, fo 
laͤßt fie. fid) leicht fangen, und man zieht fie dann 
ohne Mühe an den Rand des Kahnes; | 
Wie ſchon öben erwaͤhnt worden, haben bie 
Seeihildfrören ihren Aufenthalt auf dem Grunde 
des Meeres, mo fie ihre Nahrung fuchen; wenn 
fie fi) 'gefättiget haben, gehen fie an den Ausflug 
der Fluͤſſe, nad dem füßen Waffer, und fehren 
‚dann wieder auf den Grund zuruͤck. Wenn fie 
nicht FZourragieren haben fie gewöhtilih den Kopf 
außer dem Waſſer, fobald fie aber einen Raub: 
vogel oder einen Jäger bemerken, tauchen fie ge 
fhwind unter; man muß fich daher denfelben, 
‚um fie zu fangen, mit der größten Vorſicht nahen. 
Man wird ſich wundern, dafj bei der großen Ans 
zahl Eyer, die fie legen, nicht ihre Anzahl noch) 
‚weit größer ift, als man fie in den verfchiedenen 
Gegenden, wo fie fih aufhalten, antrifft; allein 
bies geht fehr natuͤtlich zu, weil die Kleinen ohne 
Unterricht. und Führer, nachdem fie aits dem Ey. 
gefommen, dem Waſſer zue ilen, allein ſchon auf 
Diefem Wege, und dann wenn fie von den Wellen 
in ben erften Tagen wiedir ans Sand geworfen 
werden, da fie noch nicht kraͤftig genug find, fich 
- wider die Wellen zu fegen, und ſich auf den 


* 
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Grund zu begeben, tragen fie die Vögel für Ihre 


ungen hinweg; ‘auch werben fie häufig von Fi⸗ 
fern, Seefahrern ıc. gefangen; fo daß oft Die 


Jungen von einer großen Menge Eyer größten« 


theils auf dieſe Weife verloren geben, ohne Die 
Eyer zu rechnen, welche aufaefucht und gegeffen werden. 


.. $n dem Hafen Port-Royal in Jamaika giebt 


es beftandig Schildfröten, weil man von dort aus 
Schiffe zu deren Fang nach den Fleinen Inſeln, 
welche nad) dem Mittage von zu Kuba liegen, hin 


ſchickt, welche fie mit Negen fangen. Diefe flei« 
nere Art Scildfröten fommen in Jamaika leben= 


dig an, man macht ihnen Ddafelbft im Meere 
Fiſchhalter, um fie lebendig aufzubehalten.. . Der 


Markt ift damit alle Tage verforge. Es ift Die 


gewoͤhnlichſte Fleiſchnahrung im Lande, befenderg 


des gemeinen Mannes; und ſo findet man die 
Schildkroͤten noch an verſchiedenen anderen Orten 
Oſt⸗ und Weſtindiens auf den Maͤrkten. 


Die Land- oder Süßwaſſerſchildkroͤten 


kann man auch zur Vertilgung der Inſekten in 


die Gärten ſetzen, wie ſolches ſchon oben, S. 429, 
angefuͤhrt worden, nur muß man dafuͤr ſorgen, 


daß fie genugſam Waſſer haben, damit fie ſchvwim⸗ 
men koͤnnen. Wenn ein Teich, ein Springbtunnen 


oder ſonſt ein Waſſer in dem Garten iſt, ſo legt 
man an den Rand ein Brett, vermittelſt deſſen 
die Schildkroͤte heraus- und hineingeht. Im Win— 
ter verbirgt ſie ſich dann in die Erde und bleibt 
darin ohne zu freſſen in einer Art Schlafſucht; 


auch im Sommer fann fie viele Tage leben, ohne 
" einige Nahrung zu fich zu nehmen; daher brauche 
“ man niche ängitlid darum beforgt zu feyn, Im 


Haufe kann man fie mit Kleye und Mehl, oder 


mit Schnecken ernähren; wie man zu thun pflege, 
wenn man fie-in Die Ferne ſchicken will. - Die 
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Schalen derjenigen Schildkroͤten, welche niche zu 
ausgelegten Arbeiten ꝛc. gebraucht werden es 
dienen dennoch zu anderen Zweden,'fo z. B. 
braucht man zu Minorfa die Schalen der Schilde 
kroͤten als Mulden, um dos Vieh daraus zu fuͤt⸗ 
tern. — Warum einige Hauss und Landwirt 
Lebendige Scyildröten in den Spülichefäffern für 
die Schweine herum. fhwimmen laſſen; unter 
Finnen der Schweine, Th. 13. J 


Auſſer den ſchon oben im Terte angefüßeten Schrif⸗ 
ten über bie Schildkroͤten, ſehe man noch nach: 


Gerhard. Blasii, Leonhard, Ali, Observata Anato- 
“mica in hominibus et brutis instituta, Lugd. Ba-. 
tav. et Amst. apud Waesberg, 1674. 8. — Et’ in 
— anatome etc. Amst. 1681. 4. 0. 
. 118. — Marc. Aurel. Severinus in Zooto- 
la Democritea etc. L. IV. p. 321 sqq» Norimb, 
en Caldesi in Obs. anatom, circa Testudi— 
'nes maritinam s. marinam, fluviatilem etaquar. dul- 
cium ac denique terrestrem; Italice c. figg. aen Flo- 
rent. 1687. — Mich. Frid, Lochneri Rarıora Musei 
Besleriani Tab. XVI. 'p. 60, Norimb. 1716, 
. Gesn. de: Quadrup, Ovip. P- 107, 110, 193. Bel- 
lon, de Aquatil. p. 50, 51, 52. — Aldrov. de Qua 
" drup. Ovip. pag. 705 710, 712. — Jonst;. de Qua 
drup. pag. 144, 146, 1 — Raii Synops,; Anim. 
Quadrup. pag. 245, 254: — Charlet, Exerc. 30.— 
“Linn. — nat. Edit. SKI. Vindob. 1767. Ar 350. 
„354 — Journal Oeconomique, Oct. ı7 
6 — under Vorrath auserlefener > 
aͤtze, ır 7 S. 
—8 Fiſche, S. 39, 40. 
sent — a — Aus dem Geanzöfifihen, 7 
€ piig ’ 17 4, 207 u 
Buͤffon's Naturgeſchichte SE ER ©. 246. 6r, Bb., e. 


Dr Else Naturgeſchichte, ar Sb, © . 
‚ Pallas Meifen, ır au —— * 


Oec. xchn. Enc. Theil CXLIV, & 


\ 
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‚20 w’sn ‚1707 Waarenla er Hamdburg, 1703, 8.810, 
Feipziger Anreligenzblart, Jahrg. .1781, ©. 459. 
Gochaͤlſches Saſchenbuch, 1783, ©. 156. | 
‚Schneider, von den Schildfröten, Leipzig, 17853. 
Leipziger Magägih, 1784, Srurı4z 1786, 6.257. 
MWalbaumynppn der Sprengleriſchen Schildfrätes- in den 
„Schriften der Berliner Naturforfchenden Geſellſchaft, 
6r Bd;.©, 122. — Derfelbe, Beichreibung der fur: 
- digen tefenfchilofröte; in den Schriften der Berl. 
Narr Geſellſchaft, zır Bd, ©0485 und derfelben 
neue Schriften (4) ır Bb., ©. 560. | Ä 
Histoire naturelle des quadrupedes ovipares et des 
aerpᷣen Par;le Comiterde.la, Cepede, Paris, 1788. 
4 Tom, ‚J. ‚pag- Q4s 8.3, 02, * 
Bloch, von der Sofſenſchildkroͤte. Schriften der Berll⸗ 
„ner ‚Naturforichenden Geſelſſchaft, 7t Bd. 18 St 
&. 131. — Lihtenberg’d Magazin für das Neuefte 
aus der Phyfif und Naturgefhichte, Ar Bd. ı8 St. 
| Borhe, 1786,.© 114... —.., Schriften ber; Berliner 
‚ Maturf. Geſellſchaft. Br, Bd., S. 292, u 
Neueſte Schwediſche Abhandlungen, sr Bd, © 64. — 
Thunbe 9 dafelbit, gr Bd, ©. 171. | 5} 
Dixon s Reife um die Welt, (gr. 4. S. 52. Anmerk. 
—D—— Kenſchealeben zc. zr Bde, S. 1260, 4r 
DD Pro ah tr Ainy 
Schneiber's allgemeine, Naturnefhichte ber; Schild 
Eröten. — Derfelb?, in den, Schriften der. Berliner 
Naturforſchenden Geſellſchaft, nor Bd., S. 259.7 
Herbſt, über. eine Oſtindiſche Landſchildkroͤte, in, den 
neuern Schriften der Berliner Naturforſchenden Ge⸗ 
_ feufhaft (N ar Bd, ©. 314. —— 
Ueber die Schildkroͤte von Srenoque. Allerneueſte Ma⸗ 
nigfaltigkeiten, ar Bd, S+.479-- | BA 
Güvier’8, Elementarifcher Entwurf, der. Naturgeſchichte 
der Thiere. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt und mit 
Anmerkungen  verfehen von 6. RW. Wiedeniann, 
N 17, Bd, Berlin, 1800, S. 462 U. f. Sr * nk) 
Eudovich und Schedel, Kau mannslexlcon. se. Th. Leips 
jig..a800, ©. 1652 Us fe- syhla u 
Ueber die Schilöfrötenfchalen; Beckmann's Vorbereis 
.. w% Waarenkunde. ax Eher Böning- 179%: S 
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Schildkroͤte, (Afrifanifche), Testudo ‚Africana, 
ſ. unten am Schlu N 


— (Amerifanifde), Testudo Americana, f, da 
el ah 


— in der Botanif, Chelone, f. Chelone und 
Krottenfhild, im Supplement, " 
—, in der Chirurgie, ein Verband, der daher 
diefe Benennung erhalten hat, weil feine Umwi—⸗ 
ckelungen oder Touren die Geftale des Gehäufes 
einer Echilöfröte darftellen, Es ift eine Bandage, 
welche mit einer einfahen und auf einen Kopf 
gerollten Binde, von 4 bis 5 Ellen Sänge und zwei 
-Düerfinger breit folgendermaßen gemacht wird: 
Man fahre über und. unter der Kniefcheibe mit 
den Binde zweimal herum, oder man macht zwei 
Zirfeltouren;, bierauf geht man zweimal mitten 
auf der Rniefcheibe herum, und fahrt mit ſolchem 
Heruitifahren- fo lange fort, bis die Zwifchenraume, ' 
Die von den eriten Führungen zuruͤckgeblieben find, 
beveft worden. Zulegt macht man die Binde 
‚tiber dem Knie fell. Oder man kann auch die 
Schildkröte‘ auf folgende Weiſe mis leichter Mühe 
‚machen: Man kegt namlid) die Binde an, ober. 
alb ves Knies, fahrt zweimal im Zirfel herum, 
es auf eben die Weiſe unterhalb der Knie— 
fcheibe. Man bedeckt hierauf nach und nach den 
Maum, welcher von den erften Touren zurücgelafs 
fen worden, jedoch fo, daß unterhalb des. Krieg“ 
in der Bug die Umfchlingung kreuzweiſe 
Taufe, und oberhalb benfelben eine Hobelummickes 
fung vor der andern eines halben’ Duerfingerg 
breit Hervorrage, und frei bleibe. Man fähre nun 
fo lange mit diefen Ummicelungen fort, bis daß 

- die Kniefcheibe bedeckt worden, weldye man, nad)- 
dem die Binde mitten über die Kniefcheibe ge« 
legt, und ungefähr dreimal im Zirkel umgewickelt 
592 T 
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worden, enbige. Man brauche diefe Bandage in 
Verrenkungen und bei dem Bruche der Kniefcheibe 
und des Knies. ie — 
Schildkroͤte, eine Conchylie, f. unter Porzel⸗ 
lane, Th. 115, S. 572. Schildkroͤtenporzellane. 
— (Do ſen⸗), f. oben, ©. 438. ⸗ | 
— (Erd-), |. Schildkröte and) - .. — 
— (Fluß:), f. oben, ©. 436. _ u 
— (geometrifhe), f..daf,, ©. 433. - 

— (gefternte), gemalte, f. daf. ©. 430. 
— (getüpfelte), f. daf., ©. 432. Ä | 
— (gezäbnelte), Testudo denticulata, wahrs 

fheinlih nur eine Abänderung der Schlamm. 

fhildfröte RE 
— (ndifche), Testudo Indica, f. unten, am 
Schluß. 
— Garoliniſche), Testudo Carolina, eine Ab- 
— Rieſenſchildkroͤte, ſ. diefe, oben, ©. 


— (Koffer-), f. oben, ©. 40, 
— Kriegswerkzeug der Alten und deſſen ver- 
ſchiedene Arten, f. Th. 52. ©. 676 u. f.; 690 
u. fe Hierher gehört auh der Schild fröten« 
bod, Testudo arıetaria, Th. 52, & 707. 
— (Sand-), Erdfchildfröte, f. oben, ©, 429. 
S eder), fdaf, 7. 0° 
— (Meer-), fr Schildkröte, (Beer). 
— (mofaifche), ſ. oben, S.430, 


“ 


u (Riefen-), ſ. daſ. ©. 425. | \ 


—, in der Schiffahrt, eine Art Fahrzeuge, fo ein 
erhöhetes. Verdeck, wie ein Dad) eines Hauſes 
hat, wounter die Paffagiere, Soldaten ıc. mit ihrem 
Geräthe bedeckt feyn Fünnen . 
— (Schlamm), f. daf., S. 429. 
— Schmetterling, f unter Schmetter- 
ng. re 


Schildk. ( Schup.⸗). Schildk. (Waſſer⸗). 469 
Schildkroͤte, Schuppen»), ſ. oben, ©. 426. 
— (See⸗) Meerſchildkroͤte, ſ. daſ, S. 411,425. 
— ein Spiel bei den Griechen, Cheliche— 
lone. Von, dieſem Maͤdchenſpiele Griechen— 
Sands giebt Guys, in feiner literariſchen Reiſe 
nad) Griechenland, Nachricht. Er ſagt: Die jun- 
gen Mädchen haben noch ein Spiel, welches man . 
vor Alters die Schildfröte nannte. Diejenige, 
die fie machte, mußte in die Mitte treten, und 
Durfte fi niche von ihrem Plage regen; diejenige 
aber, welche fie erhafchen Fonnte, mußte an ihre 
Stelle. Gegenwärtig drehen fich die jungen Mäd- 
chen um diejenige, welche die Schildkröte macht, 
und fagen: „Was machſt du unter uns Schild» 
kroͤte?“ Die Schildfröte antwortet: „Ich mas» 
che eine Webe von Wolle, und den Eintrag von 
Milet“ Und wie ift dein Meffe geftorben — „Er 
ift vom Pferde ins Meer gefallen. 
— (Stein>), f. oben, ©. 434. : 
— (Süßmwaffer:-), f. daf., ©. 411, 429. 
— (verfteinerte),verfteinerte Schildfröten, 
fe unter Werfteinerungen. - _ 
— (Baffer:), f. oben, ©. 434. J 
Auſſer dieſen Hier angeführten Schildkroͤtenarten 
giebt es nun noch mehrere Arten und Abarten; 
fo 3. B. führe Sinne funfzehn verſchiedene 
Arten an; mehrere Arten haben hier in das Res 
gifter niche aufgenommen werden Ffünnen, weil fie 
feine eigentliche ee und | 
die Benennung Afrifanifhe, Amerifanifche, 
Europaifhe ꝛc. Schildfröte , zu allgemein ift, 
und mehreren Arten, oder Abarten, die dafelbft - 
gefunden werden, eben fo gut zukoͤmmt; indefjen 
iſt doch von mehreren diefer Arten oben, unter. 
Schildkröte, die Rede geweſen. Die oben ©. 
425. u. fi angeführten drei Meer» und drei 


a 
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Land⸗ oder Süßwafferfhildfröten- Arten 
find als Hauptarten anzufehen, von denen die übri» 
gen mehr oder weniger in der Größe, Geitalt und 
Farbe abweichen; fo 3. B. ift finnes Testudo 
Orbicularis, Schneider’s Testudo Europea. 
Auch die Benennung Wald» oder Bergichildfrös 
ten ift uneigentlih, weil die Landfchildfrören ſich 
niche nur auf Höhen, fondern aud) in den Wäl- 
dern, Feldern, Gärten und auf Wicfen aufhalten; 
eben fo ift auch die Benennung nad) den Farben, 
als ſchwarze, grüne ꝛc. Schildfröten, fo auch getuͤ— 
pfelte, gefleckte ꝛc. ſehr unpaſſend und unſicher, 
weil ſich dieſe Farben bei den Schildkroͤten, wie 
bei den Froͤſchen, zu veraͤndern ſcheint. So hatte 
ich ein Paar Laubfroͤſche, Maͤnnchen und Weibchen, 
wo beide ihre Farbe, doch das Weibchen ſtaͤrker, 
als das Männchen, im TSahre veränderten; fo ift 
3. B. das Männchen manchmal ganz hellgrün, 
dann wieder etwas dunfler grün; das Weibchen 
Dagegen wechfele mit dem Grün und Graugrün ab; 
auch ift die obere oder Ruͤckenhaut zuweilen mit 
ſchwaͤrzlichen Punften geziert, zuweilen fehlen diefe 
Punfte ganz, Da alfo diefes Werändern Der 
Farben bei den Froͤſchen Statt finder, fo fann es 
auch bei den Schildfröten der Fall fiyn. Auch 
das Alter kann in der Größe und Farbe einen ° 
Unterfchied machen, und es macht ihn gewiß. 
Es gehoͤrt alfo dazu eine fehr aufmerffame, Jahre 
' lange Beobachtung diefer Thiere, die ſich aber bei 
Amphibien überhaupt fchmerer anftellen läßt, als 
bei andern Gefchöpfen des Thierreiches, und Da« 
‚her werden. wir wohl in Hinſicht diefer Thiere 
noch lange in Ungewißheit bleiben. 


Schildkroͤtenabdruͤcke, fe Abdrüde von Am⸗ 
phibien, im Supplement, 


/ 


Schildkrotenalabaſt. Schildtroͤtenfarbe. 41" 


 Scildfrötenalsbafter, "f unter Alabuſter, tm 
Supplement. — SEE 
Schildfrötensrbeit, beim Stafftrmaler, f. un« 
‘ter Lackieren und Ratierfunft, Th, 58, ©. 
809 0, 38. ee ee Nr 
SchildErStendofe, f. unter Tabafsdofe,, 
SchildEröreneyer, f. oben, unter Sihilbfrdre, : 
Schildfröteneyerwürfte, f. oben, unter Schild. 
fröte, ©. 440. _ De u 
Schildkrdtenfarbe,- f. unter Ladieren und Las 
dierfunft, Th. 58, ©. 589. Man made die | 
Farbe auch auf folgende Weiſe. "Man gruͤndet 
erſt den Gegenſtand, der dieſe Farbe bekommen 
fol, mit Florentinerlack, hierauf macht man auf 
diefen Grund, wenn er noch roth ift, Flede von 
fhwarzer Farbe und bläfet die fchwarzen Flede von 
einander, damit fih das ‚Schwarze ins Rothe 
fein verliert; jetzt macht man mit Zinnober helle 
Blicke darein, Will man es noch befjer machen, 
fo lege man ‚erft auf den bloßen Firnig Blatt 
gold, frage dann die Farben, wie cben erwähnt, 
auf, fo wird das Gold fehr fhon durchſcheinen. 
Das Horn auf Schildpatart zu färben, - 
Sobald das Horn in eine flache Form gebracht 
worden, bereitet man folgende Mifchung: zwei 
Theile lebendigen Kal und ein Theil Silber 
glätte- werden gemifcht, und mit einer Seifenlauge 
Daraus einen Teig gemacht. Mit dieſem Zeige 
‚ beftseihe man das Horn an den Stellen, welche 
gefärbt werden follen, andere läßt man leer, um 
das Schildpat auf das Matürlichfte nachzuahmen. 
Dir Teig muß auf dem Horne bleiben bis er 
vollkommen trocken iftz dann bürfter man ihn ab, 
und das Horn erſcheint halb undurchſichtig, Halb 
heil, fo daß man es leiche für Schildpat halten 
kann, vorzüglich went man es auf ein Meſſing 
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blatt legt. Es kommt ganz auf die Gefchidlichfeie 
des Künftlers an, den Teig fo aufzutragen, daß 
verfchiedene. Figuren berausfommen, weldye den 
Maturfpielen auf dem Schildpat aͤhnlich werden. 
Die Arbeie fälle noch fchöner aus, wenn man 
albburchfichtige Theile mie anbringt, welches. ges 
hiehbt, wenn man mit dem Teige eine andere 
Materie vermifcht, ‚fo deffen Wirkung ſchwaͤcht, 
und auf gewiffe Stellen des. Hornes trägt. Das 
Durch entftehen vöchliche Flecke, die, wenn fie ger 
hörig angebracht, hauptſaͤchlich auf dem Rande 
Der dunklen Theile Peer der Arbeit fehr 
heben, und eine vollfommene Aehnlichkeit mit dem 
Schildpat hervorbringen. — Nad) einer zweiten 
Vorſchrift wird das Auripigment in filtrirtem 
Kalkwaſſer kalt aufgelöfet, und mit einem Pinfel 
hin und wider auf das Horn. getragen, Sollte die 
Mifhung nicht ſtark genug eindringen, fo wisders 
holt man noch einmal das Auftragen, und zwar 
auf beiden Seiten des Horns. — Nach einer 
dritten Vorſchrift reibt man eine Menge 
Silberglätte und eine halbe Unze lebendigen Kalt - 
mit Urin zu einem Brei, und trägt diefen auf 
das Horn; drei bis vier Stunden nachher reibe | 
man den trocknen Teig hinweg und findet das 
Horn gefärbte. — Mach einer vierten.Bors- 
ſchrift nimme man eine halbe Drachme reines 
Silber und läge fie in einer Unze Scheidewaffer | 
auflöfen; dann übergießt man das Horn oder Els 
fenbein mit gefhmolzenem Wachs, und träge die 
Auflöfung darauf. Wenn fie darauf trocden ges 
worden, fo wird das Horn an den Stellen, wo 
* we Dingefommen, eine dunfelbraune Farbe 
erhalten. _ 
Schildkroͤtenfiſch, Tetraodon testudinarius; Fr. 
le Tetraodon tortue. Diefer, in.den Gewaͤſſern 
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Indiens lebende Fiſch gehoͤrt zu den Stachel⸗ 
baäuchen, Tetraodon, ſ. dieſe; der Körper iſt 
laͤnglich und fein Bauch platt. Der Rüden iſt 
braun mit grauen Flecken, und die Geiten find 
braun und weiß geftreift. Ze | 
Schildfrstenfreffer, Chelenophagi, eine Adlerart, 
ſ. Adler, im Supplement, Be a 
Schildfrötenfricaffee,. f. oben, ©. 452, | 
Schildkroͤtengras, f. unter Seegras, 
Ä and ſ. oben unter Schildkroͤte, 
. 440. 
. SchildErdtenigel, eine Benennung des Armas 
dills, ſ. Armadill-Thier, Th. 2, ©, 401. 
- Schildfrötenkäfer, f. Baftardruffelfäfer, im 
Supplement, | | * 
Schildkroͤtenkamm, ſ. unter Kamm, Th. 34. 
Schildkroͤtenkrabbe, Cancer Dromia, Cancer 
Dromia Rumphii, Fab. Suppl.; eine Krabbe mit 
fehr gewoͤlbtem, behaartem, gezahneltem Körper; 
und deren Hinterfüße fich jeder in zwei -Rlanen : 
endigen; fie hat die fonderbare Gewohnheit, fid) 
den Rüden mit einer Mufchelfhale, einem Al- 
cyonium zu bedecken, wovon fie fih eine Art 
von Schild macht. Diefes thur fie, wie die uͤbri⸗ 
gen Ddiefes und des naͤchſt verwandten Gefchlechtg 
Dorippe aus einer befonderen Lift. Sie gräbt ſich 
. nämlıd) in den Sand, fo-daß die Mufchel allein ' 
bervorragt; fpüre fie nun ein Fifchchen oder ein 
anderes Thier über ihrem Rüden, fo Elappt fie. 
fhnell die Mufchel an den Rüden und nähere fa 
die gefangene ‘Beute dem Mordertheile, damit fie 
folche greifen und verzehren Fann. a 
Schildkroͤtenlaus, Schildfrötenläufe, f. unter 
Schnecke. Een | 
Schildfrötenleim. Man nimmt ftarfen Effig, weicht 
darin Haufenblafe, thus, nachdem es gekocht und - 


> 
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ein wenig kalt geworden, etwas Terpentin binzu, . 
fdjläge es durh, und wenn man ihn brauden 
will, fo maht man ihn wieder warm; ift er zu 
di, fo gießt man ein wenig Branntmwein hinzu. 
Schildkroͤtenmarinade, f. oben, ©. 453. 
SchildErdtenpatelle, ſchil dkrötenfarbi— 
ge Schüſſelmuſchel, Schildkroͤtenſchild, 
Patella testudinaria Lim. XII, p. 1260. Spec. 
771. Ar. Boucliers ronds en écaille de Tortue, 
‚. Bouclier de couleur- d’ecaille de Tortue. Holl. 
Getygerd Schild of Lamp; Rumph Amboin. 
 Rarträtenfabinet tab. 40. Fig. A. Guals» 
-tieri Ind, Testar. tab. 8. Fig. B. Argenville 
Conchyl. tab: 2. Fig. P, Martini Conchyl. 
Th. I, tab. 6, Fig. 45 bis 48. $ifter Hist. 
‚Conchyl. tab. 531, Fig. 9. -"Bonanni Mus. 
Kircher. Class. I, Fig. 31. Nah Linné bat die 
‚Schilofrötenpar-lle einen undurchbohrten Wirbel, 
einen glatten Rand, : einen eyförmigen Bau, und 
eine ſehr glatte und glänzende Schale. Diefe nur 
unbeſtimmte Gattungskennzeichen beftimmt Sinne . 
in. dem Museo Reginae Ulricae p. 693 näher, 
indem er fogt: Ihr Bau ift etwas eyförmig, 
Wirbel und Rand find ganz, fie iſt glatt, conver 
conifch gebaut, ihr Wirbel it ſtumpf, und auf 
roſtfarbigem Grunde laufen vom Wirbel herab 
gewölfte Bänder. Ihrer Figur nach find fie längs 
lid) rund, etwas plart gedrückt, jedoch ift immer 
das eine Brifpiel höher, als das andere, Wenn 
gleih die Schale glatt. und glänzend ift, fo iſt fie 
doch mit einer Menge zirfelformiger Streifen ums 
geben, Die zumeilen durch noch feinere horizontale 
“Linien durchfreugt werden. Der Wirbel ift glutt, 
und an unbejchädigten Beiſpielen zugeſpitzt; er 
fißt nahe an der fihmalen Seite. Ihre Außere 
Farbe iſt fehr fchön; fie fann aber durch ein bes 


\ 


—— — Re 
hildfrötenpode Schildkrötenfchalenh.473: 
hutſames Abſchleifen noch mehr verfchönere wer⸗ 
den, Sie find namlich geſttahlt und gefleckt. 
Dieſe Strahlen und Flecken find faſt durchgaͤngig 
braunroth oder gelbbraun,. und bei den. meiſten 
werden die Zmwifchenräume der Strahlen durch 
. winflichte Linien ql:ichfam ausgefüllt und: verbuns 
den. Die innere Fläche ift filberfarbig. Die Ans 
zahl der Strahlen it eben fo verfchieden,. als 
ihre Breite, Cie gehört unter die ſeltenen Patels 
len, erlangt eine anfchnliche Größe, und fällt in 
Oſtindien. — Im Maturforfcher wird eine Abaͤn— 
derung angegeben, welche unterbrodene Strahlen 
bat, zwiſchen melchen die Zwifchenräume - nicht 
aefärbe find. Man findet auch noch eine Fleinere 
Abänderung fehr häufig zu Finmark in Norwegen, 
die aus braunen oder grauen Witfelflecfen biftept, 
die cine folche Sage haben, daß fie lauter Strah— 
len bilden. Der Grund. iſt weiß Bei manchen 
find die Wuͤrfelflecken undeutlicher, die Farbe ſpar— 
famer, die Straylen unregelmäßiger ıc. Innerhalb 
baden fie alle. einen braungeflegtn Rand, eine 
braune Vertiefung des MWirbels, das Uebrige ift 
milchweiß, und das Ganze’hat nur einen. matten 
Ölanz. Sie find ſtark gewölbt, und ihr Bau näs 
bere fih fehr tem Eyformigen. ur | 
Schroͤter's Einleitung in die Conchylienkenntniß. 
| 2 Bd., Halle, 1784, ©. 425, 
Schildfrötenpocke, Lepas testudinaria, eine Cons 
ſchylienart, f. unter Schnede. i 
Scildfrötenporzellsne, f. unter Porzellane, 
Th. 115, ©! 572. | ‘ 
FE ENDSERUG, f. oben, unter Schildfröte, 
. +01. 3% 


Schilöfrötenfchale, f. daſel b ſt, ©. 486 u, 
f. nd © 40 u. . 
Schildkroͤtenſchalenhandel, ſ. daſ. S. MO u. f. 


476 Schildfrötenfhild. Schildfrötenftein: 
SchildErdtenfhild, ſ. Schildfrötenpatelle. 
Schildfrörenfchmetterling, ſ. Schildfröte, 
oben, ©. 468. | 
Schildkroͤtenſchwanz, das Knöthen, f. unter: 
Schnecke. 

—— Schildk roͤtenblume, ſ. 
dieſe. 

Schildkroͤtenſtein, Schildfrötenfteine, Chelo- 

nitae, Cheloniae, gleichen nah des Plinius 

Bericht den Scyildfröten, und follen nad ihm 
‚eine Art goldener Tropfen oder Flecken haben. 

Nach Bruͤckmann follen es verfteinerte 

Geeigel, Echini petrificati, feyn, die mit den 
" Schildkröten und deren Köpfen einige Aehnlichkeit 

haben, Man verfteht unter Schildfrötenfteine, 

Eheloniten, verfchiedene Körper des Steinreis 

ches. Einige verftcehen darunter die Geeigel über- 

haupt. Keßler in feinen neueften Reifen, ©. . 

41364, verfteht darunter nur. einige Echiniten, die 
naͤmlich unter die Echinos cordatos gehören, den 

Namen Cardo marino führen, und ſich dur 

ihre großen Stacheln hinlaͤnglich genug unterfcheis 

: den fönnen. Wie aber die Seeigel hierunter ver« 

ftanden werden follen, ift ſchwer zu begreifen, da 

im Griehifhen Zaom eine. Schildfröte heißt. 

Noch Andere verfiehen unter den Cheloniten 

Steine, die fih in ‚großen Schildfröten finden 

follen. Da aber neuere Naturforfcher in den Schild- 

Eröten dergleichen nicht finden, fo ift zu glauben, 
daß hiermit fleine Ecjiniten gemeint worden. Am 

gewöhnlichften verſteht man unter Cheloniten ges 

wife Fiſchzaͤhne, die fonft auch den Namen der 
Schwalbenſteine führen, f. diefe. Daß übri- 

‚gens Plinius nicht unter Cheloniten diefe 
Fiſchzaͤhne verftehr, geht aus feiner Befchreibung 

deutlich herorr.. 


Fr 
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Schildfrötenfuppe. Schildfrötentute. 477 


u Wera f. oben, unter Schildkröte, | 


SchildErstenfyrub, f- [- dafelöft, ©. 455. 
- ScildErötentorte, f daf., S. 454° 
Schildfrstentute, eine Encvlienont, welche zu 
den Tuten oder Boluten, Conus finne, : ‚ 
hört, und auch noch andere Namen fuͤhrt. 
gehören in die zweite Klaffe des Sinne. * 
Wirbel iſt nicht zu fpigig; dem Körper. uͤberdecken 
. gelbe oder braunrothe Flecken von mancherlei Fis 
gguren häufiger oder fparfamer Einige haben aud) 
gekoͤrnte oder gefleckte Duerlinien, wie: Bänder, 
die bald weiß, bald braun find, 
1) Die gelbe oder braune auffpringende 


‚oder auffteigende Schildfrötentute, der 
Söwe der Regenfuß. Br. Le Lion com- 


battant ou grimpant. Holl. Klimmende Leuwe- 

. "Toot. hat die oben angeführten Kennzeichen. ; 

- 2) Die fhwarzbraune gewölfte Schild⸗ 
Erötentute; die dunkelbraune Achattute, 
der braune oder gelbe sömwehgriff, der 
Regenfuß; eine bloße Abänderung der vorherges 


benden, die bloß die. dunkleren Farben, und be⸗ 


fonders bie dicht aufgetragene Zeichnung zur merfs 
würdigen Abänderung made. Einige haben koͤr⸗ 
nigte an andere nicht. 
3) Die ce mit weißen Sleden 
bandirte Schildkroͤtentute, ift eine Abaͤn⸗ 


derung der beiden Vorhergehenden. Die braunro« 
then Zeichnungen, die übrigens eine verfchiedene - 


Form haben, laufen fo, daß einige breite weiße 


Doch unterbrochene Bänder von der Grundfarbe 


Daraus entſtehen. 
4) Die braungefledte Schildkroͤten— 


| Een mit —— ————— ern * 


478 . Schildfrötenvogel. Schildlaus, 
dem weißen Körper liegen große braune, zum 
Theil unterbrodhene, Sieden. | nz 

5). Diegefrönte Schildfrötentute, welche 
breiter, als die-vurhergehende ift, und einen ges 

: förnten Wirbeliharz au die Zeichnung ift der 

vorhergehenden  ähnfich, :aber dunkelbraun. 

+ Scröters Einkitung :zur Conchylienkenntniß 
— nwach Linne, Ir Th., S. 63, 64, 85. 
Schildkroͤtenwogel, der große, ſeunter Schmet⸗ 

.tertina u: er 

Schildfrstenwanze, f unter Schnede. 
Schildisus, Schılobanfe, Coccus, Fr. Gallin- 
sectes, eine Inſektenart‚ weldye zu den Inſekten 
5» ’gehöre, “die feine: KRinnladen haben, und Deshalb 
"feine derbe Nabrung Flein machen: fönnen, fondern 
nur darauf befchrätife find‘, thierifche ‚oder vegera= 

biliſche Fluͤſſigkeiten zu fangen. Dos Werbchen , 

der Schildlaus hat Die Geſtalt eines Schildes, 

: Hderbfaft:an. den: Stielen oder Blättern der Pflans 

zen haftet, und leot von dem Safte, den es mit 

einem hineingefteckten langen Rinjel daraus faugr. 

Es hat ſechs kurze Beine, und - zwei kurze und 

waljen ſfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. Dis Maͤnnchen hat 

in feinem Larvenſtande seine der Form des Weib⸗ 
chens beinahe aͤhnliche Geſtalt; allein es verwan⸗ 
delt ſich in ein febr. £leines Inſekt mit zwei lans 
gen Flügeln, langen fadenformigen, Fuͤhlhoͤrnern, 
ſechs glatten Augen ohne ſichtbaren Ruͤſſel. Es 
beſteigt das Weibchen, welches viel größer iſt 

“und unbeweglich bleibt. Sobald dieſes befruchtet 

iſt, ſchwillt es ‚beträchtlich auf; die Eyer, welche 

es ‚legt, bleiben unter feinem Leibe, der dann vers 
trocknet, und den Eyern, und nach ‚einiger Zeit 

Den‘ aus denfelben ſchluͤpfenden Jungen zum Schuge 

dient. Die Jungen friechen aus einer am Hinter 

cheile des Leichnams ihrer Mutter befindlichen 
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Ausrandung heraus, und laufen einige Zeit auf 
den Baͤumen umher, ehe ſie feſt ſitzen bleiben. 
Unter. mehreren Arten von Schildläuſen ſind fol— 
gende am merfwirdigiten: \ 

1) Die Schaldlaus der Gewähsbänfer, 
Coccus Hesperidum et Agnidum; $r. le Gallin- 
secte des serres. Diejes, auf den Roſenſtoͤcken, 
Sorbeer-, Orangen» und. Myrthenbäumen in den 
Gewähshäufern und Zimmern fehr gemieines Sn 
fefe, haͤlt fih an den Stämmen der genannten 
Gewaͤchſe auf, und ift wegen feines feften Anlie— 
gens und feiner Farbe Faum bemerkbar. Man 
glaube kleine Erhöhungen des Stammes zu er. 
blicken, welches aber diefe Laufe, find. Man Fann 
oft erft von dem Dafeyn diefer Inſekten durch 
‚das Abfragen diefer Huͤgelchen mit dem Rüden 
eines- Federmeffers überzeugt werden. Die Schlids 
laͤuſe haben einen ganz. flahen Körper, nr‘ in 
. der Miete. des Schildes, welcher den ganzen Kör« 
per det, und, einer Muschel, ahnlich ſieht, iſt der 
Laͤnge nach eine kleine Erböhung, welche derjenigen 
der Fluͤgeldecken gleicht. Die Farbe des Schildes bei 
den Ausgewachſenen ift ſchwarzbraun, und gleicht 
dem Etamme der Gewächfe; bei den Jungen. ift 
fie gelbgrau oder,gelbbraun,, und verändert ſich mit 
der DVervolllommnung des Inſekts. Wenn das 
Weibchen vertrodnet, wird es. ſchwarz, glänzend 
und edig. ‚Der Schaden, den diefes Infekt an 
den Gewaͤchſen anrichtet, ift ſehr bedeutend; .. bie 
meiften Roſenſtoͤcke und Myrthenbaͤume find mit 
ihnen .angeftecft und gehen, menn man dem Uebel 
nicht .abhilft, aus, oder gelangen nie, öder Doc) 
ſehr unvollfommen, zur Bluͤthe; daher kommt es, 

daß ſich Blumenfreunde oft wundern, daß ihre 
Myrthenbäume ꝛc. Fränfeln und nicht blühen wol⸗ 
len; ſie follten ‚nur aufmerkſam den Stamm, bie 


' 
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Zweige und Blätter betrachten, und bie ſich zei- 


genden Erhöhungen unterfuhen, und fie würden 


der Krankheit bald auf die Spur fommen. Das 
beſte Vertilgungsmittel iſt das Abfragen des 
Stammes mit einem Mefferrüden oder einem dem 
ähnlichen Jaſtrumente, oder auch das fleigige Bes 


ſorengen deſſelben mit Waſſer; außerdem kann 


man ſich auch, jedoch vorſichtig, einer Auflöfung 
per Kalkſchwefelleber, auch anderer Abkochungen 
bedienen; z. B. Glanzruß aus dem Ofen oder 


Schornftein, mu Waſſer abgekocht und damit die 
Pflanzen befprengt; einer Abfohung von Tabads« 


blättern, Coloquinten, Wermuth, Sfopp, Salbey, 


auch, Rainfarn, Raute, weißer Nieſewurz, Ger« 


berlohe, oder auch Fiſchthran, Beanntwein, Kalk—- 


und Seifenwaſſer ꝛc.; allein dieſe Mittel muͤſſen, 


wie ſchon bemerkt, nur mit größter Vorſicht an⸗ 


1 —E 


gewendet werden; ſo auch der Tabacksrauch, wel⸗ 


bes letztere Mittel jedoch nur hauptſaͤchlich zur 


VBertreibung der Blattlaͤuſe angewendet wird. 


2) Der Kermes, gemöhnlid Schar⸗ 


Alachbeeren genannt, Coccus llicis, $r. Graines 


decarlate. Das Weibchen hat die Geſtalt und 


Größe, einer Erbfe’tind iſt ſchwarz violett. Das 
Inſekt lebt auf ‚einer grünen Eihe, Kerms» 
" Eiche genannt, in der Provence und in Italien; 
SL den Art. Kermes, Th. 37, ©. 35 u. f. 


3) Die Codienitle, Coccus Cacti; Sr. la 


Cöchenille. Diefes Infeft lebt in Amerifa auf 


- einer Art von Cactus, die man Mopal nennt. 
Das Weibchen iſt eyſoͤrmig, und bepält die Spu⸗ 


ren der Leibringe; ſ. den Art. tad, Th. 58, 


i ©. 338, und 348 u. f. 


4) Das Johannisblut, Coceus Polonicus; . 
Ir. la Cochenille de Pologne, ein Inſekt, wel 


es an den Wurzeln des Sceleranthus ainuus 


1 


— 
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> gefunden wird; f Jobannisblut, Th. 30, 


—— Ichneumon Coccorum, f. uns 
tee Schlupfmwefpe 

Schildlehen, Sreileßen, Th. 69, ©. 45. 

Schildlouis’dor, f. Schild'dor. 

Schildömauer, in. den Weingärten eine: niebtige 
. Mauer an den Bergen, das Wafler aufzuhalten, 
damit es nicht ſo viel Erde mit fih führt, und 
daher den Weinbergen gleichfam zu einem Schilde 
dient. 

Schildmotte, eine Mottenart, welche ſich in ben 
Korften aufhält. 

Schilönatter, Coluber scutatus, f. unter S Ti an ge; 

Schildpadde, eine Benennung der Schildkröte, 
befonders im. Plattdeutſchen und bei den Nieder⸗ 
laͤndern, wo Padde mit Kroͤte gleichbedeutend AR; 
f. unter Schildkroͤte. \ 

Schildpat, f. Schildfrötenfhale 

Schilöpatelle, Schilvpatellen,: einige Couchi⸗ 
lien, welche zu den Patellen, hehe Ä 
oder Napfmufcheln, Patella Linn, , ‚gehören 
f. Th. 108, S. 117; es find folgende: 

.. 4) Die glatte lederfarbige Schild pa⸗ 
telle, mit gruͤnlichen unterbrochenen Strahlen. 
Der Bau dieſer Patelle iſt oval, ſchildfoͤrmig, der 
Wirbel ſteht nahe an der ſchmaͤlern Seite, und 
iſt hafenformig, ſtumpf, und. heller, als die übrige 
völlig glatte , Schale, deren Rand fcharf und glatt 

Ihre Woͤlbung ift flach. Auf lederfarbigem 
Grunde liegen etwas fchräglaufende gruͤnlich punk⸗ 
tirte Strahlen, oder Strahlen, die aus. grünlichen 
Punkten beftehen.. Die innere Fläche ift graulich, 
aber ſchmutzig, und die Wirbeltiefe ift blaß leder⸗ 
Bi aber — gefächt; ; kaum einen Bo 
‚groß. wo. 
Oec. uchn. em, Tpeik CKLIV, : 85 


as2 ESchildpatelle. 


.D Die braͤnliche glatte Schildpatelle, 
mit haͤufigen gruͤnpunktirten Strahlen. Nur die 
nFarbe unterſcheidet fie von ber vorhergehenden, je 
doch ift fie auch etwas größer. Auf braͤunlichem 
Grinde liegen haͤufige Strahlen, die aus: [hwar- 
zen und hellgruͤnen Punkten beſtehen. Der Wir: 
del iſt etwas heller. Inwendig ſpielt die glaͤn⸗ 
zende Farbe aus dem Braͤunlichen in das Oliven⸗ 
arbige, die Wirbeltiefe iſt dunkler und mit einem 
2; =. in. das Blauiche fehilfernden Bande ein 
gefaßt. | | 
3) Die kleine ſchwarzgraue -weißpunfs 
tirte feingeftreifte Schilppatelle. Sie it 
„ amgefähr einen (halben Zoll groß, .. Der Wirbel 
ſteht nahe ander ſchmaͤlern Seite; die Schale il 
fehr fein. geftreift,; und hat noch feinere Querſtrei⸗ 
, bie. aber. ihrer. Glaͤtte Keinen Eintrag hun. 
ie Grundfarbe ift fehwarzgrau, jedoch liegen 
zwei dunklere Querbaͤnder auf dem Ruͤcken. 
der ſchmaͤlern Seite ſieht man viele weißpunktirte 
Strahlen, auf der. breiteren Seite einzelne weiße 
Punkte, im. Mittelpunkte liegt aber ein ziemli 
breiter ununterbrochener weißer Strahl, der ung“ 
faͤhr die Hälfte; der Schale einnimmt; inwendig 
‚if. die Schale wie von auſſen gefärbt; allein Al⸗ 
ies iſt heller und ſchimmert durch die ſehr duͤnne 
‘Schale hindurch. DH 
55 Die: Beine ſchwarzgraue gruͤnpunk⸗ 
kirte feingeftreifte Schildpatelle, die ganj 
wie die vorhergehende beſchafſen, nur etwas kleiner 
fe Von auffen unterſcheiden fie: Die gruͤnpunktir⸗ 
ten Strahlen, die haͤufig über die ganze Schale 
verbreitet: find, und in gewiſſe Richtungen bet 
Muſchel erft recht fichtbar ‚werben. Inwendig If 
der Schale grau und ſchwaͤrzlich geftreift. Die 
 Mirbeltiefe ift aber dunkler; Alles ift glänzend. 
5) Die Eleing hellgraue gruͤnvunkt irte 


* 


— 
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- Schildpatfarbiger Achat. | 483 . 


Schildpatelle. Sie ift etwas größer, als die 
vorhergehenden, und ihre Streifen find fein, aber 
Eenntlicher. Der Grund ift Hellgrau, der Wirbel 
und der Rand find dunkler. Auf den Streifer 
liegen häufig grüne längliche Punkte, welche feine 
- Strahlen bilden, aber auch in gewiffen Richtun⸗ 
gen der Parelle recht fichtbar werden; inwendig 
fällt die Farbe der Aufferft dünnen Schale in das 
Gelbliche. Der Rand ift ſchwarz geſtreift, vie 
Wirbeltiefe ift aber grau. 
6) Die Eleine pfirfihblürfarbige mar« 
mörirte grüngeftrahlteund feingeftreifte 
Shildpatelle Sie bat die Größe der vor« 
hergehenden, dabei fehr feine Streifen, und hin 
und wieder einen zirkelformigen Querftreifen. Die 
_ Grundfarbe ift pfirſiſchbluͤt, aber allenthalben ift 
fie mit weißen und braͤunlichen Flecken und Punks 
ten unfermifcht und wird dadurch marmorirt. Der 
Wirbel ift braun, unter demfelben liegen die Baͤn⸗ 
der, die aus braunen Punkten beftehen, und wie. 
Zirkel um die Schale laufen. Diefe Punkte wer« 
den in einer gewiffen Richtung grün, und eben 
fo fieht man auf der größeren. und breiteren Hälfte, 
aber auch in einer gewiſſen Richtung, fünf ziems 
lich breite, aber unterbrochene Strahlen, die aus 
grünen Flecken oder vielmehr vierfach nebeneinans 
der liegenden Punkten beftehen. Die Hälfte der 
innern Seite ıft pfirfifhblätfarbig und weiß mars _ 
morirt, beinahe ftärfer, als von auffen, das übrige 
aber ift grau. Die Scale ift Aufferft - zart und 
zerbrechlich. RZ 
ESchroͤter's Einleitung in bie Conchylienkenntniß 
ie nach Kinne, Ar Bb., ©. u. f. 
Scildpatfarbiger Adyat, ein U hat, der an 
Farbe den Schilpfrötenfchalen gleicht, und auch 
dergleichen Adern hat; er ift ſehr rar und ſchoͤn. 
u 552 
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Schildpathorn, ſ. Schildfrötenporzellane. 
Schildpepone, Cucurbita Melopepo Linn,, ſ. Kt: 
big, Nr. 4, Th. 56, ©. 742. 
Schildpfannendeckel, bei der Artillerie, das eiferne 
- Band, welches über die Schildzapfen ber. Stide 
oder Mörfer herüber geht, wenn folche auf ‚der 
Laffette liegen. Es ift gemeiniglich mie einem Öe 
—— verſehen, damit man es auf⸗ und zumachen 
ann. 


Schudpolype, Schildpolypen, Brachiorus, fr. 


Brachions. Sie find fein, wie die Raͤderthierchen, 
und haben, wie dieſe, zwei Drehwerkzeuge vorn 
am Kopfe, und das Vermögen nach Verhaͤltniß 
der Kleinheie ihres Körpers fehr fchnell zu ſchwim⸗ 
men; ihr Rüden aber ift deutlich mit einer Art 
von feften Schuppe oder Schale bedeckt, - melde 
‚ber Geſtalt nach bei den verfchiedenen Gattungen 
verfchieden if. Unter den Schildpolypen if 
ber —— Schildpolyp, Brachionus 
urceolaris, Fr. le Brachion à six dents merk 
würdig. Die Schuppe iſt vorne gezahnt und hin 
ten ausgefchnitten; man gewahrt ihn oft mit dem 
Schwanze an den Kiefenfüßen und andern Eleinen 
Waſſerinſekten fefthängen. Er hat am After zur 
mweilen zwei kleine Bündel, welche wie Eyerhau⸗ 
fen ausſehen. — — 
Schildrabe, Schild kraͤhe, eine Art grauer Ru 
— mit einem ſchwarzen Schilde, ſ. unter Rabe, 


Schildrschen, ſ. Nagelroche, Th. 100, ©, 43, 
Schildrand, Shildsrand, ehemals, wenn ein 


Wirth oder Gaftgeber ven Gäften eine übermdr | 


Gige Rechnung machte, und fie im Paufch über: 
theuerte, fo hieß. es: er habe über den Schilds⸗ 
rand gerechnet. 


Schildraupe, ſ. unter Raupe, Th. 121, S. 173. 
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Schildreiher, ein Name des Nachtraben, f. 
- diefen, ımter Nabe, Th. 120. TER: 
Schildſalamander, |. Eidechſe, im: Supple⸗ 
ment. | \ | 
Schildfchabe, eine Art Schabe n.ſ 
Schildſchnecken, Ackerſchnecken, unt. Schnede: 
Schildſpitze, Vespa uniglumis, ſ. unter Weſpe. 
Schildſtichel, beim Petſchierſtecher, ein Grabſtichel, 
welcher vorne rund und gefchärfe. iſt, womit der 
Kuͤnſtler auf: dem Metall runde Stellen ausgraͤbt. 
Schildtsube, f. unter Taube.  : .... 
Scchildtraͤger, Schildfnappe, f. Th. 4, ©. 
183. Auch die Benennung einer Afterwefpen- 
art, Sphex elypeata, f. unter Wefpe; einer Art 
&tugföpfe, Coryphoena colypeata, ? unter 
Stutzkopf; einer Art Hasfäfer, Sylpha tho- 
3acıoa, ":: .. ß 1 
Schildwache, die Wache, bie Kemand. an einem . 
Orte hat, um auf dasjenige Acht a“ haben, was 
> pafelbft vorgeht, wo es nur in einigen befonberen 
Redensarten üublih if. Schil dwache ſtehen, 
auf ſolche Art ſtehen und Acht Haben; von ber 
2 Sdhildwäadhe gehen, von feinem Poften. Bon 
dieſer Verrihtung im Felde kommt es ſchon in 
der Bibel vor. Fonatbas verordnete Leute 
ums fager umber in Vie Shildwade, 
Macc. 12, 77. — 2. Diejenige' Perfon, welche. 
auf ſolche Are an einen Ort geftelle wird, um auf 
Alles Ace zu. Haben, was bafelbft vorgeht, ‚daher 
die Redensarten: die Schildwache ablöfen; 
Schildwachen ftellen; die Shildwahen 
"Ddefuhenc Ueberhaupt verfteht man barunter 
‚einen Soldaten, welcher auf den Wall, an ein 
Thor, vor die Wache, vor die Häufer der .oberften - 
Dfficiere in den Staͤdten oder fonft auf ‚einen Po- 
fien geſtelt wird, Wache zu halten, Das Heißt, auf - 


= 


| 486 | CShildwadse. — 
Alles, was vorgeht ober vorgehen möchte, Acht zu. 


aben. Die Wache, welche man voe einem Lager 


-ins Feld hinaus fiche, wird eine verlorent 


Schildwache genannt. Bon dem Poften, wohin 
man als Schildwache geftelit worden, weichen, 
oder auf der Schildwache fchlafen, ift Höchit firaf: 
bar und fann unter gemwifjen Almjtänden das $eben 
verwirfen. Eben fo darf der Soldat, wenn er auf 


dem Poften fteht, nichts annehmen, es fei Geld 
‚oder andere Gegenfiande; wahrſcheinlich ift Diefes 


firenge Verbot auf. dem Poſten nichts anzuneh. 


. men, darum gegeben worden, um jede Beſtechung 


in Kriegszeiten zu: verhindern, Dagegen. ift aber 


J auch eine Schildwache unverletzlich, und wenn ſie 
etwas verſieht, fo kann fie nicht eher geſtraft wer⸗ 


den, bis fie abgeloͤſet worden; ſ. auch den Act. 
Poſten, Th. 116, ©, 339, und Kriegslager 


oder Feldwache und Kriegslager,. Th. St: 


und Th. 52, ©. 454. Nah: Adelung foll. das 


‚Wort Schildwarhe mit dem. veralteten ſchil⸗ 


den, jegt ſchildern, warten. und fehen, ftehen 


und auf etwas fehen, herkommen; f. 2. Schil⸗ 
«dern und Schilderhbaus. Schildwache wird 
‚Sowohl im Kriege, als außer demfelben gebraucht, 
» aber. gemeiniglich. nur von. einzelnen: Perfonen, 
‚weil, wenn auch die Wache aus mehreren Perfos 
oo... das Schildern-dod nur einer uns 
ter benfelben aufgetragen’wird. Luther's Schild—⸗ 
waͤchter, Richt. .7, 11, ift ungewöhnlich, In 


einer alten. Urkunde bei dem Scilter wird eine 


Schildwache bei der Macht Nachtselde genannt, 
entweder auch von ſchildern, mit, dem fanfteren 


Ziſchlaute, oder auch von dem alten ſelden, 


ſtellen, eigentlih eine ausgeftellte Wache zu be⸗ 


zeichnen. S. auh Wache, in W. 


ur 
„u. ds! 








Schildgapfen. Schilf. ar 
—— an· den Kanonen, f Unter‘ Ran om, 


h 

‚Schildsspfenftüc, J daſelbſt. Se. iſt der mictlere 

Theil einer Kanone, wo die Schildzapfen ‚angefegt 
worden. Es iſt ftärfer, als. das Mundftürf,: — 
gegen fhwächer; als. das Bodenſtuͤck. - 

Schildsungenbeinmusfel,Hyothyreoideus. Gefüge 
den Seitenraum Deu Schildknorpelflaͤche aus, den 
der Kehlkopfsmuskel übrig läßt, fo daß. ſich wi⸗ 
ſchen ihnen eine hervorragende Leiſte am Knorpel zeigt, 
‚und ſetzt ſich etwas an das mittlere, meiſt aber 
ans Seitenzungenbein von untenher feſt. Die Wir 

kungen beider Muskeln zuſammen iſt, daß fie: den 
Schildknorpel und die Zungenbeine ſeitig 
gegeneinander ziehen, wenn ‚einer: „allein: wirken 
koͤnnte, fo zoͤge er Die Zungenbeine und — 
knorpel ſchief gegeneinandee. 

Schilet, in der Reitkunſt, — man r & auf dem 
Voltigierpferde in die Höhe: ar ‚mie ider linken 
‚Hand: Hinten. an den. Sattel: foßt und ‚mic: Ber 

rechten "Hand: vorne; ‚hierauf. nme dem. linken. Fuß 
big und- her. ſpielt, und ſolchen durch den: zechten 
Schenkel: in ben. Sattel voleft;’ daß man därinızu 

ſitzen ‚kommt, ; das: Gefiche nach des; Pferdes: Kopf 
gekehrt, hierauf noch einmal mit: beiden Händen 
den Sattelknopf faßt und firh beroushebt * 
‚man hinten zu figen fommta. — 

Schilf, ein Name, welcher in Deutſchland mehrain 
Arten von Waſſergewaͤchſen beigelegt wird. 1:Dem 
Rohre, Arundo Linn., von welchem die gemeine 
in Deutſchland an den ufern der Fluͤſſe, in den 

Graͤben und Deichen wachſende Art in manchen 
Gegend»Schilf, in andern aber: Rieth, und 
fehe oft: auch au ammengejeft; aber vermurhlich 

ohne Noch, Scilfrohr genannt wird, in wel- 
‚her Bedeutung es an. Lut her in n einigen Stel« 


Sen der Deutſchen Bibel zu brauchen fcheint; f. 
Rohr, Th. 186, © 55 uf. — 2 Die 
Binfen oder Semfen, Scirpus Linn,, führen 

in vielen Gegenden -gleichfalls den Namen des 
Schilfes, und. dann: wird der Scirpus palustris 
und lacustris Linn, großer Schilf genannt; 
J. Th. 5, ©. 326. Endlich komme 3. in vielen 
Gegenden auch die Schmele oder Schmicele, 
Aira Linn, unter dem Namen des Schilfes 
vo; ſ. Shmiele, Be 

* "Der Name Schiif leider nah Adelung 

. mehrere Ableitungen; allein da alle dieſe Waſſer⸗ 
—c* hohle Stängel und zum Theil auch hohle 
ſcharfe Blaͤtter haben, fo find auch ihre: meiften 
uͤbrigen Namen von :diefer Beſchaffenheit entlehnt, 
und ſolche ſcheinen auch hier zum Grunde zu lie: 
gen; f. auh Schale, ein hohles Ding, - wovon 
:& rilf, vermittelſt eines Suffiri gebildet worden. 
Das Griehifche -idss und Satein. Ulva, Schilf, 
"Rohr, find nur in dem oft zufälligen: Zifchlaute 
unterſchieden. Alle drei Gewaͤchſe, welche mir 
Schilf nennen, Heißen im Dänifchen Sif, und 
im Schwediſchen Saef, womit das Hebräifche zw, 
Rohr, Binſen genau übereinftimme; fi, Sgilf— 
meer. Das Geſchlecht dieſes Wortes, hinſichtlich 
„der Sprachlehre, iſt verſchieden. Die Rieberdeut⸗ 
ſchen brauchen es im ungewiſſen Geſchlechte, das 
Schhilf, welchem Beiſpieie auch. die. meiften 
Niederſachſen folgen, wenn ſie Hochdeutſch ſchrei⸗ 
ben. Im Ober, oder. Hochdeutfchen iſt Hingegen 
das männliche das uͤblichſte. Moſes wurde in 
den Schilf gelegt. 2 Mof. 2, 3,::.5.: Kann 
auch der. Schilf aufwachſen, wo. er nidt 
feuchte ftehe? wo die Hallifche und einige an- 
bere Ausgaben das übrigens ganz ungewöhnliche 
weiblige Geſchlecht Haben, kann gu die 
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Schitf aufwachſen ꝛc. Die Anwendung 
des Schilfes in der Defonomie und den 
Gewerben, f. unter:Rohr, Th. 126, S. 526. 

Schilfabdrück, f unter Abbruc, im Suppe» 

Schilfblaͤtter und — ——— f. unter Ro br, 
zb. 126. eu ya) uns 

‚ter Berfteinerung, in ®, 

—— eine Broͤcke, deren man ſich uͤber 
Dr bedient, f. unter Rohr, Th. 126, S. 


| — f unter D 0 en re i 6, 2.9 


Schilfg gras, ein: Name, ‚welcher veriiebenen, dem 
‚Schilfe: ähnlichen Grasarten gegeben wird. 
Waldſchilfe oder der Waldfemfe, Scirmus 
 » sylvaticus Linn., welche dem Hornviehe ſehr ſchaͤd⸗ 
lich ift, und im. -Riederfachfen Segge:.und auch 
DOD uͤmmel genannt wird; |. Th. 5, ©. 327. 
2, Dem Wafferviehgrafe, Poa aquatica Linn., 
welches auch Waffervichgras, großer Mir 
tiß,: im Riederfächfifchen gleihfalls Segge ges 
naunt wird, f. unter. Kifpengras, 
Schilfklinge, ‚beim "Schwerdfeger, eine breiecfige 
+ oder Dieifantige. leichte und fteife Klinge, deren 
jede Seite hohl ausgefchliffen iſt, und die zum 
Stoßdegen gebraucht wird. Die Ableitung dieſes 
Wortes ſoll, nach Adelung, entweder von der 
Aehnlichkeit der Klinge mit den Blättern einiger 
Scilfarten, oder auch unmittelbar von Schilf, 
ein hohles Ding; die Hohlklinge herkommen. | 
| Schil meer, ‚ ein mit Schilf haͤufig bewachſenes 
Meer, in welchem Verſtande das rothe Meer oder 
der Arabiſche Meerbufen in der Deutſchen Bibel 
diefen Namen führe, nad) dem Seorkifcpen 79 m, 
on d Schilf oder Kohn | 


40 Schilfrohr. Schilfrohrdach. 
Schilfrohr, ſ. Schilf. FRRFOTE Tec ee 1 Pr 
Schilfrohrdach, bei dem Dachdeder, ‚auf dem Lande, 
die. Deckung . oder Verwahrung . der Dächer: mit 
Schilfrohr oder Schilf. Man macht fehr gute ' 
Dächer von Schilfrohr, und ſchneidet daſſelbe im 
Winter, wenn. bie: Moräfte,: worin. dvaffelbe waͤchſt, 
zugefroten find, mit einer Sichel in der Mitte ab, 
und bindet es mit Strohfeilen in Bunde. Der 
: gleihen Bunde. vertreten. die Stelle der Schaube 
. von Stroh. ‚Die Latten::zu einem ſolchen Dache 
muͤſſen nur 3 Zoll weit von einander geſetzt wer⸗ 
den; denn weil das Schilfrohr dem Herunterfal⸗ 
len unterworfen ift, fo muß man es an vielen Or⸗ 
..ten anbinden. Man macht auch: von. Stoppels 
ſchauben die Enden am Dache, wie auch: die Des 
dung vom Forfte, Wenn bie. Uinterlagen ‚aufge 
legt find, ſo träge der: Handlanger dem Deder 
ein Bund ilfrohr zu, welches er auseinander 
bindet, und dergeftalt aufdeckt, daß es die: ganze 
Unterlage zudeckt, dann breitet er es. etwas aus—⸗ 
einander, aber nur fo, daß das: Rohr 8 bis 9 
Zoll dick bleibe; dann macht er es mit einem 
Bande an einem Sparren oder an einer Latte feſt. 
Hierauf legt er ein anderes Bund neben dieſen, 
welches er auf gleiche Weiſe anbindet. Wenn er 
nun eine Lage laͤngg dem ganzen Gebaͤude gemacht 
hat, ſo ſchlaͤgt er mit einer Patſche auf die En⸗ 
den des Rohrs, damit es dergeſtalt herunter rutſcht, 
daß das Ende des Bundes, welches anfangs ſenk⸗ 
recht war, ſchief wird, weil alle Halme des Schilf⸗ 
rohrs einen kleinen Ruͤckſtand von einander nehmen 
muͤſſen. Da nun die Halme des obern Theils des Bun⸗ 
des an der entgegengeſetzten Seite ſind, ſo erfolgt 
hieraus, daß das Hintertheil des Bundes ſeine Dicke 
verliert; und es um fo mehr verliert, Da dieſer 
Theil des Bundes jederzeit der duͤnnſte bes Rohrs 


# 
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iſt; dann werben ‚die: Baͤnder angemacht, dabei 
„muß aber beobachtet werben, daß man die Baͤn⸗ 
‚der fo flechtet, daß fie alle Bunde der nämlichen 
„Neihe mit einander verbinden. Hierauf macht man 
‚eine neue Reihe, und fährt fo fort, bis zum Forfte, 
‚den‘. man. aber mit Stroh. oder. Stoppelfchauben 
deckt, ſo daß diefe das Schilfrohr eines Theils 
‚‚bepeden. Diefe Dächer dauern vierzig und mehrere 
‚Sabre, ‚ohne daß man. nöthig bat . Ausbefs 
„jerungen daran vorzunehmen, S. auch unter 
„Shindeldad. - | 
Schilfſchmaͤtzer, Motacilla modularis, eine Art 
Bachftelzen, f. unter Rohr, Th. 126, ©. 533, 

Schilffpinne, f, unter Spinne, | 
Schilfftein, f. unter Stein. -- 
Schilfvoͤgelein, die ‘Benennung mehrerer Voͤgel, 

welche ſich im — aufzuhalten pflegen, ſ. un⸗ 
ter Rohr, Th. 126, S. 333. | 

Schilfwald, Schilfwaͤlder, ſ. unter Wald. 
Schill, in einigen Gegenden ein Name des Zanders, 

ſ. dieſen Fifch, in Z. Der Name oder die Benen- 
nung Schill fol nah Adelung vielleicht von 
feinen fshielenden oder, ſchillernden Farbe 
Zherruͤhren. 

Schillebold, Shildebotp, Libelle, ſ. Schilde: 
bold. Der Name Schilvebold, Schillebold 
iſt beſonders in der Mark Brandenburg üblich, 
wahrſcheinlich iſt deſſen Abſtammung von ſchie⸗ 
len, ſchillern, mit verſchiedenen Farben ſpielen, 
und. Bolv, Bolzen, wegen feiner Jangen cplindris 

fchen Figur, | 

Schillerbaum, f. Silterbaum... F 

Schillerbranntwein eine Art Franzoͤſiſcher Brannt⸗ 

„meine, welcher auf folgende Arc bereitet wird: Man 
mehme gute reife Kirfchen 6 Pfund, fehone, rein 
ausgeleſene und reife Himbeeren 2 Pfund, ſchoͤne 
Sohannisbeeren. 2 Pfund, und —* Alles 


\ 
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zuſammen durch ein Sieb auf einer Pfanne. Auf 
‚eine Pinte dieſes Marks muß man eine Pinte 
Branntwein, 1 oder 3/4 Pfund Zucker, 7 oder 8 
Stuͤck zerquefchte an 7 oder 8 Gran 
“weißen Pfeffer, 2 Blaͤttchens Musfatenblumen, 
und eine Eleine Hand voll zerftoßenen Coriander 
ſchuͤtten, Alles zufammen dann in einer wohl 'ver- 
wahrten Glocke gießen, und es zwei oder -drei- Tage 
lang, unter oͤfterm Umruͤhren, ſich gehörig: vereini- 
gen laſſen. Nachdem dieſes geſchehen, ſeihe man 
es durch, laſſe es klaͤren, und gieße es dann in 
‚dazu beſtimmte Flaſchen. 


— — Schillerſtein, f gabraborfein, 


Schllefen, ſ. dafelbf.. — 
Schillertaffent, St. — in den Seldenma. 
nufakturen, "ein mit mehreren Farben ſpielender 
Taffent, f. unter Taffent. Die Ableitung die- 
ſes Wortes iſt von dem noch im gemeinen Reben 
uͤblichen fhillern, dem Jutenſivo von ſchielen, 
mit verfchiedenen Farben fpielen; f. Schielen. 
Scyillervogel, Papilio Iris, ſ. Schmetterling. 
Schilling, ein Wort, weldyes im Deurfchen noch in 
verſchiedenen Bedeutungen gebraucht wird. 1. Am 
haͤufigſten als ein Name einer Münze, welche je: 
‚body mit Beſchaffenheit der Zeiten und Orte von 
einer ſehr verſchiedenen Ha ift ; Angelfächfich 


 Scylling, Engl.‘ Shilling,- Schweb. Skilling, 


im mittleren Latein Chalongia, Schellingus. Man 
findet noch Spuren, dag ein Schilling ehemals 
fo viel wie ein jeßiger Gulden gewefen. Das Eng⸗ 
liſche Schilling, oder Shilling macht nad un= 
ferem Gelde beinahe einen’ halben Gufven. In 
Achen bat man- aud) Schillinge, von denen vier . 
"einen Keichsgulden machen. In verfchiedenen Pro- 
vinzen am Nieberrheine;-ift der Schilling ” eine 
- Münze, ze ungefähr drei gute Oroſchen aus» 


‘ 
* 


. macht, daher deren bald acht, bald auch neun auf 
einen Keichsthaler gerechnet werden ꝛc., f. weiter 
unten. — Anı üblihften ift es als der Name 
einer Scheidemünze, welche ſich aber auch nicht 
gleich ift, fondern bald 9, bald 6, bald aber auch 
1 Pfennig. Hält. 1. An Regensburg, Franken und 
andern Gegenden find Kaifergrofchen und Schil— 
linge gleichbedeutend, indem beide 3 Kreutzer aus⸗ 
machen. 2. Durch ganz Niederſachſen iſt der 


Schilling das, was man in Oberſachſen einen Sech⸗ 


fer, fehs Pfennige, nennt; allein auch hier ma« 
hen einzelne. Gegenden eine Ausnahme; fo bat 
man 3. B. in Stettin zwei Rechnungsmürnzen 
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diefes Namens, wovon der Schilling fohledhrhin- 


8 Pfennige,deer Schilling Sundiſch aber nur 
4 Pfennige gilt. Man findet es in Währung 
- auch in einigen Oberdeutſchen Gegenden. An Baſel 
ift ein Schilling fo viel wie ein Blaffert; denn 


beide halten 6 Kappen oder 12 Pfennige, und: 45 


Schillinge machen einen Thaler. In Zürich gilt 
ein Schilling lif2 Kreutzer. 3. In Preußen und 
Polen ift ein Schilling oder nach der Schlefi- 
[chen Ausfprache ein Schiller nicht mehr als ein 
Meißnifcher Pfennig; f. weiter unten — 
Nah einer ſehr gewöhnlichen Figur wird Schil- 


“ Ting noch in einigen Zufammenfegungen für Münze 


oder. Geld gebraucht, z.B. Kaufſchilling, 
Pfandſchilling. | 

2) In manchen, Öegenden ift der Schilling 
eine beftimnte Zahl gemiffer Dinge, welche Art 
zu zahlen in den mittleren Zriten ſehr gemein 
war. Die gemwöhnlichfte' Art die Schillinge ein- 
zutheilen war nad) Pfennigen oder Hellern, welche 
letztere oft auch Pfennige genannt wurden; da 
aber der Schilling in einigen Gegenden 2ıfz Gros 
ſchen, und in andern nur lıy2 Groſchen galt, fo 
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bedeutet Schilling bald eine Zahl von 30, das 
iſt Pfennigen, bald nur eine Zahl von 22, das iſt 
Hellern. So find in einer Defterreichifchen Chro» 
nie 11 Schillinge Städte und Fleden, fo 
viel als 330, In dieſem Verſtande iſt es als 
Zahlwort, welches 30 bedeutet, noch jetzt in Defter- 
reih gangbar. In Sclefien hingegen ift ein 
Schilling oder Schiller Vögel 12 Stuͤck. 
3. Hierher gehört auch eine doppelte Art des 
Gebrauches, welches noch hin und wieder gang- 
bar ift, und als eine Figur der vorigen Bedeu—⸗ 
tung angefehen werden kann. — (1) In manchen 
Gegenden ift es ein Maaß Forperlicher Dinge; fo 
ift in den — Bergwerken der Schilling, 
Böhm. Ssilink, ein Maag Erz von fünf Schub— 
karren. Man fann es bier füglih von Schale 
ableiten, fo daß es überhaupt den Begriff eines 
hohlen Maaßes oder Raumes hätte, wenn nicht 
wahrfcheinlicher wäre, fagt Adelung, daß hier 
aber die vorige Art zu zählen zum Grunde liegt; 
denn in eben den jeßt gedachten Bohmifchen Berg⸗ 
werfen ift ein Schilling Waffer, eine Zahl von 
. zwölf ledernen Schläuchen oder 480 Prager Pin= 
ten; 18 Scillinge mahen vdafelbft eine Looſung 
Waſſer. In Regensburg hat hingegen ein Schilling 
" Sal; 30 Scheuber, und 8 Schillinge eben dafelbft ein 
Pfd. Salz. — (2) Oft bedeutet Schilling aud) eine 
Zuͤchtigung, welche einem, Werbrecher mit dem 
G ode, der Peirfche oder mit Ruthen gegeben 
. wird. Sn einigen OÖberdeutfchen Gegenden wird _ 
es daher für den Staubbefen gebraucht. Der 
Stodfhilling ift in den Gerichten noch an 
‚einigen Orten eine Züchtigung von dem Stock— 
meifter in dem Stode oder Öefängniffe. Auch 


die Züchtigung ungezogener Knaben in den. Schu . 


len auf den Hintern führe‘ dafelbft den Namen 
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des Shillings. Adelung ift der Meinung, 
da Plager von plagen im ähnlichen Verftande 
vorkommt, fo fonnte man auch Schilling in dieſer 
Bedeutung von ſchallen ableiten; allein es ift 
wabrfcheinlicher, daß es auch hier von der vorigen 


Bedeutung entlehnt worden, und urfpränglich 


eine. beftimmte Zahl Streiche, etwa 12 oder 30 
bedeutet habe. Due | 
Was den Schilling, theils als wirkliche, theils 
als Rehnungsmünze anbetriffe, fo ſoll der Deut: 
fche, wie die ehemaligen Sranzöfifchen Sols oder 
Saus, die Italieniſchen Soldi, die Epanifchen 
©Sueldos, die Englifhen Shillings, und die 
Niederländifhen, Schwerifhen und Dänifchen 
Schillinge von den ehemaligen Roͤmiſchen S o> 
lidos herſtammen. Cie ift fpäterhin in Deutfchs 
land, in Gold, als Gulden, und in Silber, als 
Schilling ausgeprägt worden. Hier iſt wegen der 
DVergleihung mit den jebigen Schillingen zu be= 
‚merken, daß wenn ehemals 20 bis 24 alte Schil= 
linge von ganz feinem Silber ein Pfund von 12 
Unzen am Gewicht gehalten haben, dann au ein 
Stuͤck derfelben 24: bis 20 Groſchen, nad) jeßigen. 
Eotiventions 20 Guldenfuß werth geweſen ſei. 
Daher ſind auch dieſe Schillinge nebſt den nach⸗ 
ber darauf gefolgten Groſchen, die groͤßten Deut⸗ 
ſchen Silbermuͤnzen bis; zu Ende des 15ten Jahr: 
. bünderts im Deutfchen. Reiche gewefen. Die Schils 
linge, welche. man gegenwärtig in Deutfchland hat 
;und wonach man rechnet, find den oben alten er= 
wähnten Schillingen bei weitem nicht mehr gleich; 
allein es giebt noch fehwerere und leichtere Sor⸗ 
ten: Schillinge_von folgender Beſchaffenheit: | 


>; 4 i, 38“ 
ar) 4 i . * ge? 1* 4. 


8 


98/20 auf den alten Silberfchilling. 


16. Shhilling. 
4 Nah ſchweren Schillingen rechnet man: 


1) In Achen, wo 6 Stud derfelben einen 
Reichschaler machen, und 1 Stuͤck I Mark oder 
Petermaͤnnchen hat. 71/5 Stuͤck betragen einen 
alten Eilberfchilling, . Ä | | 

2) In Bremen, unter der Benennung ein 
Kopfſtuͤck, wozu vielleicht das Gepräge mit einem 
Kopfe Veranlaffung gegeben hat. Davon gehen 6 
Stuͤck auf den Keichsthaler; 1 Stuͤck macht 8 
feihte Scillinge aus, und 6 Stuͤck betragen 1 


alten Silberfchilling. 


3) In Geldern, Schilling Species, zu If 
Stüver gerechnet, die ehemals wirklich geprägt 


worden, und Davon 612/19 Stuͤck einen alten Gik 


berfchilling betragen. _ | 
4) Zu Hamburg und Luͤbeck, Schilling Vla— 


mifch, zu 12 Groot Vlamiſch, von melden Seıfo. 
auf den alten Silberfhilling geben. 


5) Smtuttihfhen, Scillinge zu 10 Stivm, 
6) Im Elevifhen und Meurfifden, 


Schilling zu Tıfz Stüver, davon 82/5 Stud auf 


den alten Silberſchilling gehen. | 
7, Cöllnifhe Scillinge zu. 10 Albus oder, 


‚111f4 Kreuger, 93/5: Stud auf den alten Silber 


ſchilling. 

8) Muͤnſterſche Schillinge oder Blamuͤſer, 
u 3ırr Schilling, wie die vorhergehenden. 

9 Dftfriefifhe Schillinge zu 6 Stüve, 

10) Halbe dergleihen, Flind er ke genannt, zu 
3 Stuͤver, davon 18910 Stuͤck auf den alten 
Sitberfchilling geben. 

11) Bayrifhe ſchwarze Schillinge, 
12 Regensburger oder 84fr Kreuzer, von melden 
123/55 Stuͤck auf den alten Silberfhilling zu rech⸗ 
nen ſind. Zi 


Shin, 407 


ei 1%, Deferreihifhe Schillinge zu 7ıya 


= 


u 
a, 


4 


Bi 
' 


— 


Kreujer, von denen 12 Stüd auf den alten Sil— 


— “ 


berſchilling, und ungefähr 111/2 Stuͤck auf denje⸗ 
nigen Schilling gehen, davon. 8 Stuͤck ein. Weis 


mariſches Contributionspfund ausmachen. 


13) Bremer Duͤtchen zu 3 Schillingen, davon | 


16 Stud. auf den alten Silberfchilling gehen. 
14) Bremer Slinderfe oder 1/3 Kopfſtuͤck 


zu 22/3 Schilling, davon 18 Stuͤck auf den alten 
Silberſchilling gehen. | | 


1. Nah leichten Schillingen, bie theils wirk⸗ 


sl gest find, rechnet man noch: 


Im Oßnabruͤckſchen, und zwar nah 12 


- Cdillingen zu 12 Pfennigen und 21 Stuͤck = 1 
„alten Silberſchilling. 


2) Sm Tecklenburgiſchen, Schillinge zu 


;,12 Pfennigen. und 22ıf2o Stud = 1 alten! Gil- 
berſchilling. | - 
3) Emdener Schaf oder Doppelftüver zu 20 


i 


Witten. | , 
‚4 Sm Münfterfhen, Scillinge zu 12 


Pfennigen, und 3325 Stuͤck = 1 alten Silber⸗ 
: fchilling. — 


4 * 


5) Im Zangen ehemaligen Deutſchen Reiche, 


Kaiſergroſchen oder Schillinge, im Koͤllniſchen 
Raͤderalbus genannt, zu 3 Kreuzern, davon 36 


ſchilling machen. 


Stuͤck nad dem 24 Guldenfuß 1’ alten Silber⸗ 


6) Im Lüneburgif hen, fogenannte ſchwere 


Schillinge, zu 11/2 Schilling Luͤbfch oder 9 Pfer,. 


nigen, Wa /s Stuͤck = 1 alten Silberfchilling. 
7) Zu Stralſund, Pommerſche Schillinge zu 
* Fon 431/8 Stuͤck = 1 Gilberfhilfing 
alter Zeit. | ES 
8) Im Lingenfhen, Stüver, eigentlihe Schil« 
linge; denn fie haben nur von ber Kechnungsweife 


Oec, techn, Euc. Theil, CXIIV. Ji 


Be er 1117 


“tr der "benachbarten fände eh. Ngamen Seliokr an- 
‚genommen zu 16 ‚Penul gen“ gere erechnet,, r ‘42 Stuͤck 
e 


"auf ben alten Sit 


— vi SH 


9 MWürtembergifche ( ee äh 6 Pfen- 


F 
ſchill 


ung e zu 6 Pfennig oder‘ 12 ———— 48 


Aor⸗ Stid alten 


Ar 


nigen * davon 02/5 | tuͤck = — 1" aleen Sitder. 
10) Inırtesfügfitohgeiggen pder Säit. 


Se —'1 alten Silberfhilting. | 

11) sübfche Schillinge 12 Pfernigen, dabon 
en 

‚Halbe dergleichen oder Sundf ges Schlinge, 


le‘ auch —— zu. 6 Pfennig. 


13) Ulmer Schillinge zu 6 Pfennigen oder 
12 Hellern, von. price 63. ‚Süd‘ = 1 alten 


‚Sitberfhilling. | 


14) Aachener Mark von 6 Bufhin oder 


12 Hellern, 644,5 Stud=1 alten, RING. 


J 
Aa 


15) Traͤerfche Petermännhen: zu 12/3 
‚Kreuzer, wie bie vorfiehenden. 
46). Oſtfrieſiſche Stüver zu 10 Witten, 


vavon 567f10 Stuͤck 1 alten Silberſchilling. 


17) Elevifhe.Stüver zu 8 Deut: oder 16 


| "Selfern, davon 63 Stht— 1 "alten Silberſchilling. 


18) Defterreihifche, Polturaden zu 11 


"se, davon 60 ‚Stud = — ai alten: ‚Sitber- 


" Foillin 


19). ieverfähfifge Mari hier ‚ober AB 


Echiliingſtuͤck, davon 72 Stuͤck = 1 "alten Sils 


berſchilling . 


20) Luͤttichſche Stuͤver zu 412 einig. 


Den Werth der vorftehenden Sorten Schillinge er⸗ 


u — das —— PHONE. Re 


Saikig 


#9 


» Aachener Schilling, Gaufi Re ir Geld. 


: a).nach dem 4, Subenfp,,. 


betragen . 
'b) — dem 25° Slbenfiß, 
„betragen: u: s 


2 Ctevifche, 8 auf den Kehle, Ka 
dem Preußif. ehemal. — 
3) Eoͤllniſche, 8 auf den Rthler. 
Ä 22 ng 


— ,, — 


4) I Pi in 547 —8 ai; J 


Rthlr., nad) dem. 
a). Hamburger Bankfuh . 
b) Luͤbſchen ourantfuß 


5) Geldriſche Species⸗ — 
a = Rthlr. nach Dem: Preubll 


anif 
6) — = Hamburg, fübed, Ye. 


$.dem 24. Suldenfuß | 


Ole 


+ 


3 * 
* Ehe 


2 


6; 


— 2 
® # 


8, 


tona ꝛc. 45 auf: 1 Rthlr. nad, bes Hm N 


a) Hamburger Bankfuß:.s 


b) Altonaer Bankſuß 


c) Luͤbſchen Courantfuß 
N. güttihfche, Ssanf 1 Reple,, nad... 
= Luttichſchen oder Brabantie, . 
en 
8, Medlenburgifche, fübfge 
linge, nach ‚dem uͤbf. Courantfuß, ; 


9, Meurfifhe, fr) Etevifge: und, 


Söllnifche 


10) — ober. Badia 8 J se; 


auf 1 


> 


n — — u 


»4 


Fuß, Dukat, zu 8 Guld. 
Schi.. 


— 


— 


6 


— 
— 


3,5’ 


— 


—F 


14 


86 


8,6. ; 


u 


—B.. 
2 


m} 


12) ; 
3) —D 
| 5 


gIm 


166) Schwarze 


’ 
% — —* 


—28 


Sting 


Ach * 


9 air 


8 :® eichen 28 auf, den At | 
*x 20° Gufdenfuß 
1 Bea krilr TOREE IERBER 
4 Defterreicht e, 12 

3 rn $ 21 uf 1 Regie, 


® ’ 
5 N % Sue, —— e 


dem Preußifchen 


mern 48 auf‘F\ | J 
15) Reichsſchillinge “Ober ‚Kaifergtor — 
ſchen nach dem 24-Guldenfuße ·. 


Courantfuß 


u Regensburg 


In Bayern, 101f2 auf 1 
(den 
PORN 


‚mern, 
noͤverſch enfuß 
19 e, 21 auf 1 — en 

Preuß. 


dem 2 


Guldenfuße * 
—* im Cünebugiihen, 32 —X 


— a) rn 
b) 20 Gi 


we 1 
em K 


Courant 


* Rthlr. nu 


ommerfche, ehemals gewöhnlich ‘ | 
Rthlr., nad) Courantfuß 

h Hematigen. ee. Pom⸗· 
v. Pi RE 


und. 


h ®; 


1 Rthler 


Au 27 


Kehle, 


ehe 8a Kaſſerſu⸗ 
18) Sunbiſche, "A Schwedifd Dome 


na 


20) Ulmer, - auf 4 Kyle, 2 
Guldenfuß | 
21) Wismarfhe, £ Deftenburs kant 


iſche 
a emtergir, & 42 auf 1Rthlrz 


22) 


Sutoenfuß 


“ 


0 


6 — 


'— 816ß5 
2. 


ıf — 
— 


.4⸗ 
4 + 


28 


— 404 
ai «92f0 


— 


2 


* er 
1 Asfı 


— — 


De 
ie den auslaͤndiſchen Shilingen verhoͤlt es 
ſich auf. folgende: Weifex Su Ptiedenlänbiishen ME 
‚der Brabanter Schilling ‚der,;20fe- eil vom 
Pfund: oder Shure Viamiſch; er hat Suwer 
e12 Groot Vlaͤmiſch, und vergleicht ſi he 
Zıfao Groſchen Saͤchſiſch. Der dortige.‘ ß⸗ 
oder neue Schilling, feit. 1749 „.hak an Qi rot 
103 As, Korn, 9: torh 46e. und iſt werth I 
ach fi andiſche 


re 


. Schilling von en haͤlt an chrot Ei 


- halten. Schrot, nur, 97 8, Korn, I ‚Loth - um 
wit 3 Grofchen 6 bis 8 Pf. Soͤch⸗ 
ſiſch. — Der; Daͤniſche Schilling, Se 
‚Dansk; iſt die. Hälfte vdom Luͤbſchen Courant Schi 
ling, — Der Engliſche Schilling oder Shilling 
Sterl. iſt eine wirkliche und zugleich au Rech⸗ 
nungsmünge, 12 Pence haltend, und beträgt gach 
Sähfifhen Gelde 7 Grofchen 4 bis 6 Pf, Die 
übrigen Sorten fremder Shillinge, findet 
man unter den Staaten „worin fie gelten ;,oDer 
geprägt worden, ‚in Der Encyklo paͤdie erklaͤrt. 
In Hinſicht der Sprachkunde, ſo iſt die letzte 
Shibe an dieſem Worte, das Suffixum ing oxer 
Hi Ä ‚ein Subject bebeutef; 
es kommt daher, nah Adelüng, nut bei der; Abs 
eitung auf die erſte Sylbe an, deren naͤchſte Be⸗ 
deutung hier noch nicht völlig ausgemacht iſt, be⸗ 
vda die ‚unter. dem Namen der S il⸗ 
Linge bekannten Münzarten von einem, fo ver⸗ 
fchiedenen Werthe und Gehalte, find. Die vor⸗ 
nehmſten und wahrſcheinlichſten Ableitungen find 
nad) dem eben erwähnten Sprachfosicher, Fürth 


a 
Ze — VB er, (ds. 6 Monetaria, ieltet es 
* De —————— her⸗ welches bei ben’ 
RER en vierten Theil einer-ilinge: bedeutet. 
2 Bertife' Th dabel auf ein altes Deutfch Latel. 
BL töffarlünm in welchem Numisma durch 
iharinberfeht wird; Gbolum dimiieium serip- 


“gkella, (Heilen, Ekingen; abftammen, und‘. 
e 
ehe 


‚fing 
. te 


Teßteren gar feinen Klang hatten. 3) 


5 hilling urfprüngfih vor den Strafgeldern 
"gebkauche: worden: —- 4) Adelung hat · auch Ir 


aeiefes Wort als ein dus dem Sateirifchen: Solidus 
Wlbiſvetes Wort"an, woraus audj''die Franzoſen 


* 





in. OR un; 38: 
- „ihr Sol entfehnet, und wora Echte Deutfchen. ver⸗ 
muittelſt ihres. Suffri, Ina he ing Solling, 
Silling, und mis dem haͤrteren Zifhlaute Schils 
kin gegemadt.rs Man. beruft‘ fich ‚hierbei ar 
‚Daß diejenige Art Münzen, „welche ‚man Schil⸗ 

linge genannt, gemeiniglich den‘ Blechmuͤnzen 
entgegengeſetzt werden, daher dieſes Wort ehemals 


504 Schilling (Hemd-). Schillingsgut. 


Schilling, (Hemd: ), eine Benennung des Bes 
Demund⸗Rechtes, ſ. unter Lei eigen, 

Leibeigenſchaft, Th. 70, ©. 471. 
ee f. Herd; Geld, Th. 23, ©. 52. 
Tee, Gritvde-Pfennig, %i 15, 


— (Kauf), f 2,36 


= deibe),. . — — ind Leibeigen⸗ 
fhaft, TH. 70, S. — 


— (Pfand-), f- ‚Ih. 36 ©. 318. 
— Set ? 2. 69, * TUT. 


fißt, das een das aus oma Vers 
trage entſpringende Recht, das Schillingslehen, 


Schillingshauer. , 5905 
was bei Weräußerungen und. Erbfällen dem Sehne, 
her 'entrichtee wird: ꝛc.; f. Schillingshauer. 
Schillingshauer, auch Schillingsgiter, im Luͤ— 
neburgiſchen gewiſſe Bauernguͤter, welche ihren 
Namen, aller Vermuthung nach, daher erhalten 
haben, weil der erſte Erwerber fein Erbrecht gegen 
"Erlegung eines Schillings erhält; man nennt fie 
‘im Kateinifchen dieſerhalb bona solidorum.: Was 
ihre Beſchaffenheit anbetrifft, fo: befteht ſolche in 
folgenden: u ER 

1) Die Beſitzer der Schillingsguͤter haben ein 
Erbrecht auf dieſelben, der Herr von Ludewig 
iſt hier zwar anderer Meinung, und giebt vor, 
Daß ehemals diefe Verleihung nah Willkuͤhr von 
dem Herrn widerrufen ‚werden Fonnte, und eine 
‘"Conductio intuitu 'locatoris precaria gemefen 
fei;. allein’ fein einziger Beweis befteht in den bei- 
den Zeugniffen des Baltafar Clammers und 
‚des Schottels, mworunter aber das: erftere unzus 
reichend ift, und das letztere fogar das Gegentheil 
eerweiſet. Der erſtere fchreibt in Promptuario Ju- 
ris 9 de bonis Solidorum .von den Schillings⸗ 
gütern. p. 282. folgendes: „Im Fuͤrſtenthum Luͤ⸗ 
‘neburg find erliche -Öüter: die heißen Schillings. 
Dauer, die empfängt der Bauer mit einem Schils 
ling, fo fann man ihm auch mit einem Schilling 
“wieder Davon kundigen. Wie er auch felbft den 
Hof mit einem Schilling aufffagen kann.“ Weil 
er aber die Fälle, in welchen diefe Auffündigung 
dem Herrn erlaube ift, nicht beſtimmt, fo muß fols 
ches aus andern Nachrichten erläutert werden. 
Schottel meldet nun "in Singular quibusd, 
German. juribus Cap. XVII. p. 370, daß diefe 
Abkindigung nur alsdann Statt findet, wenn der 
Dauer feine. Schuldigfeit. verfaumt, mie ſolches 
die unter Nr. 5. - befindlichen Worte näher: erklaͤ⸗ 


506. Schillingshauer. 
ren. Hingegen ſagt er vorher, S. 369, bei Er⸗ 
 „Märung der Schillingsguͤter ausdruͤcklich: Es ſind 
viele Guͤter in dem Fuͤrſtenthum Luͤnehurg und 
den angraͤnzenden Oertern, welche genannt werden 
Schillinghauer der Schilling-Öuter, fo gemei⸗ 
niglich hie Randleute: von ‚langen Jahren beſeſſen, 
und von den Voreltern auf ſich gebracht. haben“ 
Hierzu: kommt nun noch, daß bei dergleichen Ver⸗ 
leihungen an die: Bauern in zweifelhaften, Fällen 
immer die Bermuthung für die Befißer: iſte Uebti⸗ 
gens iſt in neueren Zeiten: an dem Erbrechte der 
Beſitzer der Schillingsguͤter um ſo viel weniger 
Zweifel, da: ſolches durch⸗die Landesgeſetze nicht 
allein bekraͤftiget, ſondern auch zugleich verordnet 
worden, daß wegen einer geringen Saumſeligkeit, 
und wenn noch Hoffnung zur Beſſerung iſt / ihnen 
ſolches nicht entzogen werden ſoll, wovon die Zeug⸗ 
niſſe gleichfalls: unter, Mr. vorkommen. 4 
2) Wenn mehrere Miterben vorhanden find, 
fo fällt "das Gut doch: mur auf einen; und. zwar 
auf denjenigen, dem es der Herr -verleiben will. 
Weil nun sein ſolcher in ſo weit das Gut bloß 
von dem Herrn empfaͤngt, und er es deſſen Gnade 
zu danken hat, fo iſt er auch nicht gehalten, ſei⸗ 
nen uͤbrigen Miterben dieſerhalb etwas; herauszu⸗ 
zugeben, noch Die von feinem: Vater ; gemachten 
‚Schulden; wenn er “demſelben in deſſen uͤbrigen 
Vermoͤgen nicht erbt, zu: bezahlen. Die Zelli⸗ 
ſche Polizei-Ordnung vom Jahre 1618 Kap. 
44. verordnet ſolches in folgenden Worten; „Iſt 
es aber ein: Schillinugs Gut, ſo darf derjenige, dem 
‚der Hof durch den Gursberen geliehen wird, ſei⸗ 
nen Mit-Erben wegen. Aecker und Wiefen nichts ge⸗ 
„ben, denn fie. nicht ihme, ſondern dem Öutshertn 
Zuſtaͤndig ſeyn, jedoch ift an ihm felbften..billig 
amnd recht, daß er ſich wegen ‚der Baarſchafft, auch 


+ 


. 
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„fahrenden Haab/ des Hans Gerätbs;: und was 
ſonſtenzu Dem Erbe gehoͤrig mit feinen. Mit⸗Erben 
vertraͤget „id -abfindeh — — — So der Hauß⸗ 
Wirth ſtirbe, ſo ſoll fein Nachfolger. auf den Hoff 
ger. Kahten zw dem ausgeliehenen Gelde zu ant—⸗ 
worten, micht gehalten ſeyn, +48: ſey Denn. des Mer: 
ſtorbenen ⸗Erbe, fondern follen; und «mögen die ver 
gaͤußerten ter zu: den Hoff⸗ oder Kahten, johne 
maͤnnigliches Behinderung und Entgeld wieder ge⸗ 
nommen werden.“ Die eigentliche Urſache, wor⸗ 
‚auf ſich dieſe Verordnung gruͤndet, iſt vhne Zwei⸗ 
fol Dieſe ‚ damit zur Befoörderung des! gemeinen 
Beſtens die Bauern, ſo viel, als moͤglich, hei 
Kraͤften und Vermoͤgen erhalten, undndurch die 
Theilung soder: Beſchwerung ihrer Guͤter nicht ge⸗ 
ſchwaͤcht oder gar zan Dem; ‚Bettelftab:: gebracht 
weorden.. eg 8247 9 
Die Beſitzer dieſer Guͤter find: nicht befugt, 
die geringſte dem Eigenthum⸗ des Herrn nachthei⸗ 
Aige Verfügungen uͤber dieſe Güter vorzunehmen; 
denn ob fie gleich Den Beſitz dieſer Güter verer⸗ 
ben; ſo ſind ſie doch «nur als Miethsleute und 
MPachter derſelben anzuſehen, wie auch der Name 
Schillings hauer, Schillingspaht, Sch il⸗ 
Alingsmietherſelbſt anzeigt, folglich koͤnnen ihnen 
Feine: Rechte :zufommen, wodurch das bei-dem Her⸗ 
‚ren. bleibende Eigenthum einigermaßen: gefchmälert 
werden duͤrfte z wozu noch kommt "daß die.oben - 
angefuͤhrte geſuchte Erhaltung dee Bauern und 
Ahrer Hoͤſe ebenfalls erfordert, hierin die Freiheit 
Wder Beſitzer einzuſchraͤnken. So duͤrſen fit ſoiche 
Sicht veraͤuſſern, noch⸗ verpfaͤnden, noch vertheilen. 
In den Polizeisrdaung vome Jahren Ab Berhelßt 
es: And ſoll Niemand Geld auf: Schilli ngs⸗ 
Butʒ; moch deſſelbigen zugehorigen Aecker,Wiefen, 
AImmen⸗Zaͤune oder Gärten „Nohne: Bewilligung 





s08 Scdchillingshauer. 
"des Gutsherrn leihen; noch: deſſen etwas“ Laufen, 
denn fo dawider gehandelt wird, und der Haus 
Wirth ſturbe 2.” S. auch vorher Nr. — — 
So ſoll auch der Bauersmann vom Schillings⸗ 


Gute nichts, weder erblich noch auff Lebetags⸗ 


Zeit vergeben, oder einigerley Weiſe veraͤuſſern, 


und damit die Hoͤfe und Kahten um ſo viel deſto 


mehr, und: gewiſſer unzerſplittert bleiben, ſo ſollen 
keine Feuerſtaͤtten in ‘den Scheunen und Backhaͤu⸗ 
ſern gemacht, noch dieſelbe bewohnet werden.“ 
Herzog Georg Wilhelm's Resolut; Gravam. 
de A. 1686. „Daß von den Höfen, ſie mögen 
:Shillingss oder Meyers Hürer.feyn, gang 
keine von Alters dabei geweſene Ländereyen, Aecker, 
Wieſen oder andere Pertinentzien, wie die Namen 
: haben: mögen, : vielweniger die Höfe felber: verpfäns 
det, verfeßet, oder fonften, es gefchehe unter wels 
„chem Scyeine. es wolle, veräuffert; und, da fich 
Jemand unterſtehen würde, dieſer Dero Verord⸗ 
mung: zuwider zu handeln, alle und jede ſolche 
Verpfaͤnd- Verfes: und Veraͤuſſerungen 


ipse jure null und nichtig ſeyn und. dafuͤr geach⸗ 


‚tet werden. Sie duͤrſen ohne Vorwiſſen : des 
Herrn ‚folche nicht an ihre Kinder abtreten, ;nod) 
ſich eineeibzuct oder Auszug: darauf vorbehalten, 
In Georg: Wilhelm, Constit. wie es "mit: Red⸗ 


integrirung der Meyerhöfe zu halten ,- heißt es 


19:20: ©,&o: ordnen wir ‚hiermit‘ gnädigft,; daß 

‚die Coloni und Inhabere der Meyer, :Zinß: oder 
Schillings⸗Guͤter, fie ſeyn von was Alter. und Jah⸗ 
. ‚ren, Kräften und Vermögen wie fie wollen, ohne 
Vorwiſſen .und Confens der Aemter und. übrigen 
: Gutss Deren, ihre Höfe und Kathen, bei ihren 
‚Lebzeiten an ihre Kinder, Befreundete oder Fremde 
‚abzutreten und. zu übergeben, und ſich als Alt⸗ 
WVaͤtern ‚oder. ihren Frauen als Alte Müttern da⸗ 


* 
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von etwas vorzubehalten, oder fonften ausloben zu 
laſſen, ‚nicht befugt, ſondern da jemand- ſich befe 
ſen ohne feines Guts⸗Herrn Conſens unternehmen 
wuͤrde, ſolche Handlung an ſich null, nichtig und 
kraftlos ſeyn, und dem Guts⸗Herrn dergleichen 
Auslobungen, des Hofes Ertrage und Zuſtande 
noche zu moderiren und einzürichten, frei; und be⸗ 
vor bleiben.” Ein gleiches. iſt auch daſelbſt an⸗ 
gefuͤhrt, wenn etwa Einer bei Minderjaͤhrigkeit des 
dazu gehoͤrigen rechten Erben, oder ſonſt nur den 
Hof: auf eine Zeitlang inne hat, und nachher. einen 
‚Unterhalt aus ſolchem Hofe oder Kathe verlangt, 
als mit ‚welchem darüber, ebenfalls nicht anders, 
als mit Borwiffen und. Einwillung des Guts-Herrn 
accordirt und gehandelt werben foll. > 
44) Sie, bezahlen von demfelben einen jährlichen 
Zins und find auch zu-Leiftung. der Dienfte ‚ver- 
‚bunden, wie aus. den gleich anzuführenden Zeugs 
niſſen erbellen wird. _ | war 
5)⸗Sie verlieren: dergleihen Güter, wenn fie 
in Bezahlung der Zinfen und Leiſtung der Dienfte 
ſich faumfelig erweifen, die. Güter. fchlecht verwals 
ten, und feine Hoffnung zur Beſſerung da iſt. In 


der Polizeiordnung de A, 1618 cap. 44 _ 


heißt. es: „Wir ordnen und wollen gleichwohl, 
‚daß die Schillings- Höfe, und Kathen zufammt allen 
deren ‚Zubehörungen :bei den Erben, fo lange fie 
"pen: Gutsherrn an Dienften, Zinfen, Pächten und 
andern, wie es. von Alters hergebracht,. davon bey 
rechter Zeit leiſten, geruhiglich gelaffen, und. fie 
ohne Berwürfung und unfere Erkenntniß, von den 
chillings⸗ Guͤtern durchaus nicht verftoßen werden 
ſollen.“ — Wie es dann mit der Erftattung des 
Schillings gehalten. werde, befhreibt Schottel - 
© L. Cap. XV, folgendermaßen: „So fern der 
Dauer. ober: Meyer ‚mit Bezahlung der Zinfe dem 


x 
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— 


Gut here nicht richtig einhaͤlt oder in: Abſtat⸗ 
iig Der Dienſte aus Muthwillen ſaͤumig wird, 
mApdetr fich ſonſten nicht recht und fromm verhält, alſo 
Ei daß der Gutsherr' billige Urſache haben kaun, mit 
a demfelben nicht laͤnger friedlich zu fenn; oder es 
beglebt ſich der Meher auf s Sauffen und geraͤth 
2 fonft in zu viel Schulden, fo Tann: ſofott das 
ESchillings⸗Recht gebraucht werben. Der Gutsherr 
Aßt nämlich, ſo fern ers ſelbſt zu thun Bedenken 
eh, öder der Schilling⸗Hof zu den Hürftlichen 
Henitern gehört, Durch den Vogt, oder andern bes 
kaͤnnten Amtsbebierten einen Schilling an den 
Keſſelhaken hängen, oder an den Feuerheerd hef⸗ 
eo, und / ſobald ſolches geſchehen, muß der Bauer 
ohne einig Saumniß mit Weib und Kind, Haus 

und Hoff raͤumen, und hat von bloger: Anſchauung 


des hingebaͤngten oder angehefteten Schillings ſein 
LEpd:Urrbeil empfangen, "und darf dawider nicht 
reden. Was der. Bauer an Vieh, Korn und ans 


peter Fabrnig zuruͤck laͤßt, davon machet ſich vor» 
Aeſt der Gutsherr bezahlt, das. aͤbrige, wann Schuld 


4— 


* vorhanden, wird unter die Creditores vertheilt; 


oa und was annoch etwa alsdann uͤbrig bleibe, wird 
"em abgewichenen Bauern abgefolget und der 
"Hoff einem andern zu gleichem Schillingsrecht 


” 
r 


Angerdunn, und" zwat nur ‚gegen Slegung eiues 
ESchillings 


Schi und bleibe. alfo der Hoff allezeit dem 
Schillings⸗ Recht unterworfen.“ — Schottel⸗AIJ. 
"Flge zwar hinzu, daß die Obrigkeit nicht leicht zu⸗ 
iger. daß der Herr dieſes "Schillingsredjt "ges 
drauche, fo lange. der Bauer ſich mie” Liefering 
der Paͤchte nnd Verrichtung der Dienfte leilich 
“ etriefen, auch Hoffnung zut Befferung vorhanden.“ 
- ‚Allein es wird Deswegen das Beraubungsreche-bes 
Hertn wicht völlig aufgehoben; ſondern er wird nur 
M eitier-billigen Geduld gegen ſeinen ſich zuv Reife» 


> | ) ' * / f 
che Schimmel. 911 


rung anlaſſenden Bauern augewieſen; den wenn 


Neinẽ längere Nachſicht nicht allein vergeblich, ſon⸗ 
dern auch dem Herrn nachtheilig ſeyn wuͤrde, ſo 
ndthigen ihm die: Geſetze keinesweges, einen boͤſen 


Bezahler und uͤblen Hauswirth wider feinen Wil 


is ep · auf ſeinem Gute zu ‚behalten, wie ſolches fo: 
Nwohlaus der angeführten Polizeiordnung zu ſchlie⸗ 
Seßen, als wie auch Schottel o. J. von dem 
Gebrauche zeigt, mwenn.eribinzpfeßt: „Wo aber 
Aodie Beſſerung am: Ende; und aus dem Bauern iein 
- 3+.Gauffer, Gender, Faullentzer und Dögenicht wor⸗ 
‚Sven; fo“pflegt die gemeldete geſchwinde Abkuͤndi⸗ 
Hcgung, buch diefes‘ Schillingsrecht zu erfolgen.“ 

3 Much beiden: Ofinabradifchen . Eigenthuniggü- 
Atern iſt ein faſt aͤhnliches Recht des Herrn uͤblich, 
daß ner naͤmlich, wenn: Abauſſerungsurſachen vor: 
handen ſind, ſowohl die unbewilligten . Öläubiger, 
Nals auch die Beſitzer des Guts nebſt ſeinen Nach⸗ 
olgerm gegen Erlegung:: won fuͤnf Oſtnabruͤckiſchen 
- sSclllingen gaͤnzlich abweiſen kann, fo daß ſie 
san deren! Erbe nichts; weiter zu fordern haben. 
Hieraus wird ſich mun das Schillingsichen, 
Schillingsrecht, der Schillinghof ꝛe. ner 
muiblich ertk laͤren laſſen el 


mn J 2: Pastitipr 
Friedrich Carl von Burs ausfuͤhrliche Abhandlung 


tern in Teutſchland ic, Gieſſen, 
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- Sallingobef; f Gen vanhrgepenben 


Schillin gslehen fr Schillin gsgut und Schil⸗ 
lngetiawer.: I; 
Schillingsmann, f. daſelb be: sonen san 
Schillingsmiethe, f Schillingshauerse... ı 
- Schillingepacht, ſ. da ſel bſt. rau 
Schillingsrecht/ ſ. Schillinggegut. 
‚Schimmel‘; beim Roßhaͤndler, eine. von. den vier 
- Hauptfarben idee Pferde, Die felteuflen ‚Darunter, 


D 
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512 Schimmel Agat). Schimmel (Blau⸗). 
find’ die ſchneeweißen, :befonders wenn fie, ſchwarze 
» Augen und roͤthliche Mähnen,, Schopf und. Schweif 
haben; ‚fie dienen eigenclich nur zur Parade; ;obs 


"gleich fie aud) zur Arbeit: tuͤchtig find, Die Spie 


igelfhimmel find eine. gute, Art zum, Reiten 
und Fahren, nur findet man das Nachtheilige bei 
ihnen, daß wenn man: gleidy ein Geſpaun von 
einer Farbe zufammen befommt, fie nicht lange 
- einerlei bleiben, weil’ fie. faft jährlich, ſo “oft: fie 
haͤren, ihre Farbe, gleich den andern. Schimmels 
: arten, verändern, und: theils lichter, theils aber 
finſterer und Dunfler werden ;.f.auch den Art. Pferd, 


Th. 110, ©. 385: fe Der Name. Schimmel 


"bleibt übrigens, wenn’ gleich die, weiße Farbe mit 
andern vermifcht_ift, jedoch muß fie Die herrſchende 

hervorſtehende Farbe feyn. Die: Abänderungen 
deuten die Zufammenfegungen Apfelfhimmel, 
Blauſchimmel, Eisihimmel, Flügel« 
fhimmel, Öraufhimmel, Hechtſchimmel, 
"Honigfhimmel, Rorhfhimmel;: Sand- 


fhimmel, Schwarzſchimmel, Silber» 
fhimmel, Spiegelfhimmel an, f. das fol. 


"gende Regifter -- BREI J | 
Schimmel (Agat-), fe Schimmel (Musfat-) 


-— (Apfele), f unter Pferd, Th. 110, S. 290, 


— (Atlas). f. Schimmel (eigentlicher). 
— (Blau-), Eisfhimmel,'ift ein Gemifd aus 


- 


weiß und ſchwarz; jedoch find: Die weißen Haare 


bei Diefen Pferden die vorherrfehenden, Bei vie⸗ 
len dieſer Pferde macht das Gemiſch ‚eine: anges 


nehme Schattirung, beſonders an der Kruppe, 
woſelbſt es runde, gleichfam. apfelfürmige Flecke 
bildet, von welchen. dieſe Pferde auch den Namen; 
Apfelſchimmel bekommen haben; ſ. Schim⸗ 


mel (Apfel⸗). Der Name Eisfhimmel: ruͤhrt 


von der Aehnlichkeit dieſer Farbe mit der des Ei⸗ 
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fes oder gefrorenen Waſfers in großen oder dicken 
- Gtüden ber. 
Schimmel( Drand- ), die Flecken ſi nd bei dieſem an 
verſchiedenen Stellen der Haut, in Unordnung zer⸗ 
ſtreuet und haben das Anſehen der Brandfle— 
den; f. unter Pferd, Th. 110, ©. 291, ı. | 
— (Droffels), deſſen Haarfarbe, ‚einige Aehnlich⸗ 
keit mit dem Gefieder der Droſſeln hat, naͤmlich 
eine weißlich und grauroth gemiſchte Fatbe; ſ. 
auch unter Pferd, Th. 110, ©. 291, 
— (eigentliher). Die weiße Farbe des Pferdes 
darf, als ganz einfach betrachtet, auch nicht die, 
_ geririgften Schattirungen haben. Man finder fie 
ganz rein nur bei den meißgebornen Schimmeln, 
bei welchen das Haar wirklich milchweiß ift und 
einen Glanz wie Atlas von fich wirft, daher man 
‚dergleichen Pferde auch Atlas» oder Glanz- 
| fhinmel, Spiegelfhimmel nennt. Die 
- Haut eines ſolchen Schimmels ift um die Augen 
‚herum. rörhlich, und eben fo ift das Maul bes 
: Schaffen; die Hufe find blaßgelb. Diefes find die 
-  Unterfcheidungszeichen der weißgeborenen Schim« 
mel von den fihmarzgeborenen, weiche ſchwarze 
Maͤuler und ſchwarze Streifen. an den Hufen 
haben, und die ſchon zu denen mit gemifchren 
H,.aaren gehören, - Die weißgeborenen Schimmel 
fellen nad) Sebald*) jege:felten ſeyn. Bor. eis 
“ nigen Jahren gab es .nody welche in. den Hans 
J növerfchen: und Ansbachiſchen Geſtuͤten, und jent 
ſoll man ſie noch in dem Daͤniſchen Geſtuͤte zu 
SFriedrichsburg, und in dem Dee zu za. 
| kehne in — finden. 
e) —** Meharbeſgich des pfeder ie ., dargeſtelt bon Georg 
Griedrich Gebald. Herausgegeben von Karl Wilhelm Ammon. 
' Ansbach, 1349, S. 375. 
oꝛr techn. Euc. Theil. cxuv. R 1 
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- Da die weiße Farbe der Pferbe wirflih ein 
fhönes, ja majeftätifches Anfehen vor einem Was 
gen giebt, fo follte man auf. die Fortpflanzung 
diefer Pferde, befonvers in den Königlichen oder 
Staats:-Geftüten fehen. Schon von den älteften 
Zeiten her, war die ‚weiße Farbe der Pferde, die 
beliebteite und geachtefte, und wahrlich Feine Farbe 
- erregt. fo große Aufmerkjamfeit, als die der weiß. 
gebornen Schimmel. Aus der Geſchichte gewah- 
ren wir, daß dergleichen Pferde zu allen Zeiten 
hoch gefhägt worden find; ja fie wurden bei den 
alten Völkern, auch bei den neueren für ein Zeis 
chen des Morzugs und der Oberherrfchaft gebals 
ten, bag heißt, für die Farbe der Macht und der 
Königlichen Würde. Das weiße Roß war in der 
Vorzeit der Thron, von welchem herab ficd). der 
Volfsherrfcher vor feinen Schaaren am liebften 
fehen ließ; auf ihm ertheilte der Feldherr den 
Befehl zum Kampfe, auf ihm, wenn. er fiegte, 
fehrte er triumphirend zuruͤck. Weiße Pferde 
wurden vor den Göttermagen gefpannt, Die Tris 
umpbpferde, Equi triumphales, der Roͤmiſchen 
Feldherren zur Zeit der Republif, auch nbch zu 
den Zeiten der Kaifer, waren weiß; es - waren 
jeder Zeit. viere, welche vor einem zweirädrigen 
Triumphwagen neben einander. gefpannt waren. 
Camillus war der- Erfte, welcher mit vier wei— 
- gen Pferden triumphirte; es wurde ihm jedoch 
fehr übel von dem Wolfe ausgelegt, ‚weil man 
glaubte, daß:weiße Pferde nur dem Donnergott, 
dem Jupiter, und dem Phöbus oder der. Sonne 
angehörten, Man gebrauchte weiße Pferde auch 
. als Drafel; Furz die Schimmel haben fih bis auf 
die neuere Zeit das Königliche Anfehen durch ih⸗ 
ren Glanz; erhoͤhet. Auch die. Gemahlinnen der 
Könige fuhren mie Schimmeln, fo fuhr die Ge 


zu 
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mahlin Friedrich's des Großen und Fries 
drid Wilhelm des Zweiten von acht weißen 
Pferden gezogen. | | 
Schimmel (Eifen»). Die ſchwarze Haare machen 
bei diefer Mifhung den —— aus; ſie 
ſind mit den weißen dergeſtalt vermengt, daß die 
Farbe einem friſchen Eiſenbruche gleicht. Haben 
dieſe Pferde ſchwarze Koͤpfe, fo werden fie Moh— 
renkoͤpfe genannt; ſ. auch unter Pferd, Th. 
-- 110, ©..23%2, 0 . | | 
— .(Sliegen=), ein mit ſchwarzen fliegenartige 
Punften auf weißem Grunde, . welcher fih gleich: 
. bleibe, wie überfäetes Pferd; f. unter Pferd, 
Th. 110, S. 291, f. | 
— (Sorellen⸗), bei mwelhem die weiße Grund» 
farbe mit Eleinen braunen oder rothen Flecken bes 
freue ift. 
— (Glanz-), f. oben, Schimmel (Atlas). 
— (Grau=-), ein Gemifch von ſchwarzgrau und 
ſchmutzig weißen Haaren; f. auch unter Pferd, 
Th. 110, ©. 290, c. Die Graufhimmel werden 
von den Türfen fehr geliebt; fie behaupten, daß 
- Pferde von bdiefer Farbe am dauerhafteften find, 
und die beften und gefundeften Sohlen zeugen. 
Man trift bei ihnen ganze Geflüte und große 
Trupps Spahis beritten von folcher Farbe an. 
— (GHGecht-), ſ. Schimmel (Silber), 
— (Honig-), Die Haare dieſes Pferdes find nad) 
den Wurzeln bin gelb, an ihren fpigen aber weiß. 
Diefe funderbare Mifhung giebt dem Ganzen 
ein Anfehen, welches dem Honig ‚gleicht, wenn er 
noch in den Wachszellen liegt. 
— (Krammetsvogel-), f. unter Pferd, Th. 
110, ©. 291, g. | 
— (Muskat), auh Agatſchimmel genannt, 
| F — 2 


516 Schimmel (Roth). Schimmel. 
Diefe Mifchung ift aus grauen, gelben, weißen 
und fehwarzen Haaren zufammengefeg. 

Schimmel, (Roth-). Die Haare diefes Pferdes 
find weiß, grau und roth gemiſcht, bei welcher 
Miſchung jedoch das rothe Haar vorherrfchend ift, 
weshalb auch die Mifchung von diefer. den Na— 
men hat. Die meilten diefer Pferde haben braune 
Köpfe; ſ. auch unter Pferd, Th. 110, S. 291, k. 

— (Sand:), er hat ein mehr roͤthlichweißes Ges 
miſch von Haaren. | | 

— (Schwarz-). Diefes Pferd hat nicht mehr 

ſchwarzes, als weißes Haar. Die Schönheit eines 

ſolchen Pferdes liegt in feiner Mähne und in fei«. 
nem Schweif; je weißer naͤmlich diefe find, um 
ſo fhöner foll die Farbe feyn. 

— (Silber-), auch Hechtſchimmel genannt; f. 
unter Pferd, Th. 110, ©, 290, P. 

— (Spiegel-), fe Schimmel (eigentliher).- 

— (Staar-), ſ. unter Pferd, Th. 110, ©.291,h. 

— (Zimmet-), ein Gemiſch von weißgrauen und 
gelben Haaren. _ E 

Nach dem Adelung kommt das Wort Schim« 
mel von el, ein Ding, ein Subject, und von ber 

Hauptſylbe Schimm, melde mwahrfcheinlid zu 
Schimmer gehört und mit demfelben von dem 
veralteten ſchiemen, leuchten, und figürlich weiß 
feyn, ber; im Angelfächfifchen ift Scym, der 
Schein, Schimmel bedeutet alfo ein weißes. 
Ding, und fighrlid ein weißes Pferd. 

fl. Schimmel, Mucor Linne, ein weißliches Meos, 
"welches auf der Oberfläche von Faͤnlniß gerachener 
feuchter Dinge zum Vorſchein kommt, oder fich 
bilder; daher die Kedensart, mit Schimmel bes 
fhlagen;: es fißt oder liege Schimmel 
daranf. Der Schimmel ift ein wahres Gewaͤchs, 
eine Art Schwamm, welcher aus lauter geftiel« 


—J ne" 
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- ten Bläschen, oder vielmehr aus einer Menge ſehr 
Zarter Fäden beſteht, die anfangs.ganz weiß und 

‚einer kaum fi hrbaren Baumwolle aͤhnlich find, hera 
“nach gelblich. werden und endlich — erfcheis 
— nen. Gemeiniglich fehließen- fish dieſe Haare in 
Köpfchen sufammen, die dem Anſehen nad). Efeine 
Schwaͤmmchen vorfiellen und es auch wirklich 
ſind. Anfangs erfcheinen . fie als Waſfertropfen, 

‚werden. aber bald burchfichtig und weiß,.bald gelb, 
meiftens aber ſchwarz. Im Kleinen erſcheinen die 
Schimmelfaͤden wie ein Hauſen Binſen im Wafs 
fer... Die eine Art des Schimmels beſteht bloß 
aus ſehr langen Fäden oder Haaten; die andere 
iſt hingegen aͤſtig, beide ſind an Farbe weiß, übers 
all gemein, und hängen fich an alle Körper, Wenn 
die kleinen Samentoͤpfchen auf dem Schimmel 
reif werden, ſo ſtreuen ſie einen ſehr zarten Sa— 
menſtaub aͤs, woraus wieder Schimmel wird; ſ. 
auch unter Schwamm. 

Man. finder den Schimmel an eingeweichten 
Kirbiskernen, Birnen, Feigen, eingemachten Gurs 
fen ꝛc., ferner am Mehibrei, Sleifh, kurz es 
(dimmeln alle Theile von Pflanzen‘ und. Thiere, 
in deren Beftandtbeile Feuchtigkeiten fteden, früs 
her oder fpäter; man Darf fie nur unter Glocken 
oder Gefaͤße ſtellen.“ Die aͤußerliche Beruͤhrung 
von der Luft und deren Bewegung iſt dem Ent⸗ 
ſtehen des Schimmels nachtheilig, und es hindert 
ihn der Sonnenſchein oder auch freies Licht, weil 

davon die Naͤſſe zerftreut wird, Die Näffe verfrod- 
net, und dem Schimmel der wäffrige Zufluß ent⸗ 
zogen wird, Die zur Erzeugung des Schimmels _ 
dienliche Stellen find: alle Derter, wo Feine Sonne 
und’ feine freie Luft hinkommt, z. B. Weinkeller, 
kurz alle unterirdifche, feuchte und mäßig verfchlofe 
ſene Derter, Spoſſekammern, Kuͤchenſpinden, kurz 


518 I. Schimmel. 
"alle Derter, die dem Fichte oder der Luft entzos 
gen find. Um den Schimmel abzuhalten, 
Darf nur det Körper, 3. B. ein Stuͤck Kürbis, 
Birn ꝛc. in gläfernen Röhren, denn in diefen geht 
das Schimmeln am beften vor fi, in eine falzige - 
Feuchtigkeit, z. B. in Salpeter, Weinftein, Alaun, 
Eſſig, Wein, Urin eingeweicht werden. - Dergleis 
chen Körper erhalten fich vierzehn Tage lang, an 
den dem Schimmel am meiften ausgefeßten Dertern, 
ohne alle Fäden, wenn man auch ‚gleich auf. jedes 
Stuͤck Schimmelfamen ftreut; nur diejenigen aus= 
* genommen, welche in Wein oder Effig gelegen hat 
ten; fie befommen in acht Tage ganz kurze Schim- 
melhaare mit eyrunden Samenfapfeln ; die übrigen 
bleiben hingegen vom Schimmel frei. Körper in 
Köhren fchimmeln auf einerlei Art; wern man 3. 
B. Kürbisfhnitte in die verfchiedenen Stodwerfe 
und Zimmer eines Haufes, in’ den Weinfeller, in 
die Winkel eines Gartens, nad) allen vier Weltgenden, 
in den Schatten der Bäume den Sommer über hin 
ſtellt; alle fegen häufigen Schimmel mit Köpfchen 
oder Shimmelfhwämmihen an, kurz es fin- 
det fich Fein Dre, wo ſich nicht der Schimmel an 
allerlei Körper anhängen follte. Die zu feiner 
Erzeugung tauglichften Zeiten find: der Sommer, 
beſonders wenn eine große Hiße herrſcht; denn in 
diefer wächft der Schimmel am häufigftn, am 
am - fchhellften; denn er ftelle ſich ſchon in, 
zwei Tagen ein. Die erften zwei Monate 
des Herbftes find dazu ſchon weniger ſchicklich; 
. denn die feuchte oder naffe Kälte fest auch dieſer 
Vegetation Schranfen. An ven Winter: und 
Srühlingsmonaten wächft er am fparfamften,; aus= 
genommen in warmen Zimmern nnd in gut vers 
wahrten Kellern, der in kaltem Wetter. fich bil 
dende oder durch Ealtes Wetter erzeugte Schim⸗ 


— 
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mel hat nur kurze ae und feine Köpfchen; 


denn der Trieb der Entwidelung ſtockt; er fäet 
fid) daher nicht weiter aus., . Der unfichtbare oder 


doch kaum fichtbare Santenftaub des Schimmels 


* 


iſt uͤbrigens fo leicht, daß ihn die Luft mit ſich 
‚ fortführen und leicht überall umberftreuen kann; 


wenn nämlich die Sonne oder die Wärme nicht 
fo,.groß find, daß fie dieſen fliegenden Staub in 


der Luft austrodnen koͤnnen. 


Im luftleeren Kaum geht der Schimmel nicht 
auf, er Außert ſich aber, fobald man in den Recis 
pienten Luft laßt. In verichloffenen Gläfern, wels 
che, man mit Wachs, Kindsblaje, Kork, einfachem 


und doppeltem Papiere, Leinwand, Baumwolle, 


Seide, Wollenzeuge, von dichtem oder lofem: Ge— 
webe, und Bindfaden verwahrt, überziehen fich im 
Julius Kürbisfhnitte und allerlei Körper innerhalb 


drei Tagen. mit Schimmel, Tiejenigen jedoch: aus— 
genommen, welche mit Wachs, Kork und DBlafe 


in Eleinen Gefäßen verfchloffen werden, weil bier 
feine Luft eindringen kann. Wo aber in Gefäs 
gen viel Luft enthalten ift, da zeigt ſich auch der 
Schimmel unter der DBlafe; er. bleibt aber nur 
Furzftielig und verdorrt allmählig. Das Verbin 
den hindert daher nicht den Schimmel, und viel: 
leiht war ſchon die Luft im Glafe mit dem Sa 
menftaube defjelben gejchwangert, ehe man daſſelbe 
verftopfte. Wenn man Korper in gläferne Ges 
faße ftedt und ſehr heißes Wafler darauf gießt, 
ehe man die Gefäße zubindet, und es wieder aus— 
giegt, damit der Samenftaub in der Luft zerſtoͤrt 
werde, und fie gleich darauf verbindet, fo ift def 


fenungeachtet doch Alles in zwei oder drei Tagen 


befhimmelt, als ob fein heißes Wafler hineinges 
goffen ‚wäre. Stellt man gläferne Gefäße mit 
Fruͤchten in fiedendes Waſſer und läßt fie eine 
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halbe Viertelftunde darin, auffieden, verſchließt fie 


"dann in dem Augenblick, indem man fie aus dem 
fiedenden Waffer zieht mit einem heißgemachten 
Pfropf, damit fein Schimmelſamen daran vers 
muthet werden kann, fo findet man nach feftem 
Derbinden und nach einer Ruhe von adıt. Tagen, 
in einigen. Gefaͤßen den gewöhnlichen Schimmel, 
in andern aber gar feinen. Er zeige ſich naͤm—⸗ 
lih in denjenigen, welche man mit Lappen von 
Seide, Baumwolle, Leinen, Wolle verbunden, in 
denen aber, die mit dergleichen, aber dichten Lap⸗ 
pen, einfadyem oder doppeltem Papier, Perganıent, 

Leder ꝛc. verbundene Gefäße zeigen nicht die ges 
ringfte Spur von Schimmel, fondern die Körper 
erfcheinen Darin runzlih, und fie find mit einem 

‚ weißen Häutchen überzogen. Wenn bei dicken Kaps 

. pen, dem erbigten Dedel Zeit gelaffen werden, 
ſich abzukuͤhlen, ſo wachft auch mit der eingedruns 

genen Balten Luft, unterhalb den dien Kappen 
Schimmel. Auch wenn man die Gtläfer in fiedens 
Dem Mailer Focht, und darin Falt werden läßt, 
und darauf mit heißem Dedel verfchließt, fin 
det man die Körper befchimmelt, Wenn man die 
Glaͤſer mit ihrem Dedel verfieht und fie dann in 

‚einem Afchen oder Sandbade erhigt, und in ein 
fehr flarfes Feuer, eine halbe Stunde lang bringt, 

fo wird nachher fein Schimmel entftegen, wenn 
man fie mit dichten Dedeln verfchliegt, die aber 
mit dünnen Leinen, Seide, Wolle verbunden - wer« 
den, feßen dennoh Schimmel an. / 
Das Kefultat aus allen diefen Verſuchen ift 
folgendes: Der Schimmel eutſteht leicht und uͤber⸗ 
flüfjig, faft zu allen Jahreszeiten, befonders aber, 
wie aud) fon oben erwähnt worden, im Som⸗ 
mer, an allen heilen von Tieren und Pflanzen, 
sobald fie feuchte und ohne Galz find. Am häus 


figſten entfteht derſelbe, wenn die Ausduͤnſtung 
der Koͤrper, durch umgeſtuͤrzte Trinkglaͤſer oder 
Glocken, oder andere zufällige Verſchließungen ges 
hindert wid, wie man an den Weinkellern und 
den untern feuchten, und. lange verfihleffen gehal— 
- tenenen Zimmern gewahrt, darin ſich der Schim— 
mel ſehr anhaͤuft, durch oͤſtere Nuftzüge aber 
abgehalten wird. Bloß die ſtrenge Abhaltung der 
Luft vermirtelft der Luftpumpe und eine genaue 
Verſchließung der Gefäße mit Wachs, Kork, und 
Rindsblaſe, die Zufbmelzung mit Pech und 
Wuchs over dergleichen Kirk, nebft der Kraft des 
Feuers, wenn man das Gefäß im Sandbade ers 
bist, und fowohl mir Pergament, Leder, geölter 
Blaſe oder Papier, fo man durch gefihmolzenes 
Wachs gezosen,. wie auch Baumol, over geſchmol⸗ 
zenes Fert, fo man uͤber einige Sachen gießt, find 
ein ſicherer Schuß gegen dın Schimmel, weil der 
Samenftaub, weldyer ſchon unfichtbar auf der 
Dberfläche der Körper liegt, oder aus der Luft 
berabgeftäubt wird, von der Hitze ausgetrocknet 
wird; Denn fiedendes Waſſer hinterläßt am Kor: 
per eine. Näffe, fo den Schimmel begünftiget, das 
bee muß man trodn:s Feuer dabei anwenden. 
Eo 3.28. rühren ſchimmlige Wände in den Zins 
mern von fumpfigem Boden, oder dünnen Wäns 
den, ſchlecht getrocknete Manerfteine ber, Durch 
welche die Näfe dringt, Man muß bier Nuftzige 
und Wärme anwenden, oder die Mauer erliche 
Male mit heißem Xeinole tränfen, ehe man fie 
übertüncht, ZIEH: | 

In der Landwirthſchaft ift befonters ber 
Hopfen dem Schimmel fehr ausgejegt, welches bier 
aus den wegen Mangel der Luft fiodenten Gäf: 
ten der Hopfenpflanzen in den Poren entſteht, 
ſich über die Ranken und Blätter herlegt, und da« 
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durch alle Ausdünftung und Wachsthum aufhebt. 
Diefe Krankheit ift gewohnlich eine Folge von lang 
‚anbhaltendem Regen und kann nur durch eintreten⸗ 
der trofner Witterung gehoben werden. — In 
der Haushaltungsfunft find dem Schimmel 
alle eingemachten Sachen, Fleifch ꝛc. unterworfen. 
Hinfihtlih der Früchte fo muͤſſen Diefelben, wie 
ſchon oben angeführt worden, gut verwahrt mers 
den, damit die Auffere Luft nicht eindringt. Bei 
den Pfeffergurfen, Kapern, Dliven und dergleichen 
‚mit Eifig eingemachten Früchten, müffen ebenfalls 
die Gefäße, worin fie fich befinden oder worin fie 
eingemadht, feft verfchloffen werden,. fo z. B. müfs 
fen die Deffnungen der Gläfer der fteinernen oder 
Porzellan » Gefäße mit Rindsblaſe oder mit in 
Wachs getränftem Papiere überbunden, und 
die Fäfler mit wohl anfchliegenden Deckeln 
bevdeft werden. Man Fann auch etwas Spiritus 
Vini auf den Efjig gießen, wodurd) ‚fich Pfeffer: 
gurfen, Kapernzc. fehr gut halten und gegen den 
Kahm gefihert feyn follen. Weber die Mittel den 
Schimmel von verfehiedenrn Arten der Früchte, 
ben Fleiſche, verfchiedener Flüffigkeiten, als der 
Dinte ꝛc. entfernt zu halten, oder wenn fich der⸗ 
felbe eingefunden, ſolchen zu vertreiben, f. unter 
ten verfchiedenen Namen. der damit behafteten Ges 
genftände in der Enchklopaͤdie das Nähere nad). 
Man gebraucht das Wort Schimmel ebemals 
auch für das DVerderben im figuͤrlichen Berftande, 
Der Schimmel diefer Welt, in einem alten 
Gedichte in. Eckardts Scriptor. Im Defterreis 
chiſchen Schimpel, im Niederfähfifhen gleich: 
falls Schimmel, im Schwed. Skymmel. Es it 
auf eine und diefelbe Art mit dem vorigen zufam« 
mengefeßtz nur die Hauptſylbe ift hier. nicht. fo 
ganz ausgemacht, weil fie mit gleichem Rechte auf 
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- mehrere Bedeutungen Anſpruch machen kann, da 
- der Schimmel mehrentheils weiß oder Doch meig- 
ich ift, fo kann es, wie das vorige, gleichfalls 
ein weißes Ding bedeuten; es kann aber auch 


mit Schaum und Kabm verwandt fen, weil - 


‘ der Schimmel, fo wie jener ſich auf der Oberfläche 
der Dinge anfebt; es fann aber auch von dem im 
Schwediſchen hblichen skymma, bededen, beſchat— 


ten, abitammen, weil er die Körper gleichfam mit 


einer wolligten Dede überzieht. Uebrigens wird 
der. Schimmel in Franken “und einigen - andern 


Gegenden der Spahren, der Spuren, im Os 


nabrüdifhen Fonne (mit Sunfe von. einem 

Stamm) und im Schwedijhen Mögel genannt, 
welches zu dem Lateiniſchen Mucor, und unfern 
muͤchlich gehört, für welches leßtere im Nieiyerfäch« 
ſiſchen auh gammlich üblich ift, den Schimmel 
durch Geſchmack und Geruch verrathen. 


* 


Schimmelarten, f. oben unter Schimmel J., und. 


was Schimmel DI. betrifft unter Shwamm. 


Schimmelfederpolyp, Gristatella mucedo, $r,La . . 


cristatelle, moisissure, Der gemeinfchaftliche Kor: 
per hat verfchiedene Mäuler oder Sederbüfhe, und 
‘ bildet feinen in Zweige getheilten Baum, fondern 
> eine einzige runde oder unregelmäßige Maffe. Die 


8 


Federchen ‚haben die Geſtalt zweier KRämme mit 


doppelten Zabnreiben. 


Schimmelflicge, Musca mucos, f. unter liege, 


im Supplement, 


Schimmelig, häufig zufammengezogen fhimme 


lig, mir Schimmel bededt, beſchlagen; daher 
fhimmliges Brod; fhimmlig fern. 
. Schwerifch Skymlig. Schimmelidt, wie Sof, 
9, 15, 12, würde bedeuten dem Schimmel Abrılich. 
Schimmeilkraut, in einigen Gegenden eine Benen⸗ 


L 
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nung des Ruhrkrautes, Gnaphalium Linn; 
f. Ruhrkraut. JR A 
Schimmeln, «in regelmäßiges Zeitwort der Mittels 
gattung Schimmel befommen, anſetzen, mit 
Schimmel beſchlagen werden. Die Speiſe fängt 
on zu ſchimmeln. Das Brod ſchimmelt; 
daher das Schimmeln. oo 
Schimmelfhwamm, f. Schimmel II. und unte 
Schwanm. uw | | 
Schimmer, ein Wort, welhes nah. Adelung wer 
möge. jeiner Zufanmenfegungen eine Doppelte de 
deutung bat und haben fann. 1. So fern es von. 
dem alten Hauptworte Schiem, Schein und 
dem Euffiro er, ein Eubject, zufammenzgefeßt if, 
kann es ein fcheinendes Ding und fighelich den 
Schein, Glanz, felbft bedeuten, und in diefem Ber 
ftande wird es auch wirklich oft, befonders in det 
dichteriichen Schreibart gebraucht, wo es aber neh | 
‚immer als eine Figur der folgenden Bedeutung 
angeiehen werden fann. Es ift aljo der Bedeu 
fung. des Scheins überbaupt fäbi.. - — 
2. Am uͤblichſten iſt es in der Bedeutung eines 
zitternden Lichtes, wo es denn wieder auf doppelit 
Art; gebrancht wird. (1) Ein helles zitterndes ode 
“  funfelndes Sicht, wo es unmittelbar von ſchim— 
mern abftanınıt. Der Schimmer des Bol 
des,der Sterne. Einmajeftärifher Schim— 
mer durchfloß den ganzen Kaum um ibn 
ber. Laß uns in zäartliherlimarmung dei 
Glanz des Abendrothes und den fanften 
ShimmerdesMondes betrachten, Geßner, 
wo die ſes Wort, ſowohl dievorige Bedeutung des Schei⸗ 
nes uͤberhaupt, als die folgende Bedeutung eines ſchwa— 
chen zweifelhaften Scheines leidet. Ind wuͤnſcht 
fein ſchimmerreiches Gluͤck, Uz; Fein glänzen 
des. — (2) Ein ſchwaches, zitterndes Licht, web 
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ches entſteht, wenn nur einige Theile der Ober⸗ 


fläche eines Körpers ein ſchwaches Licht zuruͤckwer⸗ 
“fen, daher ein felches Licht eine zitternde Bewe— 


gung zu haben ſcheint, und in diefem Veftande - 


iſt der Schimmer der. fhmwächfte Grad des Lich⸗ 
te. Wer den Stahr hat, ſieht nur den 
‚Schimmer der Dinge. Der bloße Shim- 
mer der Sterne in der Nacht. Schon ſehe 
ih den Ehimmer der Morgenröthe. Im 
- HDiederfächfifhen in diefer Bedeutung Schemer, 
Schummer, welches letztere auch die Dänmes 
rung bedeutet, daher ſchuͤmmriq dafelbft damm⸗ 
rig iſt; ſ. den folgenden Artikel. 
Schimmern, ein regelmäßiges Zeitwort der Mirtels 
gattung, welches das ntenfivum von dem-verale 
- teten ſchiemen, feinen ift, und vermöge fines 
intenfiven r eine sitternde Bewegung andeutet; 
ein zitterndes Licht von fihh'geben. Es iſt in eis 
nem doppelten Verſtande uͤblich. — I Von einem 
helfen zitternden Sichte, wo es jedoch noch feinen 
ſo hohen Grad des zitternden Lichtes bedeutet, als 
das ftärfere funfeln und das flärfite bligen. 
Man ſah, wie der güldne Zeug ſchim— 
merfe, 2 Macc, 5, 3. Wenn ihr zu Felde 
liegt, fo glänzets als der Taubenflügel, 
‚die wie Gilber und Gold (himmern, 
Di. 68,4 Die Diamanten, die Sterne 
ſchimmern. Von Gold, von Diamanten 
fbimmern ‚Man fann durh den Puß 
fbimmern, man gefällt aber nur durd 
die Perfon. Ein ſchimmerndes Glid, 
Der Maler läßt den Held feines Stückes 
am meiiten [himmern. Wie heil ſchim— 
mert das Blau des Himmels. dur‘ das 
gerriffene Gewoͤlk, Geßn. 
2 Von einem (machen zitternden Sichte tt | 


526 Schimmern. . 
ſehr Schwachen Schein von fih zu geben, weil 
derfelbe allemal eine zitternde Bewegung zu Has» 
ben fcheint. Es fhimmert vor den Augen. 
Ich fab ein ſchwaches Licht fhimmern: 
in den gemeinen Sprecharten einiger Gegenden 
braucht man es auch figüurli von den Augen 
und Perfonen. Die Augen fhimmern, bei 
dem Apberdian fheimern, wenn fie nur ein 
ſchwaches zirterndes Sicht ſehen. Schiemerſt 
Du , fo ſetze den Beryll (Brill) auf, ebend. 
Die Talkerde, dee Bleyfhmweif ıc. find 
- fhimmernd oder f[himmern, weil nur einige 
Theile ihrer Oberfläche ein fchwaches Licht zurück— 
werfen. — In der Mineralogie wird daher 
fbimmernd von einem Mineral geſagt, wenn 
er. nur ein ſehr mattes Licht von feiner Obirfläche 
zurücwirft, wie die meiften Mineralien mit erdi— 
gem Bruce; er ift bloß fhimmernd, wenn 
‚nur einzelne, der Fleiniten - zufammengehäuften - 
Theilchen, welche die Oberflähe ausmadyen, ein 
ſchwaches Licht zuruͤckwerfen, wie auch ſchon oben 
geſagt worden; fo z. B. bat man ſchimmern— 
den Kalkſtein, ſchimmernden Marmor, 
ſchimmernden Mergel ꝛc. Auch bei den Mes 
tallen findet dieſes Anwendung, wenn naͤmlich der 
Glanz, den ſie geben, nur in der Naͤhe bemerkt 
wird, daher ſagt man auch von Metallen, welche 
einen weißen oder gelblichen Schimmer haben, 
daß fie einen Silberfhimmer, Goldfhim« _ 
mer befigen; daher auch die Ausdruͤcke Schims 
mer⸗-Gold oder mattes Gold, zum Unter 
fhiede des Glanzgoldes oder polirten Gol⸗ 
des, : In den Zeugmanufafturen, fagt man 
von einem Kattun, welcher fehr dünn ift, das 
Licht ſchimmert durch; fo auch die Farbe, wenn 
„namlich. der Farbe Druck auch auf der andern 


Schimmerbauch. 597 


Seite ſchwach durchſcheint oder bemerkbar iſt. In 


den Seidenmanufakturen an den⸗ 
jenigen ſeidenen Zeugen, die nur einen ſchwachen, 
matten Glanz haben, wie einige Levantinartige 
Zeuge, daß ihre Farben nur ſchimmere. In Hin 
fiht der Spradyfunde in der erſten Bedeutung, 
nad) Adelung, im Schwedifchen skymra, Das 
veraltete ſchiemen, von welchem diefes das In— 
tenfivum ift, und welches von unferem ſcheinen 
nur in dem nahe verwandten Guffiro verfc)ieden 
ift, Fomme in den älteren Mundarten noch häufig 
vor; bei’ dem Ottfried skimen. Im Angelfäc- 
ſiſchen ift skima, der. Schein, Glanz, und bei 
dem Ulphilas skeima, die Laterne. In der 
zweiten Bedeutung, wo es im Miederfächfifchen 


ſchemern und fhimmern, im Holländifchen 
‘. schemeren und schumeren lautet, fann es auch 
zunaͤchſt als. ein Intenſivum von dem noch im 


Miederfähfifchen üblichen fhemen, Schatten 


geben, verdunfeln, angefehen werden, welches je . 


doch mit dem entgegengefegten fchiemen, leuch— 
ten näher verwandt ift, als der erfte Anbli zu 
verfprehen scheint; fe. Schemen und Schämen; - 
allein auch hier fliht der Begriff der zitternden 
Demegung am meiften hervor. Im Schwebifchen 


ift skumm, dämmerig, Niederſaͤchſiſch ſchemerig 
and ſchummrig; im Ißlaͤndiſchen Skaum,, die 


£ Daͤmmrung; Niederfähfid Shummer, Sche⸗ 


merung, im Angelfächfifchen scymrian, verduns 


keln. Das Defterreihifhe fhimmern, flappern, 


"in den gemeinen Oberfähfifhen Spracarten 


u 


& 


fheppern, gehört nicht hierher, ſondern iſt ‚eine 
unmittelbare Onomatopöie. — | 

chimmerbauch, Chrysis fulgida, eine Art Gold. 
weipen, fr unter Wefpen. m... 
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‚Schimmerer, Ichneumon corruscator, eine Art 
Schlupfmefpen, f. dieſe. 

Schimntheäfer, Lampyris corrusca, f. unter Kaͤ⸗ 
fer, in Supplement. 

Schimmerfand, |. Glimmerfand, unter Sand, 

‚Schimmerftein, ſ. Glimmer. 

Schimpanſee, ein Affe, den Buͤffon Jocko 
nennt, Symia troglodytes; Fr. le. Chimpanse, 
Diefer Affe iſt ven Cinigenauch Drang »Urang 
genannt worden, und foll eben fo viele Geſchick— 
lichkeit beſitzen, als der wahre Orang-Utang; ſein 
Kopf iſt oben platt, und ſeine Arme reichen nur 

bis an die Knie. Sein Körper ift mit braunen 
-Haaren bedekt. Er lebt in Afrifa und wird ſehr 
groß. J 

Schimpf, ein Wort, welches in folgenden Brdeus 
tungen gefunden wird. 1. Der Scherz, ſowohl in 

der vigentlichften Bedeutung der lächerlichen pofs 
firlichen Bewegungen, als auc in allen weiteren 
Bedeutungen. des Wort:s Scherz; eine im Hoch⸗ 
deutfchen veraltete Bedeutung, welche abır in den 

+ Cchriften der vorigen . Zeiten haufig vorfommt, 

— und auch noch in einigen gemeinen: Mundarten 

gangbar zu ſeyn fcheine. Einbofliher Schimpf, 
ein. grober Shimpf, Auch im Gegenf& des 
Ernſtes. Beide im Ernfte und. oud im 

Schimpfe, Hans Sachs. Im Miederfachfte 

—ſchen Schimp, im Schwediſchen Skaemt. 2, 
Verſpottung, Verhoͤhnung, Spott, Hohn, 

eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher 
Schimpf noch mehrmals ſuͤr Spore bei den Schnaͤ⸗ 
biſchen Dichtern vorkommt. Das Scchwediſche 
Skymf hat eine gleiche Bıdeurung. Im Griechi⸗ 

ſchen iſt eroppe eine Stichelrede. — 3. Vers 
ſtüämmelung, ein gleichfalls veralteter Gebrauch, 
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Awelcher jedoch ‚aus der dazu gehörigen, Bebeutung 


des Zeitwortes erhellt, — 
Ehre, welche als eine Fig 


„is 


4,. Verlegung der 


ur „der ndrigen Bes 


„Deutung angefehen werben kann; iederſaͤchſiſch 
Schimp. (I) Eigentlich, wo Schimpf von ei— 
„ner jeden Entehrung oder Verletzung der Ehre 


gebraucht wird, befonderg ‚in — zur Wiſ⸗ 


s ſenſchaft Anderer gelangt, 


emanden einen 


Schimef anthun, defien Ehre, verlegen, ihm 
‚beihimpfen, Etwas für einen Schimpf hal⸗ 
ten, Den Schimpf nicht auf ſich ſitzen 


laſſen. Sich oder eine 


V 


fallen. 


m Andern einen 


Ueber den Schimpf oder die Beth impfüng 
.,. im bürgerlichen. eben, als eine den Geſetzen zu⸗ 


Geſetze, 
30, ©. Wu f,hier noch 


kann, iſt ſchon in dem Art, Snjüutie, des oben 
erwähnten Theils der Encyklopädie zur Genuͤge 
Des, techn, Euc. Theil, CKLIV, ° 41 


- 
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etklaͤrt Eine Rede oder Handlung bie 







„arhunte, % emand wirklich‘ dn feiner Chre 3. 
= lat Pu | —— eines gr Ar 
Berbreches augegriffen oder ob er wire“ 

v rächefi "He jandert und —— und Sefäd 

Er B. vurch Spott über feine Leibes⸗ 
*— —— „Berftandsträfte xc. 


ift “einer Rede aber 

| Be —— ehrt etwas Beſchim 
yes enthalten, ſo Fann — pe Injuri * 
noch einer, Strafe Start gege — And ſoll in ſol⸗ 
5: en, St er ein‘ Kläger vom Richter nicht gehört 
erden. Dann I a einer: Injurie, und um die 
ER zu. begründen — — daß, die 
elchimpfüng ai ne. gewiſſe Pet tet, 
"und bieſe entweder genannt, voder do ur eich» 
net 55* — aß fie von ſedermaun erkannt 
"erben. Ba * ee daher Sentdhb im All. 
—— ebrecyen der Menſchen ta⸗ 
delt, ihre de Karat keit — ati ee, das 
"sie Und "Ungereimte gewiſſer Handlungen 
uud Geb u e Yaede o kann niemals als In⸗ 
u, urlant er Geft aft we rden ‚wenn gleid) 
ieſer er, je 1a durch" bie" Safyre getroffen 
na e damit ſelne Perſon gemeint 
39 re duch) der Prediger, welcher. von 
der Kanzel ‚herab gewiſſe Laſter un Gebrechen, 
4 Pe ng gerlie Perſon zu bezeichnen, tadeit, 
SEA ßlichen Farben ſchudert niemals als 
— Ei ne MM werden. —.: Ein, weiteres Er» 
Ä ee der Injurie, in welchem. das Formale 
% e) ‚a Verbrechens beftept, iſt der Dolus oder die 
Bficht, einen andern zu beteigen ‚ibm Vera) 
"tung zu be; ugen, oder ihn der Verachtung Ans 
derer aussyf etzen; fehle es daher offenbar an Dies 
ſer Abſicht, ſo kann weder a ne? — 
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- Strafe? Start haben; wenn gleich eine gewiſſe 


‚ Rede! oder Handlung dem Andern Machtheil an 


* Ehre bringt, und ihn dem Spott und der 
Verachtung Anderer ausſetzt; und es kann alſo 


in "dieferh Sinne Injurien geben, welche nicht 


J 
24 
* 


Verbrechen, nicht: firafbar ſind. Wegen diefes Er⸗ 


forderniſſes kann auch das Werbrechen der, Injurie 


nicht. feiche durd) eine Eulpa begangen werden; 
-man müßte denn: hierher die in. ver Trunkenheit 
‚oder durch Schreib« und Druckfehler begangene 


Injurien rechnen, von welcher letzteren Arc: als 


Beiſpiele Arzaͤhlt werden, daß Jemand. feinen 
Mäcenaten. ftatt grande decus patriäe ein. grande 


, ‚peeusiipätriae, einen KRammeraffeffor Sammerafe 
Ä ‚Hefe nannte; in einem Briefe: ſtatt Wohlgeborner 
die Anrede mit: Wollgeborner machte; in ſolchen 
Faͤllen wird jedoch, wenn nicht die Abſicht der 
Beſchimpfung offenbar erwieſen iſt, nicht leicht 
eine· Strafe ſondern wenn darüber noch einiger 
Zweifel obwaltet, auf eine Ehrenerklaͤrung “oder 
auf einen Reinigungseid erkannt werden. Es 


ur 
— 


kann· aber. doch die Injurie entweder mit einem 


Dolus directus oder indireetus begangen werben; 
jenes , wenn etwas geradezu mit der Abfiche zu be« 


ſchimpfen geſchieht; diefes, wenn man zwar ohne 
die. gerade Abfiche zu beſchimpfen, aber doch uͤn— 


recht und: unerlaubter Weife etwas thut, wovon 
man weiß, daß. es. einem. andern eine Beſchim⸗ 
pfung zuziehen muß, wie z. DB. wenn der Nichter 


ohne vorherige Unterfuhung wider denjenigen, 


- welcher genug zu bezahlen hat, als einen Wer 


fhuldeten einen Concursprozeß, oder ohne ins 

länglidien Grund wider einen Lnfchuldigen den 

peinlichen Prozeß erfannt; denn er Fonnte voraus- 

fehen, daß ſowohl durd) den einen, als durch den 

andern der Verurtheilte befchimpfe werden würde, 
212: 
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er war alſo ſchuldig, mit Erkennung derſelben alle 
Vorſicht zu gebrauchen. Dieſes iſt auch der Fall, 
wenn Jemand in einer Prozeßſache den wider ihn 
aufgeführten Zeugen ohne allen Grund und fälfch- 
ih einen Meineid oder andere Verbrechen, obs 
wohl nicht in der Abſicht zu fehimpfen, ‚fondern 
nur fi) zu vertheidigen, vorwirft. Wegen des Er- 
forderniffes des Dolus fönnen Perfonen, welche 
des legtern nicht fähig find, z. B. Kinder, Wahn» 
finnige, ſich einer Injurie nicht ſchuldig machen, 

und niemals deswegen belangt oder beſtraft wer- 
den; jedoch kann von einer des Dolus faͤhigen 
Perſon durch eine unfaͤhige eine Injurie began⸗ 
gen werden, wenn z. B. ein Kind einem gewiſſen 
Schimpfworte nachzurufen angereizt wird. Die 

- Abfiht Jemanden zu beſchimpfen wird. zwar: in 
"zweifelhaften Fällen nicht vermuthet, fondern muß 
von dem, welcher. fie behauptet, bewieſen werden; 
es, giebe indeflen Reben und Handlungen, aus 
welchen die. Abfiche zu beſchimpfen, fo offenbar 
—— daß es keines weiteren Beweiſes 

ebarf, wie z. B. Stockſchlaͤge, Ohrſeigen, oder 
gewiſſe Schimpfworte, welche niemals eine gute 

Bedeutung haben, wie Schurke, Dieb, Che 
brecher ꝛc. In anderen Fällen aber muß die-Ab- 
fiht der Befchimpfung bewiefen werden, und 
da fie nicht Tharfache, ſondern nur Gedanke 
ift, fo kann fie. felten durch Zeugen. oder Urkuns 
den, fondern gemeiniglih nur duch Vermuthun—⸗ 
gen bemwiefen werden, und da dieſe, wie gewoͤhn⸗ 

> ich, zum vollftändigen Beweis nicht. zureichen, fo 

wird meiftentheils derjenige, welcher einer begans 
genen Injurie befchuldiget wird, zur Abſchwoͤrung 
des Reinigungseides wegen feiner Abficht, oder zu 
einer bloßen Ehrenerklärung angehalten; fo -wird 
es z. B. gehalten, wenn eine gute Abfihe des 
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Beklagten, wie die der Vertheidigung feiner Sache 
wahrſcheinlich ;ift, oder wenn Jemand zweideutiger 
Worte: oder Nedensarten fich bedient hat, welche 
als Injurie, oder als unbeleidigend erklärt, wers 
den fonnen, in welchem er, je nachdem ber gute 
- oder fihlimme Gebrauch ‚des Worts mehr üblich 
iſt, weniger ‚oder mehr Vermuthung der Abfiche 
zu beſchimpfen wider ſich hat, oder wenn Jemand 
vier ;befonders in Lniverfitärsftädten oft der Fall 
if; einen fogenannten, Spißnamen hat: und ein 
Nenankommender, welcher den Sinn beffelben nicht 
weiß, ihn .bei diefem Namen nennt: Beſonders 
haben gewifle Perfonen, wenn fie der ihnen zus 
ftehenden Rechte ſich in ver Ordnung bedienen, 
die rechtliche. Vermuthung für fih, daß fie Feine 
Abſicht zu beſchimpfen haben; alfo wird. diefe Abs 
ſicht von Perfonen, welche das Recht der Züchtis 
gung und Beſſerung uͤber Andere haben, niemals 
vermuthet. Wenn daher der Kehrmeifter ‚feinem 
Schuͤler, der Vorgefebte. feinen Untergebenen, der 
Wormund feinem Mündel, der Pfleger feinem Pfleg- 
ſohn, der: Dienftherr feinem Dienftboten;' der ‚Als 
tere Unverwandte. feinem juͤngern Anverwandten ges 
wiſſe Vergehungen und Fehler. vorhäle, ihn zue 
Befferung ermahnt, auch vielleicht des ihm gebuͤh⸗ 
:venden Rechts einer mäßigen Zuͤchtigung fich bes 
dient,. fo findet in der Kegel Eeine Injurienklage 
Stattz.den Kindern wider ihre Eltern, den. Freis 
gelaſſenen wider ihre Sreilaffer wurde fie ſchon nach 
Romifchen Gefegen niemalsgegeben, Andereaber,info . 
fern fie das ihnen ‚gebührende Maaß der Zuchtis 
gung überfchreiten, oder ohne Grund den Andern 
ehrenrührige Vergehungen vorwerfen, z. B. der 
Dienſtherr, welcher feinen: Dienftboten‘ ohne alfen 
Grund eines Verbrechens befchuldigt, koͤnnen wes 
gen Injurien zu einer- Genugthuung. und Strafe 
) 
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angehalten werden, und das Gleiche findet: bei. den⸗ 
jenigen Statt, bei welchen die Art, ein Verbre- 
“chen vorzumwerfen, z. B. durch ein Pasquill, mehr 
die Abficht zu befchimpfen, als nur ‚gute Abficht 
verraͤth. Obrigkeiten und: Richter, wenn fie vechts 
maͤßig verfahren, machen: fid) niemals einer: fträf. 
lichen Injurie fchuldig, obſchon Durch. ihre: Hands 
lung ein Anderer befchimipft wird, und. haben: auch, 

. wenn nicht das Gegentheil erhellt‘ ober: bewieſen 
wird, Die Vermuthung fürifich,. daßnſie niemals 
in der Abficht, ‚Semand zu beſchimpfen, verfahren 
haben, Wenn: daher der Richter, wider einen 
Denunciaten . auf rechtlich "gegründeten Verdacht 
mit der Inquiſition und Gefangennehmung ver— 
fährt, wenn er fogar mit Beobachtung der: gefeß- 
lichen Erforderniffe ihn mit der peinlichen Frage - 
“angreift, fo kann nachher der. Inquiſit, obgleich er 
als. unfhuldig freigefprochen: worden ift, den Rich“ 
ter nicht als Injurianten belangen. Wenn bins 
‚gegen Richter und. Obrigkeiten zu Verunglimpfung 
eines Andern bie Gränzen ihres Amtes uͤberſchrit⸗ 
ten, wenn fie 3. B. . ohne hinlänglichen Grund 
‚wider Jemanden einen: Arreft, einen Concurs: oder 
peinlichen Prozeß, eine ungerechte Erecution. erfen- 
- nen; «wenn fie einen Mann ‚von. Stande auf die 
nur bei Getingeren gewöhnliche Weiſe vorladen; 
‚ wenn. fie: den privilegirten. Gerichtsſtand eines, An« 
dern: verlegen; wenn fie ohne Örund einen Untere 
gebenen befchimpfen;, find als: Injurianten ohne 
Zweifel zu einer Gtrafe und Genugthuung vers 
bunden; ‚und. obgleich nachdem. Roͤmiſchen Rechte 
wobrigfeitliche Perfonen. während ihres -Anıtes,. wels 
ches immer nur ein Jahr dauerte, wegen Injurien nicht 
belangtuwerbeh Fonnten, fo findet ‚dies doch gegens 
waͤrtig bei unferer veränderten Verfaſſung nicht 
mehr Statt, Bon einem Geiſtlichen, welcher ent⸗ 


“) 


„jagt, daß fie, 


j 
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„I der Regel. als Injuriant ni 


\ 


636 


u If Hand, 7 
„weber als Beichtvater in der Stille feine Beicht⸗ 
„Finder. nel Ra als. Predi Pan der Kane 
‚zeb im Augemeinen Laſtet in * rechen als 
——— A, Leon ‚wenn er, von folchen, 
| ‚ıtef feiner Gemeitde ih Schivahg 
„geben; ja wenn Ser Vergehungen gewiſſer Klaffen 
„don Leute, 3. B, Diebereyen ‚ welche. iek und da 
gewiſſe Handwerker ſich erlauben, nachdrucklich 


gt wird immer vermuthet, daß ex, ſolches nicht 





RADAR mpfen, fondern,, fe en Pflich⸗ 


emaß, be en gethan IR —5* alfo 
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ſtraft werden. Derjenige Geiſtliche Hin 


x 


% 


durch Beſchreib 


| ihre Te ar 
„mache ſich einer In 


| Geiſtliche h 
abe Grund oder Beruf Semanden, Ei ich nicht 
"öffentlich, Verbrechen vorwirft; einem Beſchtkinde 


in. Gegentvart anderge Perfonen oder fonften auf 


unerlaubte "Are Bergehungen vorhaͤlt ‚oder, Von 
öffentlicher, Kanzel‘ air gewiffe Perſon nennt, oder 

ungen ſo Eenntlich macht, daß fie von 
‚den Zuhörern Teiche, erfanne werden Fann, und 
ier öffentlich "bekannt macht, 
| e Snjurie ſchuldig, welche In letzte⸗ 
‚rem, Sall, befonders wegen Mißbrauch des goͤttli⸗ 
hen Wortes und ber Kanzel ſehr ftrafbar wird. 
‚Der Geiftlihe wird in Diefem Fall öfters . anges 


halten auf öffentlicher Kanzel Abbitte zu thun 


„and feine Imurie zurück zunehmen; auch wird 


„er nach) Befinden mit der Suſpenſion oder. ganze 


„Lishen. Eurfegung ‘vom. Amte beftraft,. Bon dem 


Abokalen, welcher die Cache feines Glienten zu - 


verfechten hat, wird die Abfiche zu beſchimpfen 
„niche vermuthet, fondern vieles feiner Abficht, Die 


Ecche feines Shienten beftmöglichft zu —16 
‚gen, zugegeben; nicht nur werden gewiſſe juͤriſti⸗ 


‚Ihe, für nicht beleidigend angenommene Ausdrüde, 
ae AR). z 
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. tum; spölfefh etc, ober mern &# bon einer Ur⸗ 
thel als unbillig appellict, ihm nicht ‚als Injurien 
‚zugerechnet, Tondern auch wenn er 3. B. zur Ders 
Fu eh - feines Clienten wider einen Richter 
„als perdaͤchtig, als incompetent — gar als un⸗ 
cauglich ‚aus ſcheinbaren Gründen Eihwendun gen 
macht; wenn er aus dem Grunde eines. fonft ſchon 
„begangenen Meineides den Gegner feines Clienten 
-,.,38 einem Eide niche zuläßt; ‚wenn er die Tuͤchtig⸗ 
keit eines Zeigen wegen Ehfloſigkelt oder began⸗ 
gener Vexbrechen beftreiret, ſo kann er deshalb 
nicht als Injuriant angeſehen werden, wenn nur 
nicht fein Vorgeben offenbar falfch und erdichtet iſt, 
‚and wenn nur Alles fo vorgetragen worden, Daß 
wo es niche Die Rotgiwenbigfrk der Sache erfor« 
dert, ſich der Advokat aller fchimpflichen Aus» 
. — Dat Wenn hingegen der Advokat 
da, wo es zur Vertheidigung feiner Sache niches 
‚beiträgt, oder ohne allen ſchelnbaren Grund Inju⸗ 
rien wider den Richter, dert, Gegner feines Clien« 
ten, oder deſſen Advofaten ausftößr, da ift er Als 
Snjuriant zur Genugthuung verbunden, und wird 
‚nad Befinden mit Geld, Gefängniß oder Unter» 
fagung der Praxis beftraft;. und befonders - ift 
bierbei zu ‚benierfen, daß, wenn der Advokat in 
‚einer, Prozeßfache Injurien begangen, ihn deshalb 
derjenige MNichter, bei welchem die Prozeßfache 
aihängig ift,. beſtrafen Fönne, wenn gleidy der 
‚Advofat diefem Gerichtsftande ſonſt nicht unter. 
worfen it. Der Client kann wegen: der Injurie 
| feines Advofaten nicht geftraft werden, wenn er 
“ nie ausdrücklich oder ſtillſchweigend, z. B. durch 
aterſchrift der Prozeßſchriften ſie genehmiget hat; 
ode bei den Injurien der Partheien 
d iche, wie beiden Injurien der Advokaten 
tatt. So ift ferner derjenige, welcher den An⸗ 





ı 


dern wegen eines Merbrechens bei dem Michter 
anzeigt oder anffagt, es mag ſolches in der Wahr« 
heit gegründet :feyn, oder nicht, Fein Injuriant, 
wenn er nur auf fcheinbare Gründe feine Anzeige . 
‘oder Anklage geftüßt hat, hatte aber der Denun« 

- >" efant "oder Anklaͤgee feinen Grund, würde er- fos 
gar uͤberwieſen, Unwahrheiten erdichtet,' oder fal- 
Rpe Zeugnife aufgeſucht· zu haben, fo würde er 
—nicht nur als Injuriant, fondern auch als Ras 
Iumniator verbunden feyn und geflraft werden. 

= Au). ift- derjenige nicht als Injuriant verbunden, 
“ welcher vom Nidyter zum Zeugniß aufgerufen wird, 
and als Zeuge Manches ausfagt, was der "Ehre 
eines Andern nachteilig ift; er hat vielmehr die 


Vermuthung für ſich, daß er feines Eides einge · 


- *vdenf, Feine Unmahrbeit gefagt habe; er ift niemals 
verbunden feine Ausfagen zu beweifen, ‚und fann 
"wegen folder’ nie zur Werantwortung gezogen wers 
den, fo lange ihm nicht bewiefen wird, daß er 
AUnwahrheiten erdichtee Babe; und diefes zu beob— 
"achten ift um ſo mehr noͤthig, als ſonſt Nieman⸗ 
“den zugemuther werden mödhte, fi als. Zeugen 
“gebrauchen zu laſſen. "Werner Förinen Diejenigen 
liche mit einer Injurie befchuldigee werden, welche 
von einem Andern um Rath. ‚gefragt, ihm nad) 
den“ Grundfägen ihrer Kunft oder Wiffenfchafe 
antworten; z. B. det “Arzt, welcher einer ihn um 
‚Rath fragerden unverheiratheten Weibesperfon 
“antwortet? daß fie ſchwanger ſei; der Rechtsge⸗ 

Sehrte, „welcher einer ihn um Rath -fragenden Par: 
they fagt: daß fie eine ſchlimme Sache, daß fie 
da oder dort unrecht gehandelt habe; ferner dieje- 

- "nigen, weldye Auf Berkangen einem Andern weiſſa⸗ 
"gen, und dabei etwas Ehrenrühriges, 3. B. daß 
er öffentlich gebrandmarkt oder am Galgen fterben 
» werde; ſagen. Gegen alle dieſe Perfonen, weil fie 


— 


. bie Vern 
fih) Haben, findet weder Injurienklage, hg 
v 


vollkommen kewiefen wird. Dagegen wird 


‚Statt, fo lange nicht. ipre Abſicht zu. 


. ı% 
. . ve ‘ 
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muthung nicht beſchimpfen zu mollen 


S 
di ae 


fiht ‚einen Andern zu beſchimpfen, dieſemnach auch 


‚Die, Injurienklage nicht, ausgsfchloffen. Durch. eine 


ber Snjurie beigefegte, Proreltation,. wie z. B. in 
der Stelle bei Gellert; „Der Schelm, ich ‚will 


ihn zwar nicht ſchelten.“ Daher ift auch die Klaus 


fel, mit welcher ſich öfters ‚Die Advofaten im Eins 


gange ihrer Vorträge zu verwahren pflegen, daß 
ſie nichts in der Abfiche zu. ſchimpfen gefagt ha— 
ben wollen, ohne rechtliche Wirkung, und 66 
en 


‚fie, wo fie: ſͤch wirklich. Injurien zu ‚Schul 


kommen laſſen, von der Genugthuung und ‚Strafe 


nicht. Eben ſo wenig wird hiervon der Injuriant 


durch die Benennung des erſten Urhebers ober 


durch die Einrede befreiet, daß er eine Injurie 
nicht ſelbſt erfunden, ſondern aus einem Andern 


nachgeſprochen habe, weil er ſich auch in dieſem 
Fall einer Spjurie fhuldig.. mache, Auch die 
Wahrheit des in der Injurie enthaltenen Vor⸗ 


wurfs befreiet nicht immer. von der Verbindlich. 


— 


keit zur Strafe und Genugthuung, ‚wenn: eins 
mal die Abſicht zu. beſchimpfen erwieſen iſt, wie 


z. B. wenn Jemand den Andern wegen teibes« 
verbrechen,, Mangel an Einſichten, laͤcherlicher Ge⸗ 


berden und Gebräuche verfpottef; ‚oder. wenn man 


Verjaͤhrung erloſchenes, oder. Durc 
‚erlaflenes Berbrechen, ‚ohne. eine, entfchuldbarg Ab: 


einem Andern ein ſchon gbasfrefes, be 
durch Begnadigung 


ſicht zu haben, ‚oder auch ein noch „nicht abgetha⸗ 
nenes Verbrechen auf unerlaubte Pa 
Durch ein Pasquill, vorwirft, Wenn hingegen. das 
noch nicht. beftrafte. Verbrechen eines Anyen auf 
rechtmaͤßige Weile geoffenbatt wird, z. B. durch 
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- Anzeige ‚bei. dem Richter oder Anklage, wenn ein 
beſtraftes oder ‚unbeftraftes Verbrechen Jemanden 
ſo ‚vorgeworfen wird, daß eine andere Abſicht, als 
„Die zu befchimpfen. offenbar ſich ergiebt, wenn 3. 
B.. die. Tüchtigkeit eines Zeugen. beftritten wird, 
ſo ſchließt die Wahrheit des Vorwurfs alles Ver- 
brechen, und damit auch alle Verbindlichkeit zur 
‚Strafe und, Öenugrhuung aus; wohingegen, im 
: Fall der Vorwurf ungegruͤndet if, auch in dieſen 
“allen eine wahre Injurie ‚begangen werden fann. 
WUeberhaupt muß aber bei Injurien, welche. durch 
„ben Vorwurf eines Verbrechens begangen werben, 
bie Wahrheit des Vorwurfs immer die Strafe 
‚mildern, weil in diefer Worausfegung die Ehre 
deſſen, welchem etwas vorgeworfen wird, nicht fehr 
verlege wird; auch Fann in diefer Vorausfegung 
‚auf einen Widerruf niemals erkannt werden, : und 
in dieſer Hinfihe fann es immer gefhehen, daß 
wegen ber ——— des in der Injurie enthalte⸗ 
nen Vorwurfs Beweis erfannt wird, Ob eine 
Bedingungsweiſe vorgebrachte Injurie nur Ver⸗ 
bindlichkeit zur Strafe und Genugthuung nach ſich 
ziehe, wenn beſonders die beigeſetzte Bedingung 
nicht in Exfuͤllung geht, ift eine unter den Rechts⸗ 
geledrten. ſehr beitrittene Trage; und ſcheint des⸗ 
‚wegen gänzlid) verneint werden zu müffen, weil 
- ‚derjenige, welcher nur Bedingungsweiſe gefchimpft 
hat, auf den Fall der ermangelnden Bedingung 
nicht geſchimpft haben will, und dieſes befonders 
bei einer. geſetzten unmoͤglichen Bedingung ſchon 
voraus von ihm erklaͤrt iſt. Indeſſen zeigt es im⸗ 
mer eine Geringſchaͤtzung, einen gewiſſen Grad 
von Verachtung an, wenn man. Jemanden auch 
‚nur » Bedingungsmeife. fchimpft, beſonders weun 
die Bedingung vonder. Art it, daß der Andere 
dadurch einer ſchlechten Handlung fähig, erkläre 


! 
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wled; und es kann daher auch nur eine Bedin⸗ 


gungsweiſe vorgebrachte Injurie oͤfters zur Strafe 


und Genugthuung verbinden, jedoch muß ſie, wenn 


 befonders die Bedingung nicht in Erfüllung ge— 


gangen ift, gelinder, als eine unbedingte Injurie 


angeſehen werden. In wie fern der Scherz eine 


Injurie entſchuldigen kann, hängt‘ von den Ums 


ftaͤnden ab, unfer welchen er vorgefallen iſt; er 


wird nämlich 'entfchuldigen, wenn-er unter Perſo⸗ 
nen und bei folchen Umftänden, wo fonft Scherz 


" erlaubt war, wenn.er ‚befonders bei einem Spiele 


vorgefallen iſt, deffen Natur gewiffe Neckereyen 
zulaͤßt, wenn nur das gehörige Maaß nicht über- 
° Schritten wird; iſt die Sache ziveifelhaft,- fo wird 
“ein Meinigungseid oder eine Khrenerflärung ers 
kannt. Wenn Jemand einen Andern in guten Abs 


ſichten vor gewiſſen Fehltritten, die er gemacht 
oder in die er zu fallen ſcheint, oder vor andern 
Dingen, z. B. daß feine Frau zu vertraulich mie 


"andern lebe, in der Stille warnt, fo fann diefes, 
"wenn er befonders einiges Recht zu einer folchen 
" Warnung bat, nicht für eine Injurie gehalten 
werden. Einem‘ jeden Menfchen, zu deſſen Be— 


ſchimpfung etivas "gefchehen Fann, fann aud) eine 
Injurie zugefügt werden; die. Roͤmiſchen Geſetze 
nehmen allein den Sflaven aus, welchem für feine 


Perſon niemals, wohl aber durch ihn unter oben 


bemerften Umftänden eine Injurie zugefügt wer 
den fann, welches jedoch auf unfere Deutſche Leibs 
eigene nicht anwendbar ift, indem ohne Zweifel 


auch diefen, fo wie ferner den Juden und andern, 


obgleid) auf der niedrigften Stufe ftehenden Per: 


ſſoonen eine Injurie zugefuͤgt werden kann. Gie 


kann ſelbſt an demjenigen begangen: werden, wel 


her die ihm zugefügte: Beleidigung nicht fühlt, 


und als. eines Dolus- unfähig, feine Injurie bege⸗ 


— 


—— 
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ben kann, als z. B. einem Kinde, einem Raſen⸗ 
den oder Wahnſinnigen, in welcher Namen der 
Vormund oder Pfleger die Injurienklage anſtellt; 
— kann an einem Schlafenden, Betrunkenen oder 
Abweſenden begangen werden, wenn man durch 


Laſtereyen bei Andern ihn gewiſſer Fehltritte 


oder Verbrechen beſchuldiget, ſein Bildniß ſchimpft 
ꝛe.; ja wenn gleich die Injurienklagen durch den 
Tod des Beſchimpften aufhoͤren, ſo kann jedoch 
ein Verſtorbener nad) feinem Tode beſchimpft und 
‚deswegen von den Erben, die. Injurienklage an⸗ 


geſtellt „werden, wenn z. B. die Ehre. des Vers 
- ftorbenen Angetaſtet, feinen Leichnam mishandelt, 
„ feine auf einem, Monumente-‚befindliche Bildſaͤule 
zerſchmiſſen wird. Man fann ſich fogar.einer ne 


jurie gegen denjenigen fchuldig machen, welchen 


man nicht: fennt, wenn man z. B. -Denjenigen 


fhimpfe und verläftere, welcher dies, oder, jenes 


gZethan, geſagt, diefes oder: jenes Buch gefchrieben 


Hätte 2.5 iſt aber die Befhimpfung auf Feine ges 
wiſſe Perfon ganz gerichtet, 3. B. auf den, weils, 
cher diefes oder jenes thun würde, ſo begründet 


- fie in der Regel Feine, Injurienklage. ‚Der Irr⸗ 


thum in der Perfon, wenn. man z. B. den Hans 
ſchlagen wollen, und dey Kunz getroffen bat, ent« 


ſchuldiget von der Injurienklage und Strafe nicht, 


und eben fo wenig der. Irrthum, in welchem Je— 


mand fälfchlih von einem Andern beleidiger wor⸗ 


den zu feyn geglaubt hat. Auch einem: ganzen 


. Collegium, einer ganzen Gemeinde, einem öffentli- 
hen Amte fann eine, Injurie zugefügt, und in 
ſolchen Fällen von dem ganzen Körper oder den 


Deamten geklagt werben; ift aber ein Mitglied 
aus einem Collegium befhimpft worden, fo ftehe 


bdeswegen nicht dem ganzen Collegium, als wegen 


einer mittelbar erlittenen Injurie eine Klage zu; 


J 
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daher z. B. wenn ein Handwerksmann beſchimpft 
worden, deshalb nicht die ganze Zunft klagen 
kann. Gegen denjenigen, welcher in die Mißhand⸗ 
+ "lung, fo ihm wiederfaͤhrt, einwilliget, wird eine 
Injurie nicht begangen, fo daß er deswegen Feine 
Rage atıftellen, auch, in fo fern nicht fogleich ein 
anderes Verbrechen begangen wird,’ feine Strafe 
Statt haben kann; gleichwohl ift es ein möglicher 
Fall, daß wegen einer ſolchen Injurie, wegen wel⸗ 
cher der unmittelbar Beleidigte feiner Einwilli— 
gung: halber nicht Elagen kann, einem ändern; wel 
der dadurch mittelbar beleidigee worden, die Sins 
: jurienklage zuſteht, wie foldhe 3: B. von einem 
Mater, wenn feine Tochter ein. freiwilliges Stu⸗ 
prum erlitten bat, wider den Stuprator angeftellt 

owerden fann. ee ER X De 
ER nun die Strafen und Rechtsmittel 
anbetrifft, welche wegen der Injurie Statt haben, 
fg iſt davon “auch ſchon unter Injurie, 
Th. 830, © 39 u. f. Erwähnung gefchehen. Hier 
noch Einiges dieſen Gegenftand betreffend. Die 
Rechtsmittel, welche nach Römifchen und heuti⸗ 
gen Rechten wegen : der Injurien Statt haben, 
find entweder allgemein, wenn fie namlich in 
allen Gattungen Bon Injurien State" haben, wie 
die: prätorifche aͤſtimatoriſche Klage, und die Klage 
auf Yobiere, oder befondere, welche nur "in be= 
ſonderen Fällen von Injurien Statt haben, mie 
die Klage aus dem Kornelifhen Gefege und auf 
Widerruf; fie haben ihren -Uefprung entweder im 
Roͤmiſchen oder im Deurfhen Rechte; fie zwecken 
entweder auf Privargenugthuung oder Beftrafung 
ab. — Die Injurie gehört nad) dem Römtfchen 
Hechte zu den Privatverbrechen; es fand daher 
wegen bderfelben eigentlich feine Strafe Statt, 
fondern es konnten allein von dem Beleidigten 
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° mit der praͤtoriſchen uͤſtimatoriſchen, oder mit der 
Klage aus dem Korneliſchen Geſetze auf eine an 
ihn zu bezahlende Strafe geklagt werden; in der 

Folge aber fand unter den Kaiſern außer der Ord⸗ 
nung auch zuweilen eine öffentliche Strafe, z. B. 
Schläge’ bei Geringeren, Verweiſung wider Vor- 
nehmere Statt; es wurde fogar in einigen Faͤl⸗ 
"Ten Kapitalſtrafo verordnet, wie z. B. wegen ver⸗ 
fertigten oder ausgebreiteten Pasquills, oder wegen 
"Det einem —— während der Verſehung des 
BGottesdienſtes zugefügten Injurie, und nach einer 
Rim Corpus Juris enthaltenen Verordnung‘ Kaifer 
SFrledrichs wird derjenige, welcher den Lehrern - 
vder fernenden auf hohen Schulen Injurien zufügt, 
"9 ehr und “aller” feiner Ehren und Wuͤrden ' bes 
" raubt;' audy konnte nach dern Korneliſchen Gefege 
wider denjenigen, welcher ‘den’ andern mit ober 
:ö an "Schmerzen. gefchlagen oder ſein I mit 
Gewalt betreten hatte, eine Anklage auf eine oͤf— 
fentliche Strafe angeftellt und er zur ‚Strafe des 
Metalls, zu öffentlichen Arbeiten verurfhelle, oder 
mit Verweiſung  beftraft werden; nad) eben diefem 
Geſetze wurde derjenige, welcher auf einen Andern 
- eine Schandfhrift gemacht, fie verbreitet, oder 
“ fonft daran Theil genommen, oder Welcher eine 

Inſchrift oder fonft etwas zur Befchinipfung eis 
nes’ andern öffentlich bekannt gemacht hafte, unfä- 
big ein Teftament zu machen, oder ein Zeugniß 
. abzulegen, diefe öffentlichen Strafen “finden aber 
nicht Statt, wenn mit der prätorifchen Aftinratos 
riſchen, oder mit der Klage aus dem Korneliſchen 
Geſetze ſchon auf Privatſtrafe geklagt worden, und 
umgekehrt, weil ‘auch dieſe auf eine Beſtrafung 
abzwecken, welche nicht zweimal gefchehen Fann.. 
Im alten Deutſchen Rechte wurden Injurien niche 
leicht beftraft, ſondern jedem überlaffen, fich felbft 
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J 
SGenugthuung zu verſchaffen, nur dieſe und. jene 


befonderen. Falle wurden mit Geld geftraft._ Die 
Karolinifche Halsgerichtsordnung gedenft,. die, öf- 


fentlichen Schmaͤhſchriften ausgenommen, der. In⸗ 


jurien nicht, und uͤberlaͤßt es alſo, wie nach Art. 
105 und andern ungenannten Fällen dem: Ermeſ— 
fen des Richters, die Strafe in dem Fall nad) 
den Umftänden zu beflimmen, welche fi nice 
nur auf die Anflage des DBeleidigten „nebft. der 
Genugthuung, fondern, ‚auch ‘ohne: jene Anklage 


nach Befinden von Amtewegen erfennen Fann, in 


jeden Fall aber wird, wenn auch der Beleidigte 


- auf Genugthuung Flagt, in njurienfahen fums 
mariſch verfahren, und. der Richter muß e8 wegen - 


Be ° 


mancher unangenehmen Folgen, nicht dulden, daß 
fie im- ordentlichen u verhandelt und lange 
herumgezogen werden. Er muß zwar nicht, ängfts 
lich jede ihm nicht angezeigte Injurie unterſuchen 
und beftrafen, jedoch jede ihm felbft zuyefügte 
Injurie, um fein Anfehen aufrecht zu erhalten, 
ernftlich. beftrafen, und befonders auf die Klage 
des DBeleidigten ihm immer die gehörige Genugs 
thuung verfhaffen, und den Jnjurianten beftras 
fen, weil in deſſen Entſtehung der Beleidigte 
leicht fi) beigehen laͤßt, ſich felbft Genugthuung 
zu verfhaffen, und hieraus. Zweifämpfe und ans 


- dere fchlimme Folgen entfpringen, Die Strafe.der 


Injurie hängt alfo Heutzutage allein von dem Er⸗ 


meflen des Richters ab, welcher hauptfählid da« 


bei alle diejenigen Umftände in Ermegung zu zie— 


ben hat, welche eine Injurie größer oder geringer 
machen, und die geringere mit Geld oder Gefaͤng— 


niß, die größeren aber, -befonders welche den Obrigs 


feiten zugefügt werden, mit Verweiſung, öffentlis 
hen Arbeiten oder Zuchthaus beftraft; niemals 
findes aber in gegenwaͤrtiger Zeit, felbft in den im 


— 


— 
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Räömiſchen Recht bemerkten Faͤllen, eine Todes- 
ſtrafe Statt, und ſelbſt wegen der dem Landes⸗ 


en erwiefenen Injurien, wenn fie nicht zu einem 
erbrechen der beleidigten Majeftät werden, wird 
der Regent, welchem deren Beſtrafung überlaffen 


- bleibt, niemals Todesftrafe verfügen; vielmehr ge= 


hört die Injurie, wie auch das Stillſchweigen der 


‚ Korolinifchen Halsgerichtsordnung anzuzeigen ſcheint, 


in der Regel zu den geringeren DBerbrechen, in 


- welchen weder ein peinlicher Prozeß, noch die pein« 


liche Frage, noch eine peinliche Strafe Statt hat, 


und welches in der Regel nur vor. die niedere, 
nicht vor die peinlihe: Gerichtsbarkeit gehört. ' 


Die nad) dem Roͤmiſchen Rechte aus den In— 
jurien entfpringende Privatflagen find die prätoris 
fche ‚Aftimatorifche, und die Klage aus dem Kora 
nelifchen Gefege; leßtere findet nur in den befon« 
deren allen Statt, wenn Jemand den Andern 
mit oder ohne Schmerzen gefchlagen, oder. mie 
Gewalt fein Haus betreten bat; fie iſt eine buͤr⸗ 
gerliche beftändig dauernde Klage, und wird dem 
Beleidigten, nicht ‘aber feinen Erben wider den 


‚Snjurianten und: alle Theilhaber, nicht. aber wider 


die Erben gegeben, auf den Werth, um ewelchen 
der Kläger die erlittene Injurie ſchaͤtzt. Tine utilis 
actıo wurde auß dem Kornelifchen Gefege wider 


denjenigen gegeben, welcher oft die Hand aufge⸗ 


hoben hatte, als ob er fihlagen wollte, in derſel⸗ 
ben ift es dem Kläger erlaubt, dem Beklagten 
einen Eid zuzufchieben, und fie kann innerhalb 
dreißig Jahren  angeftellt werden. Die wichtigfte 
und allgemeine Injurienklage aber. ift- diejenige 


aͤſtimatoriſche Klage, welche der Römifche Prätor 


innerhalb eines von Anfang nüglichen Jahres dem 
jenigen giebt, welchem für feine Perfon unmittels 
bar oder durch andere mittelbar. eine Injurie zus 
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gefuͤgt worden, ‚nicht aber den Erben, wider denje- 


nigen, welcher, felbft; ‘oder durch Andere dem 
- Kläger eine Injurie zufüge, oder hieran Theil ge» 


2 7 


s 


: nommen ‚bat, nicht aber wider die Erben, auf 
.- Bezahlung. desjenigen Werthes, in welhem ver 
‚Klöger Die. ihm zugefügte Injurie anfchlägt; Denn 


. der Prätor erlaubt. dem Beleidigten, die Snjurie 
„in Geld zu ſchaͤtzen, feine Schägung iſt jedoch 
immer noch. der Ermäßigung des Richters unter⸗ 


fan; ‘und. bei diefer Schaͤtzung iſt auf alle diejes 
‚nigen Umſtaͤnde zu fehen, welche die Injurie grös 


1 
1 


9 


worfen, welcher ſie nach ſeinem Ermeſſen mindern 


Ger, oder geringer machen, beſonders auf die Per- 


ſon des: Beleidigten und: defjen Verhaͤltniß mit 
‚. dem. Beleidiger, auf Zeit und. Ort der zugefügten 
Injurie, auf die Ark derfelben, daher der Kläger, 
. Damit der Richter die Schäßung der Injurie rüch- 


” 


+ 


Rig beurtheilen kann, alle dergleichen Umſtaͤnde ge= 
nau in feiner. Klageſchrift bemerken muß; der An—⸗ 


ſchlag der Injurie wird aber nicht dem Fiscus, 


‚ fondeen, als eine Privarftrafe, dem Beleidigten ‚bes 
zahlt; dieſe Klage kann nur innerhalb eines >> 


res angeftelle. werden, welches. won. der Zeit bere 


net wird, zu welcher der Beleidigte die ihm zu. 
gefuͤgte Beſchimpfung erfahren hat. Die Veruͤr— 
;theilung in diefer Klage mache den Beflagten 


De} 


— 


ehrlos, welches er aber nach dem Roͤmiſchen Rechte 
dadurch veraͤndern kann, wenn er vor Gericht durch 
einen Bevollmaͤchtigten handelt, in welchem Fall 
!; die Urthel auf dieſen geſprochen wird; auch wird 


‚der Injuriant nicht ehrlos, wenn er vor dem 


Spruch der Urthel den ‚Kläger wegen des Ans 


ſchlages der Injurie befriediger; und wegen diefer : 
Folge der Ehrlofigfeit wird‘ die aftimatorifche Klage 
den Kindern wider ihre Eltern, und den Freige— 
laſſenen wider ihre Patronen nicht‘ gegeben, und 
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bei geringen Injurien findet dieſe Folge der Ehr⸗ 
loſigkeit nicht Statt, oder der Richter behaͤlt dem 
Beklagten, welches immer das Sicherſte iſt, in 
der Urthel ſeine Ehre ausdruͤcklich bevor. Dieſe 
beiden Klagen, die aͤſtimatoriſche ſowohl, als die 
aus dem Korneliſchen Geſetze, koͤnnen auch noch 
heut zu Tage angeſtellt werden, und beſonders 
kommt die erſtere noch häufig vor; allein die 
Summe, welche der Klaͤger erlegt, wird meiſtens 
ſehr ermaͤßiget; ſie kann aber, weil ſie eine Poͤ— 
nalklage iſt, nicht mehr angeſtellt werden, wenn 
der Injuriant ſchon zu einer oͤffentlichen Strafe 
verurtheilt worden, fo wie er auch, wenn er. bes 
reits in der äftimatorifchen Klage verurtheilt wor: 
den, mit einer oͤffentlichen Strafe nicht mehr bes 
legt werden Fann; hingegen mit ben rei perfecus 
torifchen, allein auf Genugthuung abzmwecenden 
Rechtsmitteln auf Ehrenerflärung, Abbitte oder 
Miderruf fonnte die Aftimatorifhe Klage .felbft 
nach der Praris der höchften Reichsgerichte ange 
ſtellt werden. 

Die aus dem Deutfhen Rechte entfpringenden 
Rechtsmittel find die Klagen auf Widerruf, Abs 
bitte oder Ehrenerflärung, von welchen die Roͤmi— 
fhen Gefege nichts wiſſen. In der Klage auf. 
Widerruf wird darauf gebeten, daß der Beklagte, 
und zwar auf eine öffentliche Art vor Gericht oder 
vor Zeugen feine Befhimpfung zurüdnehme und 
daß er die Unmwahrheit gefagt Habe, befenne; fie 
findet daher nur wegen großer Injurien, welhe 
je B. einer Obrigkeit. zugefügt, oder mit welchen 
Semanden ein großes Verbrechen vorgeworfen wors 
den, und auch wider Vornehmeren Statt; f. auch 
Th. 30, ©. 41. Wegen geringer Injurien wird 
aber nur Abbitte oder Ehrenerklärung erkannt. 
Der Widerruf kann allein wegen wörtlicher, niche 
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wegen thaͤtlicher Injurien erkannt werden, weil 
dieſe mit Worten nicht zuruͤckgenommen werden 
koͤnnen; er kann nur bei ſolchen woͤrtlichen Inju— 
rien Statt haben, welche in der Wahrheit nicht 
gegründet, weil im midrigen Fall der Injuriant 
nicht zu einem Bekenntniß, daß er die Unwahr- 
heit geſagt habe angehalten werden fann, Die 
Formel des Widerrufes muß, damit er. zweckmä— 
Big gefchehe und feine Zweideutigfeit vorfalle, vom . 

Richter abgefaße und vorgefchrieben werden, und 
die befannte Formel eines Widerrufs in den Wors 
ten: Appelavi te nebulonem et furem. Hoc - 
verum est. Cogor revocare, Id doleo. Tu es 
honestus vir, Ego mentitus sum. (Ich habe 
Dih einen. Schurfen und Dieb genannt; diefes 
ift wahr, Ich werde zu widerrufen gezwungen. 

. SH bin darüber betruͤbt; Du bift ein ehrlicher 
Mann; ich. habe es erlogen.) beweiſet, wie nöthig 
bier Vorſicht fey; f. au TH. 30, ©. 4. Der 
Widerruf muß vom Beklagten in eigener Perfon, 
öffentlich, wenn er vom höchften Gerichte erkannt 
wird, vor dem Richter erfter Inſtanz, fonft meis 
ftentheils vor Gericht, zumweilen bei offenen Thuͤ— 
ren und mit andern Feierlichkeiten geſchehen; zus 
weilen wird wegen fehr. großer Injurien darauf 
gefprochen, daß der Widerruf vor gehegten peinlis 
chen Gerichten gefchehen foll, und Prediger, welche 
die Kanzel, zu Injurien gebraucht haben, werden 
öfters angehalten, auf der Kanzel felbit öffentli» 
chen Widerruf und Abbitte zu thun. Wenn Der 
verurtheilte Injuriant den Widerruf hartnaͤckig 
verweigert, fo werden, um ihn dazu zu bringen, 
Geld» oder Gefängnißftrafen erfannt, und bei bes 
harrliher Verweigerung duch Verdoppelung ge= 
fchärft; wenn aber aud) diefe niche wirken, und 
der Injuriant gegenwärtig iſt, ſo wird ber Wider⸗ 
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ruf in feiner Gegenwart, fo daß er Alles fehen 
und hören Fann, in feinem Namen dur .den 
Gerichtsdiener, oder auch durch den Scharfrichter 
verrichtet, welcher nach gefhehenem Widerruf dem 
Injurianten öfters noch einen Badenftreidy giebt; 
iſt aber dieſer abwefend und vergeblidy vorgeladen 
worden, fo wird öfters der fchriftliche Widerruf 
an den Wohnort des Injurianten und an dem 
Drte des Gesichts öffentlich, zumeilen durch. den 
Scharfrichter angefchlagen, und nebenher eine fan. 
desverweiſung erkannt, Uebrigens wurde die Klage 

auf“ Widerruf, da fie auf Wiederherftellung der 

‚Ehre abzwedte, als rei perfecutorifch angefehen, 
und konnte daher audy nach der Praris des ehe— 
maligen Kaiſerlichen Reichskammergerichts mit der 
aͤſtimatoriſchen zugleich angeſtellt, oder der Inju⸗ 
riant, nebſt dem Widerrufe noch geſtraft werden; 
da indeſſen bei dem Widerruf der Injuriant ſich 
ſelbſt einer Lüge beſchuldigen muß, fo iſt er im— 
mer der Ehre nachrheilig, jedoch entfteht daraus 
Feine rechtliche Ehrloſigkeit; es müßte denn ber 
‘ Widerruf mit Zuziehung des Scharfrichters ge« 
ſchehen. Die Klage auf Widerruf wird auch den 
Erben gegeben, weil fie nicht wie andere Injurien« 
Flagen auf bloße Rache, fondern auf Wiederher 
‚ flellung der Ehre abzwect; wider die Erben wird 
fie aber nicht gegeben, obgleich Viele dafür halten, 
daß wenn mit dem Injurianten Lis conteſtirt 
worden, und er nachher geſtorben iſt, die Erben 
noch verurtheilt werden koͤnnen, die vom Erblaſſer 
ausgeſtoßene Injurie, als unwahr zu widerrufen. 


Auf die Abbitte und Ehrenerklaͤrung wird bei 


Jujurien, wegen welcher der Widerruf nicht Statt 
haben fann, nad) dem. Ermefien des Richters era 
kannt; fie find dem Verurteilten an feiner Ehre 
nicht nachtheilig, und die Verurtheilung kann Dar 
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durch vermieden werden, wenn der Beklagte gleich 
in der Antwort auf die Klage eine Abbitte und 
Ehrenerklaͤrung macht. 

Die Faͤlle, in welchen die Injurienklagen und 
Sdtrafen aufhoͤren, find folgende: 1) Durch Ver⸗ 
jaͤhrung; die aͤſtimatoriſche, als eine praͤtoriſche 
Poͤnalklage kann nach Verlauf eines Jahres von 
der Zeit, als der Beleidigte die ihm zugefuͤgte 
Beſchimpfung erfahren hat, nicht mehr angeſtellt 
werden; die Klage aus dem Korneliſchen Geſetze 
kann aber, als eine Civilklage innerhalb dreißig 

Jahre angeſtellt werden, und eben dieſes iſt von 
den Rechtsmitteln des Deutſchen Rechts auf Wi— 
derruf, Abbitte und Ehrenerklaͤrung zu behaupten, 
da bei ſolchen keine Urſache iſt, von der gemeinen 
Regel abzugehen. Die öffentlihe Beſtrafung der 
Injurie verjaͤhrt ſich erſt in zwanzig Jahren, und 
es iſt unrichtig, wenn einige Rechtsgelehrte ſie 
ſchon nach Verlauf eines Jahres für verloren er= 
fFlären. — 2) Der Nachlaß oder die Verzeihung 
des DBeleidigten hebt nicht allein alle Klage auf 
Privatgenugthuung oder Privarftrafe auf, fondern 
mildere auch fehr die öffentliche Strafe, weil: fi 
dieſe hauptfächlich auf die Beleidigung des Inju⸗ 
riirten gründet; wenn, aber auch derjenige, wels 
chem unmittelbar die Injurie zugefügt worden, 
folche verzeidt, fo kann doch derjenige, welcher 
‚mittelbar dadurch befchimpft worden: ift, immer 
noch die Injurienklage anftellen; auch benimmt 
jene Verzeihung dem Beleidigten nicht das Recht, 
aus dem Aquilifchen Gefes auf Entſchaͤdigung, 3 
DB. Erfag der Heilungsfoften, zu Elagen; die Vers 
zeihung Fann aber entweder ausdruͤcklich oder ftill- 
fchweigend gefchehen; Tegteres 5. B., wenn ber 
Beleidigte nach erlittener Injurie, ohne an fid 
‚etwas merken zu laffen, ben vorigen vertraulichen 
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Umgang mit dem Beleidiger fortſetzt, ober bie 
Verjaͤhrungszeit :vorbeigehen laßt; hingegen die 
gewoͤhnlichen Höflichfeitsbegeugungen, oder Der ge« 
. meinfchaftlihe Gebraud) des heiligen. Nachtmahls 
allein iſt, um eine ſtillſchwelgende Verzeihung an— 
zunehmen; nicht hinreichend. — 3) Der Tod des 
Beleidigten oder des Injurianten hebt die aus 
dem Roͤmiſchen Rechte entſpringende Injurien— 
klagen auf, als welche weder den Erben, noch wi— 
der die Erben‘ gegeben werden, nur wenn mit dem 
Beleidiger. bei. feinen Lebzeiten fchon Lis conteftirt 
worden ift, Fonnen feine Erben zum Werth Der 
Injurie verurtheilt, und wenn der Beleidigte fchon 
item conteftirt bat, kann von feinen Erben die 
Klage fortgefege werden, und es mache eine ſolche 
Injurienklage Daher von der Zeit der Litisconte— 
ftation einen Theil des Vermögens. Die Klage 
auf. Widerruf, Abbitte und Ehrenerflarung ſcheint 
nach der richtigeren, obgleich fehr beftrittenen Mei— 
nung auch auf die Erben des Beleidigten über« 
zugehen, und von ihnen auc) nad) dem Tode des 
Beleidigten angeftelle werden zu fönnen; wo hin⸗ 
gegen durch) den Tod des Injurianten auch diefe 
Klagen aufhören und wider feine Erben nicht 
Statt haben, als welche in folhe befondere per 
ſoͤnliche Handlungen ihres Erblaffers nicht eintres 
ten. Die öffentliche Strafe der Injurie Hört mit 
dem Tode des Injurianten auf, nur fünnen : die 
Erben zu Bezahlung einer Geldftrafe, in ‚welche 
der Erblaffer bei feinen Lebzeiten verurfheile wor 
den, noch angehalten werden. — 4), Eine Com 
penfation der Snjurie, wenn zwei ſich wechſelweiſe 
einander befchimpfen, findee in fo fern Statt, daß 
wegen folcher Injurie Eeiner wider den Andern 
eine Injurienklage anftellen fann, es müßte dern 
der Eine weit mehr, als der Andere injuriirt ha⸗ 


ben, in welchem Fall wegen eines foldyen Erceffes 
noch eine Klage Statt finden kann, befonders 
- wenn in einer Prozeßfache Partheien und Advo— 
katen fid) wechfelsweife injuriicen, findet die Coma 
penfation Statt, die öffentliche Strafe aber wird 
durch die Compenfation niemals aufgehoben,, nur 
wird nach ‚Befinden derjenige, weldyer durch ben 
ungerechten Angriff des Andern zum Schimpfen 
7 - gereizt worden, wegen feines gerechten Unwillens 
- billig gelinder beftraft, und: nad) ben . gleidyen 
Grundfägen iſt im ‚Zweifelsfall auch die Retorfion 
ber Injurien zu beurteilen; man nennt nämlich 
-: Diefelbe eine verhältnigmäßige, und auf der Stelle 
‚gefchehene Erwiederung oder. Zurücdgabe einer er« 
littenen Injurie. Als eine Gattung der Privafs 
rache ift fie. nad) dem genannten Rechte unerlaubte, 
indem fi) der Injurlirte in feiner Gefahr befin- 
det, und die Hülfe des Nichters nachfuchen Fann, 
folglich fich felbft Recht zu ſchaffen nicht berechti— 
get iſt; daher werden nad) dem gemeinen Rechte 
- Dadurch zwar die wechfelfeitigen Injurienklagen 
‚aufhören, wenn nicht ein Theil weit mehr, als der 
andere fhimpft, aber eine öffentliche Strafe wird 
wider beide Start haben, nur daß der zuerft An« 
gegriffene wegen feines gerechten Unwillens etwas 
-gelinder beftraft wird. Hier und da ift es aber 
in Deutſchland durch Gewohnheit hergebracht, des 
ren Allgemeinheit jedoch. nicht erweistich iſt, daß 
durch die Retorfion auch). die öffensliche Strafe der 
Injurie aufgehoben wird, welcher jedoch, wo fie 
nicht erweislih iſt, niche Statt gegeben werden 
fann, und dies um fo mehr, als man aud) in 
dem Begriff der Retorſion noch nicht einig ift; 
indem Einige nur diefes für eine erlaubte Retor—⸗ 
> halten, was Jemand, um die ihm erwiefene 
Injurie Yon ſich abzuwenden, dem, Andern fagt, 


% 
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z. B. Du fügft, ich bin fein Dieb, und hingegen 
- einen weiteren Zuſatz, > B. Du lügft, als ein 
Schurke, für eine neue ſtraͤfliche Injurie anfeben, 
. Andere aber auch dieſes, und noch mehr als Res 
+ terfion urgeftraft hingehen laffen; ein bloßer Wie 
derſpruch des Injuriirten aber, 3. B. es iſt nicht 
wahr, daß ich — — iſt keine Retorſion, 
und benimmt ibm alſo feine Injurienklage nicht. 
In dem Roͤmiſchen Rechte fand noch eine weis 
tere Eintheilung der Injurie, wie ſchon Th. 30, 
S. 42 angefuͤhrt worden, Statt, welche auch noch 
jetzt einen praktiſchen Nutzen bat. Sie war naͤm—⸗ 
lich entweder unmittelbar, wenn fie Jemanden in 
- feiner Perſon zugefügt wurde, oder mittelbar, 
welche Semanden durch eine andere Perfon oder 
Sache erwieſen wird. Eine ſolche fonnte dem Roͤ— 
‚mer durch feinen Sflaven erwiefen werden; denn 
obgleich dem Sklaven niemals für ſich eine ns 
jurie widerfahren und er niemals deswegen Elagen 
Tonnte; fo fonnte doch der Herr durd) feinen Eflas 
. ven injuriirt werden; nicht allein durch bloße 
Schimpfworte auf den Sklaven, welche gar niche 
- geachtet -wurden, aber damit, wenn der Sklave 
von einem andern gefhlagen wurde, in welchem 
Fall dem Herrn deffelben die Injurienklage zus 
ftand; war der Sklave mehreren gemeinfdaftlid) 
oder im der Mußnicfjung eines Dritten, fo mußte 
Darauf gefehen werden, welchen von den Herren, 
‚oder ob den Nutznieſſer hauptſaͤchlich die Mißhand⸗ 
lung des Sklaven anging; gleichermaßen, wenn 
der Sohn oder die Tochter beſchimpft worden war, 
konnte der Vater; wenn die Ehefrau beſchimpft 
worden war, konnte der Ehemann, wenn die Braut 
beſchimpft worden war, konnte der Braͤutigam die 
Injurienklage anſtellen; ſo ſehr, daß wenn auch 
der unmittelbar Beleidigte freiwillig mishandelt, 
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} B. mit ber Tochter ein freimilliges Stuprum 
begangen worden ift, oder wenn gleid) der unmit- 
telbar. Beleidigte die ihm für. feine Perfon wies 
derfahrene Beleidigung verziehen hat, der mittels 
bar “Beleidigte immer noch klagen kann. Wenn 
daher eine verheirarhete Tochter befhimpft war, 
fo Eonnte wegen. mittelbarer Injurie der Vater 
und der Ehemann, wenn ein in väterlidher 
Gewalt ftehender Sohn befhimpft- worden war, 
fo fonnte der Vater wegen der ihm und feinem 
Sohne zugefligten Injurie eine doppelte Injurien— 
. Flage anftellen; der Sohn aber fonnte im leßteren . 
Fall erft alsdann Flagen, wenn der Vater inzwis - 
ſchen geftorben oder übel berüchtiget war. ft hin— 
gegen ein Ehemann oder ‘Bräutigam befchimpfe 
worden, fo Fann nicht die Frau oder Braut we— 
‚gen einer mittelbaren Injurie Elagen, die Injurie 
müßte denn von der Art fenn, daß fie mittelbar 
‚auch die Frau oder Braut beträfe, wie z. B. 
wenn der Mann ein Hörrterträger genannt wor« 
den, fo Eonnen wegen der Jemanden erwiefenen 
Injurie nicht feine. Anverwandte Flagen, die In— 
jurie müßte dann, von der Art, feyn, daß fie die 
ganze: Familie beträfe.. Wegen der an einem 
Dienftborhen begangenen Injurie, kann in ber 
Kegel’ die Dienftherefhaft nicht Elagen, wenn nicht 
die Injurie an fich auf Letztere zuräckfallt, oder 
es Abſicht gewefen ift, durch. den. Bedienten fei= 
nen Herrn zu: befchimpfen; das Gleiche findet auch 
bei der einem Bevollmächtigten erwiefenen Injurie 
Etatt, Eine mittelbare Injurie kann auch vert \ 
mittelft einer Sache begangen werden, wenn z. DB. 
Das Bildniß, eine gelehrte oder andere Arbeit eis 
nes Andern befhimpft wird. Um .aber die Klage . 
wegen einer mittelbaren njurie. zu begründen, 
iſt norhwendig, dab der Injuriant gewußt babe, 
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daß die beleidigte Perfon einen Vater, Ehemann, 
Bräutigam oder Eigenthumsherrn habe, und wenn 
er dieſes nicht gewußt, fo ſteht dem mittelbar "Bes 
leidigten keine Injurienklage zu; jedoch ift es zur 
- Begründung der Klage genug, wenn nur der In⸗ 
juriant im Allgemeinen weiß, daß die beleidigte 
Perſon einen Eigenthumsherrn, Vater, Ehemann, 
oder Braͤutigam habe, wenn er ſchon die Perſon 
deſſelben nicht weiß oder dieſerhalb in einem Irr⸗ 
thum fl. u | 
Nah dem Preußifhen allgemeinen 

Landrechte werden die Injurien in’ drei Klaffen 
gebracht, nämlih: in Verbal-, Real» und 
fymboliſche Injurien. Die erfteren find 
folche, welche durd mündlich ausgefprochene, ges 
fchriebene oder gedructe Worte gefcheben; vie 
zweiten beftehen in Befhimpfungen, fo in Thäts 
lichkeit übergeben, un® wodurch dem Andern an’ 
feinem ‘Korper Gewalt oder Verlegung zugefügt 
worden; die dritten find Diejenigen Zeichen der 
Geringſchaͤtzung, welche in Tönen oder Gebehrden, 
in Gemälden, Kupferftihen oder in andern finnlis 
hen Darftellungen beſtehen. Diejenigen Injurien, 
die durch ſchriftliche Aufſaͤtze, duch Drucfchriften, 
durch Gemaͤlde, Kupferftiche oder andere finnliche 
Darftellungen geäußert werden, find Pasquille, 
wenn fie der Urheber felbft oder durch Andere oͤf⸗ 
fentlich aufgeftelle oder verbreitet hat. Ob übris 
gens bei dergleichen Pasquille der Verfaſſer fich 
genannt, oder feinen Namen verfchwiegen bat, 
macht an fich Eeinen Unterfchied; - eben fo wenig 
verändert es die Natur der ftrafbaren Handlung, 
dag der Beleidigte nicht genannt, fondern nur durd) 
individuelle Nebenumſtaͤnde kennbar gemacht wor: 
den. Wenn Schriften, weldhe den Wifjenfchaften, 
Kuͤnſten oder fonft der Belehrung oder dem Ders 
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gnuͤgen des Publikums gewidmet find, nebenbei 
Jhjurien enthalten; fo find deren Derfafler eben 
fo zu beurtheilen, wie» die Partheien, welche in 
gerichtlichen Unterhandlungen ihren «Örgnern zur 
Sache nicht. geyorige Vorwürfe machen. — 


$. 576. Realinjurien und Pasquille find für 
grobe und ſchwere Injurien zu achten. — $.577. 
Bloße fymbolifhe und Verbalinjurien werden, Der 
Kegel nach, als leichte oder geringe Injurien ans 
geſehen; fie arten aber $. 578. in ſchwere Inju— 
rien aus, wenn die boshafte Abficht, die. buͤrger— 
liche Ehre des Andern zu Eränfen, Elar ift; des 
gleihen alsdann, .$. 579., wenn fie in Befchuldi- 
gungen folder Verbrechen beftehen, die, wenn fie 
gegründet wären, dem Andern die Ahndung Der 
Geſetze oder die befondere Beratung feiner Stan= 
desgenoſſen zuzieben würden; ferner alsdann, $. 580, 
wenn -fie von Unterthanen gegen ihre Obrigkeit; 
von Untsrgebenen gegen ihre Vorgeſetzten; von 
Kindern gegen ihre Eltern; ‚von Schülern und 
Rehrlingen gegen ihre Kebrmeifter; oder von Dienſt⸗ 
bothen gegen ihre NHertfchaften verübt worden; 
auch alsdann, $. 581., wenn fie in einer oͤffentli⸗ 
‚hen Berfamniung‘ oder bei einer feierlichen Gele— 
genheit zugefügt worden; überhaupt alsdann, $. 582, 
wenn durch die an fich leichte Beleidigung, die 
Ehre des Deleidigten,. wegen gewiffer befonderer 
‚ Umftände, oder individueller Verhaͤltniſſe deffelben, 
die dem Beleidiger befannt gewefen, empfindlich 
gefränft wird. — $. 583. Auch bloße. Unterlaf- 
fungen konnen in ſchwere Injurien ausarten, wenn 
fid) dabei die boshafte Abficht, die Ehre des An⸗ 
dern zu verlegen, unser  befonders erfchwerenden 
Unftänden geäuffert bat. — $. 584. Wer Die 
Ehre eines Andern gefränke hat, ift demfelben. da» 
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fuͤr Genugthuung zu Teiften verbunden. — 6.585. 
Der Erfaß des durch die Beleidigung an feinem 
- Körper, oder äußern Gluͤcksumſtaͤnden verurfachten 
"Schadens: wird nah dem im Sachſenrechte ent: 
haltenen Grundfägen beftinmt. — $. 586. Wer 
der Abſicht der Ehrenkranfung nicht uͤberfuͤhrt ift, 
aber doch Anlaß gegeben bat, eine dergleichen bos= 
bafte Abſicht bei ihm vorauszufeßen, iſt fchuldig, 
dieſen Verdacht durch eine deutliche und foͤrmliche 
Erklaͤrung zu heben. — g. 587. Wenn auch die 
Handlung oder Aeußerung an ſich nicht beſchim— 
pfend, und ſogar die Abweſenheit des Vorſatzes, 
zu beleidigen, klar erwieſen war; fo kann dennoch 
derjenige, deſſen Ehre nach der Meinung Anderer 
dadurch gelitten haben ſoll, eine ausdrückliche Er— 
klaͤrung, daß feine ‚Ehre durch dergleichen Hand» 
lung oder Aeußerung nicht babe gefränft werben 
ſollen, verlangen. —  $. 588. Ob derjenige, wel⸗ 
chem eine dergleihen Verlegung der Ehre zuges 
fchrieben wird, aud zur Uebernahme der Prozeßs 
Eoften verpflichtet jei, muß darnach beurtheilt wer— 
‘den; in wie fern ihm dabei ein Verſehen zur Laſt 
falle. — 9. 589. Von Perfonen hoͤhern Stande 
gegen Miedere fonnen die Ehrenerflärungen ſchrift⸗ 
lid) geſchehen. — $. 990. Zwiſchen Perſonen glei= 
cher Standes muß die Ehrenerflärung mündlich, _ 
‚in Gegenwart zweier “oder Dreier Zeugen von dem 
Kläger dazu auserwaͤhlter Perfonen geleiſtet wer. 
den. — 6. 591. Auf gerichtliche Leiſtung ift zu 
erkennen, wenn der Vorfall, welcher zu dem Efreite 
Anlaß gegeben hatte, ſich öffentlich zugetragen bat. 
— 592. Perfonen niedern Standes müffen gegen 
Höhere die: Erklärung, auf Erfordern, allemnal ges 
richtlich leiſten. — 9.593. Die Art und die Aus 
druüuͤcke, wie die Erklärung geleiftet werden 'folle, 
muß der Richter in dem Urtheil jedesmal beftims 


4 


558 Schimpf. 
men. — |. 594. Wer die rechtskräftig. feftftehende 
Erklärung erfanntermaßen zu leiften fid) weigert, 
muß als ein folder, der eine wirflihe Injurie 
vorfäßlih verübt bat, angefeben und bebandelt wer: 
den. — 9.595. Wer die Ehre eines Andern vor- 
fäslih angegriffen bat, den foll fein verhbter Un— 
fug von dem Kidyter, in G-genwart des Belei⸗ 
digten oder deſſen Bevollmächtigten, feierlih und 
nachdruͤcklich verwieſen; die Ehre des Beleidigren 
für ungekraͤnkt oͤffentlich erklärt; und demfelben 
über die Verhandlung, auf Koften des Beleidi- 
gers, eine gerichtliche Au fertigung ertbeilt werden. 
— 5. 996. ft die Beleidigung, öffentlich veruͤbt 
‚worden; fo muß die Verbandlung bei offenen Ihü= 
- ren der. Gerichrsftube erſolgen; dem Beleivigten 
ftebt alsdann $. 597. frei, zwei oder drei Perfos 
nen feines Standes als Zeugen mitzubringen. — 
h 598. Unterth.inen, Dienftboten, Kinder, Lehr—⸗ 
. linge und Untergebene . muͤſſen, wegen. der ihren 
Vorgefeßten zugefigten. Beleidigungen, nach Be: 
wandnig der Umftände und Schwere dır Beleidi— 
gung, den richterlichen Verweis knieend empfan— 
gen. — 6.599. Bei Jujurien, die durch Pass 
quille zugeſuͤgt worden, muß der richterliche Ver— 
weis, auf Verlangen des Beleidigten und auf Koften 
des Beleidigers öffentlich bekannt gemacht werden. . 
— 5. 600, Wenn der DBeleidiger zu einer freis 
swiligen Abbitte bereit. ift, und fich. Die darüber 
zu ertheilende Ausſertigung gefallen- läßt; en * 
darf es feines richterlichen Verweiſes. — :$. 601. 
Koͤnnen die Partheien uͤber die Art, wie die * 
bitte geleiſtet werden ſoll, ſich nicht vereinigen, 
fo muß dir Kichter felbige nach eben. den Grund: 
fäßen, die bei der Ehrenerklaͤrung vörgefihrieben‘ 
find, -beftinimen; ſ. 9. 989 u. f. — 4. 602. Auch 
ift in dem Sale des 6. 999, dem Beleidigten zu 
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verſtatten, daß er die geleiftere Abbitte auf. gleiche 
Art, wie wegen des richterlichen Verweiſes verorb- 
net ift, bekannt mache. — $. 603. Iſt der Be— 
leidiger vor geleifteter Privargenugtbuung verſtor— 
ben, fo find feine Erben nur zum eigentlichen 
Schadenerſatze verpflichtet. — $. 604. Doch muß 
die Ehre des Beleidigers, oͤffentlich bekannt ge: 
macht werden. — |. 605. Dagegen fonnen - die 
Erben des Beleivigten, wenn diefer vor erhaltener 
‚Senugthuung, jedoch nach Inſinuation der Klage 
geftorben. ift, verlangen, daß die Öenugthuung dem 
Andenken ihres Erblaffers geleifter werde. — 9.606. In 

fo fern die Beleidigung zugleich die Erben trifft, treten: 
die im $. 564 — 568 enthaltene Verordnungen ein, 
die mit dem oben, ©. 554, Angeführten überein- 

- Ffommen. — $. 607, Leichte Injurien unter Perz 
fonen gleihen Standes, f. $. 977, follen, wenn 
beide Theile zum Bauer- oder gemeinen Bürger 
ftande gehören, mit Strafarbeit oder Gefängniß 
auf vierundzwanzig Stunden bis drei Tage ge— 
ahndet werden. — $. 608, Leichte Injurien unter 


Perfonen des höheren Bürgerftandes, werden. mit = 


Gefaͤngnißſtrafe auf acht bis vierzehn Tage be 
legt. — 8. 609, Gehören beide Theile zum Adels 
oder DOfficierftande, oder ift beiden der Charakter 
Königlicher Raͤthe beigelege, fo findet auf leichte 

Injurien Gefängnißftrafe von vierzehn Tagen -bis 

-. vier Wochen, oder nach Bewandnig der Umftände 
Seftungsarreft: bis auf drei Monat Statt. — 
$. 610. Leichte Injurien von Perfonen höheren 
Standes gegen geringere,‘ müffen mit Geldftrafe 
yon zehn.bis dreißig Ihalern, oder verhaltmißmäs 
Bigem Arreft gebüge werden. — $. 611. Perfos 
nen niedern Standes gegen höhere. haben, bei zus 
gefügten leichten Injurien, vierzehn Tage bis vier 

Wochen Strafarbeit oder. Gefängniß verwirkt. — 
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. 612. Schwere Beleidigungen, die jedoch feine 


Kralinjuren find, werden ‚unter $ruten gemeinen 
Standes, mit vier=. bis achrrägiaer Strafarbeit 
oder Gefaͤngniß grahndet. — $. 613. Eben ders 
gleihen Injurien unter Perfonen Pe Bürgers 
ftandes, follen mit Gefängnig auf vierzehn Tage 
- bis vier Wochen beftraft werden. — $.614. Uns 
ter Perfonen vom Adel: oder Militairttande, oder 
- die den Iharafter Königlicdyer Raͤthe fuͤhren, zies 
ben dergleichen ſchwere Injurien' Gefängnißitrafe 
auf vier bis acht Wochen, und nad) Bewandniß 
der Umstände, Feſtungsarreſt bis auf ſechs Mo— 
nat nach fih. — $. 615. Sind dergleihen In— 
jurien von Perfonen niedern Standes graen hoͤ⸗ 
here verubt worden, fo findet Gefängnißſtrafe aquf 
vier Wochen bis drei -Monat Statt. — $. 616. 
Nah Bewandniß der Umstände und Schwere der 
- Beleidigung, fann dirfe Strafe durch Einſchrän⸗— 
fung der Koft im Gefaͤngniſſe gefchärft over bis 
zur Zuchthausftrafe, bis auf ſechs Monate ausge— 
dehnt werden. — $. 617. Auf eben dergleichen 
Injurien, die von Perfonen höheren Standes Ge— 
.. tingeren zugefügt werden, folgt Gelditrafe von 
vierzig bis hundert Tyalern; oder nad) Bewand⸗ 
niß der Umftände und Schwere der Beleidigung, 
G:fangnig- oder F-ftungsarreit auf einen bis Drei 
Monate, — $. 618, Parquille, welche zwar nicht 
Öffentlich verbreiter, aber doch durch Schuld des 
Verfaſſers im Publifum befannt 'geworten find, 
ſind als ſchwere Injurien anzuſehen; f..den Are. 
-Pasquill, Th. 107, S. 685, worin der $ 618 
— 627, vom Pasqunl handılnd, angeführt wors 
den. — $. 628. Jede ſchimpfliche Behandlung 
eines Menſchen, durch Schlagen, Werfen, Sto— 
Ben ıc., wird, wenn fie ohne merflihe Bıfhadi« 
gung des Körpers abgelaufen ift, der Regel nach 
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noch einmal fo hart, als eine ſchwere fymboliſche 
Injurie, beſtraft. — $. 629. Schlägereien unter 
gemeinen Leuten, bei welchen Niemand weſentlich 
verletzt worden, ſind mit Strafarbeit oder Arreſt, 
auf acht Tage bis vier Wochen, allenfalls 6 
bei Waffer und Brod zu ahnden, — :$:: 630: Bei 
Realinjurien, welchelinterehanen. gegen: ihre Obrig« 

feit, Dienftboten gegen. ihre Herrſchaft ja Unterges 
bene gegen ihre Worgefegten, Kinder. gegen ‚ihre 
Eltern, und Lehrlinge gegen ihre Lchrmeifter ver⸗ 
übe haben, £rict ne eben fo lange Zeit, als bei 
Andern, nad), dem, eben angeführten Grundfag, 
.$. 628, 629, Gefängnißftrafe Statt ‚finden würde, 
Zudrhausftrafe an deren Stelle. — $ 631; Diefe 
Strafe kann nad) Bewandniß der Umftände und 
Schwere der Injurie, durch Förperliche Zuͤchtigung 
gefchärft werden. — $. 632. Nealinjurien zwi— 
ſchen Perfonen vom Adel: und Officierſtande wer⸗ 
den, wenn fie nur in Stoßen, Werfen und: ans 
beren geringeren Thaͤtlichkeiten beftehen,. mit feihs« 
monatlichem bis zweijährigen ;. im Fall der Schläge 
und anderer groben. thätlihen ‚Befchimpfungen - 
.. aber, „mit zwei. bis ——— —— 

beſtraft. — 6. 633. Ein Edelmann; der: ſich fo 
weit vergißt, daß er einem Andern gleichen Stan⸗ 
des und Geburt aufpaßt, oder. ihm aufpaflen läßt, 
und ihn mit Stor». und Peitſchenſchlaͤgen, oder 
aͤhnlichen Mißhandlungen beſchimpft, foll als ei— 
nee, der fih fehon ‚durch. die That felbft aller 
Standesrechte und Würden verluſtig gemacht har, 
angefehen, und zu acht», bis zehnjährigem ea 
ftungsarrefte verurcheilt werden, 1: Von ;einem fol 
hen Verbrecher kann alfo der Beleidigte,:$. 634, 
ohne’ Verlegung. feiner eigenen Ehre, feine Pris 
vargenugthuung. fordeen; vielmehr ift Erfterer fo= 
fort zu arretiren und in das Kriminal-Gefängniß 
Oec. techn, Euc. Theil, CXLIV, iin 
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8. 635. Hat der Gemißhandelte 


abzuliefern. * Gem 
ſeinem Geguer durch grobe Verbalinjurien zu der 


Beleidigung gereizt, fo hebt dies zwar die Strafe 
des Seßteren nicht auf; jedoch foll auch der, 6. 636, 


zt 
.;, 614,6 


welcher den Andern zu dergleichen Mißhandlungen 





ger | ge nach Vorſchrift der Gefeße, $. 609, 
Si f, beflcaft. werben. — 6. 637. Sin 


„die: bei "Realinjurien : vorgefallenen Thaͤtlichkeiten 


ls 


fo beſchaffen, daß fie für lebensgefährlich angefe 
ben werben fönnen, jo muß der Thäter, ohne Un 


terſchied des Standes, fofort in Verhaft genom⸗ 
- men, und darin ‚fo lange behalten werden, bis 
— die Gefahr des Beſchaͤdigten vorüber iſt. — 


$. 638. Wird der Befchädigte völlig wieder ber- 


geſtellt, fo hat der Thaͤter Feſtungs- oder Zucht⸗ 
hausſtrafe auf zwei bis drei Jahre verwirkt. — 
8. 639: Erfolgt eine Verſtuͤmmelung oder Der 
unſtaltung des Befchädigten, fo muß der Thäter 


vier». bis fechsjährige Feſtungs⸗ oder Zuchthaus. 
ftrafe leiden; flirbe der Beſchaͤdigte an der em 


pfangenen Verlegung, 6.640, fo wird der Thäter 


als ein Todfchläger beftraft. — 8. 641. Wenn 


der Injuriant nach erlittener Strafe fi der au 


gethanen Befchimpfung rühme, fo findet er 


olung ‘eben dieſer Strafe Statt. — 9. 
egen Wieberholung derfelben Injurie fol die 

vorher: erlittene Strafe verdoppelt werben, — 

$. 643, Wenn Injurien zwiſchen Militair- und 


- Eivilperfonen vorfallen, fo wird die Strafe ge 


ſo foll in: die Stelle des ne ag 


Sind ſolchenfalls Real- oder fchwere Ber: 
bal= und ſymboliſche Injurien verübt worden, 


Feſtungs⸗ 
oder Zuchthausſtrafe treten. — $. 645. Gehoͤtt 
der Beleidiger zum Militairftande, fo fol nah 


Beſchaffenheit ver Umftände, und. der beleibigten 
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Perſonen, und mit Ruͤckſicht auf den Kattg des 
zu Beſtrafenden, auf Gefaͤngniß, Degradation, 
Gaſſenlaufen, Feſtungsarbeit oder Feſtungsarreſi 
erkannt werden. — $, 646. Die nah F. 643, 
644. verwirkte Strafe der Injurien wird verdop⸗ 
pelt, wenn fie einer im Dienfte begriffenen Mili⸗ 
tairperfon zugefügt worden, — $, 647. ft damit 
eine thärliche Widerſetzung gegen die Wache ver⸗ 
bunden gewefen, ß fol wider den Verbrecher, 
außer den nach $. 646 verwirkten, auch nach Bes 
fchaffenyeit der Umſtaͤnde, die bei Staatsverbres 
chern verordnete Strafe verhängte werden. — 
$. 648. Wenn Militairperfonen fih den Wachen 
widerfegen, fo werden. fie nach näherer Beſtim— 
mung ber Kriegsartifel beſtraft. — $.649, Leichte 
Verbal⸗ und fymbolifche Injurien ift der Richter 
von Amtswegen zu rügen nicht fchuldig. — 6.650, 
Auch ſchwere Injurien dieſer Art dürfen nur 
alsdann von Amtswegen geruͤgt und beſtraft wer⸗ 
den, wenn ſie an einem oͤffentlichen Orte oder bei 
einer ——— Gelegenheit vorgefallen ſind. — 
§. Ein gleiches gilt von geringen Realin⸗ 
jurien, $. 649, 650, welche unter Leuten vom 
Bauer⸗ oder gemeinen Bürgenftande verübt more 
den. — $. 652. Auch bedarf e8 des vichterlichen 
Amtes nicht, wenn dergleichen geringe Realinju⸗ 
rien zwiſchen Eheleuten, eltern und Kindern, 
Sehrern und Schülern, RD TO und Ges 
ſinde vorgefallen find. — $. 653. Andere Real. 
injurien muß hingegen der Richter von Amtswe— 
gen unterfuchen und beftrafen. — 6. 654. Einem 
Reden ‚, der zum höheren Bürgerftande oder zum 
. Adel: und Militairftande gehört, ſteht frei, wenn 
er Feine Injurienklage anftellen will, die ihm von 
einem Andern widerfahrene Ehrenfränfung, nebft 
den. Beweismitteln über die Thatſache dem Rich⸗ 
| - u2 
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ter bloß zur; Unterſuchung anzuzeigen. — $. 652. 
Der Richter muß alsvann, wenn er die Sache 
dazu angethan findet, die Unterfuhung von Amts« 
wegen verfügen, und. über die Gtrafe des ’Belei- 
digers erkennen. — $. 656. Der Beleidigte hin- 
gegen, welcher nicht felbft bat Flagen wollen, Fann 
- Feine Privatgenugthuung fordern. — $. 657. In 
allen Faͤllen, wo der Richter von Amtswegen ver 
fahren muß, wird die Strafe des Beleidigers da» 
dur), daß der Beleidigte ſich der Privargenug- 
thuung begeben hat, nicht aufgehoben; hingegen 
fann, $. 658, für die einmal ausdrücklich oder 
ſtiſchweigend erlaſſene Beleidigung, Feine Private 
genugthuung mehr gefordert werden, die Privat 
genugthuung iſt nur- alsdann. für ſtillſchweigend 
| ei anzufehen, wenn, $. 659, der Beleidigte 
die Injurie, ungeachtet fie und deren Urheber ihm 
befannt gemwefen, innerhalb dreier Monate nicht . 
gerügt bat; jedoch ift, $. 660, auch alsvann das 
echt des Beleidigten zum eigentlihen Schaden⸗ 
erfag noch nicht erlofchen. — '$. 661. Wenn In 
jurien, die noch nicht erlofchen waren, erwiebert 
werben, fo kann feiner von beiden Theilen Pris 
vatgenugthung fordern; wenn. jedoch, $. 662, Pris 
vatinjurien durch bloße Werbal» oder ſymboliſche 
Injurien auf der Stelle erwiedert worden, fo geht 
durch diefe Erwiederung das Recht, Privatgenug- 
thuung zu fordern, niche verloren. — $.663. Die 
trafe gegenfeitiger Injurien wird durch die Era 
wieberung niemals aufgehoben; jedoch foll für den, 
$, 664, welcher durch eine ihm zugefügte Injurie 
folhe zugleich zu erwiedern gereizt worden, eine 
Minderng der an fih nad) den Gefegen vermwirk- 
ten Strafe Statt finden. — $. 665. Jede Er- 
wieberung, die erft nad) einem Zeitverlaufe_ ges 
ſchehen äft, wirkt für den Erwiedernden feine Ent 
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ſchuldigung. — $. 666. Ueberhaupt darf Niemand 
ſich für erweisliche erlittene Beleidigungen eigens - 
mächtig Genugthuung nehmen, So weit bas 
Preußiſche Landrecht. 

Bei den Iſraeliten, Juden, ſind 
die Schimpfreden, wodurch der gute Name eines 
Andern geſchmaͤlert wird, nach dem Moſaiſchen 
Geſetze ausdruͤcklich verboten. Einige Ausleger 


wollen dieſe angeführte Stelle nicht überhaupt auf 


alle ehrenrührige Läfterungen. ziehen, fondern vers 


ftehen fie bloß von falfhen Angebungen vor Ges ni 


richt. Sie fohränfen diefes Gefeb auf die Rich— 
ter ein, denen hierdurch unterſagt worden, falſche 
Anklagen anzunehmen. Da nun aber der Rich⸗ 
ter vorher, ehe die Sache unterſagt ift, nicht wife 
fen fann, ob die Angabe gegrunder fei oder nichf, 
fo hat Mofes fir den letztern Fall befonders ges 
forget. Alles falfche Zeugniß im Gerichte war vers 
boten, fowohl dasjenige, wodurch ein Unfchuldiger 
‘ beläftiget, als auch wodurch der Schuldige befreiee 
wurde; auch fogar, wenn Viele die Unwahrheit 
bezeugt hatten, vermahnte der Gefeßgeber, nicht 
der Menge zu folgen, fondern die Sache nad) ſei— 
‚nem beften Wiffen und Gewiffen auszufagen. War 
es. erwiefen, daß die gerichtlichen Angaben und 
Das Zeugniß falf war, fo wurde die Sache mit 
der größten Strenge, und ber falfhe Angeber uns 
abbirelih nad dem Wiedervergeltungsrechte mit 
eben der Strafe belegt, die auf dem Verbrechen 
ftand, das er gegen den Unfchuldigen ausgefagt 
hatte. Niemand war verpflichtet ein Verbrechen 
eines Andern gerichtlich anzuzeigen, die Abgötterei 
allein ausgenommen. Geſchah es aber. doch, fo 
‚mußte e8 der Angeber entweder durch binlängliche 
Zeugen bemweifen, oder, wenn er es nicht Fonnte, fich 
der nämlichen Strafe bes angefchuldigten Verbres 





zwa 
Feine eigentliche Strafe darauf geſetzt. Ob es dem 
Ermeffen des Richters überlaffın war, over ob der 
beleivigte Theil das Recht batte, ſich ſelbſt Se— 
nugthuung zu verfchaften, wenn mur feine Leibes- 
verletzung daraus erfolgte, darüber fehlen ums bie 
näheren Nachrichten. Nur ein einziger Fall if, 
wo auf die Ausbringung einer ebrenrührigen Uns 
wahrheit, eine Strafe, und noch dazu eime ſeht 
harte Strafe gefeßt war; wenn nämlid ein Mann 
feine junge Frau fälfhlih beſchuldigte, er babe fie 
in der erften Nacht nicht als Jungfer gefunden, 
Es war diefes die größte Beihimpfung, die der 
Frau, ihren Eltern und Gefhmwiftern angethan mer: 
den Eonnte, und erforderte daher die firengfte Un: 
terfuhung. War die Beichultigung war, fo ftand 
die Zodesftrafe darauf, war fle nicht war, fo fam 
der Mann in eine üble Lage; er bekam erftlih Schläge, 
zur phyſikaliſchen Zuͤchtigung, zweitens mußte er 
dem Vater der jungen Frau hundert Sedel Sil- 
bers geben, die höchfte Geldftrafe, die im Mofais 
fhen Rechte gefunden wird, und drittens verlor 
er das Recht feiner Frau einen Scheidebrief zu 
geben, und mußte fie alfo Zeitlebens behalten, 
Mancher wird hieraus vielleicht urtheilen, daß 
diefe Strafe geringer fei, als fie in ähnlichen Fäl- 
(en war, wo das Recht der Wiedervergeltung eins 
trat, indem die ‚Frau, in dem Fall, wenn die Be—⸗ 
fHuldigung wahr geweſen wäre, gefteiniget worden 
wäre; allein es treten bier verfchiedene Umftände 
‚ein, die diefe Milderung der Strafe rechtfertigen. 
Erftlih ift es noch nicht bewiefen, daß bloß 
‚wegen Mangel des Zeichens der Jungferſchaft, 
ohne meitere andere Gründe und Beweiſe der Hu⸗ 
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rerey, bie Strafe der Steinigung Statt gehabt 
bat. Zweitens ift hier nicht von ‚einer. gericht: 
lihen Anklage, fondern bloß von einem: üblen Ges 


rücht, das der Mann von ihr. ausfptengt,, die 


Rede; folglich paßt alfo das Wicdervergeltungss 
recht nicht hierher. Die Umftände der ‚Strafe 
water wirfli von der Art, daß fie jeden Mann 
von diefer Art von Injurien abhalten konnte. — 
Noch eine andere Art von Injurien wird in dem 
Mofaifhen Rechte erwahnt; nämlich die ſchimpf⸗ 
lihen Reden von obrigfeitlichen Perfonen, welche 
nad) dem 2. Buche Mof. 22, 27. verboten find. 
Sort fieht es als eine Beleidigung feiner, felbft 
an, indem die Obrigkeit deffen Stelle im Gerichte 
vertritt. . Es ift zwar in den Mofsifchen Gefegen 
feine Strafe darüber: beftimmt, und es kann auch 
nichts Allgemeines darüber feftgefegt werden, in« 
. dem die Derfchiedenheit des Werbrechens, des 
Standes des Verbrechers, und der Unterfchied der 
‚beleigten .Perfonen, ob es die höchfte oder fubors 
Dinirte Obrigkeit war, auch eine Verſchiedenheit 
‚ ver Strafen nothwendig macht; es fheint indef 


fen, daß ſolche dem Ermeſſen der Obrigkeit übers 


laffen werden if, Zur Zeit, da die Sfraeliten 
- Könige befamen, fcheint der Tod auf das Mas 


jeftäteverbrechen aefeßt gewefen zu feyn..  Diefes 


erhellt aus der Geſchichte 2. B. Sam. 19, 22, 
wo Simei zwar vom David begnadiget wird, 
Abifai aber meinte, Simei müfle fehlechterdings 
fterben, weil er den Gefalbten Gottes geläftere 
babe. Don Verbalinjurien gegen bloße Mitbuͤr⸗ 


ger kommt in den Mofaifchen Gefegen zwar nichts 


. vor; allein es fcheint doch daß Mofes gegen den 
guten Namen feiner Mitbürger nicht gleichgültig 
geweſen fei. | 


- 


— 
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In Griechenland finder man bei keiner der 
verſchiebenen Nationen deſſelben fo häufige Nachrich- 
‚ten von’ njurienprogeffen, als bei den Athenien= 
fern.‘ Der Grund hiervon war wohl in dem leichte 
“fertigen Charakter dieſes Volks zu fuchen. Die 
Gerichte diefes Staats waren daher beinahe uns 
aufhörlich mit Injurienprozeſſen befchäftiget, beſon⸗ 
ders herrfchte, dafelbft vie üble Gewohnheit, einans 

ber Beinamen beizulegen in einem ſehr hoben 

Grade; und obgleich täglich einige Schuldigen 

daruͤber beftraft wurden, fo war es doch niemals 
möglich, dieſe unfelige Sitte ganz auszurotten. Sa 
es bekamen manche Bürger mehrere dergleichen 
Namen auf einmal. So hieß Pericles, Ky— 
nofephalos (der Hundskopf), Chaͤrephon (die 
Fledermaus); Lykurg, — Storch ec., fo ging 
es fort bis auf Demoftheneg, der in feiner Ju⸗ 
gend Batalos (der Weibifche) und in feinem 
reiferen Alter nur Therion oder das Thier hieß. 
Selbſt die ehrbarften Frauen Eonnten folchen Spott: 
namen nicht entgehen, vielmeniger noch Die oͤffent⸗ 
lihen FSrauensperfonen, Die Mutter des Nedners 
Aeſchines, welche den fchonen Namen Leuko— 
thea (die glänzend weiße) in der That führte, war bei 
. dem Pobel nur unter dem Namen Empufa oder die 
- Here befannt. Die Beftrafung der Injurien haff 
ber Sache aber. wenig ab; denn alle Richter- und 
Strafurtheile waren nicht vermögend die Ausbreis 
tung eines Spottnameng, der feine Wirkung nice 
verfehlte, zu. hemmen; Alles, was dem Kläger bei 
fo bewandten Umftänden übrig blieb, war, den 
Spötter vor. dem Gerichtshofe der. Scherze zu 
: Diomeja zu verklagen, und feine Verdbammung 
als eines fchlechten Wislinges zu bewirken. — Daß 
in dem Zwolftafelgefeg der Ro mer- fhon-über Ju⸗ 
Jurien etwas feftgefege war, ift fchon Th. 30, ©. 
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Erg 43, angeführt worden, Unter Injuria verftaud . 


man zu Kom auch Gewaltthätigfeiten, fie mochten 
‚ von Eeiten des Staats oder dur Privatperfonen 
zugefügt werden. Daher gab 8, Sylla, um. 
Gewaltthaten zu fteuern, ein Gefeß de injuriis, 
Dieſe Geſetze bat-größtentheils der Lex Aquilia, 
weldher von dem Volkstribun Aquilinus ven 
Namen hat, verbeffert. So fagt Ulpian: Lex 
Ayuilia omnibus legibus, quae ante de damno 
‚injuriave locutae sunt, derogavit, sive lexX.l. 
tab. Sive alia. quaecunque fuerit, Wenn {es 
mand wegen bieles Verbrechens angeklagt wurde, . 
und es läugnefe, fo ſchwur er den Keinigungseid; 
geſtand er es ein, fo verftand er fich bisweilen zur 
Genugthuung. Daraus erklärt ſich folgendes Sinn- 
gediht des Martials XU,.80. | \ 


Nil in’ te scripsi, Bithynice; credere non vis, 
' Et jurare jubes: malo satisfacere, | 


ben fo fagf Sueton in der Biographie des Caͤ⸗ 
ars C. 73. Valerium Catullum, a quo sibi ver- 
siculis deMamurra perpetua stigmata imposita 
non dissimulaverat, satıs facientem eadem die 
adhibuit coenae. Aus diefer Stelle laßt fih 
zugleich fchliegen, worin jene Genugthuung beftan- 
den haben möge, Man verfichert nämlich, zumei= 
len felbft eivlih, daß man fein Unrecht erkenne, 
oder mit andern Worten, man fhut Abbitte, dabei 
konnte der Beleidigte fich- beruhigen, wer e8 aber 
ohne dies that, den hielt man entweder für feig, 
oder feiner Schuld ſich fo fehr bewußt, daß er auf 
alte Hülfe der Gerechtigkeit und der Gefebe Ver: 
zicht thue. Die Formeln, deren man fich bei der 
Deprecation bediente, waren gewöhnlich folgende: 
. Nolle esse dicta, nolle hauc injuriam dactam 


* 
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esse, nolle factum. Sie fommen vor beim Plau: 
tus Amppitr. III, 2, 7. 


" — — Quin ego illum aut deseram, 
Aut satisfaciat mihi: atque adjuret insuper,. 
Nolle esse dicta, quae in me insontem protulit. 


Und beim Terenz Adelph, II, 1, 8, 


Tu quod te posterius purges, hanc injuriam 
| : nolle 
Factam esse: hujus non faciam, Crede hoc, 
ego meum jus persequar. 
Neque tu verbis solves unyuäm, quod re 
-  “ mihi malefeceris. 
Novi ego vestra haec: nollem factum, jus- 
- jürandum dabitur, te esse 
Indignum iujuria hac; indignis cum egomet 
sim acceptus modis, - 


Deutſche Encpklopädie, Th. 16, S. 490 u. f. 


Bon dem Unterfhiede unter Schimpfen, Schmä- 
hen und Läftern, ſ. Läftern, Th. 65. 


Schimpfen, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, aus 
deffen intenfiven pf bereits erhellt, daß es ein In⸗ 
tenfivum von einem veralteten ſchimm ift, von 

. welchem unter andern Formen auh [himmern, 
ſchaͤmen, fhäumen ꝛc. abftammen, Da dieſes 
feinem Urfprunge nach fehr vieler Bedeutungen 
fähig iſt, ſo finden folche auch bei diefem abgelei- 
sen Worte Start, welches urfprüunglich die Mad): 
ahmung eines Wortes ift, und hernach von. allen 

denjenigen Veränderungen gebraucht wurde, melde 
mit diefem Laute verbunden waren, ober unter 
bemfelben gedacht wurden. 
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1. Scherzen, wahrſcheinlich eigentlich, ſcherz⸗ 
hafte Bewegungen machen, welches die erſte Bes 
deutung aller aͤhnlichen Woͤrter iſt. Im Hoch— 
deutſchen iſt dieſe Bedeutung veraltet, ob fie gleich 
in den alten Mundarten ſehr gangbat war, und 
es zum Theil noch iſt. Niederſaͤchſiſch Schim⸗ 
pen, Schwediſch Skimpa, Und ſah in ſchim— 
pfen mit Rebecca feiner Hausfrau, 1. Moſ. 
26,8. in einer alten 1466 zu Strasburg gedruckten 
Kein u a ke 
pfen, noch in einigen Gegenden, Zu der Bedeu: 
tung der Bewegung überhaupt gehört noch das 


Ißlandiſche skima, hin und wieder laufen, Nie 


derſaͤchſiſch fhummeln, f. Shämen. Anm, 

2, Verſpotten, verhöhnen, als eine Onomatopöfe 
des Tons, des Lautes, der Stimme; vielleicht aber 
auch als eine Figur der Verleßung der Ehre. 
Schwed. skaemma, Es ift audy in diefer Bedens 
tung veraltet; allein bei den Schwaͤbiſchen Did) 
tern fommt Schimpfer auch mehrmals für Spoͤt⸗ 
ter, fo wie im Tatian Schimphan, für verfpotten, 
von — en 

3. Mitehrenrührigen Worten beleidigen, eine Fort: 
ſetzung der vorigen Bedeutung, in welcher e8 auch 
im Hochdeurfchen noch gangbar if. SJemanden 
fhimpfen. Er hat mich gefhimpft, meine 
Ehre mit Worten beleidiget. Das ift nicht ges 
fhbimpft. Auf Semanden fhimpfen. In 
den niedrigen Sprecharten lautet diefes Wort mit 
der fremden Endung iren, auh fhimpfieren, 

‚Niderfächfifh fhimpieren, Schwed. skymfera, 
welche Form fehr ale ift, indem enschumpfieren, 
für befchimpfen, fhon bei dem Hornef vorkommt. 
‚Man fonnte auch diefe Bedeutung als eine engere 
Einfhränfung der folgenden der Verunehrung ans 
feben; allein verſchiedene Umftände machen es 


N 
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wahrfcheinliher, daß es davon ‚getrennt werben 
muß. Es ſcheint überhaupt, feinen Zorn Durch 
heftige Wort auslaffen, bedeutet zu haben, und 
h braucht der große Haufe es noch jet, dem. 
fhimpfen, ſchaͤnden und fchelten oft gleich 
bedeutend find; das Hebr. dyd, zürnen, kommt 
bemfelben nahe. Vermuthlich rührt die eingefchränfte 
ger Bedeutung daher, weil der große 
aufe nicht anders, als fchimpfend fchelten kann. 
4. Verſtuͤmmeln und durch Verftümmelung vers 
unftalten. -(1) Eigentlich, welche Bedeutung im 
Hochdeutſchen aber auch veralter ift, auffer daß 
verfhimpfen noch im gemeinen Leben für auf 
folhe Art verunftalten üblich ift. Das verfhimpfe 
das Geſicht, verſtellt daſſelbe. Noch bei dem 
Kero ift skemman ftugen, verfürzen, und Skemmi, 
die Kürze. Auch im Schwed. ift skämma, abfür- 
en, ftußen, und figuͤrlich, ſo verfürzen, daß ein 
ing dadurch feine gehörige Geſtalt verliert, im tas 
lienifhen und im mittleren Kateinifchen scemare, 
wo Scematio auch Verftümmelung ift. Von dies 
fer Form: ift fhimpfen; ſ. Schämen in der 
Anmerkung. — (M Figuͤrlich, Jemandes Ehre : 
verlegen, Unehre zufügen, fehon im Tatian scim- 
fan. Es iſt auch bier im Hochdeutfchen. veralter, 
inden dafür beſchimpfen eingeführt iſt; man müßte, 
nach Adelung, denn dievorige dritte Bedeutung, - 
als eine Kinfchränktung davon anfehen wollen. 
Schande, ſchaͤnden, Later und andere mehr 
gründen ſich in ihren gangbarften Bedeutungen 
auf eben diefelben Begriffe der Verftimmlung und 
Verunftaltung, und Hornek braucht noch das 
jegt veraltete ftumpfieren, das ift, ftümmeln, . 
verftümmeln, als gleichbedeutend mit beſchim— 
pfen. Wäre diefe Figur nicht uͤberwiegend wahr: 
ſcheinlich, fo konnte man fchimpfen in diefer Des 


x 


J 


ESchimpflich. Schimpfwort. 573 
deutung ſehr bequem als ein intenſives Factitivum 
von ſchaͤmen anſehen, und da würde es fchäs 
men machen bedeuten; und fa aud) das Schim—⸗ 
pfen, weil Schimpfung nur in dem zuſammen⸗ 
gefesten Beſchimpfen uͤblich ift. 


I) 


Schimpflich, Schimpf bringend, in der dritten Be— 


Deutung Des Hauptworts, das ift, die Ehre verle- 
tzend oder beleidigend, Das ift mir ſchimpf— 


Th. Eine fhimpflide Begegnung. 


Schimpflich von Kemanden reden; daher 


- 


die Schimpflichkeit. -VBon Schimpf Scherz war 
fhimpflich ehedem ſcherzhaft, Iuftig. 


Schimpfname, ein Name, welcher Semanden zum 


Schimpfe gereicht, welchen man Jemanden beilegt, 
um ihn damit zu befhimpfen; ſ. Schimpfwort, 


Schimpfrede, eine Rede, worin man Jemanden 


fhimpft, eine befhimpfende Rede; ſ. den folgen 
den Artikel. | 


"Schimpfwort, Worte, wodurd Jemand gefchimpft, 


an feinee Ehre verlegt wird, ehrenrührige Worte, | 
Zu den Ekel-, Schimpf= oder Spott- und 
Schandnamen gehören: Aalfanz, Aasknochen, 
Anhetzer, Anſchmierer, Anfchwärzer, Barenanbinder 
(Schuldenmacher), Bärenbäuter, Betrüger, Beus 


- telfchneider, Bubler, Bublerin, Büffel (Püffel), Dieb 
Dummhut — Dummbart, Dummergan — Duüßs, 
kopf, Ehekruͤppel (Ehekroͤpel), Enebrecher, er 


rin, Faſelhans, Faxenmacher (Poffenreiffer), Fettel 
‚oder Feddel, Filz, Fintenmacher, Flabbs, Flegel, 
Fratzengeſicht, Fuchs, Fuſelbruder, Gaffer, Ganfer 
(Ganf, Dieb) Galgenſchwaͤngel, Galgenſtrick, Gaus 
dieb, Gauner, Gelb-auch Gehlſchnabel, Grüns 


ſchnabel, Geck, Gimpel, Haderer, Hahnrey, Has 


ſenfuß, Haſenkopf, Hexe, Heuchler, Heuchlerin, 
Hunsvott oder. Hundsfott, Hundepack - oder 


Hundebagage, Hure, Hurenbalg, Hurenſohn, Iſe⸗ 


* 
* 
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grimm, Kaͤrl (Kerl). Hierzu kommen nun noch 
die Beiwoͤrter abgefeimt, ſchmutzig, ehrlos ec. wel- 
che den Schimpf, ver auf diefe- Wort ge'egt wird, 
noch fbärfen, und es eigentlich zur. Injurie mas 
chen: als abgefeimrer, ſchmutziger, ehrloſer, lieders 
fiber, niederträchtiger, nichts wuͤrdiger, ſchlechter, 


verfluchter, kiebiger, laͤppiſcher, lauſiger Kerl, Kaͤſe⸗ 
bier, Kartauſche, Kaldaunenſchlucker, Kalmaͤuſer, 


Kebsweib, Keſſelflicker, Ketzer, Klaffer, Kleckſer, 
Klotz, Klunte (Dreckklunte), Knaſtenbart, Knaui 
(Buͤndel), Knote, Krabbe, Krobzeug, Kümmel: 
tuͤrke, Kuhdoktor, Kurzkopf, Laffe, Landſtreicher, 
(Vagabund), Kinfemacer, Loͤffelkatz, Lotterbube, 


Luder, Luͤmmel, Lumpenpack, Lumpenhund, Kurs 


% 


bruder, Manfchertenjunfer, Mauichel, Menfch, mit 
Beimörtern, als: liederliches, faules, koddriges, 
lumpiges, unausftebliches,Dunmes sc. Meuſch, Mem⸗ 
me (feige), Mege, Mies, Mucker, Muff, Murrkopf, 
Narr, Mafeweis, Nimmernüctern, Ochfenpantofs 
fel, Pad, Padefel, Pagkopf, Pege, Pfennigfuch- 
fer, Pfufcher, Ppitifter, Pinfel (Finfaltspinfel), 
Plumphecht, Plundermatz, Plusmacher, Popel, 
Pracher, Preller, Duadjalber, Duerkopf, Duales 
ftergardift, Duäfer, Duidipfe, Nader, Range, Raps 
pelfopf, Raufer, Naufbold, Rotznaſe, Saubefen, 
Sauleder, Saumagen, Sauriepel, Saufänger, 
Schalt, Schelm, Schinderknecht, Schindluder, Schiſ⸗ 
fer, Schlingel, Schluder, Schöps, Schranz, (Hof: 
fhran;), Schubbjad, Schufft, Schuhpuͤtzer, Schume 
mel (wilde Schumntel), Scmweinigel, Schwerno- 
ther, Semmelprinzeffin, Semmelblondin, Semmel—⸗ 
blondine, Epigbube, Spritzbuͤchſe, Stachetenflicer, 
Staubbefen, Stubenhocker, Stubenſchwitzer, Eus 


delkoch, Zuppenautor, Eufe, Talpatſch, Tapps (Hans 


Zapps), Taugenichts, Teufelskerl, Theekeſſel, Theer— 
buͤrger, Toffel, Trampelthier, Triene, Trotzkopf, 


— 
— 
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Xantippe, Zodel. Die gemeinſten Gaſſenſchimpf⸗ 
woͤrter, deren es noch eine Menge giebt, die durch 
ſchmutzige Beiwoͤrter noch um vieles geſchaͤrft, 
und auf den Maͤrkten und in den fihmusßi« 
gen Stadtvierteln großer Städte, wo gewöhnlich 

- der Pöbel fein Wefen treibt, gehört werden, er: 

laubt der Anftand: nicht bier aufzuführen. 

Schindanger, in der niedrigen Spredart, ein An- 
‚ger oder grüner Plaß, auf welchem das umgefal: 
lene Vieh von dem Abdecker abgedeckt wird; in 
einigen Gegeden das Schindleich, in Meiffen 
in der anftändigen Eprechart der Viehweg, 
went es ein vertiefte Dre ift, die Schinver- 
grube, Schindgrube, in der Mark Branden⸗ 
‚burg in der gemeinen Sprechart die Schinder- 
kute; im Niederfähfiihen Fillkule, f, auch un— 
ter Feld-Meiſter, Th. 12, ©. 522, und. unter 
Scharfrichter, Th. 10, ©. 236; auch unter 
Schinder. 

Schindel, ein kleines geſpaltenes Brett, oder kleine 
geſpaltene Bretter, womit an manchen Orten die 
Daͤcher gedeckt werden; ſie ſind gewoͤhnlich duͤnn, 
eine ſtarke Hand breit und etwas länger, als dies 
felbe, an der einen Geite find fie fharf, an der 

andern aber mit einem Falz verfehen, In Frank— 

reich macht man die Schindeln aus Dauben von 

- alten Fäffern, oder aus Faßdaubenholz. Bei ung 
wählt man am liebften dazu Tannenholz, obgleich 
das Fichtenholz hierzu auch gut zu gebrauchen ift, 

- ja, die daraus verfertigten Schindeln eine noch 
größere Dauer im Wetter befißen, als die von Tan 
nenholz, ſo ift leßteres doch vorzuziehen, weil in 
dem Eriteren oder Fichtenholze Harzgallen ge» 
woͤhnlich angetroffen werden; welche in den Stäm- 
men in den Sahrringen oft wie ein Thaler groß 
verborgen find. Wenn nun ein folder Stamm 
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zu Schindeln zerſpalten wird, ſo bekommen dieſel⸗ 
ben ſolche harzige Riſſe, welche hernach von der 
Sonne ausgeſchmolzen werden und das Dach ſchad⸗ 
haft machen. Ein guter Schindelftamm muß gleidy 
fpaltig ſeyn; denn wie alles Hol;, wenn es im 
Winde oder Werter verwachſen, fi drebet und 
wendelformig berumläuft, gleich andern ranfigen 
Gewaͤchſen, als Hopien ꝛc., jedesmal: gegen die 
rechte Hand ihren Anflug nehmen, alfo-auch dies 
fes Holz; gebt nun ein Schinvelftamm etwas 
- wendelformig oder gedreht, fo ift er zu Schinveln 
untauglich, diefes nennt man fhnell gehend, 
geht fein Holz aber gerade in die Höhe, jo gebt 
er gerecht; er muß ferner.niht wammerich ges 
wachfen feyn; denn. mancher Baum fpaltet wohl 
gerecht oder gerade, er ift aber wammerich, das 
heißt, er reißt nicht gerade hindurch, fondern ſplit— 
tert umd fafert beim Spalt, und ift daher auch 
unbrauchbar. Diefe beiden Fehler kann der Schin- 
delmacher dadurch gewahren, wenn er aus dem 
Baume einen kleinen Span, einen Finger lang 
und eine Hand breit. berau-hanet, und folhen ein 
paarmal fpaltet, welches ibm gleidy die Güte des 
Baumes zeigt, Diefer Verſuch wird zwar. von 
den Forftern nicht gern verſtattet; allein es ift noͤ⸗ 
thig, daß man ihn vornimmt, wenn man- gute 
dauerhafte Schindeln haben will. Ein zu Scin- 
deln tauglicher Baum muß auch nicht Fernäftig 
ſeyn, das ift, nicht ſtarke Aeſte haben, welche er 
von Jugend auf getrieben, und die.aus dem Kerne 
gehen; denn ſolche drüden. das Holz nach und 
‚nach, daß es nicht gerade‘ oder gleichfpaltig bleibt. 
So muß er aud) feine rothe Seite haben, näm= 
(ih wenn er etwas krumm an einem Rande her= 
aus, und nach und nach. weiter in bie Höhe ge= 
wachſen ift, fo wird die Außerfte Seite roth, und 
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wenn man dieſelbe ſpalten will, fo ſpringt das 
Holz oder die Spaͤne hinweg. Dieſes Holz taugt 


zu Schindeln auch nicht. Auch muß ein ſolcher 


aum nicht eiskluͤftig ſeyn, wenn derſelbe naͤm⸗ 
lich in ſtarken Froͤſten von Kaͤlte dergeſtalt von 
einander gezogen worden, daß er wie ein gefrornes 


- Ey ‚von den Aeſten an bis an die Wurzeln zerrife 


in 


fen ift, welcher Riß in der Saftzeit wieder in der 
Schale mit. Saft angefüllt und. zugewachfen ift. 
Er muß auch nit Fernfchälig feyn, das heißt, 


wenn bei ftarfen Winden die Jahrringe im ine 
nern des Baumes verfchoben worden, welches herz 


nach, weil das Holz im Innern jederzeit trocken ift, 
nicht. wieder zufammenwächft, und folglich zu Schin« 


deln und Brettern untauglich ift. Das befte Holz 


hierzu iſt das, was in den Gründen ſchattig und 


maſiig wächft. 


Das Holz muß zu den Schindeln im Herbſte 


oder Winter gefchlagen werben; denn im Gom: 


mer ift das Holz im Saft und inwendig niche 
poreufe, aufferhalb zwifchen der Schale aber ftrun- 
zig und wäfjerig; folhe Schindeln dauern daher 
nicht ‚halb fo lange, als diejenigen, wo das Holz 
in der vorgefchriebenen Zeis gefchlagen worden 


. weil fie auf dem Dache gleich das Werter an ſich 


ziehen und von demſelben abgezehrt werden; da 
hingegen die Herbſt- oder Winterſchindeln, wenn 
ie zu einer ſolchen Zeit, da das Holz in ſeiner 

eife und der Saft zu lauter Harz geworden iſt, 
noch einmal fo lange, als. jene dauern. Die zus 


‚gefhnittenen Klößer zu den Schindeln werden Aus 


freier Hand gefpalten, ind mit dem Schindels 


‚.eifen die Salze auf der“ einen Kante eingeftoßen, 
und auf der andern die Schärfe mit einem Schneie 
demeſſer gefchnitten, hernacy in Bunde zu hundert—⸗ 
weiſe eingebunden und fo verkauft. Auch die 
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dünnen Dahfpäne, Dachſolette, führen 
an manchen Drten gleichfalls ven Namen der 
Schindel, fo auch die Schienen der Wund- 
ärzre, nämlich die dünnen langen und ſchmalen 


Bretter, die man bei Beinbruͤchen ꝛc. gebraucht, 


f. Schiene, Th. 142, S. 513. Auch dag zweite 


Steockwerk der Holzfcheite eines Kohlenmeilers heißt 
Shindel. ee 


» 


"Scandola, im Lateiniſchen Scindula und Scan- 


Die Schindel heißt im Engliſchen Shingel, 


| im Böhmifchen Ssyndel, im LothringifchenChondre, 


im Srangöfifchen Echandole, im Stalienifchen 


dula, alle von ſchinden, in fo fern es ehemals 
auch fpalten bedeutery Lat. scindere, indem das 
Wort Schindel nur. von gefpaltenen Brettern 


‚gebraucht wird; oder auch von dem alten Schin, 


Schind, die Haut, und eine jede Dede over Bes 


deckung, weil die Schindeln am häufigften zu den 


Dächern gebraucht werden; f. Schinden und 


Schiene. Die Endfplbe ift das Suffirum el, 


ein Ding, Subject, ein gefpaltenes Ding oder ein 
deckendes Ding zu bezeichnen, 
Schindel in der Wappenfunft, f. unter 


Mappen und Wappenfunft — "Fine Art 


nannt, Schilus, Fr. Perc 


Fiſche, auh Nagemaul, Sandbarſch ge 
he du Danube ‚I —h. 
100, ©. 645, f. Sander, Th. 136, ©.1%0 u. f. 


Schindelbaum, Cupressus, eine Benenmung des 
Mord» Amerifanifhen Cypreffenbaums, 


f. Th. 8, ©. 509, Nr. 5. 


-.Schindeldach, ein Dach, weiches mit Schindeln 


gedeckt worden. Nachdem die Brettchen im Walde 
von Eichenholz gefpalten worden, läßf man fie in 
Franfreih durch Die Borficher ausarbeiten, wo 
ihre Dice”auf vier bis fünf Linien gebracht wird, 
welches durch einen Hobel gefchießt; auch macht 
man fie aus Tauben‘ von alten Fäffern, wie 


= 
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ſchon oben erwaͤhnt worden. Wenn die Schin⸗ 
deln ſolchergeſtalt ausgearbeitet ſind, ſo uͤbernimmt 
ſie der Decker zu ſeiner Arbeit, und nagelt ſie auf 
die Latten, wie den Schiefer. Um die Schindeln 
reinlich zu behauen, bedienen ſich die Decker einer 

kleinen Art; auch durchlöchern fie folche mit einem 
Nagelbohrer, um den Nagel durchzufchlagen, weil 
fie fonft,-ohne diefe Vorſicht, zerfpalten wurden. 
Bei uns in Deutſchland wird zu den Schindeln 
fein Eichenholz genommen, fondern, wie ſchon oben 
erwähnt, das Holz der Tannen, Fichten und Kies 
fern; auch bekommen fie bei uns Feine Löcher, 
fonderi eine jede hat auf einer Geite einen Ein= 
ſchnitt oder Falz, und aufsder andern Geite ift fie 
ſcharf, fo daß eine in die andere geſteckt werben 
kann, und am Obertheil werden fie mit einem 
dünnen Nagel auf die Latten aufgenagele: In 
Sranfreich det man damit gewohnlih Thurmfpi- 
Gen und Mühlen, bei. uns auch Bauerhaͤuſer; ala 
‚fein nah einer neuern Verordnung im Preußi-⸗ 
— ſchen müffen die Bauerhäufer, welche neu erbaut 
oder. wo die Dächer fonft zerfiört worden, mit Zie⸗ 
gelfteinen gedeft werden, um das Verbreiten des 
Feuers zu verhüten. Es ift alfo eine fehr nutz⸗ 


fofe Kunſt und ihre Ausübung verdient unterfage. - _ 


zu werben, da die Schindeldächer in Feuersgefahr 
noch . gefährlicher, als Strohdaͤcher, von kuͤrzerer 
Dauer, dabei: auch Falt und ein Verderb vieler 
guten Bäume find, Dem Winde widerftehen vie 
Schindeln beffer, als der Schiefer; allein das 
Waſſer häuft fich zwifchen den Zudeckungen, und 
verurſacht, daß fie bald verfaulen. ©, auch unter 
—Dach, Th. 8, S. 563 uf . 
Schindeldecker, ein Dachdecker, welcher ein Dach 
mit Schindeln zu decken verſteht. 
Schindeleiſen, ein eiſernes Werkzeug der Schindel⸗ 
—F 002 


EP Schindelhauer. Schinden.. - 
hauer, Die Fugen damit in die Schindeln zu. hauen, 
Es iſt ein fhmales ſcharfes Eifen, welches ſo breit 
iſt, als die Fugen an der einen langen Seite der 
Schindeln find, und womit ſie eingeſtoßen oder 
eingehanen. werden. 

Schindelbsuer, Shindelmaner,. ein -unzünfti- 

„ger. Arbeiter, der in den Wäldern ‚die Schindeln 

deerfertiget oder. fchlägt. | 

Scindelkriecher, ſ. Grauſpecht, unter Specht. 

Schindelmacher, ſ. Schindelhauer. 

Schindeln, . Schienen, Th. 142. 

Schindelnsttel, beim Nagelſchmidt, viereckigte dünne 

Naͤgel, die nur einen halben. Kopf ‚haben. Es 
giebt ganze und halhe. Die ganzen muͤſſen nach 
der Gothaiſchen Nagelſchmidtstaxe das Hundert 
ein halbes Pfd., und die halben 3/8 Pfund wies 
gen, und gelten wenn 100 Pfo. Eifen zu  Keblr, 
20 Gr. 8 Pf. gerechnet werden, 2 Gr. I Pf., 
und 2 Gr, 2 Pf, In der Fabrik zu Roda wies 

‚gen 1000 Stuͤck Eleine Schindefnägel er Pfd. 
und gelten 13 Gr. 6 Pf., Bauſchindelnaͤgel 5 
Pfd. und gelten.20 Gr. 

Scindelfpsrren, beim Zimmermann; die Sparten 
zu einem Scindeldache, die niche fo ſtark, als 
die Sparren zu einem Ziegeldache feyn. dürfen. 
— — ein Baum oder Stamm, von dem 

chindeln geſchlagen werden koͤnnen. 

Schinden, ein unregelmaͤßiges thaͤtiges Zeitwort. 
1. Eigentlich die Haut eines Dinges nach und 

nach ablöfen oder abziehen, eine ehemals und noch 

in manchen Gegenden in allen ven Fällen übliche 
Bedeutung, wo diefer Begriff Statt finder. In 
einigen Oberdeutſchen Gegenden ſchindet der 
Mesger ein Kalb, wenn er es. ausarbeitet, wo 
man bdiefen Ausdrud in Oberfachfen, überhaupt 
‚im nördlichen Deutfchland, als eine Befchimpfung 
anfehen würde. Ebendafelbft ſchindet man aud 


Y 
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. einen. Hafen ꝛc. wenn man ihm das Fell ab: 
ſtreift. Im Morgenlande fhindere man einen | 
Verbrecher, wenn man ihm lebendig die Haut 
abzog, "welche ‚Kebensftrafe ‚nicht mehr im gauzen 
Umfange- üblich ift, fordern noch Yin und wieder 
in. den Kriegszeitew bei: den Aſiatiſchen Wölfern 
Anwendung: finder. — . Bor: einem Geißigen ſagt 
man auch noch im Hochdeutſchen: "Er: fh ände 
eine Saus um des Balgs willen. — Der 
Abdeder [hindert ein umgefallenes Vieh, 
wenn er das Fell herunter zieht; wofür. auch ab⸗ 
decken, abſchlagen, und in den niedrigen Spre 
arten abpuffen und: abludern üblicher find; 
ſ. Aas, Th. 1, © 6Abdeckenn, daſelbſt, 
©. 37. Feld⸗Meiſter, Thy. 12, S. 5 und 
—Scharfrichter, Th.140, S. 236; auch Schun⸗ 
der — Einen Baum ſchinden, im gemelnen 
Beben, ihn ‘auf: eine ungeſchickte Art der Rinde 
berauben. Diefes Wort hat uͤberhaupt anhden 
wenigen Faͤllen, in welchen es im Hochdeutſchen 


noch im eigentlichen Verſtande gebraucht wird, 


entweder den Begriff des Ungeſchickten, oder doch 
fonft einen verächtlihen Nebenbegriff bei ſich. Im 
gemeinen Leben ſchindet man fidy auch, wenn 
man ih die Haut an einem Theile des -Leibes 
- abreibe oder abfioß. ar 

2. Figuͤrlich, im Niegbrauche und im Handel 


und Wandel das Maaß der. Billigkeit auf eine 


grobe Art überfchreiten; im gemeinen Leben, und 
allemal mit einem verächtlichen Nebenbegriffe: ver 
Fuhrmann fchinder ſein Vieh, wenn er es übers 
treibt, es zu Schande treibt, der Landmann feis 
nen Adler, wenn er ihn ausmärgelt, ein Herr 
feine Unterthanen, wenn er ihnen übertriebene Las 


ften auflegt,. welche fie zu Grunde richten, oder . 


wenn er ihnen, gleichfalls in. den niedrigen Sprech⸗ 
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arten: das Fell über die Ohren zieht, der 


Verkäufer den Käufer, oder dieſer jenen, wenn eis 
ner von ihnen die Billigkeit zum merklichen Nach: 


theil des Andern verlegt. Der Geitzige fhin 
. bet und ſchabet, wenn er ohne Rüdfiche auf 


Billigkeie und Wohlftand zu erwerben ſucht, mo 


- er kann; und fo in andern Fallen mehr, So auch 


das Schinden. 
Nach Adelung im Riederſaͤchſiſchen ſchienen, 


im Schwed. skinna. Es hat ehemals ein Zeit⸗ 


— 


ort dieſes Lautes gegeben, welches ſchneiden über: 
Kot bedeutet bat, und wozu auch das Lateinis 
ſche scindere; in gewiſſer Betrachtung auch ſchaͤn—⸗ 


den, und vielleicht auch Schindel gehört. Al 
lein unſer ſchinden ſtammt wohl zunaͤchſt von 


fr 


dem im Hochdeutſchen veralteten Shin, die 


Haut her. Niederſaͤchſiſch Shin, Engl. Skin, 


Shwedifh Skinn, Dänifh Skind, im Wallis 


ſchen ohne Zifchlaute Cenn, und in Bretagn. Ken, 


wohin auch in der weiteren Bedentung. einer Dede 
das Griechiſche mes, ein Gezelt, gehört. Auf 
- ähnliche Arc find fhälen von Schale; fillen, 
ſchinden, von Fell, hülfen, von Huͤlſe, haͤu— 
ten, von. Haut 20, gebildet. Schinden bedeutet 


‚eigentlich ‚der Haut berauben, und da diefe ‚zur 
völligen Geftale "eines Dinges nothwendig iſt, fo 


‘wird Daraus. zugleich der Nebenbegrifk begreiflich, 


der. diefem Worte gemeiniglich. anklebt, Indeſſen 
find dieſes fhinden, und ſchinden, ſchneiden, 


dem Urſprunge nach nur. ein und eben daſſelbe 
Wort. S. auch Schiene, Th. 142, ©; 512. 
Schinder, 1. der Abdeder, welcher im gemeinen 


Leben und in der niedrigen Sprechart unter dem 
Namen des Schinders bekannt ift, |. Feldmei— 
fter, Ih, 12, S. 521 u. f., und unter: Scharf 
vichter, Th. 140, ©, 319 u. f. Er heißt aud) 
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noh Sallmeifter, Flurer, Bornſchlegl, 
Siller, Schinner. Im Schwedifhen ift dage- 
gen Skinnare, und im Englifchen Skinner, ber 
Kuͤrſchner, von Skinn, das Fell, die Haut, — 
2. In der Figürlihen Bedeutung ift Schinder 
in der harten und verächtlichen Sprechart, ein je: 
der, ver in dem Miegbrauche oder ‚Handel und 
Wandel die Gränzen der Billigfelt auf eine grobe 
Art überfchreitee. Sch will deine Schinder 
fpeifen mie ihrem eigenen Fleiſche, Ef. 
‚49,26. Ich will den Kelch deines Grim« 
mes deinen Schindern in die Hand ge» 
ben, Kap. 51, 23, denen, die Dich unterdrüden 
und plagen. Go nennt man audy einen harten 
Wuchrer einen Schinder. Auch Fuhrleute, welche 
alte abgetriebene Pferde ftets prügeln und zum 
Ziehen antreiben, erhalten diefen Mamen, fo mie 
überhaupt jeder, der mit Vieh hart und unbarm— 
berzig umgeht, — In den Bergwerken iſt Schin⸗ 
der an einigen Orten ein 169 oder Gang, der 
einen andern Gang und die Anbriche abfchneider, 

- Schinderey. 1. In der erften eigentlihen Bedeutung 
a) die Wohnung des Schinders; in der anftän- 
digeren Sprechart die Kaffillerey, die Abdede 
rey, ſ. unter Feld.Meifter, Th. 12, ©.922, 
Die Arbeit, Verrihtung des Schinders, das Ab⸗ 
decken des gefltorbenen Viehes, und in weiterer 
Bedeutung, eine jede ungefchicte Beraubung dee 
Haut, ja eine jede eckelhafte Arbeitz jedoch Alles 
nur in der niedrigen Sprechart. — 2, In der 


figurlichen Bedeutung, jede grobe Ueberſchreitung | 


der Billigkeie im Niegbrauche und Handel ind 
Wandel; auch nur in der harten und niedrigen 
Schrelbart. Gott ffürgt der Gottloſen Shin: 
— berey, Spridw. 10, 3. Das Vs If wird 
Schinderey treiben, Ef. 3,5. € wartet 
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aufs Recht, fiehe, fo ifts Schinderey, 
Kap. 5, 7. | 

Schindergrube, Schinderkute, ſ. Schind— 


anger. | 
Schinderkarren, derjenige Karren, worauf ber Ab 
beder das verftorbene Vieh auf den Schindanger 
führe. Ein folcher Karren hat zwei Raͤder und 
eine Winde, vermittelft welcher das todte Pferd, 
der Dchfe ıc, herauf gewunden wird. Die Kalt: 
- Schlachter oder Schinder befigen darin eine ſolche 
Gewandheit, daß Einer allein ein todtes Pferd, 
wenn e8 auch noch fo groß ift, heraufmwinber, 
Schinderfnecht, der Knecht des Scharftichters, 
welcher zum Abdecken gebraucht wird; in der nie 
drigen Sprechart der. Kafiller. — 
hlnbtekuter Schinderkule, ſ. Shinder 
grube. => 

Schinderling, eine leichte Bayerfhe Münze, die 
Herzog Ludwig zu Landshut fchlagen ließ, die 
aber, da fie dem Wolfe ſehr beſchwerlich fiel, im 
Safer 1460 wieder verrufen wurde. Es giebt 
auch noch jegt in Bayern hin und mieder einige 
ſolche Schinderlinge, obgleich fie immer felte 

ner werden. | 
Schindgrube, f. Shindanger; Schundgrube, 
iſt noch davon verfchieden; f. diefen Artikel, 
Schiner, fo viel als Marffcheider, in den Nieder: 

Sefterreichifchen Bergwerken. 

Schintchen, ſ. Schinfen. Eine Conchylie, bie 
gefihnäbelte Telline, das Confeciſchink— 
| 2 Banketſchinkchen, ſ. unter Telline. 
Schinken, (Schinkchen, Schinklein) Perm, 
Petaso, Fr. Jambon, in engerer Bedeutung die 
eingeſalzenen und geraͤucherten Dickbeine oder Keu⸗ 
len der Schweine. Der Vorderſchinken, der 
Hinterſchinken, Im engſten Verſtande verſteht 
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man “aber inter Schinken ſchlechthin allemal die 
geräucherte Hinterfeule eines Schweins, dagegen . 
‚man die Vorderfeufe in manchen Gegenden auch 
Hamme zu nennen pflege: Ein roher Shin» 


ten, ein gefohter Schinken. Die beruͤhm⸗ 


teften Schinfen find die Weftphälifchen, Pommer: 
fhen, Ungarifchen, aus’ der Buckowina, die Mol⸗ 
dauiſchen, die Krakauifchen, die von Halle und 
Glauha im Magdebürgifhen, die Oftfriefifchen, 
olſteiniſchen ꝛc. — In Frankreich "find-bie 
hinfen von Troyes in Champagne, Bayonne 


In Gascogne, Bordeaur in Guyenne, Mezin in 


Eondomois, le Maus in der vorigen Generalität 
von Tours, Cherbourg in der Normandie, wie auch 
‚von Anjou und Flandern in Ruf. Man erhält 

auch vortreffliche Schinken von Najac in’ Roüer⸗ 
gue, und von Pau in Bearn, Aus diefen Gegen- 
den verfehen ſich die anderen Gegenden Franfreichs 
‚mit diefer Waare. Die Schinken und der Speck 
aus Mezin, wofelbft man die Schweine mit Tau- 
ter. Eiheln und den Früchlen des Korkbaumes 
möftet, haben einen trefflihen Geſchmack. — Die 
Schinken von Portugall werden au) für- ſehr 
vorzüglich gehalten. — In Stalien find die 
aus Vicariato Die Poppi im Slorentinifhen, wo 
die Schweine mit Kaftanien gefüttert werden, und 
davon ein fehr zartes und fchmachaftes Fleiſch 
befommen, fehr beliebt; ſo auch die Schinken 
von Chianti im Pifanifchen, von Saffafortino im 
Gebier von Mafla, und die aus dem Meapolita- 
nifhen. — In Spanien liefern die Apuljarras 
diefen Artifel von vorzügliher Güte. Die Ein- 
wohner mäften dafelbft ihre Schweine mehren- 
theils mit trefflichen Kaftanien und Mais, wobei 
auch noch) das Vieh in die Eichelmaftung auf die 
Gebirge getrieben wird, Die hieſigen fogenannten 


56: Shinen. 


Schneefhinfen find nicht nur durch ganz Spa⸗ 


nien, ſondern auch auswärts beruͤhmt. In Arra- 
gonien, woſelbſt die Schweinezucht ein ebenfalls 


jebr bedeutender Gegenftand der Landwirthfchaft 
ft, werden die beſten Scinfen zu Brea und 


AIlluca bereitet. — Im füdlihen Deutfchland, befon« 


ders in Mainz, werden die Schinfen auf folgende 


Weiſe bereiter: Sie werben erftlich mit. ‚reinem 


Salpeter ftarf eingerieben ober . gefalzen, dann 
laͤßt man fie. acht Tage lang wohl gepreßt im 
Poͤckel liegen; Hierauf taucht man. fie, in . Wein 


. 5 


geift, morin zerftoßene oder zerquetichte Wachhol- 
derbeeren gethan worden, nimmt fie nad) einer 


Weile wieder heraus und hänge fie in. bie Kaud)- 


kammer. Auf den Herd macht man Feuer von 


duͤrrem Wachholdergeſtraͤuch, und: läßt fie darin 


fo fange bangen, bis fie gut genug geräuchert wor⸗ 
den. Durch diefe Zubereitung bekommt das Fleifch 


nicht nur im Innern eine fehe ſchoͤne Röthe, fon= 


dern auch” einen vortrefflihen Geſchmack, aud) 


= werden fie beinahe oder faft fo hart. wie Holz. — 


„Auf eine zweite Urt. Man muß fogleich,. als 
. die Schinfen vom Schweine genommen worden, 


fie. an die Erde unter ein mit Steinen beſchwer— 
tes Brett! legen. Hier laffe man fie vier und 
zwanzig Stunden liegen; dann falze man fie mit 


dem Weberrefte der Sauce, die fi) im. Pocelfaß 


befindet, oder auch, wenn fie, einige Zeit darin 


gelegen, wickle man fie in Heu, lege jie in 


eine Kufe oder einen Bottich, fo daß immer eine 
Schicht Schinken und eine Shiht Erde dazwi— 
fchen fomme. Nach zwei Tagen nehme man. fie 
heraus. Man nehme Weinhefen und laffe ihn mit 
Salbey, Rosmarin, Yſopp, Majoran, Thymian 
und $örbeerblättern kochen. Diefe Abfochung gieße 


man laulich über den ausgewickelten und, ‚in ‚ein 
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ter- in die Preffe, und laͤßt fie darin eben folange, 
als fie. im Keller gelegen. Hierauf wuͤrzt man. fie 

mit Salz, Pfeffer, Gerürznelfen und geſtoͤßenem 
Anis. Nach neun Tagen nimmt man fie aus dem 
Poͤckel, wickelt ‚fie, in Heu und gräbe fie. im Kel- 
5 Ter- an einem Orte, wo es nicht ſehr feucht iſt, 
in die. Erde, man muß fie jedoch. hier nicht zu 
lange liegen laſſen, damit fie nicht verderben. So« 
bald fie bier fortgenommen werden, muͤſſen ſie in 
den Rauchfang gehängt und. zwei bis dreimal bes 
Zages mit Wachholdergeftrauh, welches ‚gerade 
Darunter. gelegt und angezündet wird, geräuchert 
werben. Sobald fie trocen ‚geworden, bange man 
ſie in einer nicht zu feuchten Kammer guf, morin 
man fie fo fange läßt, bis fie gekocht werben follen. 


588 Schinfen: 
. Die Bayonner Schinfen werben auf fol- 
gende Weife zubereitet. Ehe man bie Schinfen 
Salze, müffen fieben bis acht Tage vorübergehen, 
bis fie anfangen Flebrig zu werden; Dann waſche 
man fie gehörig, und nachdem fie gefehält und 
abgeputzt worden, nehme man fo viele Unzen 
Salz, als der Schinken Pfunde wiegt, und fo 
viele Unzen Salpeter, als Pfunde Salz genom« 
"men worden. Sowohl das Salz, als der Salpe⸗ 
"ter müffen gepülvert und damit der Schinfen ein- 
"gerieben werden, welchen man, um dieſes zu vers 
richten, auf ein Brett legt, welches abſchuͤſſig are 
gebracht worden, ſo daß das Abtröpfelnde: des 
Schinkens unten‘ in einem” Gefäße ee 
"werden fann, womit man nad) und nach vermit⸗ 
reift eines Tuches den Schinfen fo fange wieder 
benetzt, bis er Alles wieder eingefogen hat, bi 
auf wird er abgetrocknet, in NWeinhefen getau 
“oder Damit -überftrichen, trocken werden laſſen und 
"In a ae Hier wird er nun drei⸗ 
bis viermal des Tages mit angezuͤndetem Wach— 
"Holdergefträuch eine Stunde lang geraͤuchert und 
ofches fünf bis fechs Tage fortgeſetzt. Nachdem 
er gut durchgeräuchere und trocken geworden ift, 
"wird er in Aſche aufbewahrt, — Auf gemwöhn« 
AUiche Art werden die Schinken in eine Lake ges 
than, welche aus Salz, Salpeter, Thymian, Lor⸗ 
| beerblättern,, Baſilikum, Majoran, Saturey und 
Wahholderbeeren befteht, welche Species mit eis 
ner Mifchung aus halb Waſſer, halb Weinhefen 
befeuchtee werden. Nachdem die Kräuter in der 
Safe vier und zwanzig Stunden gelegen haben, 
wird das Ganze abgeklärt, und in diefe abgeflärte 
Lake die Schinfen vierzehn‘ Tage lang gelegt. 
Man läßt fie dann abtropfen und in der Rauch—⸗ 
kammer räuchern. Wenn fie genug geräuchere ha⸗ 
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ben, werden fie mit Weinhefen und Weineſſig ge⸗ 
„sieben, ‚und. in die Aſche gelegt. — Man laͤßt 
„die. Schinken auch ‚vierzehn Tage lang in ber 
ake, indem man ſie mit dem. gefchmolzenen Salze 
„oder, ber Safe, ‚welche fih in dem, Pöfelfalle. bes 

findet, begießt,. und haͤngt fie dann in den Rauch, 
Im nördlichen Dertfehland werben die Shin: 
ken auf folgende Weiſe geräuchert oder ‚überhaupt 
.;. zubereitet... Die Schinken werden, nachdem. fie 
. „von, dem ‚gefchlachteten. Schweine gelöfet worden, 
acht Tage friſch liegen. gelaffen, fo daß fie mürbe 
weerden; ‚dann legt man. fie acht Tage lang in 
Salzlake, die aus Salz und etwas, Galpeter, 
nach dem Verhaͤltniß ber. Größe des Schinkens, 
- bereitet, worden, ſo daß ungefähr eine Unze Salz 
und 1f2 Loth, Salpeter auf. das Pfund. frifchen 
Schinken fommt. „Sobald fie herausgenommen . 
„werden, druͤckt man den, Pöfel mit einer darauf 
‚gelegten Laft wohl aus, falzt die Schinken noch 
einmal auf der Sleifchfeite, und hänge fie noch drei 
Tage in eine Rauchkammer. Hier. zündet man 
Eichen⸗ oder Buchenfpäne, oder auch Wallnug- 
blaͤtter, Wachholdergefträuh, Rosmarieuſtrauchwerk 
und dergleichen wohlriechende Kuͤchenkraͤuter an, 
und laͤßt ſie raͤuchern. Es verſteht ſich, daß die— 
ſes Raͤuchern an jedem Tage mehrere Male ge— 
ſchehen muß. aa rk 
BGute und frifhe Schinken müffen,. wenn man 
mit. einem, Meffer bis an den Knochen fticht, daf- 
‚felbe wieder. heraus ‚zieht und. daran. riecht, Feinen 
... unangenehmen ranzigen ober ſchimmlichen Geruch 
geben; fo wie man überhaupt den Sped, der von 
der Buchen⸗ oder Eichelmaft erhalten wird, dent 
‚weit. vorzieht, ber. von der Branntweinbrennerey = 
Maſt kommt, fo iſt es berfelbe Fall in Abſicht auf 
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. die Schinken. Ferner ift der gehörige Grad bes 
Einſalzens und der Raͤucherung ein fehr wefentlis 
ches Stuͤck, wovon die Güte diefes Artikels ab» 
hängt; denn beides, das Einfalzen und das Raͤu⸗ 
chern, muß weder zu ftarf, noch zu ſchwach gemwes 
fen feyn, wenn das Fleifh ſchmackhaft und von 
Dauer fenn fol, 
- Zubereitung desSchinfens, wenn er ges 
kocht werden fol. Nachdem der Schinken, wie 
es ſeyn muß, gefalzen und gepofelt worden, wird 
er in warmes oder vielmehr Lauliches Waſſer ges 
taucht, nachdem dieſes mehrere Male gejchehen, 
fo wird er gewafchen und abgetrodnet. Dann 
thut man ihn in “einen Keffel fo gedrängt, als 
möglich, damit wenig Brühe darüber‘ ftehe, und 
damit durch dieſes Mittel, "der Ueberfluß an Wafs 
fer nichts von feiner Güte verniindere. Auf den 
Grund des Keffels lege man eine Handvoll fei= 
nes Heu, nebft feinen Kräutern, zwei große Zwies 
bein und Gitronenfchale. "Nah Maafgabe, daß 
die Bruͤhe einfidert oder einfocht, forge man. im: 
mer wieder für warmes Waffer, um fie wieder zu 
verlängern, bis daß der Schinfen vollfommen gut 
“gekocht iſt. Dann nimmt man ihn heraus und 
läge ihn in feiner Sauce fo Falt werden, daß man 
ihn ‘mie der Hand aus dem Keifel nehmen Fann, 
Hierauf legt man ihn auf eine Schüffel, und läßt 
fh abtropfen; hebt dann. die Schwarte. über 
den Speck in die Höhe, um ihn mie etwas Pfef⸗ 
fee und geſtoßenem Zimmt zu würzen, mit ei= 
nigen Gewuͤrznelken zu ſpicken, und mit gehafter 
Peterfilie, etwas Thymian und Korbeerblättern zu 
ſchmuͤcken; dann bedeckt man ihn wieder mit ber 
Schwarte, und läßt ihn Zeit kalt zu werben. Eis 
nige laffen ihn auch in Wein Eochen; allein man 
giebt vor, daß ihn der Wein hart oder zähe macht. 


⸗ 


"Zubereitungsarten.wes Schinkens in 


ber Haushaltung oder Kühe. Friſcher 


Schinken im Ofen. Man lege einen friſchen 

Schinken, 10 bis 12 Pfund an Gewicht ‚einige 
Tage in Salz und’ fihneide dann die Schwarte 
abz hierauf fchneide man: einige Zwiebeln ,. gelbe 
Rüben und Peterfilienwürzeln in dimne Scheiben, 


belege damit den Schinken, fo. wie auch. mit:.eini= 


gen: Neffen und Pfefferforneen,; druͤcke den Saft 


von zwei Citronen darüber, wickele ihn ſo in dop⸗ 


peltes Papier und ſchnuͤre ihn feſt zuſammen, lege 
> dh auf eine verzinnte Tortenpfanne und ſetze ihn 
drei Stunden in einen heißen Badofen, daß er 


darin gahr werde, Man lofe drei bis vier Eplöf- 
fel voll Hagebuttens: oder Himbeermarmelade mit 


‚einer halben Kanne Mallaga auf, thue etwas Zu- 


der Hinzu, und laffe fie auf dem Feuer heiß wer: 


den, aber nicht kochen, wickle den Schinken. aus 


- dem Papiere, beftreiche ihn mit Glace und gieb 
die Sauce darüber. ©: F 


Schinken a la Bourgogne. Man waͤſſert 
einen geraͤucherten Schinken mehrere Tage, je nach⸗ 
dem er friſch geraͤuchert oder ſchon ale iſt, ſchnei⸗ 
det die Schwarte und Alles Ungenießbare davon, 
legt ihn in eine lange Caſſerolle, thut einige Schei⸗ 
ben mageres Rinpfleifch -und- seinen Kalbsknochen 
von der Keule oder Schulter dazu, nebft. ſechs 
ganzen Zwiebeln, zwei gelben und zwei: Peterfis 
lienwurzeln, einigen Pfefferförnern und Nelken; zwei 


Flaſchen guten Burgunder und fo vielem Waſſer, 


daß er bedeckt ift, deckt die Kafferolfe feft zu, und 
läßt ihn drei Stunden gelinde kochen; dann zieht. 
man ihn auf eine Schüffel, gießt den Gas durch 
ein Haarfieb in eine Kafferolle, nimmt alles. Fer 


davon ab, läßt ihn bis auf eine halbe Kanne ein- 


Cohen, thut einen Antichteloͤffel voll Coulis, oder 
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+ ib Ermangelung derſelben etwas. Butter in Mehl 
geknetet, und ein Stuͤckchen Zucker dazu, und gießt 

"nachher dieſe Sauce uͤber den Schinken... Will 

„man. den. Schinken kalt ferviren, fo: laͤßt man. ihn 
"in feinem Satze kalt werden, hebt ihn dann ge 

gu, nimmt alles Fett davon, Elärt: ihn wie Con⸗ 
ſonims, läßt. ihn durchlaufen und belegt den Schin⸗ 
‚Sen oberwärts damit, wenn es gallertartig gewor⸗ 

den iſt. Huf dieſe Weiſe behandelt man: auch den 


2 Schinken, wenn er kalt gegeben werben -foll, mit 


weißem: Wein," wozu man dann nur- eine: Flafı 
gebraucht, Einen geraͤucherten Schinken: in —* 
> fee: abzufochen, erfordert bloß, wenn derſelbe ſchon 
ale und trocken ift, ihn einige Tage zuvor zu: wäf 
seen, und ihn dann in vollem Wafler ganz uns 
- merklich kochen zu laſſen, aber ja nicht zu weich; 
dann zieht man: ihm die Schwarte ab und garnirt 
abgekochte Gemuͤſe dazu. en 


[* 


. Schinken im: Dfen von P afte tentei g. 
Man waͤſſere einen Schinken: von ungefaͤhr zwoͤlf 


MPfund gut aus, loͤſe unterwaͤrts den Knochen. her 


m #ar 


aus, ſchneide die. Schwarte und alles. Ungenieß⸗ 


bare. davon, lege: ihn in eine ovale Kafferolle, 
„welche man zuvor dünn mit hartem Pafletenteige 
.: ausgelegt bat. Unten auf den Teig lege man eine 
Eẽchicht geriebenen Meerreftig und zwei Zwiebeln 
Rocambole, decke oben den Schinken mit hartem 
Zeige: zu, wie: eine Paftete, und gebe ihm Die. ges 


hoͤrige Deffnung :im Dede. Man gieße nun 
durch einen Trichter 1/2 Flaſche Rheinwein in 


die Deffnung, feße ihn fogleich in. ven beißen 


Badofen, da ſonſt ver Wein in den Teig ziehe, 


und laſſe ihn vier Stunden: backen. Hierauf 
gieße man noch) einen kurz eingekochten Satz einer 
Huͤhner⸗ oder Kaldfleiſchbraiſe hinein, und laſſe ihn 


kalt werden, worauf ‚er. dann mit einem Außerft 
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fcharfen Meffer in Scheiben geſchnitten, Falt fer: 


virt wird, indem er wegen feiner aufferorbentlichen - 


Muͤrbigkeit nicht warm gefshnitten werden Fann. 
hinfen auf dem Kofte gebraten. Man 
beftreiche dünne Scheiben von gefodhtem Schinken 
mit Butter, lege ſie auf den. Roſt, und beftreue 
fie, wenn fie warm ‚geworden, mit Pfeffer. Man 
kann ſolche auch roh und ungeſotten auf diefelbe 
Weiſe braten. Man ißt ihn zu Salat oder mit 
Eſſig und Pfeffer, auch mit Genf oder Moſtrich. 
Schinfen am Spieße gebraten. Man löfe 
die Schwarte von dem Schinken und puße ihn 
. unten fein ab; wäfjere ihn in laulichem Wafler geho« 
rig aus, und‘ lege ihn in eine Schüffel; gieße ein 
Maag weißen Wein darauf und laſſe ihn zehn bis 
zwoͤlf Stunden fo liegen; dann ſtecke man ihn an 
den DBratfpieß, umwidle ihn mit Papier, gieße 
den. Wein,-. darin er gemweicht worden, in die 
Bratpfanne, und begieße ihn ‚oft während des 
Bratens. Wenn er gahe ift, fo beftreue man ihn 


mit feiner Semmelfrume und grüner Peterfilie: 


und laſſe ihn ſich gut färben; dann vom Spieße 
‚gezogen, kalt werben laffen, auf ‚einer weißen Ser⸗ 
viette angerichtet, und mit grüner. Peterfilie als 
Beigericht beleäg. 
Schinken in einer Bruͤhe. Man loͤſe 
von einem Schinken die Schwarte ab, putze ihn 
unten reinlich, und ſaͤubere den aͤußern Knochen; 
dann gut gewaͤſſert, aus dem Waſſer gezogen und 
mit Bindfaden umbunden; hierauf den Boden eines 
kupfernes Topfes, nach der Groͤße des Schinkens 
mit Speckſtreifen und Scheiben von. geklopftem 
Rindfleiſche belegt, ferner mit feinen Kräutern, 
Gewürzen, Lorbeerblättern, großen Zwiebeln, Pa= 
ftinafen, gelben Ruͤben, Pererfilie, Kleinen grünen 
Zwiebeln, aber nicht mit Salz; dann den Schin⸗ 
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fen darauf gelegt, fo daß das Magere unterwaͤrts, 
der Speck aber oberwärts zu liegen komme; beige 
den i oben, wie unten, decke den Topf 
mit einem Dedel zu, verflebe ihn feft mit Teig, 
' amd laſſe den Schinken bei geliadem euer oben 
und unten zehn bis zwölf Stunden kochen. Wenn 
er gahr ift, Laffe man ihn in feiner Sauce erkalten, 
° "Dann herausgenommen, den Bindfaden abgemadt, 
in eine Tortenpfanne gelegt und mit feiner Gem 
melkrume beftrihen; hierauf mit einer glühenden 
Kohlenſchaufel gefärbt, auf einer Serviette ange 
richtet, und mit grüner Peterfilie zu einem Beige 
rihte gegeben. Man Fann auch vielen in es 
ner Brühe gefochten Schinken zu einem Hauptge⸗ 
' richte warm anrichten. Wenn nämlich) der Shin 
fen gahr ift, fo nimmt man ihn heraus, richtet ihn 
gehörig, und ſchuͤttet ein Ragout von’ Kälbermild 
darüber, wie unten bei der Schinfenpaftete ans 
gegeben worden. Man kann ihn auch mit einer 
Karpfenfauce oder mit Krebsragout anrichten. 
Schinkeneſſenz. Mai ſchneide rohen Shin 
Een in kleine Scheiben, Elopfe fie wohl, und belege 
damit den Boden einer Kafferolle, gerade % alt 
wenn man Jus von Kalbfleifch machen will, und 
Laffe fie auf dem Kaſſerollloche ſchwitzen. Wenn 
fie angebaden find, fo thue man ein wenig auf 
geſchmolzenen Sped dazu, beftreue fie aud mit 
etwas Mehl, vühre fie mit einem Kochlöffel um, 
und gieße Aus von Kalbfleifh daran; dann mi 
einem Bündchen Eleiner Zwiebeln und feiner Kruͤu⸗ 
ter, Gewürznelken, einigen Sitronenfcheiben, eine 
Hand voll gehackter Champignons, gehackter Triß 
fein, einigen Semmeltinden, und etwas Weineſſg 
gewürzt. Wenn dieſes Alles gahr gekocht iſt, durchein 
— — geſchlagen, und die Jus, ohne fernertd 
ochen, an einem befonbeten Orte aufbewahrt: 


= 
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Man kann fich diefer Sus zu allen Sachen bevie- 
nen, wo Schinken hinzu kommt. Wer Knoblauch 


liebt,. kann auch ein Schnitt defjelben hinzu thun. 
Dicklichte Schinkfeneffenz, Wenn vom 


: rohen Schinken das Fett abgefchnitten werden, fo 


fhneide man ihn in Scheiben und flopfe diefe 
. wohl. Man belege mit diefen Scheiben den Bo—⸗ 
.: den’ .einer Kafferolle, 1 eine in Scheiben ges 
ſchnittene große Zwiebel, gelbe Rüben und Paſti- 
naken dazu, decke die Kafjerolle zu, und laſſe den 
Schinken b 
angebacken ift, fo ftreue man ein wenig Mehl bins 
ein, und wende ibn um; gieße Jus von Kalbs 
fleiſch und Brühe, von jedem gleich viel, daran, _ 
und laſſe es wohl färben, wuͤrze es auch mit zwei 
.. oder drei Champignons, eben fo vielen ZTrüffeln 
und Moufferons, zwei oder drei Nelken, Bafılitum, 
. einer grünen ganzen Zwiebel, und Peterfilie, thue 
auch einige Semmelrinden hinzu, nad) dem Maaße, 
: als man Eſſenz machen will,. koche es zufammen 
. gelinde und ungefähr 3/4- Stunden auf dem Kafe 
‚ ferollohe; dann dur ein Haartuch -gefchlagen. 
Man kann diefe Efjenz zu allen Beigerichten ger 
brauchen. . 
Schinkeneſſenz nah Franzöfifher Are. 
Roher Schinken wird in Fleine Scheiben geſchnit⸗ 
ten, gut gefchlagen und in eine Kaflerolle gethan, 
dann fest man ihn über ein mit Feuer angefüll- 
tes Kohlenbeden, damit er Farbe befommt, indem 
. man noch etwas Mehl hinzuthut oder vielmehr 
darauf fchürter. Wenn die Scheiben Farbe erhal- 
. ten haben, thue man.Kalbfleifhbrühe, einen Buͤ⸗ 
‚fchel Ziepbolle, feine. Kräuter, Rocambole, einige 
Gewuͤrznelken, Trüffeln, eine Hand voll gehadte 
. Champignons, etwas Weineffig und etwas Brod⸗ 
krume hinzu. Nachdem Alles gekocht worden, wird es 


»Pp2 


ei. gelindem Feuer fchwigen. Wenn er - | 
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durch ein Haarſieb gelaſſen, um die Btuͤhe klar 


zu erhalten, die man in einem reinen Topf auf 


bewahrt. Man kann fi diefer. Efjenz zu allen 
Ragouts, wo Schinfen zu gehört, bedienen. 


Noch eine andere Schinfeneffenz zu 
Kagouts. Man thue in eine Kafferolle, einige 
Stüde Kalbfleifh, nad) der Duantitar Effenz die 


man zu machen wünfcht; dann nehme man die, 


Haut-von dem Fette eines Schinfens, ſchneide das 


Fleiſch in Scheiben, und thue es zu dem Kalb 


fleiſche in die Kafferolfe, thue dazu etwas Wur— 


zelwerk, als Paftinafen, Mohrruͤben, Peterfilien- 


wurzeln 2c., und einige Zwiebeln, bedede die Kaß 
ſerolle und laſſe das Ganze ſehr langfam über 
Feuer ſchwitzen. Sobald das Fleifch Heiß zu wer⸗ 


. — 


den anfaͤngt, oͤffne man die Kaſſerolle, wende die 


Schinkenſcheiben, damit- fie Farbe nehmen; hier⸗ 
auf nehme man fie heraus mit dem Kalbſleiſche. 


Man thue in die Kafferolle ein Stuͤck Butter, 


etwas Mehl, rühre es mit einem hölzernen Löffel 
recht um, und beneße es fogleich mit guter nicht 
gefalzener Bouillon; dann das Kalbfleiſch und den 


Schinken wieder hineingerhan, mie Citronenſchei⸗ 
ben, einigen Stückchen Knoblauch, einigen Ola 


fern guten weißen Wein gewürzt, und laſſe es, mit 
dem ſchon vorhandenen Coulis fich gehörig verei⸗ 
nigen. Man trage Sorge, daß fie gehörig entfels 


tet wird, und wenn Alles tüchtig gekocht hat, nehme 
man das ganze Fleiſch heraus und laſſe die Ef 


fenz durch ein Haarfieb laufen, Diefe Effenz dient 
zu allen Gattungen Fleiſch, und warmen Fleild 
Gebädniffen, auch zu Butter-Fiſchen. Es ift fehr 


gut die Schinkenfcheiben wieder in die Efjenz zu 


legen; fie koͤnnen dann mehrere Male dienen. 
Man Fann fie auch in Würfel; fchneiden, um fie 
auf ein Stuͤck Rindfleiſch, oder auf Artifchoden 


ee — 


m 


fe 
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boden zu werfen, man Täße fie ‚hingegen in Schei⸗ 
ben oder ſchneidet fie in Filets, zu Hühnern,.Ka- 
‚paunenszcin Die Abſchnitzel ‚oder der Abgang: der 
Schinkenſchnitte find: gut, um fie in die gewoͤhn— 
‚liche Coulis zu hun. 21: re 


J 


Schinkencoulis. Man belege den Boden 


einer Kaſſerolle mit ‚einigen, Speckſtreifen bin und 


wieder, die ganze Kaſſerolle hingegen. mit etwas 


: Biden Scheiben aus einer Kalbskeule, auf ſolche 
- Sege: man dann - einige Schinkenfcheiben, nachdem 
man will, daß das Coulis einen Schinkengefchmäd 


ben: ſoll; hierauf thue man, einen Kochloͤffel poll 
ruͤhe/ die keine Farbe hat, wie auch ſo viel ge⸗ 


ſtoßenen Zucker, als man zwiſchen zwei Finger 
faſſen kann, und laſſe es zuſammen 4/7 Stunde 


ſchwitzen; dann verſtaͤrke man das Feuer. Wenn 


un: Alles von dem Zacker candirt und das Fleiſch 
- ‚eine. gute Farbe bat, ſo wird das Fleiſch und der 


Schinken. herausgenommen ;; auf einen: Zeller ge⸗ 


legt, gute friſche Butter in die Kaſſerolle gethan, 


und; wenn ſolche geſchmolzen, fo viel. Mehl, als 
zu der Jus gehoͤrt, hineingeſtreut, damit gekocht, 


damit es eine gelbliche Farbe annehme. Wenn es 
ſich Datın zu faͤrben anfaͤngt, wirft man zwei kleine 


halbe, von einander geſchnittene Zwiebeln hinein, 


und rührt es beſtaͤndig um, thut ein wenig Pe— 
terſilie dazu, und gießt ein wenig gute Bruͤhe 


daran; dann wird eg. mit einigen Gewuͤrznelken, 
verſchiedenen gereinigten Champignons, und ‚einem 


oder zwei ganzen Schalen Knoblauch gewuͤrzt, zu⸗ 
ſammen gelinde gekocht, beſtaͤndig umgeruͤhrt, bis 
daß es gahr iſt, durch ein Haarſieb geſchlagen und 
zum Gebrauch aufoewahrt. Wenn zu dem Coulis 

nicht Mehl genug genommen: worden, -fo;fonnen 
einige. gerafpelte gelbgefärbte Semmelrinden, nicht 
aber die Krume, hinzugethan werden, Diefes Cou⸗ 
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lis kann man zu allen Gerichten gebrauchen; auch 
kann ſolches entweder durch ein Haartuch oder 
durch ein Haarſieb, / welches aber nicht zu enge 
feyn darf, durchgelaffen werden, nur darf fein Sleifch 
mit durchgehen, als welches man zuvor, ehe es 
durchgefchlagen wird, mit einem Schaumlöffel weg⸗ 
nehmen muß. Andere zerlaffen fo viel Mehl, als 
noͤthig ift, in einer Kafferolle mit Sus und Brühe, 
nachdem fie zuvor das Fleiſch anbacken laffen, und 

"mit Brühe beneßt haben. Uebrigens muß man 
unterrichtet feyu, wie das Koulis gefärbt und. Als 

- 168 fo vermifcht werden foll, daß es mit dem 

Sleiſche gahe werde. Diefes Coulis verbindet ſich 

and mache leichter dicklich, als die andern, und 

dieſerhalb hänge es fih auch eher an die: Kaffe- 

"role, wenn es nicht umgerührt-wird. Man wuͤrzt 
Daffelbe auch, wie ſchon vorher gemeldet worden. 

Wiederum Andere laſſen das Fleiſch in einer Kaſ⸗ 
ferolle fhwisen, und wie eine Jus anbaden, gie= 
Ben dann Brühe daran, und nehmen ftatt des 
braun ‚gebrannten Mehls, Rinden von gerafpels 

ten feinen. Semmelbröbchen, würzen e8 auf die 
‚oben angeführte Weife, und wenn es gefocht hat, 
ſchlagen fie es durch ein Haartuch. — Mehrere 
Coulis mit Schinken, f. auch den Artikel 
Sauce, Th. 37,89 u. f. 
Schinkenfarce. Man nehme nach Verhaͤlt⸗ 
niß oder nach Gutduͤnken ein Stuͤck von geraͤu⸗ 
chertem Schinken, woran jedoch etwas Speck oder 
Fett ſitzen muß, ſchneide es in Wuͤrfel, und laſſe 
es eine Stunde lang waͤſſern; dann ſetze man es 
mit friſchem Waſſer und ein Paar ganzen Zwies 
bein zum Feuer, und koche es einmal auf; hernach 
bade man daffelbe mit Zwiebeln, wie aud) Citros 
nenſchalen, zwei Eyern, Peterfilie, Thymian, ges 
riebenem und geweichtem Weißbrode, auch. wenn es 


! 
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nöthig ift, mit etwas abgeriebener Butter, und 
wenn es von dem Schinken nicht falzig genug 
feyn follte, noch) etwas Salz dazu gethan, dann 
fo fein wie ein Teig gemacht, fo ift die Farce zu 
allen Pafteren gut, — 
Schinkenpaſtete. Wenn man von dem Schin⸗ 
“fen den Knochen unterwaͤrts abgeloͤſet und die Haut 
abgeſchnitten Hat, legt man ihn’ in eine Kafferolle, 
thut etwas Kindfleifh, vier Kalbsfüße, mehrere 
Zwiebeln, Mohrrüben; Pfeffer, ganzen Nelken und, 
Citronenſcheiben dazu, gießt eine Bouteille Wein 
darauf, und läßt ihn eine halbe Stunde fochen 
und darin kalt werden. Drei Pfund gutes Kalb: 

iſch werden mit einer Kalbsleber, 1Pfd. fie 
chem Speck und etwas fein gehackten Schalotten, 
Estragon, Peterfilie, Salz, Pfeffer und geftoßenen 
Kräutern fein gewiege, . in den Paftetenfaften ge⸗ 
than, der Schinfen darauf gelegt, mit Farce ji 
geftrichen, der Saft einer Eitrone darauf gedrückt, 
- mit einem $öffek voll des Schinfenfages befeuch⸗ 
tet, Speckbarden darüber gelegt, mit dem. Deckel 


zugemacht und drei bis vier. Stunden gebacken. 


Beim Baden’ muß man ein fleines Spigglas 
Rum oder Arad - bineingießen, aud) Dann 
"und wann einen Löffel von der Gelee, Wenn fie 
gahr iſt, laͤßt man fie mehrere Stunden ausfühlen, 
fhneidee dann den Dedel auf, nimmt die Speck⸗ 
. fheiben heraus, und belegt es oben ganz mit 


Gelee. 

 Schinfenpaftete auf. eine andere Art. 
Man löfe vom Schinken die Schwarte und fchneide 
das Vorbein ab, fo mie den Knochen aus der 
Mitte heraus; - dann in Spedftreifen und Rind» 
fleiſchſcheiben gewickelt, nebft feinen Kräutern, 
‚Gewürzen und einigen $orbeerblättern. Wenn der 
Schinken auf diefe Art bekleidet worden, fo laſſe 


„Stunden, in einem nicht zu beißen. Dfen ode; 
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‚an ihn in einer Braͤſe und zugededt zmilf 
bade zwei Pfund. mageres Schweineſleiſch aus 
‚ber Keule und frifhen Speck recht Flein,. würze 
es mit. feinen Kräutern, Gemürzen, „Zwiebeln, 
‚Pererfilie, Salz und Pfeffer, thue dazu 5 oder 6 
rohe Eyerdottern und. in Rahm gemeichte Semmek 
‚feumen, und ſtoße Alles in einem: Moͤrſer, Man 
„beftreihe nun den Rand der Anrichtefhuffe mit 
Ey, und. mache das Fuͤllſel dicht auf ‚den Rand 
der Schüffel Herum, tauche dabei die Hand in Ey, 
und: mache ihn feft, beftreue ihm. mit feinen Sems 
‚melfrumen, und backe ihn im Ofen gahr. Hierauf 
mache man . ein Ragout von Schweinsnieren, 
welche zuvor mit dem Schinken in ‚der Braͤſe gaht 
‚gekocht worden find; ſchueide dieſe in Scheiben, 
besgleihen Champignons, ..Trüffeln, geraͤucherte 
‚And gahr gefochte Rindszunge in Würfel zerſchnit— 
ten. Thue nun in eine Kafjerolle ‚ausgefchmolzenen 
Speck, fege fie. auf, und bereite das Ragout darin; 
wuͤrze 8 gehörig, und ſchwenke es. einige, Mole 
um; dann ‚etwas Jus dazu gethan. und gelinde 
kochen Taffen. Hierauf abgeferter, und. mit Kalbfleifd- 
und Schinkencoulis dicklich gemacht. Zu dem Teige 


"nehme man 1.Pfd. feines Mehl, a/2 Pfo. ſriſche 


Butter, 4 bis 5 rohe Eyerdottern, etwas Sal 
und Waſſer, Fnete dieſes Alles zufammen zu el⸗ 
nem feſten Teige,. und. mangle ibn eines halben 
Fingers did aus. Dann nehme man eine Kafferolt 
von der Größe,. daß fie auf den Fleifchrand. der 
Schüffel paßt; kehre die, Kafferolle, welche, aber 
rein. und. blanf feyn muß, um, und beftreihe It 
auswendig auf dem Boden und an den Geiten 
umber mit frifcher. Butter. Man lege nun. das 
Teigblatt zierlich über die Kafferofle, und gebe 
ihm fowohl oben, als unten, «in gutes Anſehen. 


Das, was, vom ‚Zeige. unten. an ber. Kaſſerolle 
uͤberſte — man uͤber dem Rande, ıder 


ge 
Dann. Kirfchen und deren Kerne im: Mörfer- zerfto: 
gen, in eine Kaſſerolle gethan, mit einem Dugend 
Gewuͤrznelken und einer Stange in Stuͤcken ge⸗ 
brochenen Zimmt gewuͤrzt, halb Wein und Halb 
Waſſer, auch einige. Semmelrinden. dazu gethan, 
‚und; ſolches ‚über, Feuer gelinde kochen laſſen. 
Wenn fie gahr ſind, durch ein Haarſieb geſtrichen 
in eine andere Kaſſerolle, den noͤthigen Zucker hin⸗ 
zugethan und die Sauce dicklich kochen laſſen. Wenn 
Alles zum Anrichten fertig iſt, lege man. den 
Schinken in die Schuͤſſel mit dem gebacknen Teig⸗ 
rande, gieße die Kirſchſauce daruͤber, beſtreue den 
Schinken mit gehacktem bitterem Mandelbisquit 
und Piſtazien, decke den Deckel mit Krofanten- - 
teig daruͤber, und gebe die Paſtete warm zu 
Tiſche. je 2 3; | — 
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Warme Schinkenpaſtete auf Wiener 
Art. Man nehme einen kleinen Schinken, ſchneide 
die Schwarte davon ab, loͤſe den Knochen aus der 
Mitte heraus, putze dann den Schinken ſauber ab, 
und ſpicke ihn mit dicken ohne Salz gewuͤrzten 
Speckſtreifen. Hierauf eine fo große Paſtete ge= 
formt, als zu dem Schinken noͤthig ift, von gewoͤhn⸗ 
lihem Teige, und wenn folche fertig ift, fo be— 
lege man den Boden mit Sped, Pfeffer und fei⸗ 

nen Kräutern, als Estragon, Majoran, Thymian, 
Peterſilie zc., aber ohne Salz, lege den Schinken 
Darauf, wuͤrze ihn oben eben fo, wie unten, be» 
decke ihn mit Spedftreifen oder Barden, und fchließe 
die Paftete mit eben dem Zeige. Man feße oder 
fchiebe die Paftete in den Ofen, und’ laffe fie das 
rin fo lange ftehen, bis fiegahr ft; ungefähr 8 bis 
10 Stunden. Man bereite nun ein Ragout von 
Hahnenkaͤmmen, Kalbebraten, fetten Lebern, Truͤf⸗ 
feln und Champignons, welches zuſammen in eine 
Kaſſerolle mit zerlaſſenem Speck gethan wird; dann 
Jus daran geſchuͤttet, und auf dem Kaſſerollloche 
1/2 Stunde gelinde kochen laſſen. Wenn es gahr 
iſt, gut abgefettet und mit einer Kalbfleiſch⸗ und 
‚einee Schinkencoulis dicklich/ gemacht. Man 
muß das. Ragout koſten, ob es auch einen ſchar⸗ 
fen und guten Geſchmack habe, nur Salz braucht 
man wegen des Schinkens nicht daran zu thun. 
Wenn die Paſtete gahr iſt, wird fie geöffnet, abge⸗ 
fetter, das Kagout hineingerhan, und das Ganze 
warm angerichtet. Statt des Ragouts kann auch 
eine Karpfenfauce, und an ‚Sleifchtagen : fann fie 
mit einem Krebsragout zubereitet: werden. 

Eine dergleichen Ealte Paftete. Der 
Schinken wird, wie vorher ‚angegeben worden, erft 
zubereitet, und dann in Gpedftreifen und. Rinde 
fleifchfcheiben, mie feinen Kräutern, Gewürzen und 
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ein’ Paar Korbeerblärtern gewickelt. Man läßt ihn 
mun in einer. Brühe 10 bis 12 Stunden gut ver⸗ 


deckt kochen. Den Paftetenteig mache man aus 
Mehl, Waffer, Ey und ein wenig Butter; bilder 


: davon auf der Schüffel, in welcher man anrichten 
‚will, einen großen Rand, der aber ‚dick ſeyn und 


«einen guten Grund haben muß, damit’ er feftftehe, 
“weil kein Paftetenboven dazu kommt. Auſſerhalb 


auf dem Rande herum machte man allerhand Zier: 


rathen von Blumenwerf, und wenn der Rand in 
dem Ofen gahr iſt, ziehe man den Schinken ber 


aus, mache alles Fett, was um venfelben fißt, 


"Davon, lege ihn in die Schüflel, yi bie Bruͤhe, 


“die er gegeben, dazu, und lege au 


| in den leeren 
Kaum die Speck- und Rindfleifchfcheiben,, Fülle 


: hernadh: den Rand, wie es. gewoͤhnlich bei Pafte- 


„gen gefchieht; dann mit-geriebener Brodfrume und 


“ein wehig gehadter -Peterfilie beftreut, mit einer 


glühenden Schaufel gefärbt, und zu einem Beige⸗ 


richte gegeben. ; 


Daftete von gefohtem und gehacktem 


Schinken. Man nehme ein Stüd von -einem 


kalten gekochten geräucherten Schinken, hacke dafs 


ſelbe etwas groͤblich flein, und menge es mit klein 


gehacktem Speck, Zucker, Zimmt, eingemachter 
Citronenſchale und etwas weißem Pfeffer. Man 
verfertige nun den: gewöhnlichen Paſtetenteig, und 


laſſe fie: im Ofen baden. 


Paftete von gefohtePSchinfen, welche 
man falt auf den Tifh geben fann, . Der 
geräucherte Schinken wird in lauwarmes Waffer 
gelegt, fo daß er. weich wird, und der ‚Knochen 


ſauber herausgeloͤſet; wenn der Schinken. gut. aus» 


gewäflere worden, wird er in eine Serviette. ge- 
ſchlagen, mit Bindfaden ummidelt, und mit Pe- 
terſilie, Majoran, ganzen Zwiebeln, Thymian, Es⸗ 
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‚Kragen, ‚Sorbeerblättern auch, wer. Liebhabet davon 
ſeyn ‚follte,. etwas Rocambole, gekocht. Wenn der 
Schinken voͤllig gahr iſt, herausgenommen und kalt 
werden laſſen, und oben Die Schwarte und / unten 
ddas Schwarze ſauber abgeputzt. Man: richte: nun 
eine Faree zu, wie oben, S. 548, angegeben wor⸗ 
den; dann eine aufgeſetzte Paſtete, oder: eine von 
gewoͤhnlichem muͤrbem Teige verfertigte baden laſ⸗ 
ſen. Man: mache nun eine. Sauce mit etwas 
braunem Mehle, rothem Wein und Waſſer, Zus 
cker, Zimmt, geſtoßenen Gewuͤrznelken Citrone 
‚und Lorbeerbiaͤttern, laſſe Alles gehörig. durchko⸗ 
‚chen; doch fo, daß die Sauce nicht zu dick werde, 
und ſchuͤtte ſie in die Paſtete, fo kann die Paſtete 

entweder warm ‚oder. kalt geſpeiſet werden. 
Eine einfache Paſtete von Mainziſchen 
Schinken. Man nehme ein Stuͤck von einem falten 
Aund geraͤucherten gekochten Schinken, und. ſchneide 
daſſelbe in. duͤnne Scheiben. Man mache dann 
von demſelben Schinken ein wenig Farce, das 
heißt; man ſchneide etwas davon. in Würfel und 
shake dieſe mit ein Paar Eyern, etwas: geriebe- 
nem? WBeißbrode, ein‘ wenig Gewuͤrz und ‚feirien 
Kraͤutern £lein; eine Paſtete von feinem : Zeige 
verfertiget, damit gefuͤllt, im Ofen baden. laffen, 
eine beliebige Sauce darein geſchuͤttet, und auf den 
Tiſch gegeben. — Einige andere Zubereitungs: 
arten der Schinfenpafteten, f. unter Pa: 
- Schinfenbrop. Man mache in ein fleines 
wohl geraſpeltes Brod unten ein Loch, behalte 
aber das herausgeſchnittene Stuͤck Rinde, um das 
Broͤdchen hernach wieder damit zu ſchließen. 
Mehme die Krume heraus, und fuͤlle das Broͤd⸗ 
‚hen mit Rebhühnerhafchee; dann mache man das 
och mie: dem. Stuͤck Rinde wieder zu, und..binde 
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"einen Bindfaden kteuzwels uͤnde feſt darum, weiche 
es dann ungefaͤhr 2 Viertelſtunde in Mil: und 
aſſe es hernach auf einem Teller ablaufen; dann 
‘in Schmalz gebacken, in eine Anrichtefchüffel ge- 
legt, und ein'gutes: Schinkenragdut darüber ange: 


„ * * 


Srichtet. | 


J — chinkenragout, fr unter Ragout, 25120, 


u Roh von Schinken. Man koche in einem 
Quarte Milch 1ıf Pfd. Semmelfrumen zu einem 
> Dicken a Aw ftreiche, es dann durch "ein Haar⸗ 
© fieb. oder er einen, 1 Pfd. Butter zur 

Sahne gerührt, 8 Eyerdottern, und eben fo viel 

ganze Eyer darunter gethan, hierauf 2 Pfd. ab⸗ 
gekochten und fein "gehackten mageren Schinken 

nebſt dem Muße dazu, gehörig gewuͤrzt, und wenn 

‚das geſchlagene Eyweiß noch darunter geruͤhrt 
worden, fo laſſe man die. Maſſe in‘ einer. bie. 
chernen Schüffel oder Toͤrtenpfanne in einem nicht 
zu heißem‘ Ofen backen, wozu 11f2 Stunde Zeit 
Er eefordere wird. 
Torte von’ Weſtphaͤliſchem Schinfen 

nah Wiener Art Man fchneide ein Stüd 
"don einem gefochten "Weftphälifchen Schinken in 
dünne Scheiben, oder hacke ihn au) klein; dann 

belege man eine Tortenpfanne mit einem Boden 
° von. feinem Teige, nebſt guter frifcher Butter, einem 
Lorberblatt, wie auch Etwas’ von klein gefchnittes 
‚nen feinen Kräutern; dann mie Pfeffer gewürzt; 
“hierauf einen Deckel von eben dem Zeige darüber 
" gemacht, angeftrichen, die Torte eine" halbe Stunde 
im Ofen gebacken, und wenn’ fie gahr iſt, Citro— 
nenſaft und Jus von Hammelfleifchh mie ein we⸗ 
nig Schalotten daran gethan, und. fo auf den 
Tiſch gegeben. a 
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Sch inken zu tranſchier en. Da der Sch 
ken, ehe er aufgetragen wird, nach abgeloͤſeter Haut, 
Innerhalb gewoͤhnlich mit Salbey, Zimmet und 
Geœwuͤcznelken beſteckt oder beſpickt iſt, dieſe dann 
wieder daruͤber gedeckt worden, ſo ſetze man ihn 
mit dem Knochen zur linken Hand, wickle die 
‚Haut mit.der Gabel zierlih auf, und. ſteche die 
‚Gabel durch die Haut neben den Knochen hinein, 
thue die Salbey mit. dem Meffer auf. einen bes _ 
ſponderen Zeller, fchneide. das Schwarze vorne, läng« 
AUich rund weg, fahre fort dünne Scheibchen, in. 
Form eines halben Mondes, fo ‚viel man nöthig 
bat, bis an das Bein abzufchneiden; eben fo auch 
auf. der entgegengefegten Geite;. und, wenn fie et⸗ 
was zu groß werden follten, fo kann in..der Miete 
ein langer Schnitt durch geſchehen. Sollte der 
Schinken fehr fett ſeyn, ſo kann man auch in der 
Mitte mit zwei halben Mondſcheiben anfangen, 
‚und nachdem. ein ovales Stuͤck herausgefihnitten 
worden, kann auf beiden Seiten "auf die anges 
führte‘ Art fortgefahren werden. Der Rand und 
Boden muß aber vom Schinken. ganz bleiben, und 
nur ausgehöhlt werden, das heißt,. man fchneide 
duͤnne halbrunde Stüde. von beiden Seiten. her: 
aus bis an die Enden, welche an dem Kochen 
bleiben muͤſſen. TE 
Schinken aufzubewahren. Man made 
von geftoßenem und gefiebtem fchwarzem.. Pfeffer 
und etwas Waſſer einen Zeig, fo viel als man 
- bedarf, und beftreihe damit die Spalten und Riz⸗ 
. zen des Schinkens. Diefe shalt die Schmeißfliegen 
davon ab. Man hänge die Schinken dann an 
einem Orte auf, wo es weder jr warm, noch zu 
feuchte iſt. Sollen die Schinken weit verfchidt 
werden, fo pade man fie recht feft und dicht in 






Schinken. m 
eine Kifte und dazwiſchen ganz trockene, nicht Fies 


nigte Hobelfpane, oder auch Heu. | 
"Auf eine andere Art. Die Schinfen muͤſ— 
fen fauber abgewafchen werden, dann thut man fie 
in einen Kefjel und läßt fie kochen; hierauf wieder 
heraus, reibt fie mit Salz und. geftoßenen Wach» 
bolverbeeren, jedoch nicht zu ſtark, läge fie kalt 
werden, legt fie dann in ein Faͤßchen, freue 
Kosmarien, oder Thymian, Majoran und Lor⸗ 
beerblaͤtter dazwifchen, gießt Effig und Wein Dar: 
über, fo daß ſolches darüber ftehe, und feßt es hierauf 
an einen tühlen Ort, wo jedoch Fein Froft dazu 
kommen fann. Sie erhalten fi auf diefe Weife 
über ein halbes Jahr. Wenn fie gefpeift werben 
ſollen, fo müffen fie vorher gewaͤſſert werden, weil 
fie fonft einen fauren Gefhmad haben. 
Schinken von Fifhen. Man nehme Kar 
pfenmilh, das Fleifh von Schleien, Aalen und 
friſchem Lachs; alle diefe Fleifchforten zufammen- ' 
gemiſcht, indem man fie fehr fein mit Salz, Pfef⸗ 
fer, Peterfilie und guter Butter hackt. Nachdem 
Alles gut gehadt worden, gebe man das Ganze 
die Geftalt eines Schinfens, auf Karpfenhäuten; 
dann in ein weißes Tuch. gefchlagen, und fehr eng 
zufammengebrüdt. Hierauf laffe man ihn Eochen mit 
halb gg > halb Wein, und würze ihn mit Salz, 
Pfeffer, Gewürznelfen, Lorbeerblättern und feinen 
Kräutern. Sobald man glaubt, daß der Schin⸗ 
fen binlänglich gekocht hat, fo laſſe man ihn in 
feiner Brühe Ealt werden. Man fervirr ihn ganz 
oder in Stuͤcke zerfchnitten. MER 
MWeftppälifher Schinfen von Zuders 
wert, Man wälgere oder mangele 1 Pfund 
von abgerößtem Manvdelzeuge, und 1/4 Pfo, mie 
Weinnelkenſaft gefärbten Mandelzeug; thue den 
rothen in die Mitte, und zu beiden Seiten einen 
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weißen Streifen, druͤcke ihn in die Form; dann abge⸗ 
ſchnitten, trocken werden laffen, und mit other Farbe auf 
‚folgende Weife bemalt: Man nehme eine Eyer: 
ſchale, ein. Porzellannäpfchen. oder auch eine Mu- 
ſchel vol Waffer, thue dazu ein halbes Loth Gewuͤrz⸗ 
nelken, eben fo viel Zimmt, und 6 Tropfen von 
einer guten fehwarzen Tuſche und etwas Gummi 
Arabikum; hiermit macht man die. Schale oder 
., Schwarte des Scinfens, weldhe ein bräunlich 
ſchwarzes Anfeben bat. Das innere des Schin= 
kens, naͤmlich die Fleiſchſeite oder den Fleifchftrich, 
welcher ſchon roth iſt, malt man mit etwas aufs 
geloͤſeter Sochenille und Gummi Arabifum. Wenn 
» das Schwarze zu dunkel feyn follte, fo darf man 
nur etwas rohen Ocher darunter nehmen. Nachdem 
..man den Schinken nad der Natur gefärbt bat, 
laͤßt man ihn troden, und. überftreicht ihn dann 
mit aufgelöfetem Gummi Arabifum. | 
Was den Handel.mit Schinfen anbetrifft, fo 
gehoͤrt berfelbe zum Sped; allein. fie werben ges 
woͤhnlich theurer, als der gemeine Seitenſpeck ge= 
handelt. Woher man die beften zieht, ift ſchon 
oben, S. 585, angeführt worden... Am. meiften in 
den Handel fommen die Weftphäalifchen, und 
die Bayonner Schinken, unter weldhen Namen 
ſich dann auch) ;verfchiedene andere Randsleute mit 
einſchleichen. 
Schinken, Buͤchſenſchinken, im Waſſer—⸗ 
bau an der Oberelbe, ein kleiner Vorbau, in Ge— 
ſtalt eines rechtwinklichen Triangels, an deſſen 
laͤngſter Linie oder Hypothenuſe, der Stromſtrich 
unmittelbar abgewieſen wird. 
Schinken, Conchylien, welche zu den Sted- 
mufchein, Pinna, $r, Jambonneaux, f. unter 
Muſchel, Th, 98, ©. 346 u. f., gehören; man 
bat verfchiedene Arten. ©, das Kegifter. 


— 
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Schinken, ä la Bourgogne, f. oben, ©. 591. 
— (Buͤchſen⸗), f. daſelbſt, ©. 608. 

— aus der Bukowina, f. daf., ©. 585. —* 

— (edler), Pinna a" eine Conchylie, fr une - 
ter Mufchel, Ih. 9 48, 

— (Singer), Pinna —— wine — 

| lie, f. daf., ©. 351. 

— von difchen, oben, S. 607. 

— (Stanzöfifher), ſ. daſ, © 585. — _ Unter | 
den Zranzöfifhen Schinken, iſt der Bayonner ber 
vorzuͤglichſte. 

— Eriſcher), ſo wie er vom Schweine abgehauen 
worden, die Schweinkeule. 

— ————— ſ. oben, ©, 591. 

— | aufdem Roſte, f. a 593, 

— am — ſ. daſelbſt. 

— —— f. daf., © = 

— (geräudherter), f. daf., ©. 586; auch eine 
Conahulie, Pinna zn . "unter Muf heil, 
IH. 98, ©. 348, | 

— (Hinter-), f. oben, © 

— CHolifteinifcher), e ©. 585 R 

— (Italieniſcher), f. daſelbſt. 

— Koch von, f. daf., S. 605. 

— (Kratauifgen), 1. daf., ©, 585, 

— (tappen=), Pinna "lobata, eine — ſ. 
unter Muſchel, Th. 98, S 

— (Magdeburgifcer), f. * S. 585. 

— a ſ. dafelbft. 

—, im Dfen, in —— (dat, ©: 592. 

= (Sffeiefifden),f baf., ©. 585, 

— (Pommerfcher), f. dafelbft.. 

— (Portugiefifher), f. dafelbſt. 

— (rauher), Pinna rudis, eine Conchylie, ſ. un⸗ 
ter Muſchel, Th. 98, S. 347. 

— (voher), ber geräuchert, aber nicht gekocht, worden. Ä 
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Schinken (Rund), Pinna rotundata, eine Eondy 
bie, ſ. unter Muſchel, Th. 98, ©. 350, 

— (Sad-),Pinna saccata, eine Conchylie, |. dal: 

— (Schnee⸗), f. oben, ©. 586. | 

— (fhuppiger), Pinna squamosa, eine Candy: 
fie, fe unter Muſchel, Th. 8,©.30, 

— (Spanifder), f. oben, ©. 55. 

— zu Tranſchieren, f. daf., ©. 606. : , 

— (Ungarifher), f. daf., ©. 585. — 


— zu verwaßren, f. daf., ©. 


— (Border:), f. daf., ©. 584. — 
— Weſtphaͤliſcher), ſ. oben, S. 607, 608; auf 
eine Conchylie, Pinna muricata, ſ. unter Mu⸗ 
(hei, 20.8, 8.38, 
Schinkenbein, das Bein in oder von einem Shin 
fen, das Schenfelbein des Schmweines, 
das Dickbein; im Oberdeutſchen das Ham: 
merbein. — | 
Schinkenbrod, f. oben, unter Schinfen, ©. 6% 
Schintencoulis, ſ. daf., ©. 597. | 
- Schinkeneffenz, f. daf., S. 594 u. f. 
Schinkenfsrce, f. daf., ©: 598. . 
nen f. daſ. S. 585, 608: 
Schinkenkeſſel, beim Kupferſchmid, ein laͤnglicher 
kuͤpferner Keſſel in Geſtalt einer Wanne, die ge 
räucherten Schinken darin zu kochen. Im Nieder 
deutſchen Sculderfeteh; fe auch unter Kelr 


fel y Th. 37, | 
Schinkenmufchel, Holfteemufchel, f. unter Nu 
(het, Th.98, ©.346, Sted.mufäel, Pinna. 
Schinkenragout, [ oben, unter Schinken, 5,6 
Schintenpaftete, f. daſ. ©. 599 u. f. 
Schinkentorte, ſ. daſ. S. 605. | 
Schinus, f. Mollebaum, Th. 3, ©. 4 uf 
" Scippchenbaum, eine Benennung des Hohn 
ders, f. unter Holunder, Th. 24, ©. 253, & 
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auch Schippchenbeere, Schippchenbluͤtherc. 
ſ. daſelbſt, ©. 25. | | 
Schippe, ein eigentlih Niederdeutſches Wort, wel: 
ches mit dem Hochdeutſchen Schaufel ‚gleichbe- 
deutend ift, und in einigen gröberen Mundarten _ 
auch Schüppe lauter; daher jchippen oder 
fhüppen, fohaufeln, der Schipper,: der das - 
mie fchaufelt. Es hat eine und diefelbe Abſtam— 
mung mit Schaufel, nur daß es ſtatt des Suf⸗ 
- firi el, das Suffirum e hat, Wo man. im Hoch— 
und Dberdeutfchen fagt, einen „Korb: :befom. 
men, da fage man im Niederdeutſchen, die 
Schippe befommen; f. Korb, Th. ¶ S. 
475. Wenn aber eben dafelbft die-Schippe 
kriegen oder bekommen, auch bedeutet ſeines 
Amtes entſetzt werden, fo ſcheint es alsdann un« 
mittelbar. von fhieben, Schub, Schupp ab« 
zuftammen, einen Schupp befommen. Sm . 
Schleſiſchen fheint der Sipp, nah Adelung,. 
auch ein Getreidemanß zu feyn, wenigftens haͤlt 
ein Schipp Sandes 24 Quadratruthen, jede zu 
16 Quadratfuß, wo es dann zunaͤchſt zu Schaf, 
Scheffel gehören würde. — Bei dem Grob= 
fhmid, it Schippe, Spate, ein fchaufelar« 
tiges oder flaches Werkzeug von Holz, deſſen brei— 
tes Schaufelbreet mit Eiſenblech befchlagen und 
dadurch ein fcharfes: Werkzeug wird, womit man 
graben kann. Es hat einen langen Stiel, ‚wie die 
Schaufel, und ift im ‚gemeinen Leben ſowohl bei 
dem Bauen, als auch bei der Feld» und Garten 
arbeit uneritbehrlih, indem man mit der ftarfen 
eifernen Schaufel die Erde ausſticht und auge 
grab. — Beim Wahsbleihen, ein dünnes 
fhaufelärtiges Werkzeug mit einem langen Stiele, 
‘womit das gebänderte Wachs auf dem Bleichrah⸗ 
men umgewendet wird, indem man mit berfelben 
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unter das Wachs faͤhrt und ſie ſo umdreht, daß 

die ungebleichte Seite oben aufzuliegen kommt. — 

Die Feuerſchippe, f. Koblenfhaufel und 

Seuerfhippe; unterden Ramingerätbfhafz 

ten, Th. 33. — Kornfhippe, ſ. Kornſchau— 

| fel; ſ. aud) den Urt, Schaufel, Th. 140, S. 
u 


: f. 
Schippe, (Feuer-⸗), f. oben. 
—, beim Grobfhmid, f. daf. 
— (Korn⸗), f. daf. Ä 
— beim Wachsbleichen, f. daf. 
Schippfcheeren, beim Zuchbereiter, das legte Schee⸗ 
: ren der ſchwarz gefärbten Tücher, nachdem fie nad) 
‘ der Farbe getrocknet worden, wodurch felbige fo 
fein wie möglich von den Tuchfcheerern gefchoren 
“” werden. : 
Saipptud, eine Art Tuch, welches vor diefem in 
chlefien ſehr haͤufig verfertiget und von da weit 
und breit verfuͤhrt wurde. Es iſt aber mit der 
Zeit ſehr in Abnahme gekommen; denn die Schot⸗ 
ten, welche ſich in Preußen niedergelaſſen hatten, 
machten ſolches ſtark nach, und weil ſie gute und 
ſchlechte Wolle untereinander nahmen, fo verän« 
derten fie deffen Befchaffenheit, und es entftanden 
die ‚ fogenannten Mordertüher, welches dort 
eine ſtarke Mittelgattung von Tüchern bebeutet. 
Was mian noch jegt Polnifche Schipptücher nennt, 
iſt nue ein fhlechtes grobes Tuch fürs gemeine 
Volk. Dagegen’ hat man: in der Ufraine und in 
Rußland Manufafturen von folden Schipptücdhern 
angelegt, die beffer ausfallen und den Schkefifchen 
einen bedeutenden Abbruch thun. — 
Schips, ein Getreidemaaß, ſ. unter Schleswig. 
Schir, ſ. Schleyer. 
Schiracker, beruͤhmter Ungariſcher Wein, der in 
dem Nagyhonter Komitat waͤchſt, und viele Aehn⸗ 
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lichfeie mie dem Franzöfifchen Champagner hat, 
daher weit und breit verfahren wird. 

Schirbel, in den Eiſenhuͤtten, ein Stuͤck angefrifch- 
tes, gefchmiedetes Eifen, welches aus dem Zagel 
als ein Theil defjelben ausgehanen worden. Das 
Wort Schirbel wird in der gemeinen Sprechart 
für Scherbe oder Scherben gebraucht, ſowohl 
in der Bedeutung eines Stücks, als auch. eines 

Gefaͤßes; daher auch der Probierfchirbel ober. 
Scherben, f. Th. 117, ©. 680, 
Schirbelkobalt, Schirlfobalt, Fr. Caillou ar- 
senical, im Bergwerke, ein graues, bisweilen gelb 
wie Meffing ausfehendes, wie anufeinanderliegende 
balbrunde Abfchnitte von kugelfoͤrmigen Scherben 
‚geftalteres Mineral, welches Elingt, als wenn es - 
Metall wäre, wenn man darauf fehlägt. Es giebt 
an und für fih, wenn Fein Sarbenfobalt. dabei ift, 
Fein blau, hingegen viel Arfenif. Man findet eine 
Art, die wie derbes Eifen, und auf dem frifchen 
Bruche wie Stahl ausfieht, in wenigen Stunden 
aber vonder Luft wieder ſchwarz anlauft und ebenfalls 
Flingt, wie ein reines Metall; Es löfet fic) im Feuer, _ 
ohne das, was zurüd bleibt, gänzlich auf. Man 
findet dergleichen zu Johanngeorgenftadt im Ober⸗ 
— von Meißen; ſ. auch den Art. Kobalt, 
‚zb. 42, ©. 46. 

Schirben, ‚eine in ben gemeinen Sprecharten für 
Scerbe üblihe Form, befonders in der Bedeu: 
deutung einer Art Gefäßes für der Scherben. 
Auf dem Harze ift der Schirben ein koͤrperli— 

des Maaß, nad) welchem in dem dortigen Berg⸗ 
baue alles gemeffen. wird. Es ift ein Faß, mel- 
ches 5/4 Ellen lang, 3/4 breit und ıf2 Elle hod) 
ift, zwei Karren hält, und Zıfa bis 3ıy2 Ctr. 
wiegt. Es gehen dafelbft 70 bis MW Ochirben 
‚auf ein Treiben; fe Scherbe. 
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Schirbenkobolt, ſ. SchirbelEobolt. 

Schirken, beim Vogelfaͤnger, wenn der Fink ſeinen 
eintoͤnigen Laut von ſich hoͤren laͤßt, welchen das 
Zeitwort ſchirken genau nachahmt. Der Fink 
fhirft. Von dem aͤhnlichen eintoͤnigen Laut an— 
derer Voͤgel ſind ſchirpen und zirpen uͤblich. 
Schirken iſt ein regelmaͤßiges Zeitwort der Mit⸗ 
telgattung. 

Schirl, im Bergbau, fe Schörla 

a in den Wollmanufakturen, die groben 

aare, Die fih an der Wolle hin und wieder be- 
finden und wegen ihrer Härte feine Farbe anneh- 
men, fi) auch aus dem Tuche bei dem Bereiten 
nicht weofchaffen laffen, und-daher von dem Plü- 
fern beim Plüfen oder Auslefen mit der Scheere 
abgefchnitten werden müffen. 0 

Schirlich, f. Schoͤrl. 

SchirlEobalt, ſ. Schirbelfobalt. 

Schirling, ſ. Schierling. 

Schirloch, das vordere Koch in einem Gießofen, 
oder die Deffnung, wodurch das Holz zum Heigen 

des Dfens auf einen darin befindlichen Roſt ges’ 
worfen wird, Die Deffnung geht von oben ber: 
unter, und da folche oben durch einen Dedel ver: 
fhloffen werden Ffann, fo wird die Flamme geno: 
thiget durch Die Schwald in den Ofen zu ſchla— 
gen, und die ganze Hiße auf dem Metall aus zu⸗ 
breiten; f. Gießofen, Th. 18, ©. 422, 

Schirlſpat, f, Spat. k | 

Schirm, von dem Zeitworte ſchirmen. 1. Ein 
Gefecht, eine längft veraltete Bedeutung; f. Schir- 
met, — 2. In der Bedeutung einer ebenen 
Fläche ift es noch in einigen Fällen des gemeinen 
Lebens uͤblich. So wird im Bergbaue die Fläche 
des Ganges, es fei. nun das Hangende oder das 
Liegende, das ift, die obere oder ‚untere Flaͤche, 
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der Schirm genannt. Bei den Jaͤgern helßt der 
flache Hintertheil der Hirſche, Thiere und Rehe, 
fowohl der Schirm, als dee Schurz und die 
Sheibe — 3, Ein Körper flach oder hohl, 
welcher etwas Unangenehmes von uns abhält, ſich 
zwiſchen uns und einem andern Dinge befinder, 
deffen Annäherung oder Einwirkung zu hindern, 

1) So nannte man fehr häufig den Schild einen 
hirm, bei dem Notker Skerm, im Nieder- 
fähfifchen Scherm; eben ſo waren Sturmdächer, 
Werterdächer 2c. ehemals unter dem Namen der 
Schirme bekannt; ſ. Schirmdad. Im Jagd—⸗ 
weſen heißt eine jede Hütte, ein jedes Gezelt, ja” 
ein jedes leichtes hölzernes Gebäude ein Schirm, 
es mag nun die Witterung abhalten, oder auch 
Sicherheit vor dem Anblicke des Wildes gewäh- 
ven, daher man daſelbſt Leibfehirme, Jagd— 
ſchirme, Anſtandſchirme, Hatzſchirme, Ans 
ſchleichſchirme ꝛc. hat; ſ. unten, das Regiſter. 
Der Herr iſt ein Schirm wider Die Hitze, 
eine Hütte wider den heißen Mittag. ©ir. 
34, 19. Was man in den meiften Öegenden eine 
Spanifhe Wand nennt, heißt in Niederdeutſch⸗ 
land nur ein Schirm ſchlecht hin. Am üblich- 
ften ift es inden Zufammenfeßungen Lich tſchirm, 
Regenſchirm, Sonnenfhirm, Feuerſchirm, 
Bratſchirm, Ofenſchirm, Bettſchirm ꝛc. ſ. 
unten, das Regiſter; in manchen Gegenden wird 
auch der Fliegenwedel, Fliegenſchirm genannt, 
weil er gleichfalls zur Abhaltung der Fliegen dient. 
Bei den Buͤchſenmachern werden die aͤußeren 
Staͤbe unter der Pfanne eines Gewehrſchloſſes 
der Schirm genannt, ob aus eben derſelben Ur— 
ſache, iſt zweifelhaft. - (2) Figuͤrlich, die Abhals 
tung‘ oder Abwehrung des Uebels von einem ans 
dern Dinge und die Perfon oder Sache, welche 
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die Abhaltung bewirkt, ohne Mehrheit. Wer 
unter dem Schirm des Höchften fißet, P. 
91,1. Du bift mein Schirm, Pf. 32,7. 
Seine Wahrheit ift Schirm und Sdild, 
Pſ. 91,4 Liebes Moab fen du ihr 
Schirm vor dem Verftöhrer, Eſ. 16. 4 
An dem gewöhnlichen Sprachgebrauche der Hoch— 
deutfchen fängt es an zu veralten, auffer daß man 

es noch zuweilen in Verbindung mit Schuß braucht. 

Schirm und Schuß Sich in Jemandes 
Schirm und Schuß begeben, Jemanden 
in feinen Schirm und Schuß nehmen. 

| Nah Adelung fehon bei dem Ottfried 
Bcirmu, bei dem Willeram Skirm, im Schwe— 
difhen Skerm, im Stalienifchen Schermo, im 

Engliſchen Screen, weldyes nicht ſowohl durd Ver⸗ 
feßung der Buchftaben aus Schirm entflanden, 
als vielmehr auf eine ähnliche Are von Schrein, 

ein hohler Kaum gebildet worden; ſ. Schirmen. 

Schirm (Anſchleich⸗), eben dergleichen Schirme, ver⸗ 

- möge welcher die Jaͤger fih) an das Wild heran 
fhleichen, wo es fein gewöhnliches Lager hat, 

— (Unftande), ein Schirm von grünem Ned: 
er I der Jaͤger das Wild auflauert und 

| eßt. | | | 

— (Augen:), eine Arc Lichtſchirme, welche vermit 
telft eines Drahtes über den Kopf gefchlagen und 
daran befeftiget werden; ſ. unter Lichtſchirm, 

. x. 78, ©. 387, | — 

— (Bett:), ein Schirm, der aus mehreren Ther 

len befteht, die durch Heſpen oder Bänder anein⸗ 

ander hängen, und der, wenn er aufgeftellt wird, 
ein Bette von allen Seiten einfließen kann, ſo 

Daß daffelbe, wenn es im Wohnzimmer fteht, von 

dem Eintretenden nicht gefehen werben Fann, Ein 

jeder einzelner Theil dieſes Schirmes befteht aus 


en 
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« 


‚einem böfzernen Rahmen, der ungefähr 61/2 Fuß 


hoch und Zıfa Fuß breit ift, und in der Mitte 
eine Duerleifte hat. Diefer Rahmen, welcher un⸗ 
ten auf niederen Füßen ruht, die zum Theil nureis 
nen Triangel von Sol; bilden, zum Theil auch 

gedrechfelt find, je nachdem ver Schirm Parade 


machen foll, ift mit Leinwand überzogen, die, nach 


dem mehr oder. minder zierlich ausgeftarteten Schlaf: 
oder Wohnzimmer, worein er zu fiehen fommt, mie. 
Delfarbe, mac) der Farbe des Zimmers, oder mei- 
ftentheils blau oder grün, die beliebteften und ge— 


wähnlichften Farben, überftrichen, und oben mit 


Arabesfen und unten mit einem Fuße verziert iſt; 
Schnirfeleien und Wahl der Farben, nad) ber 
Zimmerdeforation, und den Möbeln, die im Zim- 
mer’ ftehen. Weber die Leinwand wird auch Pa- 
piertapete geklebt, oder man läßt die Leinwand 
mit farbigen Papiertapeten, nach eigener Wahl, 
befleben. Kine Abbildung von diefen Schirmen 
zu geben, würde nuglos feyn, da fie zu befanne 
find. Der Nugen diefer Art Schirmen ift, wie 
ſchon oben erwahnt worden, theils ein Bere im 
Wohnzimmer zu verfteden, theils auch Kranke ge⸗ 
gen jede Störung zu ſchuͤtzen; ſ. auch unter 
Rranfens Haus, Th. 47, © 22. Was den 
Delfarben-Anftricy dieſer Schirme anbetriffe, ſo ift 
bier noch zu bemerken, daß die Leinwand erft mie 
Kleifter überzogen, damit die Löcher ꝛc. gefchloffen 
werden, biefer, nachdem er trocden geworden, mit 
Bimsſtein abgefhliffen, dann ein Grund von ‚mit 
Leinoͤlfirniß abgeriebenem Bleiweiß aufgetragen, und 
darüber dann die Farbe, die man ben Schirm zu 
geben gebenft, geftrichen werben muß. 


Schirm (Blumen>), f. Th. 5, S. 783. | 
— (Brat-), ein ähuliher Schirm, wie ber 


Seuerfhirm, f. Th, 13, S. 250, welcher beim 
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Braten am Spieße fo vorgeftelle wird, Damit das 

- Feuer zufammengehalten werde, und die Glut oder 
vielmehr Hige auf den Braten zurücfalle, 

Schirm (Zeld-), f. unter Kriegs-Werfzeuge 
oder Kriegs-Mafhinen, Th. 52, ©. 


689 u. f. 
— (Feuer⸗), ſ. Th. 13, ©. 250. Ä 
— ee — S. — eo | 
— (Hag:), Hetz ſchirm, ſ. unte Jagen (Haupt— 
——— " BERN 


— 39 ! Ye — Re R 
— (Hunds:), f, unter Jagd— irm — 
é— 467, 472, 473. — Er 
— (Kagd.), Jägerfhirm, f. Th. 28, ©. 467. 
— (Säger), f. den vorhergehenden Artikel, 
— (Kamin), f. Tb. 33. — 
— beim Kupferſtecher, eine Maſchine, deren 
ſich die Kupferſtecher bedienen, wenn ſie bei Lichte 
arbeiten, damit die Bewegung der Flamme, wel⸗ 
che niemals ſtill iſt, keine falſchen Lichter auf ihre 
Werke mache, und'das Flattern ober Hin- und 
Herbewegen der Flamme nicht ihre Augen ver— 
derbe. Der Gebrauch dieſer Maſchine iſt mit 
dem des Rahmens bei Tage gleich. Sie beſteht 
aus einem ‚hölzernen Reifen, wie derjenige von eis 
nem Giebe, worauf man geöltes Papier klebt, 
eben fo, als wenn man ein Fell über eine Trom⸗ 
mel fpannte. . Auf der einen Seite ift eine hoͤl⸗ 
zerne Platte und in der Mitte eine Dille, Tille, 
in welche das angefteckte Licht gefegt wird. Man 
ſetzt dieſe Mafchine zur linken Hand, ein wenig 
vorwärts, die Seite, auf welcher das. Papier ift, 
gegen den Kupferftecher gewendet, welcher ſich 
zwifchen dem Lichte und dem Werke, das er macht, 
befindet: | . — 4 
Schirm, (Lampen⸗), eine Art lichtſchirme, die 
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man über bie Argand'ſchen— Aſtral⸗, Si. 
nembra=-, SLiverpooler x. ıc. Lampen 


fest, um das ‚Licht entweder durch den Niefler des - 


- Schirmes weit umher zu verbreiten, wie bei den 
Argandfchen, Liverpooler ꝛc. fampen, welche man 
in den $äden und Gewölben der Kaufleute, auf 


den Komptoirer, - in den Weinftuben,. Billard» 


zimmern ꝛc. aufbängt, oder nur. ein gleichmäßiges 
fanftes Sicht im Zimmer, befonders an den Ti» 
ſchen, woran verfchiedene Perfonen arbeiten, in 
Gefellfhaftszimmern ꝛ⁊c. zu verbreiten, mie bie 
Aftealz2c. Sampen. Die Schirme der Argand’fchen ꝛc. 
Hängelampen find von Blech, innerhalb blank 
polirt oder weiß angeftrihen. Sie gleichen ben 
unter Sampe, Th. 59, ©. 250, Fig. 3713, ans 
geführten Scirmen, nur ift die Deffnung oben 
fleiner, und der runde Schirm weit flacher, fo daß 


er nur eine leichte horizontale oder gewoͤlbte Bie⸗ 


gung macht. Der Anftrih eines folhen Scirmes 
gefchieht innerhalb mit feinem Kremniger Weiß, 


welches erſt mit Waffer und dann mit gebleich⸗ 


tem Seinöle gerieben wird, wozu man etwas Ters 
pentinöl thut, damit es fchneller. trocknet. Der 
Anſtrich muß zweimal gefchehen, damit die Farbe 
‚gut det, weil auf einen ebenen oder gleichen An« 
ftrich, und auf die Weiße der Farbe fehr viel an- 
fommt, um ein helles und reines Licht zu erhals 
ten. Man fann nun diefen Schirm auch mit 
weißem Kopalfirniß überziehen; allein der Glanz, 
der dadurch entftehr, ſchadet dem reinen Lichte und 
blendet. Man findet dergleichen zwar nicht weiß 
“ angeftrichene, doch polirte Seitenfhirme in den 
Straßenlafernen, welche daher in der Nähe auch 
gewöhnlich blenden. Schirme mit einem reinen 
weißen Anftriche geben dagegen ein gleichförmiges 


Licht, und der MWiederfchein blendet nicht. — Die 


l 


50 Schirm (Leibe). Schirm (Waffen) 
Schirme über bie Aftrallampen gleichen einen durch⸗ 
hnittenen Ballon, das heiße, vie Hälfte eines 
allons. Die Einfaffung ift von ‚Eifendraht und 
der Ueberzug von weißem Geidenzeuge, Taffent. 
Man hat auch) noch aͤhnliche Schirme die man über Eleis 
nere Studierlampen fegt, welche mit grünem Taffent 
überzogen find. in Mehreres hierüber, f. unter 
Sampe, Th. 59, und unter Lampe, im Gups 
plement, weil fi ich von den Schirmen, ohne bie. 
Sampen, wozu fie gehören, und mit denen fie gleich: 
fam ein Ganzes ausmachen, nicht gut Zeihnuns 
gen ‚geben laſſen; auch die Lampen neuerer At 

alle noch — werden muͤſſen. 
a. geib-), f. unter Jagd⸗Schirm, %. 

7, und Th, 71, ©. 430, 

— - ige) (. Th. 78, S. 384. 

— (Müßen)), Tihaforhirmi. Eleine Schirme, 
welche in Form eines halben Mondes, auc) in andern 
Formen vorn an den Müsen, Tſchakos der Sol⸗ 
daten ꝛc. angenähet find, um die Augen vor dem 
zu ſtarken Lichte zu fchügen. An den Mügen ber 
Cisiliten Jift die untere, dem Auge’ zugefehrte, 

Seite grün angeftrihen und fafire, damit es dem 
* wohl thue. Die Schirme ſind von Filz und 

| ackirt. 

— (Dfen), ſ. Th, 104, © S. 381, | 

or.“ ‚ der Kupferfteder, ſ. 5, 


u. —— £ Th. 121, ©. 567. 
Em )ı ſ. dafelbft, und unfer Sonnen: | 


— (Sommer), ſ. une Sag Schirm % 
* S. 473, Fr MR En 
— (Stod.), f. f. unter Sonnenfgi 

— ee eine ru De Sihitde, f ' 


; 


x 
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Schirm (Wetters), fe Wertere u. Schirmbad. 
Schirmblume, Dolde, Umbella, ſ. Blumen« 
Schirm, Ih. 5, ©. 783, und Dolde, Th. 9, 
©. 367. Der Name kommt von der Aehnlich⸗ 
keit ber, welche diefelbe mit den Stangen eines Ne> 
genſchirmes hat. Sie iſt entweder eine zufam= 
mengefegte Schirmblume, wenn die Stängel 
‚ auf der, Spige wiederum Fleinere Dolen haben, de 
ren Blumenftiele eben fo aus einem gemeinfchaftlichen 
. "Mittelpunfte entfpringen, als der Schierlingꝛc.; oder 
» einfache, wenn die Blumenftiele nicht weiter abgetheile 
werden, fondern auf der Spige fogleich die Blume 
tragen, als beim Sanifel, Mannstreuꝛc. In 
den Apotheken waren und find noch folgende 
Schirmblumen officinel: Mannstreu, Brad 
diftel, Eryngium campestre; Sanidel, Saus 
nickei, Sanicula Europaea; Durchwachs, Bu- 
— rotundifolium; Kretiſcher Berg⸗ 

‚ fümmel, Tordylium officinale; wilde Moͤhre, 
Karotte, Daucus Carota; großer oder ge— 
meiner Ammen, Ammi majus; Schierling, 
Erdfdhierling, Conium maculatum; Kreti⸗ 
fhe Möhren, Athamanta Cretensis; Berg. 
peterfilie, Grundpeil, VBielgut, Athamanta 
Oreoselinum; Haarjtrang, Peucedanum ofhci- 
nale; Stedenfraut, Ferula Asa foetida; 
Weißer Enzian, Laserpitium latifolium ; 
Sefelfraut, Laserpitium Siler; Bartfch, 
HeracleumSphondylium; tiebftod,Badfraut, 
Ligusticum Levisticum; Angelif, Angelica sa- 


tiva; Ninft, Sium Ninsi; Kretifher oder 


fleinee Ammey, Sison Ammi; Macedonia 
fhe Peterfilie, Bubon Macedonicum; Gal« 
banpflanze, Bubon Galbanum; Römifcdher 
Kümmel, Cuminum Cyminum; Wafferfen« 
-. del, Phellandrium aquaticum; Wafferfdier- 
ling, Wüterich, Cicuta virosa; Bärenfen- 


— 
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chel, Aethusa Meum; Koriander, Coriandrum 
sativum; Körbel, Scandix Cereſolium; Käls 

berkropf, wilder Körbel, Chaerophyllum syl- 

vrestre; Meifterfraust, Imperatoria Ostrütium; 
Pulſthafer, Roßfümmel, Seseli ‚tortuosum; 
Paſternack, Paftinad, Pastinaca sativa; Pas 
narpflange, Pastinaca Opopanax; Dill, Ane- 
thum graveolens; $endel, Anethum Foeni- 
culum; Mattenfümmel, gemeiner Küm- 
mel, Wiefenfümmel, Carum Garvi; Weis 
Ger Bibienell; Pimpinell, Pimpinella Sa- 
xifraga; ſchwarzer Bibernell, Pimpinella 
 -magna; Anies,Pimpinella Anisum; Peterfilie, 

- Apium Petroselinum; Eppid, Waffereppid, 

Apium graveolens. m ENTE 

Schirmbrett, in der Glashütte, dasjenige Brett, 
welches vorn an den Zwiſchenſchieden des Schmelz. 

dfens an einem andern vorn in die Höhe gehen« 
den Brette, die Quere hängt. Diefes hat ein vier- 
eckiges Loch, durch welches der Glasmacher in den 
Ofen oder Hafen fehen Fann, damit ihm nicht die 

ganze Flamme in die Augen falle. — Im Hüte 
tenwerfße if es ein flarfes Brett, fo beim 

Friſchfeuer vorne angefchlagen wird, zu verhindern, 
daß die Glut des Feuers die Arbeiter nicht zu 
fehr treffe. — EEE 

Schirmbrief, ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort. 
1. Fin Schugbrief, eine jede Urkunde worin man 

Jemanden in feinen Schutz und Schirm nimmt; 
fSchutzbrief, — 2. Bei dem Rothweiliſchen 

Gerichte, iſt Schirmbrief, eine Bittſchrift, wors 

‚in der Kläger um die Execution in die Guͤter des 

- Schuldners anſucht. — 2. Bei den Stiftern und 

Kluoͤſtern eine Verficherung, die ihnen ber Schirm⸗ 
vogt ertheilt, daß er ſich ihrer annehmen, und fie 
unter der, Derabreberen Bedingung ſchuͤtzen wolle. 


Schirmbüchfe. Schirmen. . 623 


Scirmbüchfe, nah dem Friſch, noch in einigen 
Gegenden Deutfchlands ein Name der Feuerbüch- 
fen, womit ſich die Bürgerfchaft im Fall der 
Noth gegen einen, Feind vertheidiget, und fich da— 
her noch jährlich im Schießen mit derfelben übt. 

Schirmdach, in der Baufunft, ein Dach mit. ver- 
fchiedenen Seiten und mit zwei oder drei Giebel- 
fpießen, um z. B. in einem. Dinterhofe einen Brun- 
nen, eine. Prefe, eine. Mangel oder Rolle. ꝛc. zu 
bedecken. Derglichen Dächer werden gewöhnlich 

: von Holz gemacht und. gleichen den Chinefifchen 

Luſthausdaͤchern. — Auf den Schiffen ift es 

eine Art eines loſen oͤder falſchen Verdecks, oder 
Decke von geſchnittenen Balken, die vor der Huͤtte 
auf vier oder ſechs Pfeilern aufgerichtet iſt, damit 
man vor der Sonnenhitze und dem Regen bedeckt 

ſitzen kann. Man benennt auch mit dieſem Mas 
men die Schirmdaͤcher von Segeltuͤchern, die über 
die Fahrzeuge. gefpannt werden. — Ehemals führ- 
ten diefen Namen auch die Sturmdächer der Be: 
lagerer, a ae 5 
Schirmdeich, Schirmdeiche, werben diejenigen 

Deiche genannt, die eine. Gegend nicht gegen Heber- 
fhwemmung, fondern nur gegen Wind und Wel—⸗ 
len, Strohm und Eis befhirmen follen. Sie ge: 
ben gewöhnlich vom Hauptdeiche firommwärts ab, 

| ver werben oft an Häfen zu obiger Abficht an⸗ 
gelegt. | —* 

Schirmen, ein regelmäßiges thaͤtiges Zeitwort, wel⸗ 
ches urſpruͤnglich von ſcharen vermittelſt des hier 
vielleicht intenfiven Suffiri m abſtammt, und da— 
ber audy alle der verfchiedenen Bedeutungen fähig 

iſt, welches jenes hat und haben fann. — 1. Als 
eine unmittelbare Nachahmung des Schalls, be— 
deutete es ehedem als ein Neutrum fchrepen, weh⸗ 
klagen. Diefe im: Deurfchen . ungewöhnliche Be⸗ 
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deutung bat das Schwediſche skerma noch, und 
im Wallififchen ift Ysgarm, dag Gefchrei, und im 
DBretagnifchen scarmi, rufen. ©, Schar 1. — 
2. Nach einer der gewohnlichften Figuren bezeich- 
nete es nachmals verfchiedene mit dieſem Laute 
oder Getöfe verbundene Handlungen. Dahin ges 
hört das Finnländifche des Zifchlautes beraubte 
kirman, fpielen, und unfer jest veraltetes ſchir⸗ 
men, ſchermen, fehten, ftreiten, und zwar 
nicht bloß zur Vertheidigung fechten, wie Friſch 
und Andere wollen, die folches aus der folgenden 
Bedeutung des Abmwehrens nur gemuthmaßt ba» 
ben, fondern fechten uͤberhaupt; Schwediſch skirma, 
Italieniſch scrimare, Franzoͤſiſch escrimer, Böh- 
mijch Ssermir, — 3. Nach einer fortgefeßten Fi⸗ 
gur wird es oft. der. Ausdruck verfchiedener mit 
dDiefem oder -einem ähnlichen Laute verbundener 
Bewegungen. (1) In die Länge und “Breite, da= 
ber der figürlihe Gebraud) des KHauptwortes 
Schirm in der Bedeutung einer Fläche. Siehe 
J. Schar 4. (2) Sn die Tiefe eine eigentlich ver- 
altete Bedeutung. (©. L Schar 4. (5)), von 
welcher die noch jegt übliche der Abhaltung, Ab» 
wehrung, als eine Figur angefehen werden kann, 
indem der Begriff der Befchirmung, Beſchuͤtzung, 
Bedeckung in mehreren Fällen eine Figur des hob: 
len Raumes iſt. Dieſer Figur nach bedeutet 
ſchirmen, die Annäherung eines Andern, als ein 
übel betrachteten Dinges, oder deſſen Einfluß ab> 
halten. So fagte man ehemals fih vor der 
‚Kälte, vor dem Regen, vor der Hitze 
fhirmen, eine Stadt vor dem Feinde 
fhirmen ꝛc. Es. ift indeflen in dem gemeinen 
Sprachgebrauche fehr in Abgang gekommen, indem 
theils befhirmen, theils andere Zeitwörter da⸗ 
für üblicher geworben find; bafjelbe gilt auch von 


Schirmer. _ Sirmfenfer. 


* Zuſammenſetzungen Schirmbrief, — | 
gott, Schirm geld, Sphirmberr:c., welche man 
jetzt lieber mit Sch uß verbinde, 

NMach Adelung in diefer Bedeufung des Ab- 
haltens und figuͤrlich der DVertheilung fagt fehon 
Ottfried skirmen. Das Stalienifche schermire, 

beſchirmen, ift wahrfheinli aus dem Deutſchen 

entlehnt, fo wie auch das Griechiſche mu ein 


Schirm, Schauer, damit verwandt if. Schir ⸗· 


men druͤckt mehr die Abhaltung des Uebels aus, 
Schuͤtzen fiehet mehr auf deſſen Wirkung, auf 
Eu En pie dadurch “gewährte Sicherheit. Eben fo find 
Schirm und Schuß verfihieden. Der Grund 
" Davon liegt ohne Zweifel in der mehrmals ver— 
ſtaͤrkten Intenſion der Woͤrter Schutz und ſchuͤ— 
tzen, deren Nebenwort huͤten, gleichfalls nur be⸗ 


decken bedeutet. Schauer iſt mit Schirm mehr 


verwandt, und wurde auch ehemals mehr dafuͤr 
gebraucht. In einer Urkunde vom Jahre 1385 
wird der Landgraf von Thüringen Durch ſonder— 
lies Nußis, Schures — Willen, er= 
wählt, zu unfirim und des Stifts, Syu- 
‚_ter Schirmer und Verweſer. 
“ Schirmer, eine Perfon, welche ſchirmet, in der 
letzten Bedeutung des vorigen Zeitwortes, wofür 
jedoch Befhirmer üblicher ift. Ehemals brauchte 
man e8 von einem jeden Beſchuͤtzer oder Schutz⸗ 
herrn. — Bei den Jaͤgern iſt ver Schirmer 
oder Retter, ein abgerichtetes Windſpiel welches 
den gefangenen Haſen beſchirmet, damit er nicht 
von andern Jagdhunden zerriſſen werde. Bei dem 
Notker Scermare. S. auch Retter, Th. 122, 
und unter Sagd- Hund, Th. 28, ©, 405; 
und unter Winpfpiel. - 
Schirmfenfter, eine Maſchine, die aus Holz, feiner 
Leinwand oder Papier zufammengefegt ift, und vor 


Dec techn. Euc. Theil, CXLIV. Rr 
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bie Fenfter .gefegt wird, damit im Sommer die 
Sonnenftrahlen von den Fenſtern eines Gemaches 
abgewendet, und im Winter die Durch die Fenfter 
hereindringende Kälte abgehalten. werde. Die Vers 
fertigung dieſer FSenfterfhirme gefchieht auf fols 
gende Weile: Man lafje fich fo viele viereckigte 
dünne Rahme nach der Größe der Senfter von 
gutem Holze machen, als man nöthig hat. Diefe. 
Rahmen nberziehe man mit gebleichter, fehr feiner 
derber. Leinwand, welche man feft über die Rah— 
men fpanntundanleimt. Das heißt,die Leinwand wird 
auf der einen Seite des Rahmens mit zwei Nägeln 
feſtgemacht, dann feft angefpannt, und über ven 
ganzen Rahmen gezogen und fefigeleim. Man 
reibe nun Kremnitzerweiß erft mit Waſſer und 
dann mit gebleichtem Leinoͤl ab, und trage die 
Farbe, nachdem die Leinwand vorher. mit in Wafs 
fer geriebenem Bleyweiß grundirt worden, mit ei« 
nem Holländifchen oder Lyoner Borftenpinfel auf. 
Wenn der Anftrich trocken geworden, fehleife man 
ihn mit Bimsſtein fauber ab, und trage dann eis 
nen weißen Elaren Kopalfirniß darauf. Man kann 
auch eine feine gebleichte Seinwand auf den Rah⸗ 
men fpannen, folhe mit weißem klarem Kopalfir- 
niß überziehen, und darauf mit bunten durchfichtis 
gen Farben Landfchaften und andere Gemälde malen, 
jedoch fo, Daß das Weiße der Leinwand die Er— 
hoͤhung bleibe. Die ſchwachen Schatten der Bilder 
werden ganz dünn angelegt, und vie ſtaͤrkſten 
Schatten mit eben derfelben Farbe nach und nad 
vertieft. Die auf dieſe Weiſe verfertigten Rah— 
- men maden fid überaus fchon. Man macht au 
an folchen eiferne Hafen, damit. man fie in die 
Senfter anhängen und nach Belieben wieder weg- 
nehmen fann.“ Setzt man im Späthfommer und 
Herbfte des Abends Lichter Dahinter, und öffnet vie 


! 
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Fenſter, fo ftellen ſich die gemalten Gegenftände -. 
fehr ſchͤn dar. Statt der Leinwand kann man 
ſich auch eines weißen gut geleimten Papiers: bes-, 
dienen. Man befeuchtet dafjelbe mit einem feuch⸗ 
ten Schwamm, und fpannt es, fo angefeuchtet, uber 
den Rahmen, worauf es dann geleimt wird.. Man 
muß. das Papier beim Aufleimen nicht zu feft 
anziehen, denn, fobald es trocken wird, forgiße - 
e8, befonders mo es zufammengelegt geweſen, yon ‘ 
‚einander. Wenn das Papier: recht. glatt angezo⸗ 
gen, fo nehme man gewöhnlichen oder aud) deſtil⸗ 
lirten Gruͤuſpan, reibe denfelben mit gutem, $einol- 
firniß, mit etwas Terpentinöl vermifcht, ab, und 
beftreiche Damit das auf: den vieredigten Nahmen- 

‚ angeleimte Papier auf der linfen Geite, halte dann 
den Daumen nebft drei dabei fiehenden Fingern 
unten zufammen, oder brauche, nur die drei Fiüger 
allein, und mache. mit denfelben, ‚auf. dem malen 
Ueberſtrich lauter runde Kreife, fo giebt eö einen ſehr 
arrigen Mufchelmarmor, wie man ihn. auf. dem- 
Tuͤrkiſchen Papiere gewahrt. Man lege nun den Nahe“ 
men auf zwei Hölzer nieder, und laͤſſe ibn trodnen. 
Der Rahmen kann hierauf. nad) dem Gefallen ei— 
nes Jeden angeftrichen werden. Wie fchon oben 
erwähnt worden, müflen die ‚Rahmen von gu⸗ 
tem leichtem Holze gemacht feyn. ER 
Schirmgeld,- nur von mehreren Summen, ein ches 

mals für Schußgeld übliches Wort. — 
Schirmgerechtigkeit, Schirmgerechtigkeits⸗ 
Lehen, Schirmlehen; ſ. Vogtey-Lehen, 
—— A * 
Schirmgerechtigkeits-Lehen, ſ. den vorherge— 
henden Artikel. a | 
Schirmherr, ein ehemals fehr gangbares Wort, wos 
für jegt Schutzherr üblicher ift; f. diefen Ars 
tifel, — | | 
' : Re2 


68. Schirmhut. Schirmwache. 
Schirmhut, eine Benennung des Fallhutes der 
Kinder; ſ. die ſen, Th. 12, ©. 1 5. 
Schirmkorallen, Umbellala, Sr. Ombellules. Sie 
haben einen knochenartigen duͤnnen Stiel, der von 
einer fleiſchigen Hülle umgeben wird, und fid) in 
“ein Polnpenbüfchel endiget, welches einen an feis 
nem Ende befeftigten Blumenfchirm vorftelft. Diefe 
Zuſammengeſetzten Thiere find frei und ſchwimmen 
vermoͤge einer gemeinfchaftlichen Bewegung. ihre 
Polypen gleichen den Armpolypen, und haben jes 
‘Der acht gefranzte Arme. Es ift davon nur eine 
Gattung befannt, welhe fih an der Küfte von 
"Grönland finder. | 
Schirmleder, Leder, welches auf die Klappen und 
Ventile der Brunnen, Pumpen, Sprißen sc, liegt; 


P diefe Artikel, | er 
Schirmlehen, ſ. Schirmgerechtigkeit. | 
chirmmabl, Prandium legale, ſ. Schu tz⸗ 


6 
mahl. 
Schirmmauer, in den Glashuͤtten, Mannshohe, etwa 
574 breite, einen Stein dicke Mauern um ben 
Glasofen, um von dem Arbeiter die aus den Loͤ— 
Se des Glasofens herausfchlagende Hitze abzu⸗ 
halten. | 
Shirmmoos, Blafenmocs, Iplachnum, f. un: 
ter Moos, Th. 94, ©. — 
Schirmpalme, Corypha Linn., ſ. unter Palme, 
im Supplement. | — 
Schirmſpiegel, ſ. unter Spiegel. 
Schirmvogt, ein ehemals uͤbliches Wort, den Schuß 
herrn eines Stiftes oder Drtes zu bezeichnen. In 
einigen Gegenden Oberdeutſchlands wird es noch 
fuͤr Vormund gebraucht. 
Schirmwache, Fr. Sauvegarde, eine Wache, die 
zum Schuß, zur Vertheidigung von angeſehenen 


Schirmwand. Schirrkammer. 629 
Perkac dient; ſ. Sauvegärde, und unter Wache, 
in ‘ ’ 


-Schirmwand, Blende, von “Brettern sufammens 
mengefchlagene Wände, welche an die Koftftäfte 


gefeßt werden, den Wind davon abzuhalten, Auch 


die Bettſchirme, f. oben, führen häufig den Na⸗ 
men der Schirmmwände, SEE 

Schirmwerk, Schirmwerfe, in der Befeſti— 
gungskunſt, Werke, welche angelegt werden, um 
dieMinirer zu. verdeden, damit fie ungeftört arbeis 
ten koͤnnen; ſ. unter Berfhanzung, in V. 


Schirpen, zwitfchern, ſagt man von den Spere 


lingen, wenn fie ihren. Geſang hören laſſen. 
Schirr, ein jest veralteres Wort, wofür im Hoch— 
deutſchen Gefchirr üblicher ift; f. daffelbe, Th 
17, ©. 475, und Schar I, 4, es iſt jetzt nur 
noch in einigen ee — gangbar.. 
Schirrbeil, in ver 
hölzerne Gefchirr damit auszuarbeiten 
Schirren, ein regelmäßiges thätiges. Zeitwort, wel⸗ 
ches nur noch in den Zufammenfegungen, ab⸗ 
ſchirren, anfdirren, ausfhirren und ge= 
ſchirren üblich iſt, ſ. dieſe Artikel. 


Schirrholz, Geſchirrholz, Holz, aus welchem 


man allerlei hoͤlzernes Geſchirr oder Geraͤthe vers 
fertigen. kann. Befonders verftieht man barunfer 


dasjenige weiche und harte Nutzholz, woraus man 


in der Landwirthſchaft allerhand Ackergeraͤthe und 
andere zum Landbau gehörige. Werkzeuge anfer- 
tiget. Hierzu dient das Birken-, Roth⸗ und Weiß- 
buchen, Yefpen=, Ahorn, Rüftern, Eichen, Era 
len= x. Hole. Sn + 

- Schirri, nennen die Maler in Stalien, die Zeich- 
nungen oder Abriffe, welche bloß mit der Feder, 
Kohle, oder Kreide entworfen werden. a: 


S hirrkammer, Gefhirrfammer, ‚auf Londgüs 


| { 


andwirtbichaft, ein Beil, das 
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-e*tern, eine Kammer, darin das Pferdes und 
Adergefhirr verwahrt wird; f. Geſchirrkam— 
‚mer, Th. 17, ©.476. Geſchirr- oder Siehl— 

zen bei Pferdeftällen, f. Th. 57, 


-Schirrmeifter, Geſchiremeiſter, f. Th. 17, ©. 
477. Auf den Landguͤtern ift der Gefchirr- oder 
Scirrmeifter ver erfte und vornehmfte Knecht, 
defjen Auffiche das Gefchirr anvertraut. ift; er führe. 
auch zugleidy die Aufficht über die andern Knechte 

und ungen; auch wohl über die Tagelöhner- und 
Frohner, damit fie ihre Arbeit verrichten, wie es 
von dem Gutsbefißer. befohlen werden. Er muß 
von den verfchiedenen Gefchirr: Merkzeugen Kennts 
niß beſitzen, auch fie felbft fchnißen oder zimmer 
koͤnnen. — Bei fürftlichen Ställen ift der Schirrs 
meifter ein Gtalibebienter, der dem Wagens 

— und Bagagemeifter untergeordnet ift, aber 
. den Wagenhalter nach fich hat. Bei einem weit- 

— laͤuftigen Fuhrwefen, 3. B. bei der Armeen hat 

„ber Schirrmeifter oft.zugleich die Auffiht über 
seine gewifle Anzahl. Fuhrfnechte und Wägen;. 
| Scıirrmeifter bei dem Feld= Bäderei- 
Train, Th. 49, ©, 755. — Beim Poſtwe— 
fen bat der Schiremeifter nicht nur die Aufs 
ſicht über das Geſchirr, fondern auch Uber die der 
ordinairen Poſt folgenden Beiwagen,. — In der 
Grafſchaft Mark ift der Shirrmeifter, ein 
uhrmann, der mehrere Gefpanne Pferde hat. — 
Bei den Schmieden, wird derjenige, „welcher im 
Schmieden den Fleinen Hammer führt, und die 
Stellen zeigt, wohin die andern fchlagen follen, 
der Schirrmeifter genannt; fonft heißt er auch 
der Borfhlägen - - | 
Schisma, in der Chirurgie, ein Schnitt, eine Zer- 
fpaltung, welche von einem Iheile des Leibes ges 
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ſchieht. — In der Kirche, eine Trennung in der 
Religion. | 

Schismaticus, eine Perfon, die fi ch von einer Klir⸗ 
chenparthey getrennt hat. 

Schiſſer, Stubenfhwißer, Muder, gleichbe⸗ 
deutende Woͤrter, einen Menſchen zu bezeichnen, 

welcher ſtets im Zimmer hockt, ſich aller Vergnuͤ— 
gungen entzieht, und uͤber gewiſſe Gegenſtaͤnde 
nachſinnt oder bruͤtet. Auf Univerſitaͤten werden 

die Schiſſer, den Renommiſten entgegengeſetzt, 
welche die fleißigen und ordentlichen Studenten, 
die nicht alle Kommerſche oder Trinkgelage, und 
andere Nachtſchwaͤrmereyen — mit dieſem 
Eckelnamen belegen. 

Schistus, eine Art DI utktein. | 
chiß, ein von dem Zeitworte ſcheiſſen nur in den 
niedrigften Sprecharten übliches Wort, ſowohl die 
Handlung, als aud) den Auswurf zu bezeichnen. 
Schiß haben, bei den Studenten, in Schul: 
den ſtecken. 

Schißbeer, f. —— 

Schißbeerholz, ſ. Schießbeerholz. 

Schlabben, Schlappen, — — drei nur 
in den niederen Spretharten übliche Zeitwörter, - 
welche eigentlich von den Hunden gebraucht wer 

ben, wenn fie flüffige Dinge-mit dem dieſen Wörs 
© tern eigenthümlichen $aute leckend hineinfchlingen. 

Miederſaͤchſiſch flabben, flabbern, welches 
lestere dafelbft auch im Effen und Teinfen 
Tropfen verſchuͤtten bedeutet, wie die Hunde zu 

thun pflegen. Im Englifchen ift slabber naß 

.. machen. Nach einer andern Onomatopoͤie ift 
ſchlabbern, aud nur in der niedrigen Gpred)- 
art, ein (angmweiliges, gefchwindes und albernes 
Geſchwaͤtz machen, oft auch nur geſchwinde her— 
plaudern. rar. iſt das Frtenfivum, und 
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ſchlabbern das Iterativum von ſchlabben; 
dieſes aber ein Intenſivum von labben, deſſen 
Iterativum labbern auch eine Art des Plauderns 
bezeichnet. S. dieſe Worte. A 


Schlabbern, f. den vorhergehenden Artifel. 


Es bedeutet auch in der Provinzialfprache unnüge 
Worte reden. | | | 


Schlabbers, Fleine Heringsbuifen, f. Buifen. 
Schlabeere, f. Kreuzdorn. 
Schlacht, von dem Zeitworte fhlagert, babe 


— 


genannt; 


daſſelbe noch in mehreren verſchiedenen Bedeutun⸗ 
gen gebraucht wird. J. In den Niederdeutſchen 


Marſchlaͤndern iſt die Schlacht, ein von Buſch⸗ 


werk und Raſen von dem Ufer ab in das Waſſer 
geſchlagener Damm, daſſelbe dadurch von dem 
Lande und von den Deichen ——— ‚ ber auch 
eine Schlenge genannt wird. Eine Schladt 


ſchlagen, einen folhen Damm machen. In 
weiterer Bedeutung wird ein jedes Bollwerk, fo 


am oder im Waſſer aufgeführt wird, auch wenn 
es aus Pe oder Steinen befteht, eine Schlacht 

‚ einige der folgenden Zufammenfeguns 
gen, ingleihen Senffhlaht. — 2. Die Tod 
tung, Hinrichtung, der Tod, mahrfcheinlich. zu 
naͤchſt von ſchlachten; eine im Deutfchen ver- 
altete Bedeutung, in welcher es aber fchon bei 
dem Kero und Motfer Slahta lautet, In en“ 
gerer Bedeutung braucht Detfried es für Mies 
derlage, der Zodtung mehrerer. — 3. Ein Ge 
fecht, es fei unter -zmeien oder- unter mehreren, 
Nah etlihen Stryten und Schladen, 
in dem im jahre 1514 zu Mainz gedruckten 


Deutſchen tivius. Auch in dieſer Bedeutung iſt 
es im Deutſchen veraltet, wo man eg nur im en— 


geren DBerftande von’ einem blutigen Gefechte fehr 


zahlreicher Haufen, Defonders. zweier Kriegspeere 
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braucht, von welchen man aud) fagt, daß fie 
ſchlagen. Die Feldſchlacht, eine jegt unnd- 
£hige Zufammenfegung, da Schlacht von. einzel- 
nen Gefechten niche mehr gebraucht wird, man 
+ müßte es denn einer Seefchlacht entgegen ſetzen. 
Es fam zur Schlacht. Eine Schladt ge» 
winnen, verlieren. Eine Shlaht wagen 
In der Schlacht bleiben, in derfelben ge: 
tödtee werden. Zur Schlaht ausruͤcken. Dem 
Feinde eine Schlacht anbieten Eine 

Schlacht liefern, ftatt der veralteten Redens— 
arten, eine Shlaht halten, und eine 
Schlacht thun, welche legtere in Luthers Deut: 
ſcher Bibel fehr oft vorkommt. Schlacht und 
Treffen bedeuten Gefechte zwifchen ganzen 
Kriegsheeren, oder doch zahlreichen Haufen, Schars 
mügel und Gefecht fegen Fleinere Haufen vors 
aus. Nah Stoſch fol Schlacht ein noch zahl: 
reicheres Gefecht bedeuten, als Treffen; allein 
Adelung zweifelt, daß ſolches beobachtet wird. _ 
So viel ift übrigens gewiß, daß das Wort 
Schlacht in dieſe Bedeutung feltener zu werden 
anfängt, und daß man dafür lieber Treffen brauche; 
fe. weiter unten. Schon Ottfried nenne ein 
Gefecht. Slahta, im Englifchen Slaghter, im 
Shwedifhen Slag. Es.ift von ſchlagen, mie 
das Franzoͤſiſche Bataille, von battre entlehnt. 
Ehemals brauchte man dafür auch die Ausdrücke 
Bolfswig, Feldftreit. — 4 Das Geſchlecht, 
Die Gattung, Urt, auch von den Zeitwortern 
fhlagen und fchlachten, in den Redensarten, 
nah Jemanden ſchlachten, das ift, arten, 
aus der Art fchlagen; eine gleichfalls veraltete 


Bedeutung, in welcher es bei dem Ottfried 
Slachta lautet, | 


— 


1 Shdhlacht. 


Wenn ſchon ein-gütes Pferd aus Bars 
barey nicht fommen, | 
Wann feine Schlacht fhon nicht von 
Napels ift genommen, 
Opitz. 


Mancher Schlacht, aller Schlacht, wa— 
ren daher fuͤr mancherley allerley, uͤblich. Jetzt 
wird noch in manchen Faͤllen Schlag dafür ge 
braucht; f. daffelbe, und auch Schlachten. 
und Schlagen. In Borhorns Gloffen wird 


'Slahta dur‘) Jugulum, die Gurgel erklärt; nach 


Adelung ſcheim es vafeloſt zu Schlucht und 
Schluchter zu gehoͤren. 

Was die Seeſchlacht anbetrifft, fo iſt Man- 
ches zu deren Vorbereitung ſchon oben unter 
Schifffahrt, S. 192 — 219, und ©. 243: u. 
f. angeführt worden; auch leſe man’ den Artikel 


— Kriegs: Flotte, Th. 50, S. 2366 u, f. darüber 


nad). Hier nun noch) Einiges, was die neuere Art 
eine Seeſchlacht auszuführen anbetrifft. 


Sobald eine Seeſchlacht beginnen -foll, fo wird 


vom Aomiralfchiffe das Signal mit einem Kano- 
nenfchuffe gegeben fih zur Schlacht vorzus 
bereiten. Sobald diefer gefchieht, wird auf der 
ganzen Flotte Diefes Signal durch den Ruf: Ue— 
beralf! Weberall! beantwortet. Alles drängt 
fih nun herbei, um die Zubereitungen befchleunis 
gen zu helfen. Bei einem falfhen Allarm, 
der nur die Uebung zur. Abficht Hat, muß die 

Schiffsmannſchaft zur größten Thaugkeit angetrie⸗ 


- ben werden, damit fie Gewandheit und Fertigkeit 
“erlangt. Bei einem wirklichen Allarm - hingegen 


muß fie gar niche übereilt, fondern Alles mit 
Raltblürigfeir angeordnet, und anfcheinend _ ohne 


große Bet bepandelt werben.’ — der * 
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bei dem erſten Allarme — erſt noch in 
ſehr großer Ferne entdeckt wird, ſo fehlt es nicht 

an Zeit, alle nöthigen Vorkehrungen mit der nös 
thigen Ruhe und Ordnung zu vollenden, Der 
Shiffsfapitain begiebt fi) aufs Halbdeck. Vier 


Seekadetten halten ſich beftändig um denfelben, 


ſowohl um feine Befehle zu. überbringen, als ihm 
ſonſt behülflih zu feyn. Andere werden zu gleis 
chem Endzweck den übrigen Officieren beigefeltt. 
Auf dem Halbdeck befinden fih die Matrofen, 


welhe dafelbit die Kanonen zu bedienen und die. 


Verſchanzung mit Hängmatten zu beforgen haben, 
‚und. fpäterhin die Mariniers, endlid die Flaggen⸗ 
leute, welche die Flaggen, Ständer, Wimpel, $a- 
fernen, und was fonft .zu.den. Signalen erforder: 


lich ift, zum, augenblicklichen Gebrauche bereit Hals. 


ten. Der zweite Kapitain. und der erfte Schiffer 


tragen -die größte Vorſorge fir Alles, was die - 


Zurüftung des Schiffes betrifft. Wenn das Wer: 
ter die Ausſetzung der Scyhaluppen und Boote 
geftatter, fo wird folches fogleich bemwerfftelliger, 
Damit man Raum gewinne . Die Raaen. werden 
mit Ketten. an die Maften befeftigeer, um. nicht 
durch die feindlihen Kanonenfugeln weggerifien 
zu werden; auch müffen vorräthige Marferaaen 
fertig liegen, fo daß fie nur aufgehiße werben dürs 
fen. Ein Marsfegel, ein Klüfer,. ein Stagfegel 
und Befaan müffen ebenfalls bereit feyn, um .im 
Nothfall ſogleich angefchlagen werden zu fönnen. 
In den Marfen, und überall, wo es, ohne im 


Wege zu liegen, nöthig feyn Dürfte, wird allerlei 


Tauwerf, Bloͤcke, Pfriemen, Schmier und der- 
gleichen bei der Hand gehalten, um wenn etwas 
zerfchoffen würde, folches ſogleich hergeſtellt oder 
erfegt werden Fünne An bie Marsfegelfchoten 
muͤſſen Zeiffen, die ‚durch einen Block hinunter 
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- Taufen, befeftiget, und bie Säufer an ben Nokta⸗ 
keln hinten aufs Halbdeck gebracht werben, um 
ſtatt der Braffen dienen zu koͤnnen. UVeberhaupt 
“werden alle dergleichen Taue mit Vorrathstauen 
. verdoppelt, oder letztere wenigftens zum Erſatz be 
reit gehalten. Eine Hinlängliche Anzahl Vorraths⸗ 
bolzen werden beim großen Mafte niedergelegt, um 
folhe im Nothfall dafelbft vorfinden zu Fönnen. 
Die Mothtalien am Steuerruder werben an beis 
den -Seiten aufs Halbdef genommen, um damit 
fleuren zu fönnen, wenn die Ruderpinne zerfchofs 
fen werden follte. Um die Anfer werden Ketten 
elegt, und die Taue geftopft, damit, wenn die 

| — oder die Ruͤſten entzwei geſchoſſen 
wuͤrden, die Anker nicht ins Waſſer fallen und 
verloren gehen. Der erſte Lieutenant und der Ober⸗ 
konſtabel treffen die vorlaͤuſige Anordnungen in 
Ruͤckſicht der Artillerie und der übrigen Waf— 
fen, Damit der Bedienung der Batterien nichts 
im Wege fei, werden zuerft alle Hängmatten ab« 
genommen, geſchnuͤrt, hinaufgetragen, in die Finke 
neße gelegt, und feftgetreten, um gegen das Kleins 
gewehr zur Verſchanzung zu dienen, wobei an je 
dem Bord ein Lieutenant die Aufficht hat. er: 
ner werden die Kiften, Faͤſſer, Keffel und ähnliche 
Dinge, welche auf dem Zwifchendef, unter dem 
Back oder fonft irgendwo im Wege-find, ohne 
Derzug in den großen und hinteren Raum auf 
die Seite gefchafft. Die Befehlshaber der Kano—⸗ 
nen müfjen jeder für die Geinige forgen, ſie hori- 
zonfal- richten laſſen; die Einhohltalien an - die 
längs der Mitte: des Schiffs am Fußboden befind» 
lichen Ringe befeftigen, die Geitentalien losma- 
chen, Anfeger, Hebel, Richtkeile in Ordnung les 
gen, und jeder fi) mit Pulverhorn und Raumna— 
deln verſehen. Es muß dafür.geforgt werden, daß 
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KRarenfhen,: Kugeln, Pfröpfe, Vorrathstalien, 
: Räder; Achten, Keile und Alles, was zur Wedie- 
nung des Geſchuͤtzes erforderlich iſt, in Bereit. 
ſchaft liege. Die Lunten muͤſſen, angeſteckt, zuſam⸗ 
men unter Bewachung einer Schildwache in eine 
Kufe geſtellt, und nicht eher, als auf: Befehl des 
Kapitains vertheilt werden: Die uͤbrigen Kufen 
muͤſſen mit: Waſſer gefuͤllt und auch die Feuer. 
ſpritzen in Bereitſchaft geſetzt, und bis auf weite⸗ 
ren Befehl auf! der Kuhbruͤcke aufgeſtellt werden. 
+ Das ‚Feuer in den Küchen wird ausgelofcht, und 
ſowohl auf dem obern, als auf dem Zwiſchenbeck 
‚werben: Bier und Waffer. in Bereitfchaft gehalten, 
‚um die. Ferhtenden zu laben. ‚Die Schlachtlaternen 
‚werden über ben Stücdpforten am Bord aufge 
‚hängt, die Laternen in den Pulverfammern: aber 
— angeſteckt. Die Enterhaken und Enterbeile 
werden ebenfalls an verſchiedenen bequemen Orten 
bereit gehalten, und einem jeden die ihm noͤthigen 
Waffen zugetheilt. Der erſte Lieutenant hat nebſt 
dem zweiten Schiffer darauf zu ſehen, daß der 
Zimmermann die Pfropfen, um die Grundſchuͤſſe 
zu verſtopfen, und überhaupt Alles, was zur Aus— 
befietung nothwendig und dienlich ift, in binläng- 
lichem Vorrath bei der Hand Habe; auch muß 
biefer mit feinen Öehülfen in den. Wallgangen 
ſtets aufmerffam feyn, ob und wo ein Leck ges 
{hoffen werde; und Damit er ſich überall nähern 
fann, muß Alles, was fonft da aufbewahrt zu 
werden pflegt, auf. die Seite gefhaffe werden. 
Der Schmid hält gleichfalls das nöthige Eifen- 
werf bereit, um die Kettenpumpe, und was fonft 
feiner Hülfe bedarf, fogleich herzuſtellen. Der 
Segelmacher muß ein mit Werg benäderes und 
betheertes Blindeſegel halten, um nöthigenfalls die 
Grundſchuͤſſe auch von außen zu .verftopfen. 
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Auf der Kuhbruͤcke muß Alles zum Schlachtver⸗ 
bande angeorbnet, und für die Schwerverwundeten 
die Betten fo eingerichtet werden, daß die Wunde 
arzte bequem um biefelben herumgehen Eonnen. 
Zu den meiften diefer Anordnungen, als die Auf— 
raͤumung des Zwifchendeds, die Verſchanzung mit 

- Hängematten ꝛc., wird Das aus einem tüchtigen. 
Unteroffizier und vier und zwanzig vorzüglichen Mas 
trofen  beftehende Kefervelorns verwendet. Alles, 
was hier nad) einander angezeigt worden, wird 
auf den Schiffen zu gleicher Zeit ausgeführt. Die 

- . Dfficiere haben überall die Aufjicht, damit es ges 
ſchehe; denn es ift nicht genug, daß fie es bloß 

-anbefehlen, fie müffen. auch: darauf fehen, daß ver 
Befehl vollzogen werde, Wenn fie, jeder in ſei— 

nem. angemwiefenen Wirfungskreife, ihre Anordnuns 
gen vollendet haben,. fo machen fie den. beiden Ka— 
pitains und dem erſten Lieutenant davon Rapport. 

Während. diefen Anſtalten kommt die feindliche 
Slotte gegen Oft. zum DVorfchein, wo fie fih am 
äußerfien Rande des Horizonts in einer langen 
Linie ausdehnt und majeftätifch herauffegelt. Jetzt 
wird auf dem Adntiralfchiffe und bald auf ver 
ganzen Flotte Alarm gefchlagen, worauf fih die 
ganze Mannfchaft ſogleich im Kühl verfammelt, 
wo derfelben vom Halbdeck herab, die Kriegsartis 
fel vorgelefen, und. fie dann durch eine kurze kraft— 
volle Anrede entflammt wird, dem Kulm der Flagge 
und der Ehre des Schiffes durch einen. muthvol⸗ 
len Kampf einen erhöhten Glanz zu geben. Am 
Schluß der Anrede wird. ihr die- größte Stille 
und der puͤnktlichſte Gehorſam, den Offtcieren bins 
gegen anbefohlen, die Feigherzigen und Ungehors 
famen auf det Stelle niederzufchießen; enge Der 
hält jeder ein Gläschen Branntwein. — Jetzt 
führen" die Officiere und Deckofficiere ihre Leute 
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Vertheilung der Mannſchaft eines 
Schiffs von 74 Kanonen in ber 
Seeſchlacht. 
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lem unterſtuͤtzen; die vier talentoollſten und Dr 


Leute ab, und vertheilen ſie auf ihre Poften, bie 
von nun an Feiner verlaflen ‚darf. - Diefe Vertheis 
lung gefchieht nah einer Schlachtrolle, in wel— 
cher. alle Poften bezeichnet, und die Leute, welche 
fie befegen, mit Namen benannt find. Bei jedem 
folhen Alarm wird fie genau befolgt, damit ein 
jeder genau wiffe,an melde Stelle er gehöre, und 
fih daran gewoͤhne. Die nebenftehende Tabelle ' 
enthält eine deutliche Darftellung der ganzen. Diss 


‚pofition zum Gefecht, und bedarf nur einer furzen 
Anzeige einiger befonderen Aufträge, um ſich einen 


vollftändigen Begriff davon machen zu. Eonnen. 
Bei der Anordnung der Schlacht befindet fich der 
Sdiffsfapitain auf dem Halbdeck, wo er nicht . 
nur fein eigenes Schiff, fondern zum Theil auch 


- beide Flotten überfehen und darnach feine Maaß— 


regeln treffen kann. Der erſte Lieutenant, welcher 
als fein Adjutant anzufehen ift, muß ihn in Als 


ften Kadetten geben ihm in ‚Allem an die Hand. . 
Die zwei fapferften Kaderten bewachen die Flagge, 
und haben den gemefjenften Befehl, ohne "vorher: 


gegange Anzeige vom Kapitain felbft, oder duch 


einen Officier, Niemand derfelben fich nähern zu 
Lafjen, fondern ohne Schonung den ſich Annäberns 
dern niederzumachen, weil e8 Feigherzige giebt, 
welche die Flagge zu ftreichen fuchen, um dem 
Gefechte ein Ende zu machen. Die übrigen Ka— 
detten befehligen, wenn Dfficiere mangeln, und fie 
dazu im Stande find, die Abtheilung einer Bat: 
terie, fonft aber eine Kanone, oder find fonft den 
Dfficieren zur Unterftüßung beigefellt. Die Lieu— 
tenants befehligen die Divifionen der Batterien. Eis 
ner derfelben hat die Anordnung und Ausführung 
der Signale zu beforgen, und dem zu Folge Die 


Flaggenleute unter feinem Befehle. Der Officier und 
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die Unterofficiere ber Mariniers find bei ihren Trup⸗ 
pen. Der Oberfonftabel ift in ver hintern Pulverkam⸗ 
mier; der zweite Konftabel in der vordern, ‘wo fie die 
Austheilung der Kartufhendurch einen Theil der uͤbri— 
gen beforgen, und durch die den Batterien zuge— 
theilten Schifisjungen dahin tragen laſſen. Die 
uͤberzaͤhligen Konftabeln find alle auf dem Zwi— 
ſchendeck, entweder: bei der Batterie, oder bei der 
-Referve, um in der Nähe zu feyn. Der Oberſe— 
kretair, der jetzt eben fo wenig, als feine Gehuͤl— 
fen, Gelegenheit um Schreiben bat, hält fih ent— 
‚weder beim Sciffsfapitain, um feine Befehle zu 
uͤberbringen, oder, wie die leßteren, beim Schlacht: 
verbande auf, wo fich, wie es fich verfteht, auch dee 
"Doktor, die übrigen Wundärzte, die Fratres, der 
Prediger, und auch die zum Gefechte Untauglichen 
befinden und Hilfe leiften. Der y Schiffer 
iſt auf dem Halbdeck, um auf die Segel, das 
Tau- und Takelwerk des großen und des Beſaan— 
maſtes Acht zu haben, und fogleich alles Noͤthige 
anzuerdnen. Der zweite Schiffer ift auf dem 
Bad, um den Fockmaſt und deffen Zuräftung zu 
beobachten. Die Gteuerleute, nebft vier Ruderge— 
bülfen find beim Nachthäuschen und Steuerrade, 
um auf die Richtung des Windes zu achten, und 
nach dem Befehle des Kapitains zu fteuern, Wenn . 
das Gefecht anfaͤngt, werden zwei Gläfer frifch 
umgewendet, wovon das eine drei, das andere vier 
Stunden lauft. Die Steuerlente fchreiben alles 
Merkwürdige, fo viel als möglich, auf. Der Ober 
böotsmann ift im Kühl, um die Handhabung der 
Gegel zu leiten und das Beſchaͤdigte zu erjeßen. 
Der Schiemann hat eine gleiche Beforgung auf 
dem Bar, Die beiden Segelmacher fin» im Kühl 
bei den Vorrathsſegeln und den Matten, womit 
die Grundfchäffe von aufjen verfiopft werden. Die 
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‚Bimmerlenteigehen: in: den Wallgaͤngen und Lauf⸗ 
graben umher, “um die Lecken der Grundſchuͤſſe 
yon "innen tz verftopfen ;'der Bottelier, ſein Ge- 

hilfe, die Kuͤfer und Einige von denen, die zum 
Fechten untauglich find, halten fich in: der Bott⸗ 
r leren aufjtheilg,;um das Getränke: heraufzulangen, 
theils, dafelbfb: in ver’ Hölle und in den andeten 
Abtheilungen des untern Schiffraumes das Feuer 
zu loſchen, die Oeffnungen zu vermachen, und die 
- buche. feindliche Geſchuͤtz oder ſonſt geftörte -Dtd- 
nung herzuſtellen. Der Profos Hält fih am Pump⸗ 
ſoo saufj;smum "dafelbft genau Acht zu geben, 
sob mehr: Wafler,.ats:gewöhnlidy, zufließt, und. wo⸗ 
„her? welchesber fogleich inBgeheim, “um Feine Be— 
„ſtuͤrzung und Kleinmuͤthigkeit zu verürfachen, dem 
„inächften Dffieier und den Zimmierleuten anzeige, - 
::bamit dero Leck aufgeſucht und verſtopft werde, 
Die Gaſten der Bodis⸗und Schiemaͤnner find 
Atheils bei ihren. Vorgeſetzten, theils bei dem Tau⸗ 
und Segelwerke, theils endlich bei’ den obern Bat—⸗ 
terien vertheilt, um in der Naͤhe zu ſeyn. Die 
Befehlshabernder Kanonen müuͤſſen ihre Leute vdr⸗ 
: fhriftsinäßtg «dabei anſtellen, dag! Geſchuͤtz laden 
und tichten Taffenu Die: brennenden Lunten wer⸗ 
Den ausgerheift;: aber zugleich: dabei verboten, nicht 
ohne hoͤheren Befehl zu: feuern Das Meferves 
korps erhält ſeinen Poften auf dem Zwiſchendeck, 
und iſt während: des Gefechtes beauftragt, die Ver—⸗ 
wundeten zum Verbande herabzubringen, welches 
‚auf: den. Koftern vermittelſt der Takel geſchieht, 
«amd bei einer Wendung des Schiffes nad dem 
Weberlaufen der Leute, welche die Kanonen bedie— 
nen ‚..diefe vollends: feſtzubinden; fchläge fich aber 
das Schiff auf beiden Seiten, fo wird Die Reſerve 
zu den. Batterien vertheilt, und erſetzt auch fonft 
‚die Verwundeten: und Todten. Wenn die Schiffe: 
Deu sechn. Enc. Theil. CXLIV. Ss 
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beſatzung auf dieſe — ihre angewieſenen Po⸗ 
ſten eingenommen hat, ſo werden die Luken auf 
allen Decken geſchloſſen, damit beim Uebergehen 
von einem. Borde zum andern Niemand herunter 
falle, oder aus Feigheit fih in die untern Schiffs 
räume verfriehe, Nur diejenigen Luken, durch 
weldhe das ‚Aufreichen der Kartufchen- und das 


= Herabbeingeh der Verwundeten geſchieht, bleiben 


offen, und werden mit Schildwachen befegt, um zu 
verhindern, daß Niemand mit Feuer ſich nähere, 
: und das Yustheifen der Kartuſchen / verzoͤgere oder 
gefaͤhrde. Waͤhrend dieſes Alles angeordnet wird, 
ſetzt die Flotte ihren Lauf unveraͤndert nach Nord⸗ 
oſt fort, und erhält durch ihre: leichten Fregatten, 
Kutter und Avisjachten nach und nach. mehrere 
und beftimmtere Nachrichten; zum: Beifpiel: Die 
feindliche Flotte fegle Norbnordweft dicht bei Dem 
Winde; fie habe fchon ihre Schlachtordnung for» 
mirt; fie beftehe aus 33 Linienfchiffen und.. 10 
Fregatten; unter jenen befinden. ſich drei Dreides 
der von der erften Größe, nämlich von. mehr als 
110 Kanonen, fieben Schiffe von: 80, zwanzig 
‚von 74 und drei von 64 Kanonen. — Jetzt nun 
die Seeſchlacht ſelbſt. Die Richtung, in wel⸗ 
cher beite Flotten ihren Lauf: fortfeßen,. hat daher 
ihre Annäherung und eine Seeſchlacht zur unver- 
meidlichen Folge. Der. dazwifchen liegende mei- 
lenweite Kaum verliert jeden Augenblid an, Aus⸗ 
dehnung. Die Fregatten und leichten Fahrzeuge, 
welche. bis jegt auf demfelben hin und herfreuzten, 
erhalten durch Signale. Befehl, ſich rechts und 
links zu vertheilen, um die Avantgarde und Arriers 
garde herum zu fegeln, und ſich auf. der vom 

‚ Feinde abgewandten Seite hinter. die Admiral⸗ 
fchiffe zulegen, um die Signale zu repetiren. Diefer 
Befehl wird unverzüglich befolgt, und während fich Die 


— 
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einen nach Nord und die andern nad Sub Kin - 
den‘, giebt der Admiral der Flotte, das Signal: 
auf die feindliche abzuhalten. Die Flotte 
fegelt zwifchen den Fregatten, welche auf den Fluͤ⸗ 
geln aufgebraßt bleiben, hindurch, und letztere neh⸗ 
men ihre angewiefenen Kepofttionspoften. So wie die 
Flotten fih nähern, werden auf allen Schiffen - 
das große und das Fokſegel aufgegeyf, damit man 
freie Ausficht habe. Um nun bier eine wirkliche 
Seefhlaht zum Leitfaden des Seedienſtes und 
Manoeuvres aufzuftellen, mag hier die Beſchrei⸗ 

“ bung der berühmten Seeſchlacht bei Kay Ftafale 
gar, welche im Herbfte des Jahres‘ 1805 zwiſchen 
den Engländern, unter dem Oberbefehle hes Ad⸗ 
mirals Lord Nelfon, und den Franzofen "Mb 
ESpaniern, oder der fombinirten —— h⸗Spa⸗ 
niſchen Flotte, unter der Anfuͤhrung der Abmirale 
Villeneuve und Gravina vorfiel, dienen.“* 
Am 19er Oktober 1805 erhielt Lord Nelfpn 
von den Fregatten Euryalus, Phobe md 
Nayade, welche die Bewegung der — 
Flotte bei Cadix beobachteten, die Nachricht) Daß 
ſie in See gegangen ſei und oͤſtlich ſegele, woraus 
er ſchloß, daß fie ins Mittelmeer beſtimmt fei. 
Dieſem nach ſegelte die ganze Flotte nach vem 
Eingange von Gibraltar, wo ihm der Kapitain Blaͤk⸗ 
wood meldete, daß der Feind noch nicht durchgeſegelt 
ſei. Am Alſten bei Tagesanbruch entdeckte man 
die feindliche Flotte 6— 7 Meilen oͤſtlich von Kap 
Trafalgar. Sie beftand aus achtzehn Franzöfi- 
ſchen Linienfhiffen und zwei Fregatten, und mus 
fünfzehn Spanifchen Linienfhiffen und zwei tes 
gatten, in allem aus drei und dreißig Linienfchif- 
fen und zehn Fregatten, unter dem Oberbefehle des 
Franzoͤſiſchen Admirals Billeneuve. Die Schiffe _ 
beider Nationen waren ohne Unterfchied durch ein⸗ 
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wel Feuer zu bringen, Er lieg daher feine Flotte 

n, Kontramarfch. nah Nord abfallen,. um mehr 

Kaum zu gewinnen, und bie vermuthete Abſicht 
5)? 


Signale: Um 6 Uhr 15 Minuten: Befehl, 


loszuſegeln. F 


m Pie 


Divifionen zu formiren..., + -. 
e 30, Min, Befehl, ‚auf den Feind 


4 . 


Shdlache bereit zu-helten.... 
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Um 6 Uhr 92. Minuten Befehl, ſich zur 


Um 6 Uhr 40 Min. Befehl, Oſt zu ſteuten. 
— To dm Befehl Britannia, 


" Prince und. Dreadnought nehmen ihre Stel— 


fung nad Gutbefſinden. Mond 
Um 7 Uber: 35 Min: Befehl, die Kapitains der 


e Fregatten follen an Bord der Victory kommen. 


Um10UH5OMin. Tetegraph an den Royal 


Sovereign. Es ift meine Intention, die feindtiche 


Linie zu durchbrechen, und ihrem Wiedereinlaufen 
in Kadix zuvorzukommen. Tr \ 
Um 11:Uhr LO Minuten: Telegraph anıdie 


: lotte: England erwartet, daß jeder feine Pflicht 


.hue. 5 


Um 11 Uhr 48 Min. Befehl, die Anker auf 


‚die fommende Macht bereit zu halten. .. 


Um 11 Uhr 50Min. Befehl, ver Temeraire 


ſoll feine Stellung hinter der Victory nehmen. 


Lord Melfon ließ ſich durch die Bewegung des 
Feindes nicht irre machen, fondern gab das Si— 


= gnal: in zwei: Kolonnen ‚gerade.. auf denſelben 


loszufegeln.. Um daſſelbe zu ‚befolgen, hatten bie 


beiden Admiralſchiffe, welche an der Spige der 


Kolommen zu fegeln beftimme waren, nichts tvei= 


teres zu thun, als nach Oſt abzufallen, die übri« 


gen Schiffe ihnen im Kontramarſch zu folgen, und 


in dieſer Richtung vor dem Winde fortzuſteuern. 
Dieſe einfache Bewegung ward leicht und ſchnell 
ausgefuͤhrt. Lord Nelſon führte auf dem Linien⸗ 
ſchiffe Victory die erſte, und der Viceadmiral 
Eollingwood auf dem Linienſchiffe Royal 
Sovereign die andere Kolonne. Jede beftand 
aus zwölf Linienfchiffen. Der Admiral -Northest 
befehligte eine Art Referveforps von drei Linien« 
ſchiffen, f Fig. 8272, Als die Englifche Flotte 


% 


— 


ſo nahe heranſegelte, ohne die gewoͤhnliche Schlacht⸗ 
"ordnung zu formiren, fo: war es dem Franzoͤſiſchen 
Admiral, ber: den. Angriff in:diefer Ordnung er. 
..» wartete, nicht leicht, die ſeinige zweckmaͤßig und 
'. früh. genug zu verändern; . denn. feine. Schlacht⸗ 


linie war zu fehr ausgedehnt. Es blieb ihm da= 


: ihee nichts anders übrig, als in Retraitordnung 


I - 


— 


ſich zuruͤckzuziehen und dem Gefechte auszuweichen, 


was bei feiner Ueberlegenheit nicht nur ſchimpflich 
geweſen wäre, ſondern auch aus andern Gründen 


nicht thunlich war, oder durch ein heftiges Kano⸗ 


nenfeuer die Dritten außer Faſſung zu bringen, 


und ihren Angriff zurüdzufchlagen und zu vereis 
teln, welches legtere Willeneuve, als ein bra 
ver Seeofficier, wählte, und dazu die erforderlichen 

Signale gab. | s 


Da, wie ſchon oben erwähnt, die fombinirte 


.: Slotte aus dreiundbreißig Sinienfchiffen beftand, 


von denen jedes 150 bis 160 Fuß lang, und von 
dem naͤchſten eine Kabellänge oder 150 Klaftern, 
oder 900 Rheinländifche Fuß entferne war, fo 


beſagte die Länge der Schladhtlinie 150 X 900 = 
1050 X 33 = 34,650 Fuß ober. beinahe 14f 


Deutfche Meilen oter 3 Seemeilen, Die Methode 
des Holländifhen Admirals Ritter von Kins: 
bergen:. das Durchbrechen der Linie in Ser 


ſchlachten zu verhindern, war hier feinesweges ans 


wendbar, und gar nicht auf diefe Art des Durd- 
brechens, ſondern auf die bei der parallelen Stel 


lung berechnet. Ueberhaupt war es niche mehr 


‚möglich, das Durchbrechen zu verhindern, fobald 


der neue ungewohnte Angriff in der alten gewoͤhn⸗ 
lihen Stellungsart erwartet wurde. Einen Blid 


auf Sig. 8272- wird leicht, zeigen, dag die Echiffe 


der fombinirten Slotte alle gegen den Wind fteus 
ven müßten, um irgend eine Gegenbewegung zu 
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machen, ' wöburdy] ſich die letztere in eine noch 
: nacheheiligere Stellung gefegt hätte. Wollte fie 
“aber vor dem Winde abfallen, und eine oder meh» 
rere Linien Weſt und Oft bilden, fo wäre fie, da 
‚Niemand darauf vorbereitet war, fehr bald in 
Flucht ausgeartet, und ganz gewiß in Detail ge 
ſchlagen worden. . 

Der Admiral Villeneuve begann alfo die 
Schlacht um 11 Uhr 56 Minuten. Der Donner 
von mehr als 2000 Feuerſchluͤnden Pracht ſchreck⸗ 
lich, und drohet den heranfegelnden Dritten mit 
Tod und Untergang; allein die Ausdehnung der 
Schlachtlinie, und die daherrührende Entfernung 
von ungefähr einer Seemeile ber äußerften Schiffe 
der Avantgarde und Arriergarde von der nächften 
Brittiſchen Kolonne, machen die Wirfung ver» 
haltnigmäßig fehr geringe. Es ſchlaͤgt wohl zu⸗ 
weilen hier und da eine Kugel ein, zertrümmert 
. eine Raa oder Stänge, befchädiger einen Maft, 
durchlöchert die Segel, zerreißt einiges Tau» und 
Tacelwerf, und verwundet und tödter einige $eute; 
allein mit unbefchreiblicher Thaͤtigkeit wird das 
Beſchaͤdigte hergeſtellt, das Weggeriffene erfegr, 
die Todten über Bord geworfen, und die Wermuns 
deten zum Verbande herabgebracht, folglich) beide 
den Augen der Schiffsmannſchaft entruͤckt. Die 
fombinirte Flotte fege ihr Feuer lebhaft fort, und 
bei nur ſchwachen auf fie ‚zumehenden Winde 
wird. fie durh Meilenlange die Rauchwolken 
verdeft, die ihre den Feind unfichtbar und ihre 
Feuer ungewiß machen. Man gewahrt bald hier,- 
bald da Wimpel, Moften oder Segel aus dem 
Dampfgewölfe hervorragen, feltener eine Flagge 
im Winde flattern, bald aber ſich wieder verhüllen. 
Der Befehl auf den Englifhen Schiffen war; 
nicht eher eine Kanone abuzfeuern, als bis fie ben 


‚feindlichen auf einen Piſtolenſchuß nahe find. Gie 
befanden fi) daher. beinahe eine Viertelftunde lang 
innerhalb der Wirkung des feindlichen Feuers, ehe 
fie folches erwiederten, Der Noyal Sovereign 
fing um 12 Uhe 5 Minuten zu. feuren an, indem 
er unter dem Spiegel. der. St. Unna, dem zmölfs 
sen Schiffe der Arriergarde, zuerft in Die Schlacht= 
linie der Fombinirten ‚Flotte Drang. ‚Die Victory 
durchbrach diefelbe. fünf Minuten, , fpater und don» 
nerte in der Nähe von 30 bis. 40 Schritten mit 
‚ihren 68», 48- und 36pfündigen Karonaden und 
- Kanonen, nebft den. andern ihr folgenden Schif—⸗ 
fen, welche von allen Seiten eindrangen, die; feind« 
lichen zufammen, indem fie folhe an der. Mün- 
‚bung ihrer Feuerſchluͤnde angriffen. Don diefem 
Augenblick an hörte das Signalgeben auf; denn 
auf der Brittifhen Flotte waren feine mehr nös 
thig; die Einfachheit. der Angriffsart und der vor— 
laͤufige Unterricht hatten fie ganz entbehrlich ge— 
macht; auf der Kombinirten waren feine mehr 
moͤglich. Die Schiffe und Geſchwader trennten fich, 
‚bie Unordnung nahm. überhand, die Verwirrung 
ward allgemein, fo daß jeder genug für fich felbft 
‚zu thun hatte, und Feine Signale ‚weder geben, 
noch darauf achten Fonnte. Defjenungeachtet wurde 
der Kampf. heftig fortgefeßt;, man focht auf den 
Schiffen der Ffombinirten Flotte, vorzüglich auf 
der Spaniſchen, nad) den Berichten der. Englän> 
der, ihrer: Feinde, mit einer QTapferfeit, die ihren 
Dfficieren zu großer. Ehre geveichte. Bei einer fol 
chen Seeſchlacht miſcht fih nun in, den Donner 
bes Gefchüßes das. Kuattern des. Kleingewehrs, 
Das Getöfe der einfchkagenden und das Zifchen 
Der. überwegfliegenden Kugeln, das Krachen der 
berabftürzenden Stängen und Raaen, das Flattern 
Der aufgegeyeten Segel, und das dumpfe Geraͤuſch 
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der am Bug ſchaͤumenden Meereswogen. Dazwi⸗ 
ſchen tönt das Aechzen der Verwundeten, das Roͤ⸗ 
cheln der Sterbenden, die befehlende Stimme des 
- Rapitains, und der aufmunternde und durch Hur—⸗ 
rah! beantwortete Ruf der DOfficiere, welche, fo 
weit ihre unterhabenden Batterien reicher, beftän- 
Dig. auf» und abgehen, und die Monnfhaft zur 


Thaͤtigkeit antreiben. Jede Kanonenlage wird in 


zwei oder drei Batterien abgetbeilt, jede feuert 


auf einmal fir fi, ohne auf die. nebenftehenden 


‚zu achten, - Einzelne Kanonen werden nicht abges 
feuert, weil, mehrere zugleich einfchlagende Kugeln 
eine größere Wirfung hervorbringen, als eben fo 
viel einzeln aufeinander folgende, die bloß einboh- 
ren, welches leichter, als eine: größere Deffnung zu 
verſtopfen ift. Es geſchieht auch fehr ‚felten, und 
nur dann, wenn. nıan fich eine plößliche und ents 
fcheidende Wirkung verfprechen kann, daß Lagen 
weiſe gefeuert, und nur ein paarmal wiederholt 
- wird; denn außerdem, daß es ſchwer oder viel« 
mehr unmöglich ift, mit den Kanonen fo regel- 
‚mäßig wie ein Ploton Infanterie zu feuern, bes 


. „.fonders in der Schlacht, fo wuͤrde das Schiffsges 


‚ bäaude gar zu ſehr erſchuͤttert werden und daran 
‚leiden. Schon die Redensart: Wir gaben dem 
Feinde die volle Lage! bemeifet das Unges 
wöhnliche diefer Art zu feuern, welche darin be= 
ſteht, daß alle Kanonen, die fi) an. dergleichen’ 
Geite und.auf demfelben Deck befinden, auf eins 
mal abgefeuert werden. Ä | 
Das Engliſche Linien-Shiff Temeraire von 
95 Kanonen vertheidiget (ich hartnädig gegen zwei 
feindliche von 80 und 64 Kanonen. Beide liegen 
ihm dicht am Bord und fuchen es zu enternz der 
anonendonner hört auf; denn die Stücpforten 
- sind gefhlofen, und bie Einen ſchießen ſich mie 


Kleingewehr und Piftolen herum, während Andere 
die Enterhafen auf den Temeraire zu ſchleudern 
ſich beftreben, um ihn feftzuhalten; fogleich. ſprin- 
gen- eine Menge Franzoͤſiſcher und Spaniſcher 
Matrofen mit Enterbeilen bewaffnet, hinüber, und 


hacken das Taumerf, vorzüglich‘. die Wände und 


Stagen, in Stuͤcken; Seeſoldaten folgen ihnen auf 
dem Fuße nach, um jene durch) ein lebhaftes Feuer 
zu deden, und ungeachtet des tapferen Widerſtan⸗ 
des, wehen 'bald Die Franzöfifh«Spanifchen Flag- 
gen auf dem Temeraire. Bald aber dringt neue 
Mannfchaft aus allen Luken und von allen Sei- 
ten heran; ‚die Feinde werden durch Granaten, 


Gewehr: und Piftolenfchüffe, und mie dem Bajon- 


net angegriffen, nad) einer. heftigen Gegenmwehr 


» auseinander ee und auf ihr eigenes Schiff 


getrieben. Viele ftürzen zwifchen den Schiffen . 
binab und werden erbrüct, oder finden den Tod 
in den Fluthen; die feindlichen Flaggen werden 
beruntergeriffen, und bafür die Englifche nicht nur 
auf dem. Temeraire, fondern auch bald darauf 
über den SFeindlichen, an Bord der beiden erobers 
ten Schiffe aufgehißt. Auf einem anderen Linien⸗ 
fchiffe bemerfe man an der emfigen Gefchäftigkeie 


der Schiffsbefagung, und an dem Veberhange der 


= 


fih) neigenden Maften, daß es wegen erhaltenen 
Grundſchuͤſſen im Begriff ftehe zu ſinken; Scha— 
luppen und Boͤte ſüchen ihnen beizuſtehen, und 
andere groͤßere Fahrzeuge eilen mit vollen Segeln 
herbei, als in der Naͤhe ploͤtzlich eine Flamme 
empor blitzt, der bald ein heftiger, die Luft er⸗ 
ſchuͤtternder Knall folge, Eine ſchwarze Dampf: 
wolfe Hülle einen Theil von beiden Flotten in 
Naht; Maften, Balken, Segel, Tauwerf, Blöde 


flürzen aus der Luft, wohin fie gefchleudere mwur« 


den, auf die Schiffe, und in’ die Fluthen herab. 
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Verbrannte und zerſtuͤmmelte Menſchen und zer⸗ 
riſſene Glieder treiben auf den Wellen und ver 
ſinken in den Abgrund, Das. Franzöfifhe Schiff 
Adilles von 74 Kanonen,: welches ſich ſchon 
ergeben, aber deflen Pulverfammer Feuer gefangen | 
hatte, ift es, welches in die Luft flog. . Zmweihuns 
dert Menfchen wurden durch die Bemuͤhung .der 
Engländer gerettet. Die Schreckensſcene hemmt 
auf einige Augenblicke den Kampfder nachften Schiffe, 
der jedoch bald mit fleigender Erbitterung erneuert . 
wird; die Entfernteren hatten ihn nie unterbrochen. 
Nelſon's Admiralfhiff Victory ftrite mit: der 
Gantiffima Trinidad, dem’ größten der feind⸗ 
lichen Schiffe von 138 Kanonen. Von den Wiars 
fen deſſelben machten die Spanifhen Schuͤtzen ein 
beftiges Kleingewehrfeuer, vorzüglich auf*das Halb⸗ 
de der Victory herab, wo der Admiral Pelz 
er von mehreren Dfftcieren umgeben im ftärfften 
- ‚euer feine Befehle auf der Schanze ertheilte, 
wo er, trotz aller Warnung und Bitten, während 
der ganzen Action feinen Poften zu behaupten feft 
entichloffen harte. ine Musketenkugel traf ihn 
hier in die linke Bruft, welche. nicht, wie man vera 
muthete, von der Santiffima Trinidad, fons 
dern nach dem Herrn Beattie, Wundarzt, und 
Herrn Bourfe, Schiffsfchreiber der Victory, 
aus dem Befaanmafte des Redoutable, eines 
Sranzöfifhen Linienſchiffes, gekommen feyn foll, er 
fan fogleih zu Boden und ftarb bald darauf, 
jedod als Sieger. — — Ä 
Der Kanonendonner ward allmählig immer ſchwaͤ⸗ 
cher ynd hörte endlich ganz auf. In weniger als 
vier Stunden war die Schlacht entfchieden. Um 
drei Uhr "ging die Fombinirte Flotte auseinander, 
‚und was noch zu entkommen im Stande war, 
ſetzte alle Segel bei, um fi zu entfernen. Admi⸗ 


DR Sa. 


ra Gravina lief mit zehn Rinienfchiffen in Ka⸗ 
dir ein. Was von den Beittifchen Schiffen noch 
Se — verfolgte den Feind, und ſuchte 
ſeine Fahrt zu verhindern und Schiffe zu erobern. 
=, Fünf Schiffe,von der Avantgarde wurden anges ' 
griffen, und eins davon genommen; bie vier ans 
‘dern, unter dem Admiral Dümanoir, entfamen, 
; fielen jedoch einige Zeit nachher dem Admiral 
Strachan indie Hände. Die zerftörende Wirkung 
der Feuerſchluͤnde war fürchterlich, Die fiegende 
Flotte war nach der Schlacht in einer ſehr gefahr» 
. vollen Lage; denn nach derſelben wehete ein 
ſtarker Suͤdwind, der fich den folgenden Tag in 
ESuͤdweſt feßte, ‚und zum. heftigen Sturmie ward, 
Ale Schiffe waren ſehr befchädiget, mehrere ent» ' 
—maſtet; die wenigften konnten. das Signal: fich 
vor Anker zu legen, vollziehen, da die Ankertaue 
zerſchoſſen waren. Die Victory hatte fehr ges 
‚litten, fonnte jedoch, ihres morfchen Zuftandes uns 
» geachtet, Nel fons Leiche nach. England bringen. 
Der Royal: Sovereign war fo übel zugerich— 
„tet, daß er am Schlepptau gezogen werben mußte, 
sand Admiral Collingmwood genöthigt war, ihn 
verlaſſen und feine Flagge auf der Fregatte Euryalus 
aufhieſſen zu laffen, Die Lage der combinirten Flötte 
war noch ſchrecklicher. Won den eroberten Schiffen 
wurden‘ vierzehn: gleichfals am Schlepptau gezo⸗ 

-. gen, und. erhielten ihren Sammelplag- um den R o« 
ydal Sovereign, der fich mit ihnen: in gleicher 
Rage befand, wurden aber amfolgenden Tage durch 
den zunehmenden. Sturm zerſtreut und gegen die 
Kuͤſten getrieben, wo fie größtentheils: fcheiterten. 
Am 23ften- Oktober famen zehn Linienfchiffe von 
der kombinirten Flotte aus Kadir zum Vorſchein, 
um einige, Englifche Schiffe zu nehmen, fie zogen 
ſich aber bald wieder zurüd und verloren ben Rayo, 


‘ 
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welcher entmaftet, und genommen wurde; er riß 
‚jedoch. vom Tau, los, gerieth auf den Strand 
und fcheiterte, Ueberhaupt wurden zwanzig Schiffe 
‚genommen oder zerſtoͤrt und, von. denen,.die in den 
Hafen zuruͤck gekommen, waren nur drei. der Aus— 
beſſerung fähig. Beim Fortdauern.des Sturmes 
beſchloß der Mdiniral Sollingwood-;diejenigen 
. Schiffe, von denen, man die. Mannfchaft  fortbrin« 
‚gen, Fonnte, zu vernichten, weil Gefahr, obwaltete, 
. daß fie entkommen moͤchten. Diefes bei der hoch⸗ 
„gehenden See ſchwere Geſchaͤft der Zerſtoͤrung, ge- 
m ‚den, Engländern „,.. bei, der aufferoxdentlichen 
„ Anftrengung ihrer Officiere und. der ‚Ausdauer der 
„Seeleute gleichfalls. ‚Der Verluft der Verbuͤndeten an 
Todten urn. elgngenen war an 19,000: Man, 
„indem mehrere Schiffe, mit geſammter Mannſchaft 
‚verbrannten ‚oder, von den Fluthen „werfihlungen 
‚wurden, Die fombinirte. Flotte hate 4000 Mann 
„gandtruppen „an Bord unter. dem. Befehle des 
: Generals Contamin, der ‚mit dem ;Dber = Adıni= 
ral Billeneuve auf. dem Buzentaur zu Gefan= 
„genen gemacht wurde... Auſſer Diefen-wurden noch 
efangen der Vice» Admiral Don.Alava, und der 
en Admiral Don Cisneros. Die kombi⸗ 
nirte Flotte verlor 1654 Kanonen, von denen die 
mehrſten in dem Abgrund verfanfen,; "Die Eng— 
laͤnder erfochten diefen großen Sieg mit. dem, nur 
„geringen. Verlufte von 423 Todten und 1164 Ver: 
. „ wundeten.. Der größte Verluſt war jedoch, Lord 
Nelſon, ihre Admiral. Unter den Todten find 
viele mit den eroberten Schiffen zu Grunde ge— 
angen. Die Spanifchen Officiere wurden auf 
Darole und die meiften Geeleute aber auf 
‚Scheine unter der Bedingung entlaffen: weder zur 
©ee, noch zu Lande zu dienen, bis daß fie aus» 

- gewechfele fein würden. Die Verwundeten der 
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kombinirten Flotte wurden gegen einen Schein der 
“ Sorgfalt ihres eigenen Landes uͤberlaſſen, und der 
"Marquis de Solano, Gouverneur von Andalıs 
fin, dem der-Admiral Coling wood fie antras 
gen ließ, ſchickte zwei Fregatten von Lande ab, 
um die Dermundeten in Empfang zu nehmen, 
welche Fregatten zugleich alle Engländer, welde 
auf den gefcheiterten Schiffen: gerettet worden wa⸗ 
‚ren, mitbracdhten, um fie gleichfalls zur erquiden, 
welches der Marquis de Solano aus Dankbars 
keit. hatte anbieten laſſen. Die Schiffe, vie wi 
"Stand find, den Kampf fortzufeßen, zeigen ihre 
gebung dadurch. an, daß fie die über dem Hedbord 
herabwehende Nationafflagge ſtreichen, naͤmlich 
vom Top des Flaggenſtabes bis an beſſen Fuß 
herablaſſen. Ein Officier wird fogleich mit einiger 
Mannſchaft auf das eroberte Schiff gefandt, und 
nimmt als Befehlshaber. davon Beſitz, indem er 
die Flagge feiner Nation entweder allein oder über 
der Feindlichen, dieſe aber verkehrt, nämlich das 
unterſte oben, aufhiffen laͤßt. Hingegen werben. 
alle Offitiere und ein Theil der übrigen Mann 
ſchaft von den eroberten Schiffen auf die der fie 
genden Flotte vertheilt. | 


Fig. 82772 a, zeige den vollftändigen Plan der 

' berühmten Seeſchlacht bei Trafalgar, Zum Der: 
ftändnig deſſelben folgen bier die Namen ber 

Schiffe, wie fie in Schlachtordnung ftanden und 
auf dem Plane numerirt find, 
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Engliſche Schladtlinie.. 
110 Kanonen, Admiral. 


1 Bictory 2 


‚2, Temeraire _ 


3Neptune 
Leviathan 
5 Conqueror 


| | Agamemnon 


7 Aar 
8 Drion 
9 Minotaur 
10. Spartiate 


‚1 Koyal Sovereign 110 


12 Mars 
13 Tonnant 


- 14 Bellisle J 
15 Bellerophon 


16 Koloſſus 
17 Achille 

18 Polyphemus 
19 Revenge 
20 Swiftſure 
21 Defence 
22 Afrika - 
23 Thunderer 
24 Defence 

25 Britannia 


26 Prince 


‚27 Dreadnought 


: R 
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- 
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Pr 


Nelfon., 


Admiral Co: 


lingwoov, 


Kear = Admiral 


Northesk. 


. 41. Pluton, Sr. - 7 Kanonen, 
2 Monarca, Sp, 74 


6. Schlacht. 


4 Santa Anna, Sp. 110 


9 San Leandta ı Sp. 64 
‚AL Buzeutaur, Sr. 80. 
12 Sarı Trinidada, Sp. 18 


16 Afis, Ep. 74 


20 Scipion, Fr. 74 


3XAdile, A — 


’ 


l - 


Schlachtlinie ber. Alliicten. 


! 


3 Fougeux, Fr. 74 
“Admiral, aAl— 


lava. 


5 Snbompraie, | dr 80 
6 San Aufto, Ep. 74 
7 Intrepide, —* 64 
8 Redoutable, Fr. 80 


Admidl gi 
teneübe 


10 Neptune, Sr. 80 


Fi rim 


13 Herve, Fr. 
14 San YAugufta = 74 
15 Montblanc, Sr. 74 


17 Dugua Ttouin, Fr, 74 
18 Formidable, Fr. 80 


19 Rayo, Sp. 80 


Saas 


| Admiral Düs 
manoit. 


21 Neptune, Sp. — | 


Corps der Referse, 


22 San Juan, Sp. 74 Karionen. 
23 Berwid, Fr. 74 


24 ‚Principe de Aftu 
rias, Sp. 120 — Amina Stra: 
| vina. 


L # 
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26: San Pisefoife, Sp. 75\ Kanonen; | 
"27 Urgonaute, Fr. — — 
28 GSpiftfüre, Sr... Wem ee) 
::29 Argonauta, — — 74 — 
30 Algeziras. ör. 74 — Son Admital 


J Magont. 
31 — &. 74 — 
32 Aigle, Fr. TE 
| Gregateem 19 


34 Themis, — 
35 Kornelie, Fr. 
36, Mercurio, Sp. : 

. 37 Hermione, Fr. . 
38 Hortenfe, Fr. 
39 Flora, Sp. 

40 Le Rhin, Fr. 


— 


41 Le Furet, gr. s— 
42 VXrgus, Se: so 16 
43 Obfervateut, Sr 16 ° 


.,> Bon diefen Schiffen. der gefölageneh: Eombinies 
ten Flotte ift das Schickſal nad) — der 
Schlacht folgendes geweſen:; . 
Meptuno, bei Karolina gefcheitern,; | £% 
Scipion, KRapitain Beranger, ducch x 
Ä — Stradan genommen. | 
Rayo, bei. Gan $ucar gefcheitere. . . 
Formidable, Admiral Dumanoit, buch - | 
‚Admiral Strachan genommen. : 
— Trouis, vom — Stradan 
. erobert. 


Orc. techn, Euc, Theil. CXLIV. Te 
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San Franz dAfſiſi, bei Rote: geſcheitert 
Montblanc, Kapitain Villegeis, vom U 


miral Strahan-genommen. .: 
San Auguftin,, durch den Leviathan ver⸗ 


ar 
ero, Kapitain Poulain, nach Cadir ge⸗ 
tet. 
ü Buzentaur, Ober» Amica Billenean, 
bei Fouquez geſcheitert. 
* San Trinidada, Abnitai Eiöneros tut 
den Prince gefenft. : | 
Neptune, Kapitain, Neftral, nach Cadir 
entkommen. 
San Leander, gleichfalls dahin entkommen. 
Redoutable, Kapitain St, Luͤcar, zu Grunde 
gegangen. | 
Sntrepide, Kapitain Infernet, von der 
Britannia verbrannt. | 
San Juſto, mit einem Maſte nach Cable 
entkommen. | 
Andomptable, Kapitaln Huͤbert, bei Rota 
geſcheitert. 
Monarca, bei San Lucar gefcheitert, 
Pluto, Kapitain Cosmer, im ſinkenden Zu 
ftande in Cadix eingelaufen. - 
— Juan Nepomuk, nach Gibraltar ge 
. a . | 
Fougueur, Kapitain Baubuin, bei Trafo 
gar ‚gefcheitert.. 

San. Anna, Admiral Altava, genommen; 
aber nach Cadix entfommen. . 

—— bei San Lucar auf den Strand ge⸗ 
San Jldefonfo, nad) Gibraltar gebracht 
Achille, in die Luft’ geflogen.: | 
Baia u. den u gefenft. 
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‚Swiftfüre, Snplaintiitiemandrin, nach 


E " Gibraltar gebracht. | 
Princ. de Afturias;- Admiral Gtapina, 2 


| ohne Maft, in. Cadir eingelaufen, 


Argonaute, Kapitain Eprön, im’ Hafen 
“von. Cadig: * den Strand grath n. 


ns Gibraltar — Spani- J 
ſche Linienſchiffe 2%. 3: 
Nacı Gibraltar gebracht: Brangde | 
ſiſche Linienſchiffe. » » 1—4 
Zerſtoͤrt: Spaniſche Sinienfchiffe, .8 | 
— eanzöfifche — 82146 
In Cadir wieder eingelaufen, - 
’ dienftfähig - » +» 
In Cadip wieder eingelaufen, ſehe 


befhädigee . . 6— 9 
Fortgeſegelt, aber vom. Admiral FR 
Strachan genommen  . . — 


Daß auch das Entern in neuerer. Z:it von den 
Engländern nicht für nuglos gehalten‘ wird, be« 
weiſet Lord. Nelſon in feinen privatim niederges 


ſchriebenen Bemerkungen über die Seefchlaht mie 


ben Spaniern im Sabre 1797 den 14, Zebruar, 
Er fagt: 
Tier 


17:7. EB 


u ..%* 


4 
g* 
# J 


m odem Felnde die Flucht gu vereiteln un 
fein Rangiren in eine Linie zu hindern, lief ich wit 


‚meinem Schiffen vor, und — die vorderſten 


Schiffe des Feindes auf der Seeſelte. Dieſe Saife 
waren: Santiffima Trintdada von 106 So 
nonen, San Yofephus von 112, Sgloador 
del Mundo von Tıa,' San Nico lavon Hoyer 


‚nanderes vom erſten Range, \urdrein 74 Kanonen 


ſchiff. Kapitain Erombridge nachher Admiral) 
folgte mir, ‚unmittelbar. . Wir ‚unterhielten died 
Scheinbar ungleiche, aber in der Thar vollig gleiche 
. Befecht eine Stunde lang, nach derem Ablauf der 
Blendheim zwifchen ung und dem Feinde kin 
fegelte,: uns“ ablöfete, und den Dom sı brav zuſehzte. 


Der Salvador del Mundo und der Sat 


* ._ 


* 


feph. Mein Schiff hatte alles Tauwert und Nu 
ſten zerſchoſfen und konnte weder in der Linie, noch 


Iſid or o blieben zuräd, und wurden vom Erb 
lent, Kapitain Collingwood (nachher Admiral) 


‚in. Empfang genommen, der gar. prächtig in’ je 


, bineinfchoß, und den Jfidor, zum Streichen zwang. 
Ich glaubte, das große Schiff, der Salvador 


del Mundo Härte auch geftrichen. : Kapitain Col⸗ 
lingmwiood, welcher den leeren Pomp: der Bells 
nahme. eines übertmundenen . Schiffes, verachtett, 
ging hierauf ſogleich vor, um feinem alten Freunde 
und Tifchgefellen beizuftehn, der. dem Anſchein nad) 
in einer Eritifchen Lage war, weil der Eulloden 
zerfchoffen und zurück, der Blend heim aber weit 
"Boran war, Collingmood rangirte ſich in einer 
Entfernung ‚von zwei Fuß beim Sam Wicolt, 
und gab eine. furchtbarvole Lage. "Der San Ris 
cola wich zurück und fiel auf. den San gofeph 


‚ „ Coflingwood ging vor; um bie. Samtiffime 


Trinidada anzugreifen. Sch nahm meine alk 
Station vor dem San Nicola und San Ju 


in der Jagd mehr nuͤtzlich ſein. Ich ließ dieſer⸗ 
bald durch den Kapitan Miller, ‚meinen Fleg⸗ 
genfapitain, die. Leute zum Entern aufrufen und 
enterte.. Die Soldaten von 6oſten Regiment un 
ter Lieutenant Pearfon waren die vorberfiei, B 
ihrer großen Ehre. Der erfte Mann, welcheriunet 





Schlacht. | 661 : : 
“ 

oda Netzwerk im's Schiff ſprang, war Kapitain 
Derry, mein voriger erſter Lieutenant. Kapitain 
Miller wollte nachſpringen, ich befahl ihm ins 
deß, auf unfere Segelftange: zu achten, welche ſich 
in's feindlide Tauwerk verwickelt hatte. Ein Sols 
dar vom 6often Regiment hatte die Fenfter der“. 

obern Gallerie eingefhlagen, ich ſprañng fogleich 
durch dieſelben, und die Leute folgten mir ſchnell 
auf dem Fuße nah. Ich fand die Thür der Ka⸗ 
‚ jüte gefchloffen. - Einige-fpanifche Offiziere -feuer- 
‚ten mit Piftolen durch bie Thür. Wir erbrachen 
+. Ne; unfere Leute feuerten. Der. fpanifche Brigas 
bier fiel todt zur Erde, ald er fi nach dein Haupt: 
deck zurüczog. Ich drängte gleih zum Hauptdeck 
vor, und fand den Hauptmann Berry fhon im 
Beſitz des Hintertheild des Schiffes, wo er die 
Spaniſche ‚Flagge. ntederzureißen im Begriff war. 
Ich ging mit, meinen Leuten vor, „flieg auf dag 
Bordertheil, wo zwei ‚oder drei Spaniſche Offiziere 
von meinen Leuten gefangen, mir ihre Degen übers 
“reichten. Jetzt erhob ſich ein Musketen⸗ und Ps 
ftolenfeuer, vom San Joſeph dufruns, die wit 
im San Nicola waren. Ich befahl dem Kapi—⸗ 
tain Miller, mehr Leute .in den Sanı Nicola 
zu ficken, ‚und. gab. meinen anwefenden Leuten 
Drdre, den San Joſeph zu entern, welches ſo⸗ 
gleich gefchah. Kapitain mas balf mir auf da8 
Sauptdeck des feindlichen Schiffes. In biefem 
Augenblicke guckte ein Spanifcher Offizier über die 
Ballufirade, und fagte uns dad Schiff habe fich 
ergeben: Ich ſprang indeß ſogleich aufs Haupt 
Verdeck, wor ſich der Spaniſche Offizier befand, der 
mir mit einer Verbeugung feinen Degen überreichte 
und mir fagee: daß der Admiral in diefem Augen 
blick am feinen Wunden flerbe. Sch fragte ihn auf 
fein Ehrenwort, ob fih das Schiff ergeben Habe, 
“er verfiherfe 28.7" Sch bat Ihn, jest die Dffistere 
zu rufen und es ihnen anzuzeigen, welches geſchah, 
and. fo. jonberbar es auch fcheinen mag, ich em 
‚.pfing.auf einem Spanifchen Hauptdede die Degen 
 Aberwündener Spanier, tyelche.ich meinem Boots⸗ 
wmeiſter Wilhelm Fearney gab, der fie mit der 

größten Kaltblütigfeie unter den Arm fieckte.“ 


Eine Seefchlacht ift demnach; wenn fih zwei 
Flotten oder. zwei Geſchwader mit einander ſchla— 
gen, — Nach der gewöhnlicher Regel ftellt ſich 
jede Flotte in Schlachtordnung in finie, oder 
doch fo auf, wie fie glaube am beften dem Feinde 
die Spige zu bieten, und. ihn zu überwältigen, 
wobei e8 denn, wie bei einer Feldſchlacht, auf ein 
geſchicktes Manöver oder Mandvriren der Schiffe 
‚anfommt, um den Feind zu überflügeln, oder viel 
‚mehr ‚zu wervortheilen. Ueberhaupt muͤſſen die 

Schiffe fo geſchickt bewegt und regiert werden, daß 
fie Die Sagen des Feindes vermeiden, und ihm da» 
gegen durch's Kanonenfeuer Schaden beizubringen 
fuhen, worauf befonders. der Hauptvortheil bei 
einer Seeſchlacht beruht. Ein geſchickter Schifs 
kapitain muß befonders dahin fehen, daß er fein 
Schiff gegen das feindliche, indem ihm foldes 
eine Sage geben will, mie folcher Geſchwinbigkeit 

- ummenden fann, daß die Sage nicht die — 
nes Schiffes trifft, ſondern nur hoͤchſtens den Vor— 
dertheil deſſelben, weil auf diefe Weiſe viel Ku: 

geln vorbei gehen. In der Schlacht felbit muß 
dahin gefehen werden, daß. ein Schiff das ander, 
was auf ihn mandvrirt, dadurch zu übermältigen 
fuht, daß es vermittelft feiner Kanonen dafelbe 
fo zufammenfchießt, daß es maſt⸗ und taulos wird, 
und nicht mehr im Stande ift, See zu halter, 

. oder feine Bewegungen zu madyen, und ſich 
fo wehrlos ergeben muß; oder man fucht es durch 
Brundfchüfe zum Ginfen zu bringen, welches 
man in den Grund bohren nennt, Wenn ein 
feindliches Schiff zu entern ſucht, fo muß das 
Schiff, welches geentert werden ſoil, ſolches durch 
alle nur moͤgliche Vertheidigungsarten, die ſich ihm 
ſchnell darbieten, zu vereiteln ſuchen, z. 2. Die 
Enterhaken mit Beilen weghauen und mit dezu 


‘, 
d 
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" dienlichen Ruͤſtungen und ’befondets durch das 
kleine Gemwehrfeuer die Enterurig abhalten. Die 
Enserung beitehe darin, daß ein feindlihes Schiff 
ſich an das andere mit Hafen und Seilen arizus 
klammern fucht, die Schiffsmannfchaft dann über 
ſteigt und mit Kleingewehrfeuer oder mit dem Bas 

»jonnet, oder mie dem Degen’ in der Fauft- die 
-Mannfchafe zu uͤberwaͤltigen und zur Uebergabe 
zu zwingen ſucht. Vor Alters, als das grobe 
Geſchuͤtz noch nicht erfunden worden, ober viel⸗ 
mehr‘ auf Schiffen noch niche Anwendung fand, 
war diefe Verfahrungsart in den Seetrefien am 
gewoͤhnlichſten, und Kaper, die gemeiniglich viel - 
Volk am Bord Haben, bedienen ſich noch dieſer 
Are des Angriffs, theils weil ihnen die Menge 
ihrer Mannſchaft die Veberlegenheie verſpricht, 
theils weil ſie dadurch Hoffnung haben, das 
Schiff und feine Ladung unverſehrt zu überfom« 
men. Bei Linienfchiffen in der Schlacht gefiedt 
es nur bei hartnädiger Vertheidigung, bei großer 
lUeberlegenheit des Gegners, "wenn namlid ein 
Schiff fid gegen’ zwei hartnäckig wehrt oder ver⸗ 
theidiget, fo fuchen die beiden es fo dicht an Bord 
zu fommen, daß fie es entern fönnen, wie auch) 
ſchon oben, S. 649, angeführt worden. Wenn 
nämlidy die Enterung vorgenommen werben foll, 
ſo fendet der Kapitain zuerft diejenigen Leute ab, 
die bei den Kanonen angeftellt find und fie hedies 
nen müffen, alle übrigen laßt er auf dag oberfte 
Verde ıc. fommen, und bewaffnet fie mit Enter 
beilen, Slinten. oder -Musfeten, Granaten, Dol⸗ 
hen und Säbeln. Die Leute mit den Enterha« 
fen werden angeftellt, man geht aufs feindliche 
Schiff los, und trachtet mit dem Buge feines 
Schiffes am Halfe des feindlichen, Das ift, zwi⸗ 
- {hen dem großen und dem Fockmaſte, wo es am 


£ 
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niedrigſten Aft, ‚anzulegen, welches, nachbem es ber, 
« Wind zuläßs, mehr oder weniger gelingt. Sobald 
- angelegt worden, läßt man die Hafen werfen, um 


„ben Rand des Schiffes oder deffen ‚hohes Taus 
werk zu faſſen, feuert, und wirft. Öranaten .auf 


. den Feind, und. fpringe, fobald derfelbe das Ver-⸗ 
deck verläßt, oder in Unordnung gebracht iſt, auf 
daſſelbe hinuͤber, wo dann ein’ hartnaͤckiges Gefecht 
„ beginnt, weil hier nur geſiegt oder zu Grunde ge- 
gangen werden kann. — Wenn nun der Kapitain ' 
desjenigen Schiffes, welches geentert werden foll, 
die Enterung. duch Abhauung der - geworfenen 


— 


Haken und dutch Abſtoßung des Schiffes mit 


Spiaren oder 15.bis 20 Fuß langen Maſtenden 
‚ nicht, mehr verhindern fann, fo laßt er fie, nach— 
dem er fie durch ein tüchtiges. Gewehrfeuer noch 
‚ abgehalten hat, um feine Leute gehörig zu - bes 
. waffnen, bherüberfommen, und ‚empfängt dann die 


‚ Thon theils Ermübeten mit feiner frifchen Referve, 


welche überall aus den $ufen auf das Verdeck 


„kommen, um bie ſchon Kämpfenden kraͤftig zu un« 


‚ Kerflügen., Es. ift nicht felten, wie aud ſchon 


‚oben, ©. 650, bei ber Schlacht von Trafalgar 
‚angeführt worden, : daß, die Geenterten, gewinnen, 
„und .den Feind von allen Seiten: wieder auf fein 
Schiff zurik und in das Meer. treiben, dann 
felbft, auf das enternde Schiff überfteigen es er- 
obern, und ihre Flagge aufhiffen. — Man kann 


auch’ mit einem. .flärferen Schiffe ein ſchwaͤcheres 
in den Grund fegeln, wo dieſes nur durch eine 
geſchickte Wendung, wenn. es ben Anlauf bemerfe, 
ausweichen kann. Diefes war. befonders in der 
alten Are zu fechten im Gebrauch, wo. man durd) . 
Anlaufen mit dem Schiffsfchnabel ein Schiff zu 
übermwältigen fuchte. nr jegiger Zeit fommt es 


‚bei einem Geetreffen, wie bei einer Feldſchlacht 
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‚bauptfächlich darauf an, durch -ein heftiges Kanos 
‚ nenfeuer das Schiff von Maften und Tauen zu erit- 
-blößen und unbrauchbar zu machen, oder unter 
Waſſer es le zu fchießen, wie auch ſchon oben 
— angeführt: worden, fo daß es finken muß. | | 
-.. Die Aufftellung der Schiffe in gerader Linie, , 
ſ. unter Kriegs» Flotte, Th. 50, S. 349, und 
„unter Schlaht-DOrdnung Die Seetreffen, 
pugna .navalıs, s. naumachia, welche als Schau: 


» fpiele bei den Roͤmern auf, dazu eingerichteten Bafz 


ſins gehalten wurden, f. Naumadie, Th, 101, 
©. 664. Ä Zu, | 
Bei, einer Landſchlacht, Pugna, Fr. Bataille, 

. Bataille sur terre, um fie von der Seefchlacht zu 
unterſcheiden, kommt zuerft Alles auf die Dispofi: 
tion des Feldherrn an, wie und auf welche Weife 
‚eine Schlacht ausgeführt werden fol, Um eine 
Schlacht in allen ihren Theilen gut durchzuführen, 
‚wenn fie. auch nicht allemal mit dem. Siege ge: 
front wird, gehört Erfahrung, Klugheit, Much, 
Umſicht, wozu eine -fchnelle und ‚gefchwinde Ueber: - 
‚legung gehört, genaue Kenntniß des Landes, fei- 
‚ner. Truppen und. des Feindes, mit dem man zu 
‚thun hat. Eine fchnelle Umfiche ift befonders beim 
‚Befehlshaber einer Armee nöthig, um ‚den rechten 
Augenblid, der nur einmal da ift, und nicht oder 
nur felten wieder kommt, zu nutzen. Die Dispg- 
‚fitionen, Die der fommandirendeÖeneral entworfen hat, 
wuͤſſen verfchwiegen werben, alfo ift unbedingre 
Verſchwiegenheit bei, den Unterbefeylshabern, die 
einen Theil der Dispofition zum Angriffe gleich wiſ— 
fen müffen, durchaus nothwendig, wenn der End- 
zweck glücklich ‚erreiche werden foll;. denn wenn der 
Feind Kenntniß vom Angriffsplane der Schlacht 
erhält, wird er es feiner Seits an nichts fehlen 
laſſen, feinem Gegner alle nur mögliche Hinder- 
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niffe in den Weg zu legen, um biefen ſcheitern zu 
machen. Ein erfahrner, Eluger Feldherr, kann von 
der Bewegung des Feindes beim Recognosciren, 
nachdem er feine Stellung früher beobachtet, auch durch 
Spione oder geheime Botfchafter Kunde von feiner 
Angriffs⸗ oder Vertbeidigungsweife erhalten hat, leicht 
gewahren, ob er Nachricht.von feinem entworfenen 
Plane hat, um darnad) feine Öegenmanfregeln wieder 
zu nehmen; allein es ift immer beffer, wenn der erfte 
Plan, ſtets fo verhuͤllt bleiben kann, daß der Feind, im 
ſchlimmſten Falle, nur Bruchſtuͤcke davon zu erhalten 
im Stande ift, die doch den ganzen Angriffs= 
plan nicht aufheben; denn ift die ganze Dispos 
-fition verratben, fo ift zwar damit noch nichts 
‚ "verloren, wenn man nämlicy weiß, daß fie vers 
rathen ift; allein es Andert doch Das ganze Mas 
növer, und bringe in diefer Ruͤckſicht Unordnung 
in beider Plane, wodurch oft die Schlacht dann 
nur durch perfönliche Tapferkeit entfchieden werden 
kann, nicht durch. kuͤnſtliche Manovers. — Ferner 
müffen die unter dem -Dberbefehishaber komman⸗ 
direnden .Öenerale nah den Umſtaͤnden, die fich 
während der Ausführung ergeben, wiſſen, was fie 
dem erhaltenen “Befehle ab- oder zuthun müffen; 
denn es läßt fich, felbft bei dem gluͤcklichſt ent 
worfenen und geheim gehaltenen Plane, nicht Al 
les vorausfehen,, und der Ober-Befehlshaber kann 
richt zugegen feyn. Bei allen Manovern bat 
‚man zwei verfchiedene Arten von Dispofitionen zu 
unterfcheiden, nämlich: eine innerliche, und eine aͤu— 
Berlihe. Jene befteht in der Anordnung derjenis 
gen Truppen felbft, die die Abſicht ausführen, 
z. B. die Convoy, die Fouragirung bededen, ein 
Treffen liefern, den Feind verfolgen: follen 20; 
diefe aber in der Anordnung gewifler Detafches 
ments, welche voran, -auf die Flanken, und im 
Rüden jener ausgerheile werden, Bruͤcken, Päfe, 
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Hohlwege ꝛc. zu beſetzen, damit allen Zufaͤllen, 
welche die Operationen jener erſchweren oder wohl 
gar hintertreiben koͤnnten, vorgebeugt, ſie, wenn es 
noͤthig iſt, unterſtuͤtzt werden moͤgen, und ihres 
Ruͤckzuges halber Sicherheit vorhanden ſei. — 
Ein kluger Feldherr wird vor der Schlacht, bei 
Entwerfung feines Operationsplanes, ſich feinen 
Feind immer als einfidhtsvoll und. tapfer vorftel» 
len, und dieſerhalb ſtets feine Einrichtungen fo 
machen, daß er gegründete Hoffnungen bat, feine 
Abſichten zu erreichen, wein auch der Feind Als 
les, was auf feiner Geite möglich. ift, dagegen 
thut; denn derjenige Feldherr, der ſich denfelben, 
‚den Feind, als-feige und unwiſſend vorftellt, und 
in- diefem Wahne Schritte thut oder Dispofitionen 
entwirft, die nothwendig mißlingen müffen, weil 
er ſich in feiner Vorausfeßung betrogen bat, macht 
ſich allemal eines ftrafbaren: Vergehens fhuldig, 
außer: dem feltenen Falle, da er gewiß verfichert 
ift, daß er ſich niche irre. Mit diefer Achtung, 
die man feines eigenen Vortheils halber vor dem 
‚Seinde haben muß, beiteht. die von der Verwe— 
genheit oder Tollfühnheit unterfchiedene wahre Uns 
erſchrockenheit ſehr gut, vermöge welcher man 
ſich vor demfelben nicht fürchtet, fondern das ei- 
gene Vertrauen bat, ihn durch Anwendung der 
nöthigen Vorfichtigkeit und Anftrengung der vor- 
bandenen Kräfte überwinden, zu koͤnnen. Des 
Feindes Dispofitionen muß ein Eluger Befehlsha— 
ber, der denfelben angreift, oder fich, wider. deffen 
Angriff vertheidigen will, fo gut als möglich zu 
erforfhen trachten, und feine Maaßregeln darnach 
nehmen; allein er darf ſich nicht täufchen laffen, 
wie folches fehr oft durch Weberläufer 2c. geſchieht; 
fondern die eingezogenen Erkundigurgen genau 
überlegen oder prüfen, ob der Feind Durch. feine 
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Stellung, durch fein zu beabſichtigendes Man⸗ 
ver wirklich Vortheile erhalten oder erlangen 
kann; dann ihn ſelbſt gehoͤrig recognosciren, um 
ſich von der Wahrheit der Ausſage zu uͤberzeu⸗ 
gen; denn alle, auch die geringe ſcheinenden, Um— 
ſtaͤnde, haben Einfluß auf. den gluͤcklichen oderm: - 
glücklichen. Ausgang ‚einer. Unternehmung. Es ift 
aber befjer, und: ein Zeichen unſerer Ueberlegen⸗ 
“heit, wenn wir den. Feind nöthigen koͤnnen, - feine 
- Dispofitionen zu verändern,’ und fie nach den une 
ſrigen einzurichten, Wenn die. Schladjt glüdlich 
: abgelaufen: und der Feind gefchlagen worden, fo: 
muß derfelbe ‘mit Vorſichtigkeit verfolge werden; 
denn den Verfolgern kann, bei einem. vorfichrigen 
“Feinde, der Weg zum Ruͤckzug abgeſchnitten wer- 
den, fie koͤnnen in einem. Hinterhalt fallen; die 
Verfolgten konnen Verſtaͤrkung erhalten, und in 
„dein fie fchnell in der Flucht Front machen, und 
ihre Verfolger mit Heftigkeit angreifen, einen fo 
genannten Chok auf fie wagen, fie in Unordnung 
bringen und die Oberhand behalten. In fo fen . 
"man num die’gewiffe Verficherung bat, daß der 
Ruͤckzug Fein bloßes "Manöver ift, um den fih 
Sieger glaubenden zu tänfchen, und ihn indie Falle zu 
foden, ſo muß man die. Befiegten verfolgen, um 
die ‚Früchte des Gieges. fo reichlich, als möglich, 
einzuerndten; auch ihnen 'nicht Zeit zu Laffen, fih 
zu fammeln, befonders bei einer Haupfſſchiacht, 
wodurch einem der Weg nach des Feindes Land, 
‘oder wohl gar zu defjen Hauptſtadt geoͤffnet wird; 
denn hat man erft diefe genommen,: fo hat man 
bie Kräfte des Landes ſchon größtentheils in Haͤn⸗ 
den, und. kann Den Frieden unter den vortheilhafe 
teften Bedingungen 'erjwingen. Mo: man aber 
mit des Feindes Ruͤckzuge vom Schlachtfelde nicht 
‚im Klaren iſt, befonders. wenn‘ man noch mit 
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außerordentliche Vortheile erhalten hat, ſo iſt es 


beſſer Halt zu machen, um erſt zu erforſchen, wie 


25 mit dem Feinde ſteht; denn ſonſt würde man 


Gefahr laufen, nicht nur den ganzen erhaltenen 


Vortheil wieder zu verlieren, ſondern ſelbſt uͤber 
den Haufen ‚geworfen. zu werden. Man gewahrt 


Shieraus, mit welcher Borficht der Feldherr zu - 


— Werke geben muß, che er Sich in eine. Schlappe 
engagiren oder einlaſſen kann, und ‚wie dieſe 
auch fortgeſetzt werden muß, um nicht bei einen 


vielleicht ſchon errungenen Siege wieder beſiegt zu 


werden. — Dann iſt ferner, noͤthig, daß der Bes 


* 


fehlshaber darauf achte, ja feinen Soldaten anbe—⸗ 
fehle, daß ſie in der Schlacht Menſchlichkeit beob⸗ 


Achten, und die Ueberwundenen ſchonend behan- 
deln, den. Pardon Fordernden, ſolchen geben oder 
gewaͤhren. Vergiftungen der Brunnen und der Waf⸗ 
‚fen finden. bei gefitteten Völkern nicht, Start, und 


* 


eben fo wenig iſt es erlaubt und der Ehre geſit⸗ 


teter Krieger ganz entgegen, wenn ſie Heerfuͤhrer 


durch Meuchelmoͤrder aus dem Wege raͤumen laſ—⸗ 
ſen. Wird, eine, Schlacht fortgeſetzt, oder werben 
die Vortheile einer Schlacht verfolgt,. ſo müffen 
die Sieger Egine alten Leute, Priefter, Weiber, 


feine unmuͤndigen Kinder, überhaupt feinen, Der 
nicht Waffen; trägt, und auf Feiner Wehre gefuns 
den wird, um das Leben bringen. So darf aud) 
« Niemand einen Pflug berauben, noch: Muͤhlen, 


Dadöfen, und was zum Nothdärftigen gehört, wenn 


es gleich dem Feinde zuftändig ift, ohne Erlaub ⸗ 
niß befhädigen und zerbrechen; noch Wein, Koku 


oder Mehl murbwilliger Weife auslaufen. laffen 
ober verderben, Go müffen die Soldaten ferner 


‚auch die Klöfter, wo noch dergleichen vorhanden, Ho⸗ 


fpitäler und Schulen, die Kirchen, Akademien ıc, 


verſchonen, desgleichen die darein geflüchteren Per⸗ 


% 
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ſonen und Sachen. Es darf ſich Niemand ohne 
ausdruͤckliche Ordre des Befehlshabers unterſtehen, 
Gebaͤude im Verfolge des Feindes und in deſſen 
Land anzuzuͤnden, Planken, Waͤlder, Obſtbaͤume 
abzubrennen oder umzuhauen. Alles dieſes liegt 
dem Oberfeldherrn ob zu verhindern. Er muß das 


her folches vor der Schlacht durch. die Unterbe: 
- fehlshaber den Truppen unter feharfen Androbun: 


gen befannt machen laffen, und bei ihnen dagegen 


das Ehrgefuͤhl durch Belohnungen wecken. Er 


muß den Soldaten an ſeine Vorfahren erinnern, 
an ihren Heldenmuth, ihren errungenen Ruhm, 


um dadurch auch feinen Muth zu entflammen, 


Altes fir feinen Regenten and ſein Vaterland zu 
thun. Nur durch eine Furze kraftvolle Anrere, die 
von den Unterbefehlshabern der nicht naheftehen: 


den Truppen mündlich übertragen wird, wird et 


feinen Wunſch erreichen, das Ehrgefühl des Col 
Daten zu wecken, feinen Durft nad Thaten zu 
näbren, ‚und mit diefen Gefuͤhlen in der Bruſt 


- wird es leicht werden, ihren Hang zum Morden 


und Plündern, überhaupt ihre Zerſtoͤrungswuth 
auffer der Schlacht zu zähmen. Auch ſelbſt dann, 
wenn im Verfolge der Schlacht ſich das Land In 
Wehr feßen follte, das heißt, fich die: Bürger mit 
Weib und Kind dem Krieger bewaffnet, ode 


ihn fehadend, wie es auch wolle, entgegen je 


Gen follten, muß erft die Guͤte verſuͤcht werden, ehe 
bier Gewalt mit Gewalt vertrieben wird, weil ei 
Volk ſehr oft getäufche worden ſeyn kann, indem 
ihm die Krieger als Barbaren gefchildert, odet 
deren, Feldherr, welcher Plünderung und Mord 
frei gegeben, den Soldaten erlaubt babe, all 
nur mögliche Greuelfcenen gegen die Webermunde 
nen zu begehen. Werden fie dagegen liebreich be⸗ 
handelt, ſo ſchwindet die aus der Vertheidigung 


4 
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: aus Nothwehr entftandene Rachfucht. Wenn aber alle 
- Borftellungen, alle Ermahnungen fein Gehör fin= 
den, alfo fruchtlos ablaufen, dann muß der Feld. 
hetr die ungewöhnliche Strenge gegen die unfried- 
lichen Einwohner eintreten laffen, jedod) immer - 
moch ‚mit der Schonung der Wehrlofen. Man. ges 
. wahrt hieraus, welche Pflichten dene Eommandiren- 
den Generale vor, bei, und nach einer Schlacht 
‚obliegen, und wie er feine Dispofitionen dieferhalb 


— zu machen hat, 


Daß der Feldherr, um wo moͤglich in der 
Schlacht gluͤcklich zu ſeyn, auch auf das Gemuͤth 
ſeiner Krieger durch kraftvolle Worte wirken muͤſſe, 
iſt ſchon oben, erwaͤhnt worden; allein er muß 
auch das Gemuͤth feiner Krieger kennen. Der 
Marſchall yon Sachſen ſagt zwar: der Muth 
„der Truppen wäre fo. unbeſtaͤndig, als das Gluͤck 
Truppen, hinter. Berfhanzungen gefchlagen, wuͤr— 
- den fiegen, wenn fie den Angriff machten, und - 
» führe ein DBeifpiel aus der. Schlacht von Fried« - 
lingen an; allein dies ift nicht: der Fall, der Muth 
. der Truppen ift nur dann -wandelbar, ‚wenn feile 
Söldlinge, Sandftreicher, oder von Werben Be : 
trogene in die Armee gebracht werden; ihnen gehe 
die Treue, die WVaterlandsliebe ab, und ihre Muth . 
wird nur durch die eigene Selbſterhaltung, durch 
die bewährte Tapferfeit eines . großen Feldherrn, 
ber an der. Spige ſteht, entflammt, fo war es mit 
dem früheren Militair in Deutfchland, namentlic) 
in Preußen. Die Maffe war aus: allen Weltges 
- genden zufammengerafft, theils freiwillig, als Ue— 
berlaͤufer, teils ‚gezwungen durch Werber, oder 
vielmehr durch deren Lift in die Falle gelockt. 
Dieſe Maſchinenmenſchen — denn das waren ſie 
doch nur, da ihnen das Leben von außen gegeben 
werben mußte, indem ihnen das Innere größten« 
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theils durch barbariſchen Zwang und barbariſche 
Strafen erſtorben war — zu Kriegern gebildet, 
fonnten nur als Maflen- in der Schlacht durch 
‚den durchdringenden Geift des Feldheren leben, 
und mit demſelben Much erhalten, bei ihnen wirkte 
nur die Furcht, nur die Größe des Feldheren, als 
einzeln daſtehend, gingen fie verloren. _ Ganj An 
ders ift es mit den aus der Nation: felbft gebils 
deten Kriegern; in ihnen ift das Gemürh wach, 
und bedarf nur der Anflänge von außen, bedarf 
nur einiger dahin wirkender Worte, fo werden ale 
Tugenden, die den’ Krieger zieren, belebt, alle'tte | 
ten in Ausuͤbung, und- felten wird die National. 
ehre-auf dem Schlachtfelde untergehen; wir haben 
: Dies -gefehen bei den Engländern, Franzoſen, und 
jetzt, in neueſter Zeit, bei den Deutſchen, haupt— 
fachlich bei den Preußen, und der ‘General von 
Bis mark hat fehr Recht, wenn er in ſeiner Reuu. 
terbibliothek*) fagt: „Was aber ift der Kriege | 
ohne Gemuͤth? -Eine todte Mafchine, ohne Tu | 
‚gend, ohne Treue, ohne Waterlandsliebe, ohnre 
"Muth, ohne Gehorfam, ohne Tapferkeit, der gleich 
gültig gegen Belohnung und Gerafe, für und ge | 
gen ſich gebrauchen läßt. — auf feinen Offieler 
mit derfelben Gleichguͤltigkeit abdruͤckt, mie auf 
den Feind,’ — Diefes Gemuͤth, wovon der Herr 
General von Bis mark fpricht,. ift aber nur bei 
den fchon einigermaßen gebildeten Soldaten. an 
ereffen, nur bei ihm zu weden; es findet fid nur 
in den Armeen gebildeter Staaten, nicht aber dei 
toben, noch nicht gehörig kultivirten Nationen, 
Joͤnen fehlt zwar der Murh, die Vaterlandsliebe 
nicht; allein fie: wird nicht durch den: Geift des 
Feldherrn, nicht durch den Geift des eigenen Ge⸗ 
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müths geweckt und erwärmt, fontern durch Furcht, 
Durc) die Subjectivität ihrer Lage, durch gewohnte 
Ipranney, kurz durch Alles, was ihren Geift ges 
fangen. hält, und nur ihre Körperkraft in Anſpruch 
nimmt. Gie find tapfer, um Beute zu machen; 
ie find tapfer, wenn es ihrem Heerde gilt, fonft 
indee fie fein weiteres Intereſſe an den Staat, 
an das Vaterland, weil Nationalehre ihnen fremd 
iſt. Beifpiele oder Belege. werben niche 
nöthig feyn. — Der Herr. General von Bis- 
mar fagt ferner an dem oben angeführten Ort: 
„Dee Hauptbeftandtheil des menfchlichen Charak— 
- ters ift das Gemüth. In diefes Gebiet fallen die 
erworbenen Eigenfchaften des Herzens und die feft 
gewordenen Neigungen deſſelben. Das Gemüth 
- des Kriegers mache die Baſis feines Willens, 
und will man auf ihn, wie auf ein moralifches 
Weſen wirken, fo muß deſſen Gemüth angeregt 
und zu edlen Meigungen erzogen: werden; - Diefe 
Meigungen und KEigenfchaften des Kriegers find 
feine Grundfäge, und mithin unfer feinen Be⸗ 
griff zu Fonzentriren. Das Gemuͤth des Menfcher 
ift. ihe Wermögen, und zwar eines der wichtigften 
im Menfchen, weil Alles, was als That zum 
Vorfhein kommen foll, durch daſſelbe hindurch 
muß. Wer das Gemürh eines Menfchen zu ers 
‚greifen weiß, der verfichert fi) des ganzen Men⸗ 
fhen. Solches nur für das Gute zu beleben, 
darin beftehe die Aufgabe. Dies gehört in die 
Reihe der höheren Kriegerbildung Könnte diefe 
Bildung bis auf den Punft erhoben werben, daß 
ber Verftand fih dem Gemüthe einverleibte, und 
ginge der fittlihe Grundfa mie Recht und Pfliche 
durch feeie Ueberzeugung in Handlung und Leben 
über, fo wuͤrde man damit an bie Gränze der 
Kriegerbildung gelangen, Dann hätte man nur 
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die Gebote auszuſprechen, um deren Befolgung 
auch ſogleich verſichert zu ſeyn.“ Dieſes ſoll und 
will ſo viel ſagen, daß das Gemuͤth des Kriegers 
foͤrmlich ausgebildet werden ſoll. Wie iſt dieſes 
aber in einem Staate bei verſchiedenartigen Ab— 
koͤmmlingen moͤglich, wovon der größere Theil 
nicht einmal die Elemente der. Erziehung. kennt! 
Es diene Hier nur z. B. ber Preußifche Staat, 
der aus Preußen, Pommern, Märkern, Schleiin 
gern, Weftphälingern, Rheinländern ıc, beſteht, web 
he alle ihre Eigenthümlichkeiten haben, die fih 
mehr oder weniger auf das Volksthuͤmliche beziehen, 
und wenn Allen auch die Waterlandsliebe beimohnt, 
fo ift ſie doch in den verfchiedenen Provinzen durch 
mannigfaches Intereſſe anders motivirt, beſonders 
bei dem gemeinen Manne. Hierzu kommt nun 
noch, daß die erſt neu erworbenen — im⸗ 
mer noch Anhaͤnglichkeit an dem Staate beſihen 
von dem fie. abgeriſſen worden; es ſpricht ſa 
hierin immer noch das Gefühl der Dankbarkeit 
u einer alten Dynaſtie aus, da ihnen doch de 
Boden, das Sand geblieben ift. Diefes Gefühl zu 
verwiſchen, kann nur die Zeit, nur kommende Ge⸗ 
fhlechter, und auch nur in dem mehr oder minde 
ven Grade, als der Name des Volkes, zu dem 
fie ehemals gehörten, mehr oder minder in der Or 
ſchichte glänzt. Welches Gemüch kann fid daher 
bei ihnen offenbaren, da auf die. alte Vaterlande⸗ 
liebe, erft eine neue gepfropft werden. fol? — A 
les dieſes find Hinderniſſe, befonders bei un 
Deutfchen, die eine allgemeine Gemüchsausbildung 
des Kriegers fehr erfchweren, ja fait: unmoͤglich 
machen. Mur der Eluge, der. umfichtige Feldherr 
iſt im Stande feine Kampfgenoffen,. die Truppen, 
zum Kampfe zu ermuthigen, indens ey ihnen D 
Verdienſte, die fie. fih durch einen, zuhmolen 
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u Kampf um die Mit» und Nachwelt in ber Ge- 


ſchichte erwerben, mit eindringenden Worten ſchil⸗ 
dert, und dadurch bei ihnen einen Stolz erweckt, 
. der das eben, die GSelbiterhaltung mit ihrem 
. mannigfaltigen Intereſſe im SHintergrunde. läßt. 


+ Die Erwedlung diefes Stolzes bei dem gemeinen 


Manne, bei dem gebildeten Krieger des Chrges 
fuͤhls, haben alle große Feldherrn für nöthig erach⸗ 
tet, und es ift ihnen jederzeit gelungen dadurch 
ihre Abfichten zu erreichen, wenn gleich niche im» 
mer auf einerlei Wegen, weil nur der Grad: der 
Kultur, den ein Volk erreiche hatte, hierin ben 
Maapftab abgab, in wie weit, Diefes oder jenes 
Mittel, um zum Zwecke zu gelangen, gebraucht 
‚werden mußte. Unter den Neuern hat uns hierin 
: Napoleon ein Deifpiel gegeben. . Ueberhaupt 
muß der erfahrene Feldherr die Maffe, Die er be= 
fehliget, auch im Detail fennen, wenn er bei der 
Schlacht Vorteil von ihrem Muthe ziehen will. 
Das Detail befchränfe fid) hier nicht auf den ein- 
zelnen Soldaten, fondern auf die verfchiedenen 
Sandsmannfchaften, woraus feine Armee befteht. 
In Deutfchland oder bei dem Deutfhen Volke 
ift dieſes befonders zu berückfichtigen, weil uns 

N nicht die Engländer oder Franzofen als Mu— 
ſter dienen fönnen, welche felbitftandige Nationen 
bilden, und ge wahren Nationalftolz ohne freme 
bes Intereſſe befigen. So fange die Deutfchen in 
verſchiedene Staatsförper getheilt find, wird im 
mer ein mechfelfeitiges Intereſſe Statt finden 
und fein Band, mit welhem Namen man au 
daffelbe belegen mag, wird im Stande feyn, die 
Deutſchen unter einem Feldherrn zu vereinigen, 
weil Eiferfuche, und mehr oder wenigere intellec« 
tuelle Ausbildung des einen Staates vor dem an« 
dern, hiee immer. eine Scheidewand ziehen werben, 
uvuu2 
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wenn jetzt gleich nicht ſo merklich, als ehemals. 
Uebrigens kann man behaupten, daß jeder Soldat 
in der Schlacht gut ſei, wenn nur die Anfuͤhrung 
oder der Geiſt, der das Ganze belebt, gut iſt. 
Man hat Beiſpiele von Natlonen, denen man 
nicht viel kriegeriſchen Muth zutrauete, daß F 
ſich mit wahrer Tapferkeit unter einem guten Ans 
führer gefchlagen haben; Dagegen: iſt die muth« 
vollſte und tapferfte Nation unter einer fehlechten 
- Anführung gefchlagen worden. Der Felder iſt 
- alfo die Seele des Ganzen, fein Friegerifches Ge— 
müth, feine Umſicht und Erfahrenheit wirken auf 
die Maffe und beleben das Ganze, ohne biefen 
befeelenden Hauch ift die beft organifietefte Armee 
verloren, und nur durch Wunder der, Tapferkeit, 
wenn derfelben gegenüber fein ausgezeichneter Geiſt 
an der Spitze fteht, kann fie fich rerten. Wenn 
Here von Bismarf aber anführe, daß diejeni⸗ 
gen Völker lauer und indolenter gegen die Kriegs⸗ 
ehre ‚find, die den Ausdruck auf das Bürgerthum 
legen, und ein folches Volk feine Selbftftändig« 
feit und Dynaftie, ohne fich beſonders dagegen zu 
fräuben, aufopfere, um als Provinz fremden Ge⸗ 
fegen zu gehorchen, vorausgeſetzt, daß es durch 
die Unterjochung feinen Verluſt an feiner Yüre 
gerruhe macht, fo feheine derfelbe wohl e im 
Irrthum zu ſeyn; denn England beweiſet uns 
gerade das Gegentheil, wo das Buͤrgerthum 
Hauptſache, und das Militairthum eine nur unfırı 
‚geordnete Rolle fpielt, und dennoch ift die Ent 
ammung zum Kampfe wohl nirgends größer, alt 
ei den Engländern; ihre Kampfluft zeigt fih 
felbft im ruhigen Zuftande, im Frieden. Wenn 
eine Nation nur’ fonft kraͤftig ift und ihre National 
ehre zu behaupten weiß, fo ſchadet ihr dag Buͤt⸗ 
gerthum nicht, im Gegentheil, dafielbe ift die 
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Wiege, woraus der Soldat hervorgeht; und in 
welche er auch wieder zuruͤcktritt, wenn der Staat 
ſeine verbrauchten Kräfte nicht mehr in An« 
fpruc nehmen kann. Das Bürgerehum ift mit 
dem Militairthum recht gut verträchlich; es davon 
trennen wollen, beſonders in ber gegenwaͤrtigen 
Zeit, wuͤrde gefahrvoll fuͤr die Regierungen ſeyn; 
da neuere Beiſpiele einer ſolchen Trennung genug 
= gezeigt haben, welchen Gebrauch der Soldat von 
feiner Gewalt zum Nachrheile des Staats machen 
kann. Spanien, Portugal ıc, dienen als Beifpiel. 
Nachdem ih nun Alles, dasjenige hier angeführt 
babe, worauf der Feldherr vor der Schlacht zu 
achten hat, um in derfelben felbft auf einen glüd- 
lihen Ausgang zu rechnen, fomme ih nun auf 
die Schlacht felbft.— Ueber die Schlacht bei den 
alten Völkern, Hebräern, Griechen, Römern, Pers 

- fern, und bei mehreren neuern Aflatifchen, Afeikas 
niſchen und Europäifchen Voͤlkern; f. unter Krieg, 
Th. 49, ©, 540 u. f.; Kriegs⸗Heer, Th.50; 
Kriegs-Lager, Th. 51, ©. Zu. f. Kriegs: oder 
:Waffenübung, Th. 52, ©. 331 u. f, und 
. Kriegs: Wiffenfhaft, Th. 53, ©. 2359 u. f. 
In der erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts war 
die Stellung des Fußvolks, um in der Schlacht 
u manövriren, 4 Mann hoch. Mit großen . 

Fronten oder breiten Linien marſchirte man gegen 
den - Feind, aber fehr langfam, weil e8 ohne 
Taktſchritt nicht anders ging, Jedes Batails 
lon richtete ſich nach der- Mitte, Hierdurch enta 
ftand aber von beiden Flügeln ein Gedränge ges 
gen diefelbe,  wodurd ſich die Abftände zwifchen 
den Bataillonen vergrößerten, Hierdurch entftand 
nach dem Marfhall von Sachſen ein Erhitzen 
der Eommandirenden Öeneräle, welche auf die Ba» 
taillons ⸗Kommandeure losſchrieen, wodurch diefe 


678 Schlacht. 


alle Beſinnung verloren, und oft die groͤßte Ver⸗ 
weirrung anrichteten. Man machte endlich Halt 
und richtete die Linien wieder; da fi nun ber 
Feind in einer ähnlichen Lage befand, und eben fo 
.. manöprirte,fo fonnteer von dieſer Verwirrung feine gros 
en Vortheile ziehen. Sobald Alles in Ordnung war, 
fing man von beiden Seiten an zu feuern, und ruͤckte ſich 
dann immer näher, fobald man ſich auf 50 bis 
60 Schritte nahe gekommen, ergriff ein Theil ges 
meiniglih die Flucht, der Kampf hörte alfo auf, 
. wenn er erfi recht anheben follte. Man ging aber 
auch damals ſchon auf den Feind im Taktjhritt, 
fo gefchwind, als es ohne in Unordnung zu foms 
men, gefchehen Eonnte, los, und griff ihm mit dem 
DBajonnet an, wodurch ‚man ficher war, ihn zu bes 
- fiegen. Karl der Zwölfte, König von Schwe⸗ 
den, wollte bei feiner Infanterie den Gebrauch 
. einführen, ohne zu feuern mit dem. Bajonnek an⸗ 
zugreifen. In einer ‚Schlacht gegen. die Kuflen 
faß er vor der Front eines Infanterie» Regiments 
ab, um es nad) jener Idee felbft gegen den Feind 
S führen. Als er bis auf dreißig Schritt anden 
eind angeruͤckt war, fo gab das ganze Regiment, 
ungeachtet feines Werbotes, Feuer. Es warf zwar 
darauf mit dem Bajonnet den Feind über den 
Haufen; allein des König war darüber fo aufge 
bracht, daß er ohne ein Work zu fager, hinter 
die Fronte ging, fich wieder zu Pferde fehte, und 
fortritt, Man gewahrt aus dem Linwillen des 
Königs von Schweden, dag man nicht zwei © 
hen mit einem Male muß verrichten wollen, nam 
lich angreifen und ftehenden Fußes fechten. Weber 
haupt hängt von einem fchnellen Angriff Vieles 
ab. Wodurch gewöhnlich der fich diefes nicht er⸗ 
wartende Feind in Unordnung gebracht wird, So 
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gewahrt man, daß. Karl der Zwölfte durch 
* Entſchloſſenheit und ſchnellen Angriff mit 

Mann ermuͤdeter Truppen 80,000 Mann 
Ruſſen unter dem Herzoge von Eroi bei Rarwa 
überwand. Peter der Große wollte nämlich 
ven König von Schweden zwifchen jenen Armeen 
bei Narwa einfchließen, um ihn aber den Weg bis 
dahin noch zu erfehweren, wurbden.30,000 Mann 
von dem Lager vor Narwa detaſchirt, und eine 


Meile davon auf dem Wege des Königs aufge 


ftellt; 20,000 Streligen, wurden noch entfernter 
auf demfelben Wege aufgeftellt; S000 andere er 
ten einen DVorpoften. Es war alfo noͤthig erft alle 
dieſe Truppen zu überwinden, um das Xager vor 
Narwa zu erreichen, welches mit einem Wall und 
einem doppelten Graben verfehen war. Der Kos 
nig von Schweden hatte feine Truppen ungefähr 
16,000 Mann Infanterie und 4000 Mann Kas 
. vallerie bei Pernaw in dem Mieerbufen von Riga 
ausgefhifft. Don Pernam befchleunigte er feinen 
Marfh auf. Reval, von feiner ganzen Kavallerie 
und ungefähr 4000 Mann Infanierie begleitet. 
Er marfchirte immer voraus, ohne auf den Reſt 
feiner Truppen zu warten. Bald erreichte er mit 
feinen 8000 Mann ben erften Poften des Feindes; 
er griff ihn fogleih an, warf ihn, und fo auch die 
folgenden, ohne daß fie Zeit hatten zu erfahren, 
mit welcher geringen Anzahl fie es zu thun hat- 
ten. Der lebte große Poften von 30,000 Mann 
zog fi, — zu fechten, durch ein paniſches Schre⸗ 
den getrieben, auf die Hauptarmee zuruͤck. Diefe 
drei Poften wurden in 2ıf2 Tagen befiegt. Karl 
der Zwölfte fegte feinen Marſch, ohne feine er= 
haltenen Siege weiter zu berüdfichtigen, und den 
Truppen Ruhe zu gönnen, bis zu der Hauptarmee 
‚vor Marwa unaufgehalten fort, Er erfchien mit 
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ſeinen 8000 Mann durch einen fo. langen Marſch 
ermuͤdeter Truppen vor dem 80,000 Mann ſtar⸗ 
ken Lager der Ruſſen, welches mit 150 bronzenen 
Kanonen umgeben. war. — Nachdem vie Trups 
pen Karls. einige. Ruhe genoffen, gab er, ohne 
-- lange erft über den Angriff zu beratbichlagen, ſei⸗ 
‚nen Befehl zur Schlacht. Das Signal waren 
‚zwei Ranonenfchläge, und das, Deutfhe Wort: 
„mit Gottes Hülfe. Ein angefehener Officier 
. ftellte dem Könige die Größe der Gefahr vor, 
Wie, She zweifelt, erwiederte er, daß ich mit 
. meinen 8000 braven Schweden nicht SO,000 Ruf 
. fen überwinden follte?‘ Bald darauf, glaubend, 
Daß etwas Prahlerei in diefen Morten liege, bes 
‚gab er fich ſelbſt zu dem Officier und fagte: „Seid 
Ihr niche meiner Meinung, hab’ ich nicht zwei 
Dortheile über den Feind, der eine, daß feine 
Reiterei ihm nichts nuͤtzen kann, und der andere, 
daß bei dem eingeengten Orte, feine große Anzahl 
‚ihn nur. behindern wird; und aus biefer Urſache 
“werde ich ftärfer feyn, als er!’ Der Officier hüs 
tete fi) wohl anderer Meinung zu feyn, und man 
marfchirte. Mittags den 30ſten November 1700 
auf den Feind. Sobald die Schwediſchen Kano« 
nen in den Verſchanzungen eine Brefche gemacht 
hatten, rifte die Infanterie mit dem Bajonnet gegen 
den Feind an, im Rüden einen fuͤrchterlichen Schnee= 
fhauer habend. Die Ruſſen liegen ſich eine halbe 
‚Stunde abfchlachten, ohne die Ruͤckſeite der Gräs 
ben zu verlaffen. Nach einem dreiftündigen Kampfe, 
wobei dem Könige zwei Pferde unter dem Leibe 
getoͤdtet wurden, und er felbft eine leichte Wunde 
von einer Musquetenkugel erhielt, wurben die Ver— 
ſchanzungen von allen Seiten erfiürmt. Der Kos 
nig verfolgte den rechten Flügel des Feindes bis 
an den Flug Narwa mit feinem linken Fluͤgel, 
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wenn man 4000 Mann 8 nennen kann, die an 
40,000 M. verfolgten. Die Schlacht ward auf 
dieſe Weiſe gewonnen, Das heißt, mit einem ſchnel⸗ 
len Angriff und gefaͤlltem Bajonnet. Der Be— 
fehlshaber der Ruſſiſchen Armee, Herzog von Croi, 
die Generale Dolgoruky, Gollofkin, Fe— 
derowitz ꝛc., wurden zu Gefangenen gemacht. 
Es kommt daher ſehr viel darauf an, dem Feinde 
- ‚keine Zeit zu laſſen; auf dieſe Weife kann eine 
viel ſchwaͤchere Armee den Vortheil über eine grös 
ßere oder färfere davon fragen. — Nach dem 
Marfhal von Sachſen ließ der Herr v. Gre— 
Der, der deſſen Regiment in Frankreich befehligte, 
allemal, wenn es zum Angriff ging, das Gewehr 
ig marfchirte ohne zu feuern auf den 
eind los. Zu Fuß feßte er fih vor die Fahnen 
und marfchirte- im Takefchrire an. Huf diefe Are 
fol er immer gluͤcklich geweſen feyn, und in der 
Schlaht von Fleurus die Friefifche Garde über 
den Haufen geworfen haben. Die gegenwärtige 
‚Art zu fchlagen, ift von der frühern ſehr verſchie— 
den. Die Schlachten find theils durch die große 
Zahl der Gefchüße, theils durch das Kleingewehrfeuer 
beim Angriff und der Verthigung von Dörfern 
und Gehölzen fehr mörverifch geworden. Die Me— 
thode, die Dörfer und Gehölze mit in die Schlacht= 
linie zu ziehen, und fie. wie Baftione zu gebrau= 
chen, hat den Charafter der Gefechte gänzlich ge— 
ändert, Die Größe der neuern Heere erlaubt am 
Tage einee Schlacht einen großen Flächenraum 
mit ihnen zu befegen, Man benutzt jetzt eben fo 
ängftlich jedes Naturhinderniß, um es in eine na— 
türlihe Redoute & verwandeln, ald man es ele- 
mals vermied, Eine vollfonmene Ebene, fagt der 
General v. Bismarf, betrachtet man nicht mehr 
günftig, um darauf Pofition zu nehmen, Die 


« 
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—Kunſt der taktiſchen Manöver während eines 
Gefechtes, entfcheidet folches gegenwärtig nur noch 
felten, fondern die Tapferkeit. In den Schlach- 

ten, wo Napoleon befehligte, und die eine fo 
große ‚biftorifche Bedeutung erhalten haben, fage 
der oben genannte General, ſchlug man ſich jedes= 
mal wirflih, die Todtenliften beweifen es. Die 
Wirkung war fo ungeheuer, dag man fagen Fann, 
es gingen in einer einzigen Schlacht oft ganze 
Heere zu Grunde. Keine Kriegsperiode moͤchte 

-auch einen fo großen Menfchenverbrauc, aufzumwei« 

- fen haben, als diejenige des Kaifers Napoleon. 
Diefes Fam aber daher, weil man in neuerer Zeie 
den ganzen Krieg auf eine Hauptſchlacht bereche 

nete, um durch den Gieg in diefer, wenn niche 
gleich den Frieden, doch vie Hauptquellen des Lan⸗ 
des zu beſitzen. 

Aud die Keiterei hat gegenwärtig einen bedeu⸗ 
tenden —— auf die Schlacht, wenn ſie von 
bewaͤhrten Feldherrn gefuͤhrt wird, Das Fußvolk 
getraute ſich nicht allein auf eine Ebene, ohne Be⸗ 
gleitung der Kavallerie; es wich derſelben aus, 
wo es nur konnte; in den neuern Franzöfifchen 
Kriegen von der Revolutionszeit an, iſt dieſes im⸗ 
mer der Fall geweſen, welches uns Feldherrn aus 
diefer Epoche berichtet, felbft der Erzherzog Karl. 
 Mapoleon bar felbft Ehrfurcht vor der Preußi⸗ 
fhen Reiterei beurkundet. Im Jahre 1806 Au= 
ferte er Darüber feine Beſorgniß dem Füuͤrſten 
Primas in Frankfurt, in Beziehung auf -den 
Ausgang, des Krieges, dem er entgegen ging. Die 
Thaten diefer berühmten Keiterei in den Kriegen 
Friedrichs des Großen, unter der Anführung 
eines Seidlitz, Ziethen und anderer berühme 
geworbener Generale ftanden vor feinem Geifte. 
Herr von Bismarkf fagt: „Nie auch gab es eine 
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Ehrfurcht gebietendere. Reiterei. Alte gediente bärs 
tige Krieger, mit dem beften Material nusgerüfter, 
vortrefflich gehbt, manöprirfähig, von einem 
moralifchen Feuer erwärmt, und geführt von Offi- 
cieren, die den Kampf fuchten und liebten; und. 
daß diefe erfte Neiterei der Welt in dem Kampfe 
1806 unterlag, lag nicht an ihr, fondern der Chef 
fehlte, der fie zu führen verftand.” Blücher hat 
. fpäterhin bewiefen, mas fie zu leiften vermag. 

Napoleon fprad auch noch im Jahre 1813 in 
der Relation über die Schlacht von Fügen, aber- 
mals von der Ehrfurcht, Die ihm für die Keiterei 


. - der Verbündeten inwohnte; er traf befondere An- 


ordnungen um Ddiefem entgegen zu wirfen. Denn 
er war immer darauf bedacht feine eigene Reite— 
rei in einen Ehrfurcht gebietenden Zuftand zu fe- 
Gen, und tapfere Neiterführer zn bilden. Wer 'da 
fpricht, Daß in den großen Schlachten, die in die— 
ſem Jahrhunderte gefchlagen worden, die perfon- 
liche Tapferkeit, fo wie die ausdauernde im Ge— 
fechte, die moralifhe, nicht fo zur Anfprache ge— 
fommen wären, als in der Zeit, wo nur die blanfen 
Waffen entfchieden, der irrt; denn die Entfcheidung 
ber Schlachten mie blanfen Waffen drängte fich 
auf kurze, beflimmte Momente zufammen; vor 
und nach vdiefem entfcheidenden Handgemenge 
befand fi) der Krieger völlig auffer Gefahr; in 
unferen Schlachten dagegen hört vie Wirkung ver 
fern wirkenden Waffen gar nicht auf; fie ift eine 
ausdauernde, gegen welche der Krieger die höchfte 
moralifche Erhebung bedarf. | 

Bei einer Schlacht hängt die Wahl der. Trup« 
pen von dem Terrain ab, auf welchem der Feind 
ſteht. Die Funktion einer jeven Waffe, und die 
Zeitfolge, wenn die Wirfung einer jeden eintritt, 
ergiebe fih im Allgemeinen: aus der Fechtart, Die 
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derſelben eigenthämlich ift, fo wie fi daraus in 


der Stellungskunft der Ort einer jeden in der all 


gemeinen Pofition beftimmt. Daher muß die Ars 


tillerie allen Angriff, den Ueberfall ausgenommen, 
eröffnen, und durch ihre Wirkung den Gieg vors 


bereiten, die Infanterie, deren Fechtart alle Gat— 


4 


tungen des Bodens umfaßt, muß den Sieg errin⸗ 
gen, oder vielmehr die Schlacht zur Entfcheidung 
bringen, die Kavallerie, deren Gebrauch nur auf 
die Ebenen beſchraͤnkt ift, träge zur Vollendung 
des Sieges ‚bei, oft auch entfcheidee nur fie den 


Sieg, In dieſer Ordnung müffen ſich die Ope— 


‘ 


rationen des Angriffs folgen; auch gilt fie im Allæ 
gemeinen bei der Stellung und Bewegung ber 
- Truppen zum- Angriff; denn wegen der Dedung, 
die ſich der Feind durch natuͤrliche Hinderniffe zu 
- verfchaffen fuche,. ift eine vorläufige Wirkung. der 


Infanterie nothig, ehe die Kavallerie ihr großes 
Mittel, den Chok, anwenden kann, und diefe wird 


daher in den meiften Fällen, hinter die Flügel der 


Infanterie, zur- Ueberflügelung des Feindes, oder, 


- wo diefes nicht angeht, ganz im letzten Treffen ' 


aufzuftellen fern, In der neuern Taktik hat das 


Fußvolk eine Fechtart angenommen, welche es der Rei⸗ 


terei erfchwert ihr beizufommen. Hat daher jenes, 


- feit es feine wahre Stärfe in der Stellung und 


im Feuer erkannt hat, weniger Manoverfähigkeie 


noͤthig, als ehemals, wo es bloß durd) den Stoß 


groͤßere Wirfung verfchaffen kann, fo unterliegt es 


entfchied, fo muß dieſe, nämlich die Neiterei, fol 
de dagen erhöhen, ſeit fie ihre wahre Stärfe in 


der Bewegung erkannt hat, — Da nun ber Feind. 


durch die ihm zuftehende Benutzung des Terrains 
ſich niche nur leichte ‘gegen das Infanteriefeuer de= 
den, fondern auch feinem eigenen Feuer eine weit 


feinem Zweifel, daß dann nicht das Feuer, fons 
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dern ber Stoß die eigentliche Waffe der Infan⸗ 
terie ſeyn muß, und es kommt nur darauf an, 
die beſte Anordnung hierzu ausfindig zu machen. 
Der Chok der Infanterie iſt indeſſen aus einer 
weiten Entfernung theils unausfuͤhrbar, theils ſehr 
verderblich fuͤr dieſelbe; daher feuert die vorruͤckende 
Infanterie von Zeit zu Zeit, und bricht erſt in 
Diſtance von 80 bis 40 Schritt mit dem Bajon⸗ 


ner in den Feind ein. Won zwei fich gleichen 


: SInfanteriehaufen, die auf einanderftoßen, wird ges 


wiß derjenige, welcher bie größte Tiefe hat, den 
- felben Aal EB und die gefchloffene Kolonne 


. Daher die befte Anordnung zum Stoßen feyn. — 


Mittelft. der Kolonne hat man noch den ‚großen 
Vortheil, in der. fürzeften Zeit die größte Streit. 
kraft in den Feind zu werfen, die nach deſſen 
Durchbrechung ſich in den Flanken entwiceln fann, 
‚weswegen fie auch bei dem Angriff der. Berfchan« 
zung von jeher gebraucht mworden if. Zum Ges 
brauch der Kolonne gehört jedoch) eine vorläufige. 
Schwaͤchung des feindlichen Artillerie» und Infan⸗ 
terie⸗Feuers, auch muß bdiefelbe dem Feinde big 
zu dem Fritifchen Augenblicke verborgen und des. 
Ib in die Front der Schlachtordnung verwebt 
eyn. Wenn die Kolonne wirflih zum Angriff” 
fhreiter, fo bat diefelbe zu ihrer Unterftügung und 
Seitenvertheidigung eine Linie von Infanterie ober 
Reiterei hinter fih, und vor fih einen Schwarm 
von leichten Truppen. — Die Kavallerie fann 
ihren Stoß nicht wie die Infanterie in Kolonnen, 
fondern nur in langen Linien ausüben, ‚weil Die 
vordern Pferde fih nicht durch das Drängen der 
hintern, wie die Menfchen vorfchieben laffen, unt 
eine folhe Kavalleriemaffe, mit ihrer Zunahme 
an ber wefentlichen Gefchwindigfeie verliert, Hat - 
der Feind nur flache Höhen beſetzt, fo. Fann er mis 


& 
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einer Linie von Kavallerie in der Front angegrif⸗ 
fen werden, während leichte Reiterei ihm auf ver» 
deckten Wegen in die Slanfe und in den Rücken 
falle. Der angreifenden Kavalleriestinie kann nach 
den Umftänden eine Infanterie⸗ oder auch wieder 
eine. Kavalleriestinie zur Unterftügung folgen, je 
nachdem das Terrain dieſe oder jene Waffe zur 
Deckung des Ruͤckzuges erheifcht. So iſt es auch 
gut leichte Infanterie voranzufshiken, und Diefe 
durch Kavallerie zu unterflügen, fo. daß wenn jene 
in. Unordnung geräth oder ſchwankt, diefe den 
Feind angreift. Diefer Angriff muß aber mit Hefs 
-tigbeit gefchehen und ber Hinterhalt nicht fehlen, 
fo entfcheidet dann die Kavallerie die Schlacht. 
Sind aber die Höhen für die Kavallerie zu fteil, 
fo muß der Angriff durch eine Linie leichter In— 
- fanterie gefchehen, auf welche ein Syſtem von ge= 
ſchloſſenen Kolonnen mit. halben oder ganzen Ba— 
toillong-Fronten folge Zu gleicher Zeit muß der 
‚Feind in den Flanken und im Rüden auf nahen 
und weiten Umwegen angegriffen,- und für feinen 
Ruͤckzug beforge gemacht werden; jedoch müflen 
die feindlichen Batterien, welche den Angriff in 
„der Flanke nehmen, vorher zum Schweigen ge« 
bracht worden fenn. Steht der Feind hinter Wer 
fhanzungen oder andern Hinberniffen, fo ift_er, 
wenn vorher die Artillerie gewirkt und diefe Hin 
derniffe zum Theil zerftört hat, mit in Kolonnen 
-formirter Infanterie anzugreifen. Hat der Feind 
Waldungen befegt, fo muß er in. feiner Frone 
durch eine umfaffende Kette von Tirailleurs, wels 
che gefchloffene Neferven hinter fi) haben, anges 
griffen und vertrieben- werden, nachdem er vorber 
durch die Artillerie Eraftig befchoflen worden ift. 
Dem Angriffe der Defileen muß, ein fonzentrifhes 
euer der Artillerie vorhergehen, worauf berfelbe 
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durch eine Kolonne Infanterie oder Kavallerie, die 
ſich jenſeits des Defildes entwickelt, geſchehen 
ann. \ 
Die Zeit des Angriffes hänge von der ei— 
genen Stärke und Schwäche, und von der. des 
Feindes ab. Der nächtliche Angriff ift nur in dem 
Fall anzurathen, wenn man gegründete Hoffnung 
at,. ben Feind zu überfallen, und ob uns derfelbe 
ſowohl feinee Zahl nach, als durch feine Stel- 
ung und feinen vorangehenden Ruf der. Tapfers ' 
keit ſehr überlegen iſt. Verſpricht uns aber die 
Summe unferer Mittel, fo wie der eigene Ruf 
den Sieg, fo ift es am beften, in. der Racht Al: 
les vorzubereiten und mit Tagesanbruch den Ans 
griff zu beginnen. Iſt eine Niederlage zu befürch- 
ten, fo greife man kurz vor Einbruch der Duns 
felheit an, damit der Rückzug durch die Schatten 
‚ ber Mache gedeckt werde, Um. den Feind zu ver. 
‚folgen, gehört eine genaue Kenntniß feiner Ruͤck⸗ 
zugswege, deren Befegung immer ein Haupfaugen- 
merk feyn muß; ferner eine große Marfchfertig- 
keit zum ſchnellſten Nachruͤcken, wobei jedoch auf. 
die Moͤglichkeit eines ordnungsvollen Ruͤckzuges 
von Seiten des Feindes Ruͤckſicht zu nehmen iſt, 
in welchem Falle. die Verfolgung nicht in: der Un— 
ordnung bes Sieges gefchehen darf. Die Anftal« 
ten zur Sicherung des Ruͤckzuges beftehen in der 
Dereitfchaft eines befonderen Korps zur Reſerve, 
welches, wenn ſich Die Krifis des Gefechts ent= 
wicelt, die Ruͤckzugswege beſetzt. Man muß fich 
daher allemal vor dem Angriff die Frage beant« 
worten: „Was kann der Feind thun, wenn er 
iegt? 
‘ Auf beiden Seiten fünnen den Sieg herbei 
führen. — 1) Eine genaue Kenntniß des 
Schlachtfeldes auf Seiten des Befehlshabers, 
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zu deſſen Ueberſicht ein detalllirter Plan nörhig 
Aſt. 2) Der Angriff auf den Feind, ehe er feinen 
Aufmarfc) vollendet ‚hat. 3) Sparfame und nur 
leichte Bewegungen im Angefihe bes Feindes, 
beſonders Verhütung der rücgängigen Bewegun« 
- gen, 4) Stete Bewahrung der Flügel und Flan— 
fen im Gefecht, verbunden mit dem Beſtreben, 
die feindlichen zu gewinnen, 5) Eine dem Geifte, 
nicht dem Buchftaben der Dispofition gemäße 
"Handlungsweife der untergeordneten Generale, be— 
fonders von der Kavallerie, zur blisfchnellen Be— 
nugung feindlicher Blöoßen und Fehler. 6) Hera 
beifuͤhrung einer ſchnellen Entfcheidung, wenn man 
ſchwaͤcher, Verzögerung derfelben, wenn man flärz 
fer ift, als der Feind. 7) Hat ber Angreifende 
alles Noͤthige veranftaltet, und fein Lager, fo nahe 
als möglid an den Feind gerüct, fo bricht er in 
fo vielen Kolonnen, als möglid auf, um auf dem 
beſtimmten Terrain ſich wenigftens außerhalb. ber 
Wirfung des feindlichen Artillerie Feuers gemöhnz 
lih zum Deployement aufzuftellen, 8) Der Marfch 
muß jedoch in der Nahe des Feindes in der mög. 
fihften Ordnung gefchehen, und ‚es müffen dabei 
alle Anftalten zur ſchnellen Bereitſchaft des gan 
zen Heeres getroffen werden. 9) Der Feind mag 
uns erwarten oder felbit entgegenrüden , fo ift es 
allemal ſehr vortheilhaft, wenn wie ihm mit dem 
Aufmarfhe zuvorfommen, und die Zufammen« 
feßung und Tendenz unferer Schlachtordnung bis 
zum £ritifchen Moment verbergen fönnen, mie 
auch fchon oben, ©. 665, angeführt worden, Eine - 
vorausgeſchickte Avantgarde, die den Dre des Aufs 
marfches durch eine Kette von Poften befegt, und 
dadurch einen Schleier zieht, hinter dem wie un« 
fern Aufmarfch mie Sicherheit und zur Taufhung 
des Geindes vollenden koͤnnen, iſt hierzu das befte 
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: Mittel... In durchſchnittenem Terrain Eann: diefe 


Kaͤuſchung des Feindes fo-groß werden, daß die 
„Armee plöglih in feiner, Slanfe formirt werden 
kann; und dadurch) der Gieg fchon eingeleitee iſt. 


ZZ 
“ 


"1; 


6 Im Allgemeinen ift der Gang der Schlacht, den 
der Angreifende gewoͤhnlich befolgt, folgender 


In offener Gegend, und auf Bergen. 
I); Der Angriff eroͤffnet ſich mit einer Kanonade. 


Mehtere Batterien von ſtaͤrkſtem Kaliber, welches 
bie Armee ins Feld führe, beſchießen ben Feind 
auf 1200, bis 1800 Schritt. — V Die Jafan⸗ 
terie greift im. Geſchwindſchritt, Tirailleurs dor 


„der Front habend, an. Die Artillerie, welche pies 


» fen- Angriff unterftuͤtzt , fuͤhrt leichte: Kaliber; «und 


iſt von. Infanterie, am beiten Schuͤtzen oder Jaͤ⸗ 


ger, gedeckt. Die Hauptbatterien bleiben ſtehen, 


um den Ruͤckzug zu decken, wenn man geſchlaͤgen 


wird. — 3) Wenn die Truppen nicht bis in den 
Feind dringen: koͤnnen, ohne vorher ins Feuer zu 
kommeun, fo fahren. die Kanonen: auf-und feuern 
mit Kartaͤtſchen auf einen Punkt; auf den man 
‘vorzüglich feinen Angriff richtet: — Die an⸗ 
greifenden Truppen werden: von. anbern. Sproffen« 
foͤrmig unterſtuͤtzt, damit die" Flanken gedeckt find 


und der Feind zu beiden Seiten beſchaͤftiget wird, 


„ohne. daß man. dabei viel heidet. Hierbei muß 


| man aber. mehr auf den Zweck, als. auf die Form 


des Echellons fehen. — 5) Hinter: dem’ erſten Tref⸗ 


n ber Infanterie folge: Kavallerie, cheils um die 


fe 
| u. bes Feindes im erften Augenblick zu 


».benugen, und den Folgen der Unordnung insun« 
‚fern Angriffs= Truppen zuvorzukommen, theils: um 


den Feind zu ‚bedrohen, damit er ;es: nicht. wagt, 
fih zu. bewegen, und von unfern Fehlern Vortheü 


zu ziehen. befonders aber um ſich dem Feinde, 


ber. in bie. Flanken kommen wollte, entgegen zu 
Orc, techn. Euc. Theil. CXLIV, xx’ 
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ſtellen. Diefe: Kavallerie Hat reitende Artillerie zu 
“gleicher. —* bei ſich. Die angreifende 
Kolonne beſteht aus ben geſchloſſenen Bataillonen, 
nebſt den Tirailleurs vor der Fronte, aus der Fuß⸗ 
artillerie, gedeckt durch Infanterie, aus der Ka⸗ 

vallerie und reitenden Artillerie, und aus den Echel⸗ 

lons zur Seite. Will man den Angriff noch mehr 
NMachdruck geben, fo läge man die Linie zuerft nur 
bis auf 1000 Schritt vom Feinde vorrücken, vor 
“ihr aber auf 4 bis 500 Schritte einige Batterien 
-sgeitender Artillerie. auffahren und ben Feind mit 
nKartätfchen befchießen. — 6) Hinfer dieſen An- 
<geiffs-KRolonnen folgt das erfte Treffen der Armee, 
won ber. Kavallerie. unterftügt. — 7) Die Reſerve⸗ 
"2; Kavallerie, ober das Gros ber Kavallerie muß 
beſonders auf den Zeitpunkt aufmerffam feyn, wo 
Anordnung im Feinde entſtanden ift; fie muß die 
‚erhaltenen: Vortheile im: Großen ſchnell benugen, 
„und dem Feinde nicht Zeit laſſen, fich wieder zu 
sfegen. — 8) Muß. die reitende Artillerie ſtets 
:ähee befonbere Deckung haben, und die Kavallerie 
«:barf fi) ihrer nur dann bedienen, wenn fie fonft 
nichts auszurichten im Stande iſt. — Beim niche 
c: Gelingen des Angriffes, oder foll derfelbe mit dem 
‚szweiten Treffen oder mit‘ den folgenden Brigaben 
erneuert werden, fo laffe man biefe mit zuruͤckge⸗ 
haltenen Flanken und großen Sntervallen in Ans 
griffs⸗Kolonnen folgen. Man- wird dann große 
Zwiſchenraͤume zum Durchziehen des erften Tref⸗ 
fens und des Gefhüges haben, ſich auf das Ero⸗ 
berte seinfchränfen oder auch ſchnell zum neuen 
u Angriff bereiten ‚fonnen. — 10) Die Streitkräfte 
ſowohl des blanken Gewehrs, als des Feuers, 
muͤſſen moͤglichſt auf einen Punkt concentrirt wer⸗ 
den. Einen vorſtehenden Winkel ber feindlichen 
Stellung umſchließt man, und beobachtet dabei, in 
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Hinſicht ber Yufftellung des Gefchäges, bie An- 
‚ordnungen des förmlichen Angriffs bei einer Fe— 
ftung. — 11) Die Angriffs Bewegungen werden 
im Einzelnen. durch Kommandos und Signale 
. im: Großen durch, Telegraphie, z. B. mistelft 
Fre angeſteckter Mühlen, Dörfer ꝛc. ges 
eitet. | Be 
Im durchſchnittenen Terrain. 1) Dererfte 
Angriff, wird fo weit ausgedehnt, als möglich, und 
man ſucht die ganze feindliche Stellung zu ums 
fließen; er gefchieht auf vielen Punften, mit 
Tirailleurs und einzelnem Geſchuͤtz, von gefchloffe- 
nen: Truppen: unterftügt. — 2) Hierauf concentrirt 
fih bie ſchwere Artillerie auf einen Punfe, auf 
‚welchen: fodann — 3) die Angriffs⸗Kolonnen ein« 
brechen. —. 4) Hinter den Zmwifchenraumen der» 
felben, en Echiquier, folgen andere Angriffs Kos 
lonnen, zum zweiten Angriffe deflelben Punktes, 
wenn der ‚erfie mißlingen follte. — Auch im 
durchſchnittenen Terrain muß überall Kavallerie 
ſeyn. — In dieſem Terrain fünnen Jaͤger und 
Schuͤtzen Batterien wegnehmen, wenn fie ihren 
Dienft gut kennen, und ihre Waffe gut anwenden. 
In Abſicht auf die feindliche Stellung Eönnen 
vier. Fälle Statt finden: 1) Wenn bie. ganze 
feindliche Front zum Angriff frei ſteht, fo. wird 
zwar ‚der Hauptangriff nur auf einen einzelnen 
Punkt gerichtet, es iſt aber noͤthig zur ———— 
und Ueberraſchung des Feindes denſelben allent⸗ 
halben durch leichte Truppen: zu beſchaͤftigen. 
Selbſt wenn die feindliche Schlachtordnung durch⸗ 
brochen worden, iſt der Sieg noch nicht entſchieden, ſo 
lange noch ganze Korps des Feindes den Wahl⸗ 
platz behaupten; daher iſt es noͤthig, waͤhrend die 
geſchlagenen Truppen verfolgt werden, auf die noch 
ßehenden mit ungetrennten Kräften und mit Ord⸗ 
&r2 
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nung, in ſchlefer Front loszugehen, und ſo bie 
Aufrollung 8 Feindes zu vollenden. — 2) Wenn 
ein Hinberniß des Terrains zu .paffiren ift, ehe 
man an die feindliche Fronte gelangen fann, fo 
muß man durch Umgehung oder Durchbrechung 
des: Hinderniffes, Hinter dem Vorhange der leich⸗ 
ten Truppen, und unter dem Schug der Artillerie, 
Die Anwendung bes erften Falls Herbeizuführen 
ſuchen. — 3) Wenn der Angriff nur auf einzel⸗ 
nen Punkten der feindlichen Linie ausführbar ift, 
beſchaͤftiget man ebenfalls die ganze‘ Fronte. Nach 
Eroberung besjenigen Poftens, den man zum Ans 
griffspunkt auserfehen bat, komme Alles darauf 
‚ an, bie größte Kraft jenfelts zw: entwickeln, um 
Damit, während der Verfolgung des geworfenen 
Seindes, deſſen zweiter Linie oder Reſerve begeg⸗ 
nen zu Finnen. — 4) Wenn ber Feind in einer 
verſchanzten Stellung ftehe, geſchieht der Angriff, 
nad) einer vorläufigen Ranonade, durch den Sturnt 
einiger Kolonnen, die auf eine ſchiefe Schlachtord⸗ 
‚zung bes Heeres bafirt find, und bemfelben die - 
Eingänge beresen und ficrern. Während dieſes 
Angriffes aber, und -befonders, ‘wenn der Feind 
durch Eräftige Vertheidigung die Eroberung der 
Verſchanzungen unmöglich macht, ſucht man durch 
Angriffe. in. den Flanken und im Ruͤcken dem 
Feinde die Vortheile feiner Stellung zu entreißen. 
Der Sieg iſt nur dann gewiß, mern von dem 
Feinde Seine : ganze Korps mehr bie Wahlſtatt 
halten. Ehe: diefer kritiſche Augenblick eintritt, 
muß daher der Sieger Alles anwenden, wodurch 
er den Verluſt des Gegners vergrößern kann. 
‚Daher die limzingelung der feindlichen Haufen, die 
Kanonade auf Diejenigen. Defilees, welche ber 
Feind zu paffiren hat. Die Verfolgung ‚felbft muß 
durch olle Feichte Truppen, denen die. Armee in 


— 


geſchloſſener Ordnung folgt, raftlos gefchehen, und 
: Der Feind dadurch gehindert werden, fi) irgendwo 
zu fegen, oder feine Ordnung wieder herzuftellen; 
denn die Marime, man müffe dem Feinde eine 
goldene Brüde bauen, taugt nur, wenn man niche 
" anders fann. Nach errungenem Siege muß übrie 
gens der frategifhe Zweck, welcher die Schlacht 


Be gebot, ungefäume verfolge, ‚und ber Sieg erſt ei- 


gentlich benutzt werden. 
Die Taktik der verſchiebenen Truppengattun⸗ 
gen beim Angriff iſt ungefaͤhr folgende: Beim 
Angriff müffen die dazu beſtimmten Bataillons 
Infanterie von ber Linie außer dem Kano⸗ 
nenfhuß des Feindes aufmarfchieren, weil den 
Truppen bas feindliche Kanonenfeuer während dies 
ſes Zeitpunktes am gefährlichften if. Man darf 
von diefer Regel nur dann abweichen, wenn Uns 
 gleichheiten des Terrains, als Gründe, Hügel, 
- Höhlungen ꝛc. uns vielleicht Gelegenheit geben, 
- uns dem Feinde ganz oder zum Theil verbede zu 
nähern, und unfern Yufmarfch vor ihm zu ver 
bergen, Er wird uns während bes Aufmarfches 
durch entgegengefchicte leichte Truppen zu beun« 
ruhigen ſuchen; es ift ae nöthig, ihn theils 
dur) die Kavallerie, eheils durch Schügen zu 
decken, nad) Maaßgabe der Umſtaͤnde. Soll nach 
beendigtem Aufmarfche die Infanterie " chargiren, 
fo muß von diefen dedenden Truppen die Fronte 
ſo raſch als möglich frei gemacht werben; bie 
Umſtaͤnde werden ebenfalls ergeben, ob fie 1 
gerabei auf ihre Bataillons werfen, wobei biefe 
mit Kosten oder mit Zügen abbrechen, oder ob fie 
ſich feitwärts, um die Flügel ber Bataillons her⸗ 
um, bintee diefelben zurücziefen, Es ift am vor« 
'theilhafteften den Feind da anzugreifen, wo er uns 
die fürzefte Front enfgegenfegen fannz daher ſucht 
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man ihn in die Flanke zu nehmen ober zu uͤber- 


ügeln. Man erreiche dies, inden man gleich in 
einer Flanke aufmarfchirt, oder dadurch, daß man 
während des Avancirens, Ziehen, Schwenfen u: dgl. 
Manöver machen läßt. Der Feind ift dann genoͤ⸗ 
thiget feine Stellung zu verändern, feinen Flügel 
zurüdzunehmen, oder eine Slanfe zu formiren, 
welche Bewegungen in unferer Mähe, leicht zu 
uns vortheilhaften Unordnungen Anlaß geben fün« 
nen. Am beften nimmt man den Feind in die 
Flanke durch den Angriff en Echellon, das Heiße, 
man formirt aus der Linie feiner in Schlachtord⸗ 
nung aufmarfchirten Truppen mehrere : Abtheilun« 
gen, welche fih einander in einem Abflande von 
"- 4100 bis 200 Schritten folgen, fo baß der rechte 


Flügel der zweiten Abtheilung auf einer Perpen= 


difulaire marfchire, die den linfen Flügel der er= 


| ſien Abtheilung berührt, eben fo mit der folgen= 


‚ben; fie erhalten dadurch eine den Stufen einer 


Treppe ober Leiter ähnliche Sage gegeneinander, oe 


Ä der fe dann auch) den Namen Echellon erhalten haben. 
obald die erfte Abtheilung der Angriffs-Rolonne 
die vorgefchriebene Diftance von 100 bis 200 Schrite 
ten avancirt ift, folgt ihr ‘die zweite, dieſer wies 
derum die dritte 2c. in der nämlichen Art. Wenn 
die Echellons nun nach und nach den rechten Fluͤ⸗ 
el vornehmen, fo erhält man auf die leichtefte 
ve eine fhräge Stellung gegen den Feind, und 
ift ihm dadurch ganz in der linken Slanfe Man 
würde zwar das nämliche erreichen, wenn mar 
während des Avancirens mit der ganzen Fronte 
den. linken Fluͤgel durch Kurztreten zuruͤck halten, 
und dadurch den rechten Flügel vorbringen wollte; 
bei einer großen Fronte bat aber dieſe Bewegung 
weit mehr Schwierigkeiten; fie geht langfamer, und 
das. Ganze. läuft eher Gefahr in Unorbnung. zu 


- 
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gerathen; da im Gegentheil die kleinern Abthei⸗ 


lungen ſich leichter regieren laſſen. Hierzu kommt 


noch, daß man bei dem Avanciren des Ganzen 


die ganze Linie zugleich ins Gefecht bringt, und 


ſich dadurch des Vortheils der Souteins und Re⸗ 
plis beraubt. Bei dem Angriff en Echellon hin⸗ 
gegen wird jede Abtheilung von der ihr folgenden 
unterſtuͤtzt, und wenn ſie ſich etwa, nachdem der 
Angriff nicht gelungen waͤre, zuruͤckziehen muͤßte, 
ſo wird ſie durch das Feuer der —— gedeckt, 
welche, wie ſich von ſelbſt verſteht, in dieſem Falle 
Halt macht. Da diefer Angriff bloß erfunden 
worben ift, um den Nachtheilen und Schwierige 
Feiten des Weberflügelns mit einer großen Kinie 
auszumweichen, fo folgt ſchon daraus, Daß man fich 
deſſelben nicht anders, als bei einer fehr großen 
Front bedienen wird. Vier Bataillons in Linie 
gehören wenigftens dazu, um ihn auszuführen, und 


auch dann koͤnnen nur zwei Echellons formirt wer 


Den, weil fie bei mehrerer Zerſtuͤckelung nicht Nach» 
druck genug behalten würden. : Hat der Feind bie 
Fluͤgeln feiner Stellung an unpraftifable Terrain⸗ 
— —* iſt der Angriff en Echel- 
on der vortheilhafteſte, um ſeine Fronte zu durch⸗ 
brechen, und: ihre vermittelſt der eben erwähnten, 
fchrägen Linie vor dem einen Flügel nach dem ans 
dern hin aufzurollen. Wenn ſich der gewählte An⸗ 
griffspunkt auch nicht gerade auf einem Flügel der 





feindlichen Stellung befände, fo wird der Angriff - 


dennoch en Echellon, jedoch dann aus der Mitte 
formirt, das heißt, feilformig. Das angreifende 
Echellon wird jederzeit durch * hintereinan⸗ 
der folgende Treffen verſtaͤrkt. Die dem Hauptan⸗ 
griff zunaͤchſt folgende Linie von Echellons hat den 


größtem Theil des Geſchuͤtzes vor der Fronte, um 


durch ein koncentriſches Feuer auf dem gewohlien 


l 


Angriffspunkt den Hanpt » Angriff zu ‚befördern, 
und die Dedung ihrer Flanken um fo wirkfamer 
bewerkſtelligen zu konnen, Geſchloſſene Infanterie 
muß nie weiter, als auf 300 Schritt feuern. Da 
bie Jeſchloſſene Infanterie nicht ſicher zielen kann, 
fo iſt ihr Feuer an ſich ſelbſt ſchon ungewiß, und 
wird es um ſo mehr, je weiter die Diſtance iſt, 
in der fie feuert, und ein Feuer ohne Wirkung 
‚dient nur dazu, dem Feinde Muth zu machen, und 
nen Muth der unfrigen zu ſchwaͤchen. Hierzu ‚ges 
ſellt ſich auch oft der Dampf, der den. Feind ver 
birgt, ferner daß. Schmutzigwerden ber Gewehre, 
und das Stumpfwerden der Steine, fo daß man- 
ſich, wenn man den Feind felbft in einer ſchuß⸗ 
mäßigen Diftance hat, Feine Wirkung von feinem 
Feuer verfprechen: darf Eu 
Die ſchwere Infanterie iſt gewohnt, alle ihre 
: Bewegungen gefchloffen, in Reihe und Glied, zu 
machen; verliert fie diefe in der Nähe des Fein⸗ 
des, fo wird Unordnung, und ein Durch diefen uns 
+“ gewöhnlichen Zuſtand veranlaßtes panifches Schre— 
‚en verbreitet fich. allgemein, welches dann eine 
totale Niederlage ‚zur, Folge hat... Es ift daher 
‚eine Hauptregel: alle feine Bewegungen ‚in der 
Naͤhe des Feindes, möglichft fo regulair, als es 
auf dem Ererzitplaß” gefchieht zu machen, eben fo 
iſt es mit:dem Feuer. Das. Gefchüß, welches der 
. Sinfanterie beigegeben ift, und welches in der Li⸗ 
nie, in den Intervallen zwifchen den Bataillonen 
ſteht, rückt mie. den Truppen zugleich vor, und 
nimmt, von der fiir Das Geſchuͤß Ihugmäßige Dis 
ſtance on, ungefähr. einen Vorfprung :von: 100 
Schritten vor felbige. Hier feuert, es auf die: feind⸗ 
‚lichen‘ Truppen, his es die Infanterie eingeholt, 
‚and wiederholt daffelbe, bis: es ſich Dem: Feinde 
auf 400 Schritte genähert: hat, welches, felbft für 
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‚leichte Sechspfünder Die ‚vortheilhaftefte Diſtance 
‚zum ‚ Rartäfchenfeuer iſt. Sie bleiben daher ‚in 


: Diefer Entfernung, und: fahren fort zu feuern, waͤh⸗ 


‚rend die Infanterie weiter avancirt, ft man mit 
. „der Anfanterie bis auf 300 Schritt an den Feind 


gekommen, fo. wird mit Bataillons ein. oder einiges 


mal gefeuert, dann eine Strede avancirt, und das 


Feuer wiederholt. Iſt man dem Feinde an Ge: 
ſchuͤtz überlegen, fo bat man Urfache oͤfter und 


länger zu feuern, um unfern Kanonen Zeit zu 


lafien, ihr Zeuer zu gebrauchen. Man muß. vors 


zuͤglich am folhen Stellen zum Chargiren Halt 


- machen, wo. man vor. dem feindlichen: Feuer eini» 


ſchloſſen bleiben. . Diefe Bajonnetattake| gefhiebe 


* 


germaßen gedeckt iſt. Seichte Erdvertiefungen, 
ſelbſt die Ungleichheit der Aecker, kann man hiers 
zu benutzen; denn wenn fie auch nicht erhaben ges ' 
nug find, um ung ganz zur deden, fo fchlagen doch 
die feindlichen Kugeln gewöhnlich an ihnen auf, 


and gehen daher über ung weg. Auf dieſe Weiſe 


nähere man ſich dem Feinde immer mehr und 


- mehr,*bis man das Feuern einftellen und das Bas 
jonnet gebrauchen kann, welches dann vie. Ente 


fcheidung der Schlacht giebt. Das Angreifen mit 
dem Bajonnet, nennt man mit dem Chof oder 


Druck attakiren. Bei diefem Angriff muß man 


vorzüglich verhindern, daß die Leute nicht durch⸗ 
einanderlaufen, und fie dazu anhalten, daß fie ges - 


nad) Umftänden entweder mit dem Bataillon in 
Sinie oder in der Angriffsfolonne, Beim Angriff 
auf fefte Poften ift das gefällte Bajonnet das 
einzige Mittel, welches zum Siege führt, wenn. es 


- dem Feinde, um die Vertheidigung Ernſt ift, weil 


in diefem Fall unfer Feuer nicht entfcheiden fann, _ 
und vorzüglich gegen Verfchanzungen von fehr ges 


ringer Wirkung iſt. Iſt der Feind, des wir. an- 
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greifen wollen, uns an Artillerie ſehr überlegen, 
und bat er eine folde Stellung, daß ihm unſer 
Feuer wenig Abbruch thun kann, oder wenn das 

- Terrain vor feiner Front fo befchaffen ift, daß es _ 
uns während. unfers Angriffs vor feinem Feuer 
det, oder auch nur der Wirkung deffelben fehr 

entgegen ift, fo würde es unzweckmaͤßig fenn, fich 
mis Feuern lange aufzuhalten. Man verdoppele 
dann den Marſch und benuße ſchnell die Vortheile, 
die das Terrain gewährt. 2 

Es giebt noch einen Fall, wo das Fenern beim 

- Angriff zu widerrathen ift, wenn nämlich einem 
unserer Truppe von einem überlegenen Feinde der 
Rückzug abgefchniten ift, und man den Entſchluß 
faßt, ſich durchzufchlagen. Denn bier darf mar 
fih beim Feuern nicht aufhalten, weil man da«= 
durch: dent Feinde nur Gelegenheit und Zeit vers 
fhaffen würde, unfee Vorhaben zu entdeden, und - 
Vorkehrungen dagegen zu treffen. Geſchwindigkeit 
muß bier Alles thun, und wenn man dem Feinde, 
fogleich mit gefälltem Bajonnet entgegen geht, fo 
‚wird er nicht Zeit haben, fih zu faflen. Bei An— 
griffen auf Artillerie, felbft Kavallerie, wird das 
Bajonnet ebenfalls am mehrften entfcheiden, wenn 
man fich nämlich in gehöriger Nähe befindet; denn 
man hat Deifpiele, daß Tinfanterie, die auf Rei— 
terei mit dem Bajonnet attafirte, fie in die Flucht 
gejagt hat. u | 
. Die leihte Infanterie, wozu Tiraileurs, 
Jaͤger, Schügen ꝛc. gehören, muß ihre Stärfe 
in Benutzung des Teerains und in dem wirkfams 
ften Gebrauch ihres Gewehrs ſuchen. Um ein 
Zerrain zu feinem Vortheile zu benußen, muß der 
leichte Infanteriſt geübt feyn, jede fremde Gegend 
ungefähr mit. einem Ueberblid, in..fo fern es in 

der Eile. noͤthig iſt, zu beurtheilen, mit einem 
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Worte: er muß fich raſch orientiren Fonnen. Das | 
pafjendfte Terrain muß man hiernach zum Angriff, 
fo wie zue Vertheidigung mit Tirailleurs niemals 
ungenußt aus ben Augen laffen; man wählt bier 
zu ein folhes, wo [vie Mannfchaft fi verdeckt 
poftiren,, ‘der Feind dagegen nur über deckungslo⸗ 
ſes Zerrain, und alfo in der. vollen; Wirkung uns 
feres Feuers uns angreifen kann. Iſt diefes nicht 
moͤglich, fo muß man ſich wenigftens in gleiche 
Terrainvortheile mit dem Feinde feßen. Eine Tis 
eailleurlinie wird fi) daher in einem Graben, hin 


ter einer Erhöhung, hinter Heden und: Bäume, 


Käufern, an der Kifiere eines Buſches ꝛc. zu Pos 
ſtiren ſuchen. Wenn jeboch. der Feind dergleichen 
Gegenftände ſchon beſetzt hat, oder ſolche doch, 
ohne dag wir folches verhindern Fonnen, noch bes _ 


fegen Fonnte, fo wird man fi nicht in wirffamer . 


Schußentfernung einer vom Feinde möglichft zu 
beſetzenden Kifiere eines Bufches, eines Grabens ꝛc. 
aufhalten, fondern ſich mit feinen Mannfchaften, 
und um dem Feinde die Lifiere ftreitig zu machen, 
entweder felbft im Buſch, und in dem nahe geles 
genen Graben, oder wenn Das nicht angeht, doch 
fo poftiren, dag man den vom Feinde etwa zu 
befegenden Graben flanfirt, das heißt, der Länge 
nach befchießt, damit. ihn der Feind nicht benußen 
kann 2c.; denn. wenn beide Theile im Walde fies 
ben, find die Vortheile gleih. Aus eben diefem 
Grunde wird man nicht die Tirailleurs über offe 
nes Terrain auf den verdeckt poftirten Feind zum 
Angriff führen, weil es vielleicht der nächfte Weg 
dahin ift, fondern man wird ein mit Deckungsge— 
genftänden verfehenes Terrain, was vielleicht eben. 
falls zur feindlichen Aufftellung binführe, felbft 
wenn ‚es auch auf einem Umwege feyn follte, das 
für auswählen. Wo dies aber gar nicht angeht, 
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wird man, um ſich in gleiche Terrainvortheile mit 


dem Feinde zu feßen, die Geſchwindigkeit feiner 
Leute benusen muͤſſen; muß man einmal nothges 
drungen über freies Terrain, und durch die feind- 
lihe Schuflinie paffiren; fo wird man dies auf 


dem nächftgelegenften, und am ſchwaͤchſten befegs 


ten Purft der feindlihen Aufitellung, und fo 
raſch, als möglich, thun, und indem man den Feind 
herquswirſt, fich diefes Terrains und feiner Vor⸗ 


Stheile bemächtigen. Dieſes kann jedoch nur höchft 


ſelten vorkommen, wenn alle Theile einer Tirail⸗ 
leur⸗Linie gehörig eingreifen, und ſich einander 


durch Flankenbewegungen unterſtuͤtzen. Es wird 


ſich oft ereignen, daß unter den obigen Umſtaͤnden 
ein Theil der Linie gegen den verdeckt poſtirten 
Feind Halt machen muß, waͤhrend ein anderer 
Theil, im: koupirten Terrain fortgehend, den vor 
ſich habenden Feind zuruͤckdraͤngt, und den ver⸗ 
deckt ſtehen gebliebenen durch bedrohte Flankirung 


zum Verlaſſen ſeiner Poſition noͤthiget; ein ſolches 


Eingreifen, und eine ſolche gegenſeitige Unterſtuͤ⸗ 
tzung muß alſo Statt haben. | 
Dei allen militairifchen Operationen ift die Aus⸗ 


mittelung der Stärfe des Feindes, der Ort feiner 


Stärke, und die Kenntniß feiner fhwächften Seite 
oder des Angriffspunftes, nothwendig; dieß wird 
. aber ein vorzügliches Gefchäft der leichten Infan— 
terie ſeyn, und fie wird-fich bei jedem ihrer Ans 
griffe auch vorher dergleichen Kenntniffe zu vers 


. schaffen ſuchen. Dies gefchieht durch Kundfchafe 


ter, Patrouillen, Recognoſcirungen ꝛc.; verbindet 
man mit dem, was man hierdurch erfährt, Tera 
rain» Kenntniß, fo wird man fchon aus der Be— 


ſchaffenheit des vom- Feinde befeßten Terraing 
ziemlih richtig feine Stellung beurtheilen, und _ 


auch eben fo richtig ſchließen koͤnnen, wo er wohl 
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am ſtaͤrkſten, und wie ſtark, oder wie ſchwach er 
wohl auf gewiffen Punkten feyn möge; 
Bei dem Angriff mie einer Tirailleurlinie, muß 

: eine jede einzelne Abtheilung derſelben ihre Bewes 
' gungen dem allgemeinen Zweck anpaffen, und die 
—— der neben ihr angreifenden Abthei— 

lungen durch die ihrigen foͤrdern. Es wird oft 
der Fall ſeyn, daß man: den Feind auf gewiſſen 
NPunken nur beſchaͤftiget, waͤhrend man "ihn auf 
“ andern Punkten: ernftlich anzugreifen. und zuruͤck⸗ 
zudraͤngen beabſichtiget. Im Allgemeinen’ ift nun 
noch zu bemerken 1) daß man den Feind; fowohl 
hinſichtlich der Stärke, 'als auch in Beziehung: auf 
die beabfichrigte: Art und Ausführung des Ans 
griffs, möglichft' lange -in Ungewißheit zu erhalten 
und ‘zu. täufchen, "bei dem wirklidy erfolgten Ans 
J gi aber: plöglich. zu "Überrafchen -fuchen: muß. — 
2): Daß man, fo oft es nörhig iſt, Die’ feindliche 
Aufftellung zu umfaſſen oder flankiren fuchen, ſich 
jedoch: vorfehen: muß, Dabei: nicht felbft flankirt zu 
werben. — 3) Daß: man die fhmalfte und aus⸗ 
-fpringendfte Seite der feindlichen Feuerlinie an- 
greife, weil man hier das wenigfte Feuer erhalten 
wird. Nichts —— — den entſcheidenden 
Angriff der geſchloſſenen Infanterie kraͤftiger bes 
gruͤnden, als das gezielte Feuer der leichten In⸗ 
fanterie, welche daher in der allgemeinen Schlacht⸗ 
ordnung das Vordertreffen bildet, dem, mit der 
Artillerie gemeinſchaftlich, die ausſchließliche Pflicht 
obliegt, den Feind ſchon aus der Ferne zw verder⸗ 
ben, und den übrigen zum Gefecht in der Nähe, 
felbft zum‘ Handgemenge beſtimmten Truppenarten, 
gewiflermaßen vorzuarbeiten,. ' Sobald die gefchlofe 
fene Infanterie avancirt, debandirt vor ihrer Front 
die leichte Infanterie, und haͤlt fich, indem fie bes 
ftändig auf: den Feind fchlege, 100 oder einige 


Eve 
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A00 Schritt vor. derſelben. — Beim Angriff muͤſ⸗ 
ſen die Tirailleurs die ganze Front des Feindes 
beunruhigen, wenn auch nur ein Theil der feind- 
lichen, Stellung zum , Hauptangriffspunft erwähle 
iſt, und: ſchon auf.weite Diftancen auf 5 bis 600 
Schritt auf den Feind feuern, welches ihn viels 
leicht ebenfalls zum frühern Feuern wird verleiten 
koͤnnen, wobei der Pulverdampf die Bewegungen 
des angreifenden Theils: verbirgt; und dieß wird 
gewiß ‚geichehen, wenn das: Feuer der Tirailleurs 
auf dieſen weiten Diſtancen, wie es von geübten 
Schuͤtzen vorauszufehen. ift, nur. einige Wirkungen 
hat.Anentbehrlich ift die leichte „Infanterie da, 
wo ‚der Feind waldiges ‚Terrain vor feiner. Fronte 
„oder in feiner Flanke hat, und. wir diefes bei un« 
ſerm Angriffe paffiren muͤſſen; es ift dann. ihre 
Sache dieſes Foupicte, ‚Terrain, welches. mit feind« 
lichen leichten Truppen befest feyn: wird, von: ih 
nen zu xeinigen. Huch wenn fich. die gefchloffene 
—— bereits im Gefecht befindet, find. die 
.»Zirailleurs noch nicht entbehrlich; ſie decken dann 
die Flanken der Angreifenden,. wenn nicht Kavalles 
rie dazu beftimme iſt, oder beuntuhigen wohl felbft, 
wenn. 28. das Terrain erlaubt, die Flanken des 
Feindes, und fuchen ihn zu umgehen,. wobei: ein 
‚kleiner, ſehr bewegbarer Trupp felten Gefahr läuft. 
„Sobald die debanditte Linie. vor der gefchloffenen 
Infanterie den, Feind ‚bis auf 200 Schritt. erreicht . 
‚hat, und nun. mit, dev leßteren angegriffen , werben 
ſoll, fo: feuert die, erftere.auf der Stelle, bis fie 
son: den DBataillons eingeholt ift, zieht fih dann 
ruͤckwaͤrts durch, und. bildet Keferven auf: den Fluͤ⸗ 
geln, won; wo. fie Dann zu jeder beliebigen Dispo» 
ſition gebraucht werden, kan. 
In einem einigermaßen koupirten Terrain kann 
man die leichte Infanterie auch zum Angriff auf 
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Artillerie gebrauchen; denn einer debandirten Linie 
iſt das Kanonenfeuer nie ſehr gefaͤhrlich, und iſt 
ſie nur einigermaßen vor Kavalleries Angriffen ge⸗ 
ſichert, fo kann fie fi) bis auf 200: felöft. 150 
: Schritt der Artillerie nähern; man hat: Beifpiele, 
daß Artillerie duch Schügen zum Schweigen: ges 
2: bracht. ‘worden ift. Bei allen Angriffen. mit leich- 
ter. Infanterie ift e8 unbedingt notwendig, ihr im= 
mer Soutiens folgen zu laffen; denn wirde fie 
zum Ruͤckzuge gezwungen, fo würde man fie. nicht 


ſobald wieder ſammeln fonnen, weldes "aber im 


Gecgentheil, wenn'Unterfiägungen folgen, fehr: leicht 
- zu. beiverfftelligen ift. -  - — Pa 
Der Chok der Infanterie, iſt das Anlaufen 

mit gefaͤlltem Bajonnet. Ob übrigens das: Abs 
feuern der Gewehre damit zu verbinden beſſer ſei, 
oder nicht, davon iſt ſchon oben, S. 678,685 Er⸗ 
waͤhnung geſchehen. Bei Erſtuͤrmung vom feften 
Poſten, Schanzen und überhaupt auch, umneinen 
ſchnellen Schlag auszuführen, und den Feind nicht 
zur Beſinnung fommen zulaſſen ift es beffer, die Infan— 

terie mit ungeladenem Gewehr in den Feind dringen 

zu laffen, weil man beforgen muß, daß fie einzeln 
feuern, fih aufhalten, und fi nicht genug auf das 
Bajonnet verlaffen wird, wodurch die entfcheidende 
Wirkung des Chofs verloren geht. Der Chof kann 
von einem Bataillon fowohl in ganzer Front; als 
in der Angriffs= Kolonne. geſchehen. Nachdem ein 


Geſchwindfchritt angetreten worden, nehmen. ‚auf 


das Kommando:- Zur Attake Gewehr rechts! 
alle Leute das Gewehr fchnell an die vechte Seite, 
‚indem fie e8 ungefähr in. der Mitte: mit der. rechs 
ten Hand faflen; das Bataillon fallt nun in eine 
ſchnelle Marſchkadence, den Deployirfchritt, der 
durch das Schlagen des Tambours markirt wird. 
Ungefaͤhr zwölf Schritte vom Feinde erfolgt das 


704 Scchlacht. 
Kommando: Faͤllt das Gewehr! und das Ba⸗ 
taillon ſtuͤrzt ſich im Laufen, gewoͤhnlich mit einem 
Hurrahgeſchrei, in — Gliedern, mit dem 
Bajonnet voran, in den Feind. Das Gewehr ſoll 
hierbei mit der rechten Hand im Kolbenhalſe, mit 
der linken vollen Fauſt oberhalb dem untern Ringe 
ergriffen, feſt an die rechte Hüfte gedruͤckt, und der 
.: Hahn gefpannt werden... Mur: die beiden. erften 
— Glieder füllen auf diefe Weife das Gewehr; das 
zgweite Glied rüdt dicht auf, ‚damit feine Bajon⸗ 
nette durch die Luͤcke des erſten hindurch reichen. 
Wenn nach vollbrachter Attake das Kommando: 
Bataillon Halt! erfolgt, ſchlagen alle Tam— 
bours einem kurzen Wirbel; das dritte Glied tritt 
:, einen Schritt zuruͤck und: ‚fchultert, dag zweite Glied 
ruͤckt rechts über; die beiden fordern Glieder ma= 
‚then “ohne. weiteres: Kommando das Bataillons 
+ feuer; © Die. Angriffskolonne macht dieſes Feuer . 
entweder, indem; fie. gefchloffen bleibt, bloß mit ih⸗ 
ver Tote, oder fie. deployirt. 
„Die Kavalleriehat, wie: die Infentetle eine 
aufgeioſeie Linie vor ſich, welche ihr den Angriff 
zum Theil vorbereitet und die. aus Plänfern 
oder Flankeurs und: Schuͤtzen beſteht. Der 
wirkliche Angriff der. Keirerei ‚befteht in. dem Chof 
oder gefchloffenen, gewaltſamen Angriff mit blans 
fen Waffen in Garriere. Bei der Preugifchen 
Armee wird berfelbe entweder in Linie, und. zwar 
geſchloſſen oder gerftrent, oder in. Echelong, oder 
in ver «Kolonne ausgeführt. Wenn im. Schrite 
angeritten worden ift, fo. wird auf das Eignal: 
Trab! in einen mittelmäßigen: ftarfen Trab‘ gefals 
len, ungefähr auf 300 Schritt vom Feinde “erfolgt 
das Signal Galopp! wobei. 28 gleichgültig iſt, 
ob. die Pferde rechts oder links galoppiren. er. 
vor. bem Et erfolge” das. — gran co 
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"worauf der Galopp verſtaͤrkt wird. Wenn dieſes 
Signal beendigee ift, ungefähr 80 Schritt vom 
Beinde, erfolgt das Kommando: Marfch! Marſch! 
worauf fid) Alles vorwärts det, und in der Cars 
 riere in den Feind einbricht. Die zugführenden 
Dfficiere ruͤcken vorher ſchnell in dieFinie auf den 
Fluͤgel ihres Zuges ein. Der Kommandeur laͤßt 
ſich zwiſchen den Tromperern und dem rechten Flü- 
gel = Unterofficier aufnehmen, oder begiebt ſich da= 
bin, wo feine Gegenwart fonft am nötbigften iſt. 
Der Angriff im Linie. gefchiehe entweder in 
paralleler Richtung mit dem Feinde oder auf: eine 
feiner Slanfen; der letztere iſt vorzuziehen, wenn 
die feindliche Linie ausgedehnter ift, und man dem 
Daraus entftehenden Vortheil begegnen will. — 
Der Angriff mit Ausfallen eines Theils 
der Linie gefchieht, wenn man den fliehenden 
Feind mit einem Theile der Linie; zerſtreut, ſchnell 
verfolgen will, indem man‘ von jeder Escadton 
einen Zug, in ber Preußifchen "Armee jedeamal 
den vierten, ‘ausfallen läßt; oder auch, wenn der 
Feind den wirflichen Chok niche abgewartet, fon« 
dern ſich früher. zurückgezogen ihat. — Der An⸗ 
griff mit auseinandergehender Linie iſt 
dem vorhergehenden — und geſchieht eben« 
falls nad) vollendetem Chok mit einem Theile: oder 
mit dem Ganzen. Bei jeder. Artafe in Linie ift 
e8 übrigens von weſentlichem Nutzen, wenn nach - 
Verhaͤltniß der Anzahl von Kavallerie, hinter je= 
dem Flügel einige Züge oder Esfadtone aufgefkelle 
werden, um den Feind zu überflügeln, ‘oder: in 
Slanfe und Rüden zu nehmen, fo wie, um fich 
felbft dagegen zu fihern. Die Abcheilungen, welche 
hinter. dem rechten Flügel aufgeſtellt werden, Marz 
ſchiren links, die hinter dem: linken’ Flügel rechts 
ab. Uebrigens muͤſſen die Umſtaͤnde beſtimmen, 
Oec. techn, Euc, Theil, CXLIV, Ry 
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ob fie in Kolonnen, in Zügen oder in. ganyen 
en 


Eskadronen aufgeftelle werden, In den mei 


Fällen wird. die erſte Aufſtellung die zweckmaͤßigere 
feyn, indem dieſe duch) bloßes Einſchwenken ‚die 
Flanken der Linie fichert. Beabfihtiget man, dem 
Teinde in Flanken und Rüden zu fallen, fo. gehen 
ein Chof die hinter jedem Fluͤgel aufgeftellten 
üge in Kolonnen mit halb . vechts ober halb 
infs bei der Linie vorbei; der vorderfte Zug mache 


‚die nöthige Schwenfung und attakirt ſogleich; ‚Die 


"übrigen gehen hinter demfelben weg, ſchwenken 


5 nah und nach in das Alignement defielben ein, 


und attafiren gleichfalls, — Der Angriff en 


„Echellon unterfcheidet ſich von dem in Linie Das 
Durch, daß er im mehreren Abtheilungen ausge 


füpre wird, welche, ſich in einer Entfernung von 


. etwa 50. Schritten dergeftalt folgen, daß immer 
der vechte. Flügel, der nachfolgenden Abtheilung, 
in fenfrechter Linie auf. den linken Flügel ber. 


vorhergehenden, - vorgeht, wenn ber Angriff mit 


Echellons von. rechten Hlügel unternommen wird; 
geſchieht dies, vom linken Flügel, fo bleibt der 


nee Flügel in ſenkrechter Linie auf dem rechten 
luͤgel der vorhergehenden . Abtheilung. Jede 


Xpeheilung führt Den Chok in verlängerten 
Alignement der eriten, für fih aus. Bei bem 


Angriff in Kolonnen ift ein Regi— 


sent rechts ober links i Eskadrons⸗Kolonnen 


aufmarſchirt, mit Diſtance ihrer Breite. Die vor⸗ 
derſte Eskadron fuͤhrt den Chok aus, die nachfol⸗ 
gende unterftügt den Angriff, wenn die erftere in 
den Feind eingedrungen iſt, oder erneuert ihn, 
wenn fie zuruͤckgeſchlagen wurde; dann. muß fie 

den Plag für den Angriff der naͤchſt folgenden 


gay ırel An?aunit 


ſich rechts und links von der 
> — u ET —** 


r — * —9 — — 
J 


Seite hesaisgieht, und ſich dann Hinter der letzten 
} Gefahren — — ſetzt. Dieſe Attake 
wird vorzuͤglich auf Infanterie, wo ſich Gelegen⸗ 
heit dazu darbietet, und ſteht ſie im Quarré auf 
die Echen derſelben unternommen. Weun die vor⸗ 
derſte Eskadron eindringt, unterſtuͤtzen die naͤchſt 
folgenden fer dadurch, daß fie ſich rechts und Unks 
ausbreiten, undr auf ihren Fluͤgeln einbauen). 
Beim Angriff auf Gefhhs muß mausda⸗ 
mit anfangen, die Truppen zu beſiegen, welche 
dem Geſchuͤtz zur Dedkung:dierren. Geſchutze, wel— 
che abgeſondert ſtehen, greift” man in geoöffneter 
Unie an. Die Schügen und Flankeurs gehennin 
einem Bogen, deſſen beide Enden ſich vorwats 
bewegen, vor, feuern wenig, ſondern jagen;,ſo 
wie ſie, anſcheinend ohne Abſicht/ ſich unter dem 
Schuß‘ genaͤhert haben, mit Blitzesſchnelle auf 
die Batterie los, hauen die "Artilleriften nieder, 
und laſſen die Geſchuͤtze nach unſerer Seite'’db- 
fahren. Die Artillerie iſt bei’ weitem nicht fo 
furchtbar, "als man gewöhnlich ‚glaubt; denn nur 
ſtehende Körper beſchießt fie: mir Erfolg‘; gegen 
fi) bewegende/ iſt ihr Treffen hoͤchſt ungewiß 
Die Arcibberie kann beim Angeiff nicht im— 
mer fo kraͤftig wirken, als bet der Vertheidigung, 
weil ſie ihre Stelle, felbft: im wirkfamen feindli. 
hen Feuer, oͤfters verändert Muß, und daduech 
nicht allein mehr. Gefahr‘ leider, ſondern atich Zeit 
verliert;- dann iſt fie auch noch an die Bewegungen 
ber anderen Truppen gebunden, da ſie dieſelben 
nur unterſtuͤtzt und ihren Angriff vorbereiter. Das 
zweckmaͤßigſte Mittel zur Ausgleichung dieſer Nach⸗ 
theile liegt in der Vereinigung der Kräfte "Ber 
rtillerie, indem man eine uͤberlegene Geſchuͤtzgahl 
aufzuftellen :fucht, und eine Gtellung‘ waͤhlt wo 
| 272 


das Feuer koncentriſch auf den Felnd, : auf: ben 
Angriffspunkt de wirken * Folgendes 
ind die hauptſaͤchlichſten Regeln wie. die Artillerie 
- beim Angriff: gebraucht werden muß. — 1) Um 
. ben Aufmarſch der Truppen zu maskiren und zu 
: besten, ſchickt man .reitende Artillerie vor, welche 
‚ von ‚Reiterei - begleitet: iſt; jene kann ſich jedoch 
nicht auf: bauernbes Geſfecht einlaſſen, und geht 
daher zuruͤck, fobald: die erſten Batterien formirt 
| J — . 2) Zu dieſen Batterien werden vorzuͤg· 
üch die ‚den Diviſtonen zugetheilten Batterien— 
„und ein Theil der 42pfünbigen, verwendet, damit 
‚man für. den. entſcheidenden Augenblick eine Re⸗ 
ſerve übrig: behalte. — 3) Die:12pfündigen Bat 
‚terien werden anfangs fo aufgeftellt, daß fie den 
Feind auf mehreren Punkten beunruhigen, und: 
ihre eigentliche Abfiche noch nicht errathen Fam; 
Jjedoch muß jetzt ſchon die Möglichkeit ihres nach 
herigen Zuſammengiehens ober Wirkens auf det 
"eigentlichen Angriffspunkt vorbereitet ſeyn. —9 
Die ſechspfuͤndigen Batterien dienen theils zut 
vwirkſamen Beunruhigung der. ganzen. feindlichen 
Seellung, theils zur Dedung der Hauptbatterien, 
„and müffen, daher fo geftelle. werden, daß ihre 
ESchußlinle ſich vor den legtern kreuzen. Es wird 
"Hierbei nicht immer nöthig feyn, ‚eine bedeutende 
Axrtillerie⸗ Unle neben. einanber--aufzufagren; dieſe 
wuͤrde vielleicht ſogar vor die Infanterie zu 
ſtehen kommen, und. alſo dem Feinde einen dop 
pelten Zielpunkt in ſeiner Schußlinie geben, man 
wird vielmehr. bemuͤhet ſeyn eine zweckmaoͤßige 
cheilung der Artillerie auf der. ganzen Front her 
. yorzubringen, ohne jebody in eine nachteilige Yen 
‚ einzelung zu fallen. — 5) Die Haubigbatterit 


wvird fo geſtellt, daß fie die feindliche Stelung h 
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ſehr als möglich enfilirt, und gegen bie größeren 
Maffen des Feindes werfen fann. Auch iſt es 
vortheilhaft, wenn fie ſchon jegt auf den. nachhe⸗ 
eigen eigentlichen Angriffspunfe wirkte, — 6) Die 


Batterien derireitenden Artillerie bleiben in einer ge⸗ 


dedten Stellung in derXeferve, ſowohl um hervorzu⸗ 
brechen, wenn ber Feind es wagen wollte, in bie 
- Dffenfive überzugehen, als auch, um ihn zu uͤber⸗ 
fluͤgeln, wenn dies erforderlich würde. Sie eilen 
‚ im legteren Fall, verdeckt durch die Kavallerie, 
nach ‚jener: Seite, jedoch fo, daß fie die Kavallerie 
nicht in ihren. Bewegungen hindern, und geben, 
wenn der Angriff gefchehen foll, ducch jene durch, 
wobei: der Abmarfch zu zweien aus der Mitte ven 
günftigften Aufmarfch erlauben wird. Sollten fie 
jedoch gegen den Angriffspunfe unmittelbar ge⸗ 
braucht werden, fo flürmen fie im entfcheidenden 
Augenblick plöglih bis auf den Kartätfhenfhuß 

ran, ung mit vereinter Kraft die Miederlage des 
Feindes zu bewirfen. — 7) Sobald biefer Aus 

enblif gekommen ift, in welchem auch die Res 
Seren Bakterien herangezogen werben, und ihren 
eigentlihen Mugen bewähren, müffen die Haupt⸗ 
batterien ebenfalls auf 500 bis 600 Schritt here 
anräden‘, und ihr Feuer auf jenen Punft verei⸗ 
nen. Die Gpfündigen Batterien decken ihnen. aud) 

e bie Slanfen, und ftellen ſich zu beiden Seiten 
- fo auf, daß fie ein freugendes Feuer machen; doch 
muß ein Theil derfelben nocd immer vermendee 
werden, um ben Feind von ber Eräftigen Unterſtuͤtzung 

des Angriffspunftes zuruͤckzuhalten. — 8) Kann die 
. Haubigs Batterie die heranruͤckende Neferve des Fein« 
des bewerfen, fo ift Dies von wefentlichem Nutzen. 
Im Allgemeinen muß aber darauf gefehen mwer« 
den, daß die Einzelnen Batterien, weder fich ſelbſt, 
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moch weniger die Infanterie durch ‚ihre Schuflls 


nien ‚an allen freien Bewegungen hindern, ſondern 
aſie vielmehr unterſtuͤtzen kann. · 9) Der Angriff 
Der Infanterie iſt nun. vorbereitet. Wenn derſelbe 
x. „erfolgt, muß man das Verhalten dert Artillerie den je: 
Ddesmaligen Umſtaͤnden gemäß einrichten. Ein Theil 
m iderfelben wird -in größerer Entfernung ftehen bleis 
ben, ‚theils um den Feind zur Seite Des Angriffss 
so pnftes nicht unbefchäftiget zu laſſen, theils um 
eine Stellung zur Aufnahme der vielleicht zuroͤckgewor⸗ 
s'fenen Truppen zu. behaupten. Ein anderer Theil der it: 
tillerie, und namentlich die Divifions- Batterien, folgen 
‚inden gewöhnlichen Faͤllen unmittelbar. der. Infan⸗ 
Aerie. Wenn nicht vermöge: der Befchaffenheit des 
Terrains, ‚oder der Stellung des Feindes, andere 
Anwendungen nöthig find, ſo befinden: fie fih auf 
reinen Fluͤgel, oder: anf beiden, vertheilt, bleiben 
auf: 400 bis. 500 Schritt halten, und beſchießen 
den Feind mit Kartaͤſchen, jedoch nur bei auſer⸗ 
ordentlich hartnaͤckigem Widerſtande deſſelben, oder 
beſonderer Beſchaffenheit des -Terrains, werden ſie 
naͤher heran geben, und. ſich dem wirkfamen feind: 
lichen Flintenfeuer ausſetzen. In dieſer Stellung 
warten fie auch den Bajonnet:Angriff der Infan⸗ 
terie ab, „weil fie die angemeffenfte ift, in welcher 
man bis dahim den Feind befchießen, und bei el 
nem ‚mißlungenen Angriff das Nachdringen ver: 
hindern kann. Es verfteht fich von felbft, daß den 
Batterien eine ftarfe: Bedeckung zugetheilt ſeyn 
muß, Damit fie, wenn die Infanterie vorgegangen, 
gegen einen unerwarteten Angriff geſchuͤtzt find. — 
10) Erlaubt die Befchaffenheit. des Terrain feine 
ſolche Aufftelluug, in welcher. die . Artillerie den 
Infa nrerie: Angriff unmittelbar unterſtuͤtzen kann, 
pder wenn der Feind durch eine plögliche Veraͤn⸗ 
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derung ‘feiner Front diefe Mitwitkung unmöglich 
machte, fo darf die Artillerie auf Feinen Fall bin« 
ter den Truppen, welche den Angriff machen, re Ä 
ben bleiben, weil es ihr bier nicht möglich wäre, 
diefelben im Fall eines Ruͤckzuges aufzunehmen, 
ja fie würden dann felbft in die größte Gefahr 
fommen, vom nachdringenden Feinde genommen 
zu werden. Unter diefen Umftänden muß daher 
die Artillerie aufprogen und fo fchnell als möglich 
eine Stellung einnehmen, in welcher fie wenigiiens 
dem lest genannten Nachrheil nicht ausgeſetzt iſt, 
und entweder vorgehen Fann, um den gejchlagenen 
Feind zu verfolgen, oder ſich mit den übrigen Trup⸗ 
pen in Ordnung zurüdziehen kann, bis fie eine 
neue Stellung einnimmt. — 11) Ganz in ähnlis 
cher Art verfährt die reitende Artillevie bei den 
Angriffen der Kavallerie; fie muß ftets ihre Auf⸗ 
ftellung feitwärts derfelben unter gehöriger Bede⸗ 
kung nehmen, ba bei einem Rüdzuge der Kavals. 
lerie die Ordnung noch weit ſchwerer zu erhalten 
iſt, und Flanken Angriffe um fo öfter und ſchnel⸗ 
ler eintreten, auch jede andere Stellung dann ent⸗ 
weder ein Hinderniß für die Wirkſamkeit der Ars 
tillerei oder für die der Kavallerie herbeiführe — 
12) Beim Verfolgen des Feindes Fann bie reis 
tende Artillerie wefentlihen Nutzen gewähren, weil 
bier fchnelle Beweglichkeit und Ausdauer erfordere- 
wird, um dem Feinde auf den, oft befehwerlichen, 
Eeitenwegen ftets beisufommen, ihn wo möglid) 
abzufchneiden, oder wenigftens nicht bloß feine Ar⸗ 
viergarde, fondern auch die Spige und Mitte feis 
ner Kolonne zu beunruhigen, Am vortheilhaftes 
ften wird man bier die Haubigen brauchen Fon- 
nen, da der höhere Bogen der Oranaten Feine 
ſolche Hinderniffe findet, als. das Kugelfeuer, und 
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das Zerfpringen jener Gefchoffe in: den, Maflen 
des Feindes feine Verwirrung ſehr vermehrt, — 
Das Verfolgen mit. der oder durch die Artil⸗ 
lerie wird uͤberhaupt mit aller Kraft geſchehen 
muͤſſen; denn wenn ſich der Feind erſt ſammeln 
und wiederſetzen kann, fo iſt er auch ungleich vers 
theidigungsfaͤhiger, als während der Bewegung, 
and Fann jede entftandene Verwirrung wieder zur 
Drdnung herftellen. | 
Diries wären nun die Regeln, wenn in einer 
Schlacht Angriffsweife verfahren wird, wie hat 
ſich aber eine Armee zu verhalten, wenn fie ar 
gegriffen wird, oder wie vertheidget fich eine Armee 
oder ein Armee= Corps gegen den Angriff. In 
einer jeden Schlaht muß der Angriff von einer 
Seite geſchehen; allein der andere, der angegriffen 
‚voird, kann fich nicht auf eine bloße reine Vertheis 
Digung befchränfen, fordern er wird felbft in die 
Dffenfive übergehen; denn der gegenfeitige Angriff 
J die beſte Vertheidigung. Bei einer offenen 
chlacht kann man nur vor dem Anfange des 
Gefechts in dem Fall ſeyn, dag Verfahren bloß 
Vertheidigungsweiſe einzurichten. Man bildet bes 
kanntlich drei Linien, um den Kampf durch neue 
Kräfte nähren, unierſtuͤtzen oder entfcheiden zu 
koͤnnen, nämlich die erfte Feuerlinie, oder das 
erſte Treffen, die Unterftügungslinie, ober das 
zweite Treffen, und die Linieder legten Kraft 
Außerung, oder die Reſerve. Hiernad if nun 
die Ausdehnung der Stellung zu betrachten; daß 
Diefe in ganz ebenem Terrain, bei der vorangeführten 
Art der Aufftellung, in ihrer Front nie fehr be 
deutend feyn kann, leuchtet ein; daraus geht aber 
wieder. der Grundfaß hervor, die Stellung durch 
eine zweckmaͤßige Wahl des Terrains zn verftäts 
ken. Ein in Linie aufgeftellees Corps har ferner 
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nur auf feiner Front eine Vertheidigungsfaͤhigkeit, 
‚dagegen find feine Flanken alle hülfslos anzufehen, 
wenn fie nicht angelehnt. find; aber Die Anleh» 

nungspunfte müffen auch zugleich fiher und zus 
verlaͤßig ſeyn; und auf diefe muß man daher vors 
‚zuglic bei der Wahl einer Stellung feine Auf 
merkſamkeit richten. Won allen Anlehnungspläs 
gen find die Dörfer die fchlechteften, wenn fie 
nicht maſſiv gebaut oder verfchanzt, und wenn fie _ 
uͤberdieß ſehr zugänglih find. Beſſer find die 
Waͤlder, aber aud) nur unter der Vorausfegung, 
daß man fie verhauen und unzugänglicy gemacht 
hät; die beiten Anlehnungspunfte find breite und 
tiefe Slüffe, fteile Abhaͤnge und Felfen ıc., endlich 
das Meer. Wenn die Fronte einer Stellung in 
einer vollfommenen, überall gangbaren Ebene läge, 
fo würde die erfte Linie eine durchaus volle feyn 
müjfen, zu deren Ausfüllung viel Truppen gehös 
ren. , Man wählt daher gern..eine folhe Stellung 
welhe mehrere Terrainhinderniffe Larbietet, die 
entweder gar nicht, oder doc) nur mit fehr weni» 

gen Truppen vertheidigee zu werden brauchen. 
Man erhält dadurch auſſerdem den Wortheil, der 
Frontlinie eine größere Ausdehnung geben zu duͤr⸗ 
fen; jedoch muß man bei Befegung und Benu⸗ 
gung folcher Terrainhinderniffe mit Vorſicht und 
Umfihe zu Werfe gehen, weil fie hödft nachthei— 
lig find, wenn die Truppen dadurdy die Gemein» 
ſchaft untereinander verlieren, oder in ein Terrain 
gerathen, daß ihrer Fechtart zumider ift, ıc. Man 
foll zwar feine Luͤcken in den Schladhtlinien lafs 
fen, wenn diefes auch das Terrain begünftigen 
follte; allein die Truppen, welche hinter folchen 
natürlichen Hinderniffen ftehen, müffen ſtets anges 
wieſen feyn, wohin fie fih zu begeben haben, 
wenn ber Gang ber Schlacht diefer oder jener 
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ſeyn ſollte. Terrainhinderniſſe, welche in einer 
Stellung mie aufgenommen worden, führen zu 
Truppenerſchwerungen; man- wird Daher die Stel⸗ 
lung um fo mehr ausdehnen, ober die Referve 
um fo ftärfer machen koͤnnen, ohne daß dadurch 
die Schlachtordnung an ihrer eigenthuͤmlichen Stärke 
verliert, Das zweite Treffen wird nicht entidls 
ckelt aufgeftelle, um dem feindlichen Gefchügfeuer 
feine volle Linie zu bieten, ine befondere Aufs 
merffamfeit erfordert aber die Verwendung ber 
Artillerie in der Stellung, als eine Waffe, melde 
zur Vertheidigung am vorzüglichiten ift, Die. dr 
sillerie foll den Angriff des Feindes fchon in der 
Ferne aufhalten, fein Hervorruͤcken erfchmeren, und 
. Ihn beim nahen Angriff zertrümmern. Es ift da 
her nötbig Die Artillerie auf die möglichen An 
griffslinien des Feindes zu ftellen, At meniger 
deren vorhanden find, defto Fräftigeren Widerftand 
wird die Artillerie feiften, deſto beffer die Stel— 
fung überhaupt feyn. Die Flügel der Stellung 
find die entfernteften Punfte; foll von ihnen aus 
nachdruͤcklich auf die mittlere Angriffslinie gemirkt 
werden, fo müffen die Schußmeiten der Gefhüße 
diefen Entfernungen entfprechen, und hieraus laßt 
ſich der Satz ableiten, das ſchwere Geſchuͤtz auf 
die Flügel zu ſtellen. Bei einer Ausdehnung 
von 2500 bis 3000 Schritt werden Zwölfpfünder 
auf den Flügeln diefe Aufgabe noch fo eben loͤſen 
fönnen; bei einer ‚größeren Ausdehnung wird Died 
nicht möglich feyn, und man muß Zwifchenpunfte 
errichten, die ebenfalls ſchweres Geſchuͤtz verlangen. 
Das leichte Gefhug der Infanterie » Brigaden 
wird auf der linie vertheilt; Die Batterien der Tel 
tenden Artillerie, und die Baubigenbasterin gehoͤ⸗ 
ren in die Reſerve. Die Artillerie Reſerve hat 
eine doppelte Beftimmung, einmal die demonlit- 
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ten Stuͤcke in der Stellung zu erfegen, ober zwei⸗ 
‚tens: zu offenfiven Zwecken? mitzuwirken. Mit 
der urſpruͤnglichen Stellung der Artillerie ift aber 
moch nicht Alles gethan, ſondern man wird 


den Batterien im Voraus ihr Verhalten. und bes 


- fonders ihre Zielpunfte im Allgemeinen angewie—⸗ 
: fen Haben, wenn. die Schlacht bis auf diefen oder 
jenen Puukt vorgeruͤckt iſt. Dem Feinde irgend» 


wo. eine. große Maſſe Artillerie ploͤtzlich entgegen 


zu ſtellen, wird faſt immer ein guͤnſtiges Reſultat 


herbeifuͤhren. 
Gewoͤhnlich ſtellt man die Kavallerie auf bie 


: Flügel der Corps, aber auf das Terrain 


Ruͤckſicht zu nehmen ; 
muß man ein für ihre Wirfung günfliges Terrain 


ei der Vertheidigungsmeife 


: auswählen, es liege auf den Flügeln oder in ber 
Mitte. : Auch die Reiterei Fann, ihrer Schnellig- 


keit wegen, zum Wirken in der Ferne verwender 


. werden; dann muß fie aber hinter dem Terrain, 
auf dem fie wirken foll, in einiger Entfernung auf 
- geftelle ſeyn, gleihfam um einen Anlauf zu has 


ben, wenn fie zum Angriff losgelaffen wird, Das 


ber fann es kommen, daß die Kavallerie -Referve 


nicht immer, ja vielleicht nur in feltenen "Fallen, 
neben der Infanterie-Reſerve zu ſtehen kommen 


- wird, .. Gewöhnlich. ſtellt man fie auf einen Fluͤ— 


‚gel oder in die Mitte. Das Theilen der Kaval- 


lerie-Maſſe kann nur. nachtheilig fen, — Die 
AnfanteriesKeferve wird weniger dem Ter- 


. rain gemäß, als da placirt, von wo aus fie ſich 


in gleichen Abftänden von denjenigen Punkten der 
Schlachtordnung befindet, die fie unterftügen foll. 


- Die Gefhüß-Referve wird dagegen nach der 


- Dertlichkeit des Terrains geftelle. Zwifchen den⸗ 


ſelben und der Schlachtordnung dürfen fich Feine 
. Hinderniffe befinden, welche ihr Vorruͤcken erſchwe⸗ 


* 
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ren koͤnnen. Die Kavallerie⸗Reſerdbe muß 
reitende Artillerie bei. fich haben, welche aber beim 
Kavallerie Angriff gut zu placiren ift, und nicht 
bloß. müßig hinterher trabt. Sobald nun eine 
- Stellung eingenommen worden ift, um. fi darin 
zu ſchlagen, müflen mehrere Vorkehrungen getrofs 
fen werden. Von denen eine der vornehmften iſt: 
auf allen gangbaren Straßen leichte. Truppen vor⸗ 
zufenden, welche ſich ftets vor dem Feinde bewes 
gen und * trachten muͤſſen, ſeine Abſicht zu 
errathen. Ale Mittel, dieſen Zweck zu erreichen, 
"müffen angewandt; es muß dabei in Eleine Ge 
fechte, felbft mie einer gewiſſen Hartnädigfeit eins 
"gegangen werden, um den Feind zu noͤthigen, ſich 
mit einigen Kräften zu entwickeln. — Hier 
aus laͤßt fih am beften urtheilen, 0b es dem 
Feinde Ernft ift, ſich auf diefer” oder jener Linie 
vorzubewegen. Die nächfte Vorfehrung wird die 
Umgehungspunfte betreffen, welche ſich beinahe bei 
‚ jeder Stellung vorfinden. Sie find forgfältig aus 
zumitteln und mit Fleinen Abtheilungen zu befegen, 
die fi) fo lange halten müffen, bis gegen die 
Umgehung etwas Machdrücdliches unternommen 
werden fann. Dörfer vor der Fronte einer. Stel 
lung, fönnen nur unter zwei Worausfegungen zu 
wirklichen Stüdpunften dienen, wenn fie maſſiv 
gebauet find, und nicht: in zu großer Entfernung 
von der Stellung liegen. Nichte maffive Dörfer 
koͤnnen auch von ben’ beften Truppen gegen das 
Element des Feuers nice vertheidiget erben, 
Dörfer, die fo weit vorliegen, daß es ſchwer hält, 
ihnen die nöthige Unterftügung zue rechten Zeit 
fenden zu fönnen, müffen nur von leichten Trupe 
pen befegt werben, welche ſich bei einem ernfthafe 
ten Angriffe auf diePofition zurückziehen, und die 
Dörfer, nady Befinden ber Umftände, anfteden. 
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Dagegen find maſſive Dörfer) die nahe vor der 


Fronte liegen, auf das hartnaͤckigſte zu vertheidi- 


‚gen, wozu die zweckmaͤßigſten Anftalten niemals | 


‚ verfäumt, im Gegentheib erſchoͤpft werben. : Ob 
"vorliegende Dörfer iangefteckt werden  müffen; ober 


micht, iſt niche in allen Fallen zu. beftimmen. Kie— 


gen die Doͤrfer fo, daß fie. den etwanigen Ruͤck⸗ 


ir) m 


gug des. Feindes beguͤnſtigen, fo: iſt e8 rathfamer, 
fie: vorher. abzubrennen ; > deifi ſonſt thut es ader 
Feind zur Deckung feines Ruͤckzuges, was uns 
mur Nhindern würde, den Sieg durch Verfolgung 
des Feindes zu benutzen. Liegen Dörfer ſo,daß 


ſie den möglichen Angriff, des. Feindes flankiren, 
ſo muͤſſen fie auf das hartnaͤckigſte gehalten wer⸗ 


den; indem ſie in dieſem Falle als vorliegende 
Raveline zu betrachten ſind, in deren Beſitz der Feind 


ſich ſetzen muß, wenn fein Angriff fruchtbar ſeyn 


— 


[> 


ll. Wie ſchon oben ‚bemerfe worden, iſt die Ver 


theidigung entweder ein. bloßes Ausweichen Der 


«feindlichen Angriffe, oder man ſetzt fidy dabei zu—⸗ 
gleich in die tage im zwecmäßigften Augenblid 
: fogleih zum Selbſtangriff übergehen zu. Eönnen. 
. Im erften Falle fann man die Wertheidigung 


eine abſolute nennen; man muß :daher: dem 


Feinde den Zugang zu einer Stellung auf. alle 


möglihe Weife erfchweren ; ; auch leiſtet man 


. zugleidy auf alle Vortheile Verzicht, bie für uns 


entfpringen fönnten, wenn wir des Feindes Blöße 


benutzten, und aus der Vertheidigung: zum Gelbfts 
angriff übergingen, Diefes Letzte nur, und offene 
bar das Beſſere, kann die: relative Vertheidigung 
genannt werden, wobei es eine Bedingung iſt, 
daß Ausgaͤnge nach vornzu frei bleiben, aus denen 
man um Selbftangriff: hervorgehen kann. Die 


etzte 
daB man ſich den Ruͤckzug ſichert, indem man 


orkehrung bei allen Stellungen iſt endlich, 
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alle Wege; welche aus einer Stellung in die an⸗ 
bere führen, gehörig ausmittelt und: vorbereitet, 

' Die Taftif der verfchiedenen Truppengattungen 
bei. der Vertheidigung iſt folgender — "Ermartet 
"die linden Infanterie in: einer Stellung den 
‚Angriff der. feindlichen Infanterie, ſo muß man 
feine Zeuppen fo viel und fo! lange’ als wmoͤglich 
vor bem feindlichen Feuer jun: deden ſüchen, Seeht 
man auf einerh Berge; fo poſtirt man ſie: hinter 
denfelben ; bis! fih der: Feind: auf 300 Schritt 
genaͤhert hat; dann ruͤckt man erft vor bis auf 
‚die, Krone des Berges. Die Tirailleurs poſtirt 
"man ſchon vorher am Abhange des‘ Berges ober 
auf deinfelben an ſchicklichen Orten, : um: den Feind 
ſchon in der Ferne zu befchäftigen oder das Feier 
der feindlichen Tiraulleurs zu erwiedern; deun fih 
gegen dieſe mit. allgemeinen Salven zu vertheidi⸗ 
gen, waͤre fehlerhaft?, weil man ihnen wenig’ Abs 
bruch dadurch thun würde, durch den-Dampf die 
Bewegungen des Feindes aus den Augen verlie 
ven koͤnnte, und auch nuglofer Weife:: Patronen 
verfhießen, die Gewehre vor der Zeit ſchmutzig 
und die Steine ftumpf machen. müßte: Hat ſich 
uns: ſchon der Feind: auf eine kurze Diftance. ges 
nähert, fo muß man ihm im Feuer zuvorzukom⸗ 
men ſuchen, wodurch. man ihn vielleicht zum Ruͤck— 
zuge bewegt. Man kommandirt daher Fertig! 
obald den Feind zum Chargiren Halt macht. 
Man kann auch den Feind dadurch außer Faſſung 
beingen, daß man ihm entgegen ruͤckt und ihm 
Feuer giebt, ſobald er Halt machen. will. Beh der 
Wahl der Stellung, muß man, wie ſchon oben 
an verſchiedenen Stellen angefuͤhrt worden, dem 
angreifenden Feinde Terrain⸗Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſetzen, wodurch er ‚nicht: nur aufgehalten,‘ fordern 
auch unſer Musketenfeuer wirkſamer wirde Unter 


— 
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dieſe Terrain Vortheile bei der Vertheldigung ge- 
hoͤren: Bäche, überfehbare Heden, naſſe Gräben 
-2c. auf ungefähr 100 Schritt, welches die wirk— 


ſſamſte Musketenſchußweite iſt; denn man kann in 


dieſer Diftance dem durch das Hinderniß aufge⸗ 
haltenen Feinde weit mehr Abbruch thun, als 
man ihm wuͤrde thun koͤnnen, wenn man ſich dicht 
dter ſolche Terrain-Gegenſtaͤnde ſtellen wollte. 

er Augenblick, da der Feind uͤber ſolche Hin— 
derniſſe hinweggegangen iſt, und im Begriff ſteht, 
ſich wieder zu formiren, iſt der vortheilhafteſte, 
um ihm entgegen zu ruͤcken, und ihn: zum. Wei. 
chen zu bringen. Beſonders dann, wenn die Hin- 
derniffe von der Art wären, daß fie ihn nörhigten 
zu defiliren, follte man glauben, daß ein Angriff 
mit, gefchloffenen Trupps, nach einer wohl ange« 
brachten Salve, während: derfelbe wieder aufmar⸗ 
ſchirt, nothwendig zu unferem Vortheil entſcheiden 
muͤßte. — Wenn Infanterie auf einer Ebene von 
Kavallerie angegriffen wird, ſo kann ſie ſich gegen 
dieſe, weil ſie hier von derſelben auf allen Sei⸗ 
ten angefallen werden kann, durch nichts mwirkfa- 
mer vertheidigen, als wenn fie eine gefchloflene 
Gtellung nimmt, die nad) allen Seiten Front 
macht; fie formirt dann das Duarre. ‚Bon allen 
Arten derfelben ift das befte, und. auch groͤßten⸗ 
theils jege nur noch gebräuchliche, das gefchloffene 
‚oder volle Quarre; bei einiger SFeftigkeit -der In— 
: fanterie kann diefes ſchwerlich über den Haufen 
. ‚geworfen werden. Wird ein Bataillon nur von 
Flankeurs der feindlichen Kavallerie angegriffen, 
b brauche es ſich gegen diefe noch nicht durch 
Formirung ‚eines Quarré's zu vertheidigen, ſon⸗ 
bern es iſt genug, menn die beiden Fluͤgelzuͤge 
SFlanken formiren. Wollte der Feind das Bataillon 
‚im Rüden nehmen, fo kann das. hinterfte Glied 


— 
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Front gegen ihn machen. Am einzelne Plaͤnker 
noch beffer anzugreifen, laßt man einige Tirailleur— 
zuͤge gegen fie debandiren, welches auch gefchieht, 
wenn das Bataillon bereits in der geſchloſſenen 
Kolonne ift; die Tirailleurs umſchwaͤrmen dieſel⸗ 
ben, um die Plänfer abzuhalten, und treten bei 
einem gefchloffenen Angriffe der Kavallerie raſch in 
das Quarre ein, oder werfen fich vor demfelben 
auf die Erde. 1"... = | 
Was die leihte Infanterie bei der Ver 
theidigung anbetrifft, fo muß hier ebenfalls das 
Terrain benugt werden, wie ſchon oben bei der: 
felben an verfhiedenen Drten angeführt wor 
- den. Das Schießen auf weite Diftancen. ift hier 
nicht anwendbar, es müßten denn ganze Kolonnen 
zum Angriff anrücden, welche ein geubter leichter 
Infanteriſt auf 4 bis 500. Schritt wohl nicht 
leicht fehlen dürfte, Gegen’ leichte feindliche deban- 
dirte Infanterie ſparen bie, Tirailleurs bis auf 
200 Schritt ihr Feuer, wo es dann um fo mörs 
Derifcher feyn wird, je weniger fie felbjt von den 
Kugeln der Angreifenden durch ihre gedeckte Stel— 
lung zu leiden haben. Man muß feine ganze 
- Mannfchaft, wenn es nur irgend moͤglich ift, nies 
mals en Debandage auflöfen, fondern immer ein 
Soutien behalten, welches in der Mähe wichtiger 
Punkte placirt, gleich breit ift, den wirklich vorges 
ruͤckten Feind fräftigft zuruͤckzudraͤngen. Wenn 
eine Tirailleurlinie auf der Ebene iſt, und den 
Aungriff geſchloſſener Kavallerie zu befürchten hat, 
ſo muß fie ſich fo ſchnell als möglich in geſchloſ⸗ 
ſene Haufen formiren,. das heißt, fammeln, um 
ihm zu widerftehen. Den Angriff einzektier Pläne 
fer hat fie nicht fehe zu fürchten, am wenigſten 
im Foupirten Terrain. Ueberhaupt hat der einzelne 
Reiter nie eine Ueberlegenheit über den: einzelnen 
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Infanteriſten, ſelbſt nicht in der Ebene. Wenn 
es auch dem Reiter gelingt in der völligen Karriere 
fein Pferd dem Tirailleur nahe zu bringen, um 
ihn mit dem Säbel oder dem Piftol, defien Schuß 
bei der Bewegung des Pferdes auch unjicher ift, 
zu erreichen, ſelbſt wenn es ein Sanzenreiter ift, 
der mit feiner Lanze weit ausreicht, wird er den 
gewandten Infanteriſten nicht überwältigen, wenn 
derſelbe plöglich von. der Seite fpringt, oder. eine 
Wendung nad) der linfen Seite des Reiters mache 
und ihn fo vorbeireiten läßt, und während. deſſen 
dem Pferde einen Stich mit dem Bajonnet beizu= 
‚ bringen fucht, oder er Läufe felbft auf den Meiter 
zu, wenn es nämlich fein Ulane ift, und giebt 
dem Pferde mit der Kolbe feines Gewehre einen 
Schlag auf die Nafe, diefes wird in beiden Faͤl— 
len fheu und flüchtig werden, oder der Meiter 
verloren feyn. Es ift überhaupt Regel, daß der 
Infanteriſt mehr das Pferd, als den Reiter, und 
zwar mie dem DBajonnet zu vermunden fucht, fei« 
nen Schuß dagegen für den Nothfall und für den 
Augenblif aufhebt, wo feine Wirkung ganz zus 
verläßig ift. Im Eoupirten Terrain bat der Tin 
railleur fogar Mebergewicht über den Kavalleriften, 
und er brauche ihn hier noch weniger zu fürchten; 
felbft gegen einen gefchloffenen Angriff der Reiten 
rei, rührt ſich eine Tirailleur-Linie, Hinter Deckungs⸗ 
Gegenftänden. poftirt, gar nicht von der Gtelle, 
wenn wirflih die Kavallerie fo unvorfichtig feyn 
follte, hier einen Angriff zu wagen. _ 

Was die Kavallerie. betrifft, fo iſt diefelbe zu. 
einer abfoluten Vertheidigung nicht gefhickt; denn - 
alle Defenfive ift bei berfelben entweder firategi= 
ſcher Natur, das Heißt, Vermeidung des Gefechte 
überhaupt, oder offenfive Bewegung des feindlis 
hen Angriffs, ‚welches auch fchon aus ihrem _ 
Or, techn, æuc. Theil, CXLIV. 34 
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Charakter hervorgeht; denn Bewegung iſt ihr 
Haupt⸗Element. Beſonders aber ein ungeſtuͤmes 
Verlangen das Nachgefecht zu executiren. Selbſt 
der einzelne Reiter im zerſtreuten Gefecht wird 
ſich nie auf eine bloße Vertheidigung beſchraͤnken, 
ſondern, wenn er ſich gegen mehrere Feinde zu 
wehren hat, ſeinen Paraden Stoͤße oder Hiebe folgen 
laſſen, um dadurch einen feiner „Gegner los zu 
werden. Das Gefecht der gefchloffenen. Kavallerie 
beftehe alfo nur im Angriff, und dieſer, der Haupt 
fahe nach, im Chok. Der Angriff mißlingt ent 
weder im Zufammentreffen mit der feindlichen 
Kavallerie felbft, oder dadurch, daß eine von beis 
den Partheien vor der Zeit Rechtsumkehrt macht 
und die Flucht ergreift, Gluͤckt jedoch der Angrifl, 
fo ift eine Zerftreuung des fiegenden KHaufens 
eine unvermeidliche Folge - des Handgemenges. 
Diefes Auseinanderfprengen. der Leute kann ge 
fährlih werden, wenn der Feind” eine Reſerve 
bag, oder fonft woher Unterftügung erhält, und 
überdies zur Verfolgung des gefchlagenen Theile, 
nur ein geringer Haufen nöthig ift, fo ſteht es 
ols Kegel feft, nad) jedem gelungenen Chof die 
größere Anzahl fo raſch als möglich wieder zu 
fammeln und zu ordnen, um entweder unfere Vers 
folgenden dann. beffer zu unterftügen, ober gegen 
die Referve und zum Gefecht wiederkehrende Maſſe 
des Feindes von Neuem anzurennen, ft man 
aber felbft zurücfgeworfen, fo fann man nur da 
durch gerettet werden, daß man.vor dem Angriffe 
einen gefchloffenen Haufen als Reſerve zuruͤckbe— 
halten hat, welcher nun den Verfolgern auf den 
Hals faͤllt, waͤhrend man wieder zum Sammeln 
Muße gewinnt. Da es beim Chok der Kavallerie 
fo fehe darauf ankommt, mit entfchiedenem übers 
wiegenbem Ungeftüme, und in fchräg uͤberfluͤgeln⸗ 


* 
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der Richtung auf den Feind zu treffen, fo müffen 


wie gegen die feindliche angreifende Neiterei un— 


ſere Maafregeln dergeftalt treffen, daß” wir uns 
beim Zufammentreffen ebenfalls eine Strecke in’ 
der Karriere befunden haben. In den meiffen 
-Sällen, wo zwei Reiterhaufen nicht blind, fondern 
wirklich auf einander losgehen, alfo der Angriff 
nicht bloß Manöver ift, wird von beiden Seiten 
die Karriere fchon früher wieder” eingeftelle, ehe 
man des Feindes Front: erreicht, oder beginne erft 
eigentlih dann, wenn der Gegner den Rüden 
zeige. - Fuͤhlt man, daß man dem feindlichen An 
rennen aus diefen oder jenen Gründen nicht gewach— 
fen ift; auch das Gleichgewicht der Kräfte Durch 
ein gefchictes Flankenmanoͤver nicht herzuftellen 
vermag, fo bleibe nicht viel anders übrig, als bei 
. Zeiten, jedoch nicht zu frühzeitig, rückwärts zur 
Seite auszumweichen. Wird hierzu der rechte Aus 
genblick wahrgenommen, fo ift es nicht fo ſchwer, 
einen Vorfprung zu gewinnen, weil der ſich ein= 
mal im Schuß befindliche Feind nicht eben fo - 
plöglich unferer Bewegung folgen fann, dies iſt 
auch wohl größtentheils die Urſache, warum bei 
den Derfuchen zu cofiren fo felten ein Angriff 
° gründlich Durchgeführe wird, Iſt der auf uns an« 


rennende Feind in eine einzige Maffe formirt,: fo 


fann ein Ausweichen nach verfchiedenen Richtun— 
gen bisweilen vortheilbaft feyn, befonders wenn 
man beweglicher ift, als der Feind, und dabei 
mie feiner größeren Maffe, nahdem man nah 
allen Seiten hin auseinander geftiebt worden, den 
Feind auf beiden Flügeln umkreiſet, und fih fo 
in feinen Rüden zu werfen ſucht. Hierbei fomme 
es aber darauf an, daß man das Terrain fpeziell 
kennt und zu benutzen verfteht; ift der Feind ei» 
‚nes ſolchen Manövers gemwärtiget, und in mehrere . 


332 
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Haufen formirt, fo kann es auch übel für uns 
ablaufen. Ein jeder Kavallerietrupp, der ſtaͤrker, 
als 20 Mann, und fich felbft überlaffen ift, follte 
nie in einem Trupp beifammen bleiben, fondern 
ftets zwei Haufen bilden, die ſich gegenfeitig un 
terftügen. Mit Zuziehung des Bodens und ges 
ſchickter Beruͤckſichtigung felbft kurzer, ungangbarer 
Strecken, Graben, weicher Stellen, Hohlwegeꝛc., 
die der Feind nicht eher entdecke, als bis er (ih 
gerade davor befinde, kann man alsdann ben 
Feind auf vielfältige Weiſe irre führen, indem man 
ihn bald ſtehend erwartet, bald fich zurüdzieht, 
oder eine fcheinbare fehlerhafte Anordnung trifft, 
die aber durch die Terrainfenntnig und unfere 
verborgene Hinterhalte gerechtfertiget wird. Hierbei 
findet das Talent des einzelnen Anführers ein 
reiches Feld, feine Ergiebigkeit an Huͤlfsmitteln 
und Ausfünften zu entwickeln, für die fih im 
Detail feine Regel, böchftens durch praktiſch ans 
geführte Beifpiele eine Anleitung geben läßt. 
ift fehe wichtig zu wiffen, wie die Stärke 
und Zufammenfegung des Feindes befchaffen: il, 
den man gegen ſich bat, um darnach zu beurther 
Ien, ob das, was man gegenüber erblickt, auch 
das Ganze iſt, mit dem man es zu thun 
tommt, oder ob man noch auf einen andern bis 
her verſteckten Theil der feindlichen Streitkräfte 
gefaße feyn muß. Zu diefem Ende find die Op“ 
trupps ober Flankeurs, mit denen man feine 
affen umgiebt, ein nicht genug zu empfehlenbes 
Hülfsmittel, indem fie die Abfichten des Feindes 
enthüllen, während. fie die unfrigen verbergen hel⸗ 
fen. Befinden wir uns in der Lage, daß wir im 
Augenblick des feindlichen Angriffs ploͤtzlich von 
ſeiner Seite bisher unentdeckte Kolonnen ſich ent⸗ 
wickeln ſehen, oder daß andere neue und unerwartete 
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Erfcheinungen, uns ftugig machen. Fönnten, fo ift 
es für Kavallerie das Schlechtefte, was fie bier- 
bei thut, fich erft lange zu befinnen; vielmehr 
muß man ſich ohne bedenfen mit einem Theile 
der disponiblen Mafje dem Feinde auf gut Gluͤck 
auf den Hals werfen und es dem hinter ung zu. 
rücbleibenden Nefte überlaffen, mit mehrerer Bes 
fonnenheit demjenigen, was fi) hierauf zutraͤgt, 
‚entgegen zu wirken. Da in der Ebene der Ka- 
vallerie gewoͤhnlich das 2008 zu Theil wird, ben 
Ruͤckzug zu deden, fo ergiebt fich Hieraus bie 
Aufgabe, im Angefihe der feindlichen Reiterei 
ſelbſt den Ruͤckzug anzutreten. Hier muß nun ein 
Theil unferer Maffen ftets dem Feinde die Stirn 
bieten, während daß ber andere Theil zurückgeht; 
allein diefer Augenblick, wo die dem Feinde nächite 
Haufen Kehre machen, wird für fie am gefähr« 
lichſten? feyn, wenn wir nicht mit Artillerie verſe⸗ 
pen find, welche den Feind in Reſpekt hält. Man 
kann fid) dann nicht anders helfen, als fich kurz 
vor dem Abmarſch auf den Feind zu werfen.” 
Bringt man ihn zum Weichen, fo müffen bie 
Leute inſtruirt feyn, fih nicht aufs Verfolgen ein« 
zulaſſen, fondern fid) möglichft ſchnell rückwärts 
zu fammeln; wird man gefchlagen, fo gefchiehe 
doch das, mas auch ohne jenen Verfuch unvermeida 
lich geweſen waͤre. 
Die ſchwere Reiterei muß gegen vie leichte im— 
mer darauf hinarbeiten, es mit der letzteren zum 
geſchloſſenen Parallels Angriff zu bringen, da fie 
derfelben hierin im Allgemeinen überlegen ift; leichte 
Heiterei gegen ſchwere, fucht dagegen ihr Heil in 
der Aufftellung mehrerer felbftftändiger Haufen, 
um der fohweren Keiterei in Flanke und Rüden 
zu kommen. Bei viefer legten bleibe daher im⸗ 
mer das Hauptmittel der Vertheidigung bie Ges 
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fhloffenheit ihrer Haufen, fo wie Die Dedung ih: 
rer Flanken durch das Terrain. Sie muß daher 
ſolche Gegenden zu erreichen fuchen, die eng und 
ſo befchaffen find, daß der Zugang, wenigftens zu 
einer Flanke, durch das Terrain fir die feindliche 
Kavallerie gehemmt wird, in freier Ebene ift 
die ſchwere Reiterei dagegen in einer üblen Rage 
gegen leichte Reiterei, welche fie überall. umfchwärmt, 
mit Piftolen und Karabinern in ihre Keiben 
fhießt, und davon jagt, fobald die ſchwere Ka: 
vallerie einen gefchloffenen Angriff machen will, 
Wenn lestere ebenfalls Flankeurs detaſchirt, fo 
dürfen ſich Diefe nicht zu weit von. ihre 
Hauptmaſſe entfernen, um nicht abgefchnitten ju 
„werben, und fie befinden fih in einem ähnlichen 
. nadıtheiligen Verhältniß, wie der Haupttrupp. Die 
‚Schwere Kavallerie darf fic) aber Durch Alles die 
ſes nicht zur vielen Bewegungen reizen laffen, weil 
fie gewöhnlich ihre Kraft eher verbraucht haben 
wird, als die leichte, ohne viel gegen fie auszu— 
richten, da diefe ihr immer ſchnell und. ohne Mühe 
ausweicht, und ſich ohne Gefahr wieder nähert. 
Wenn Reiterei und Fußvolk im Gefecht einan- 
der gegenüber handeln, fo reduzirt ſich die Unter 
nehmung der Erfteren entweder auf eine blofe 
Befchäftigung und Beunruhigung des Fußvolfs, 
oder auf das Beftreben, die Maffe deſſelben in 
der Front zu durchbrechen, und in den Küden 
‚oder die Flanken deſſelben zu fallen, Don einer 
eigentlichen, Vertheidigung der Keiterei Fann bier: 
‚bei aber nicht die Rede feyn; fie befteht bloß in 
‚der Schnelligkeit der Pferde, um fich dem Feuer 
der Infanterie zu entziehen; denn wiirde ein Ka: 
valleriehaufen von gefchlofjenem Fußvolke angegrif: 
fen, wie es ſchon der Fall gewefen, fo hätte fie 
dadurch ſchon hinlaͤnglich ihre Untauglichkeit an 
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den Tag gelegt. Hat fih Kavallerie gegen Ti— 
railleurs zu vertheidigen, fo kann fie dies nicht ans 
ders, als daß fie ebenfalls einen Theil zum zers 
ftreuten Gefecht vorſchickt. Dieſe zerſtreut fechten- 
den Schwaͤrmer werden durch geſchloſſene Trupps 
in einem Gliede unterſtuͤtzt, die Erſteren ſuchen die 
Tirailleurs ſo viel es angeht auf einen Haufen zu 
treiben, und dann in Maſſe uͤberzurennen. — Ge⸗ 
gen die Artillerie kann ſich die Kavallerie nicht 
anders vertheidigen, als daß ſie entweder ſich dem 
Teuer derſelben auf irgend eine Art, duch Wahl 
eines geeigneten Terrains, entzieht, oder daß fie die 
‚Gefhüße erobert. | ’ 

Die Artillerie gewährt bei der Vertheidi⸗ 
gung den größten Nußen, und wird in mancher 
Beziehung ein Uebergewicht über den Angreifen= 
den haben; denn fie kann das Terrain zu ihrer 
Aufftellung fo auswählen, daß die Wirkung des 
eigenen Geſchuͤtzes möglichft begünftiger, die des 
feindlichen aber gefhwäht wird; fie hat den Vor 
theil, daß fie fic) weniger bewegen darf, als bie 
feindliche Artillerie, welches immer der gefährlichfte 
Augenblic bleibt, und daß fich die Leßtere unter 
ihrem Feuer aufftellen und abproßen muß; daß 
fie alle Entfernungen vorher ausmitteln, und ven - 
Feind fchon bei feiner. Entwickelung befchiegen und 
in Unordnung bringen kann. Dieferhalb ift es 
auch Flar, daß die Aufftellung der Artillerie bei 
der Vertheidigung, die Aufftellung des- ganzen 
Korps beftimme, da fie hier zum Theil als Haupt= 
waffe betrachtet werden muß. Es find hierbei fol 
- gende Kegeln zu berudfichtigen: 1) Man muß bei _ 
einer defenſiven Stellung ein. folches Terrain wäh. 
len, welches dem Gefchüß ein dominirendes Feuer 
gewährt, wodurch ein vollfommenes und wirffames. 
Beſtreichen der vorliegenden Gegend, und eine ges 
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genſeitige Vertheidigung der Geſchuͤtzmaſſen durch 
kreutzendes Feuer möglich wird. Die Flügel müfs 
fen vor Umgebungen. dur) das Terrain geſichert, 
oder die Flanken fo verftärkt feyn, Daß ein Angriff 
Darauf nur mißlingen kann. — 2) Zur Behaup⸗ 
tung fefter Stellungen kann man hauptfähhlid die 
- Sußartillerie anwenden, da es bier nicht auf Des 
weglichkeit aufommt. — 3) Da es befonders auf 
der erhöheren Wirkung des Geſchuͤtzes beruht, den 
Angriff des Feindes zurücdzufchlagen, fo wird das 
12pfündige Geſchuͤtz bier befonderen Vortheil ge 
‘währen. Seine größere Schußmweite beunruhigt 
den Feind ſchon in der Ferne, und fein wirkfamer 
Kartaͤtſchenſchuß erlaubt die Fräftigfte Behauptung 
Des Poftens. — 4) Wegen der angegebenen Gruͤnde 
bringt man das ſchwere Feldgeſchuͤtz entweder auf die 
Flügel, wenn dieſe als die ſchwaͤcheren Punkte im 
Allgemeinen zu betrachten find, oder man richtet 
es gegen die Zugänge, auf denen der Feind ans 
ruͤcken muß, befonders wenn diefe ſchmal find, und 
nur die Aufftellung weniger Geſchuͤtze erlauben, 
Man befegt aber überhaupt Damit die engen Punkte, 
welche die wenigfte Dedung durch die Natur des 
Terrains gewähren, und als die wahrfcheinlichften 
Angriffspunfte des Feindes zu betrachten find. — 
5) Wenn fich einzelne Poften vor der Stellung 
. befinden, die vertheidiget werden muͤſſen, fo muß 
man fich hüten, bei der Vertheidigung ber Ge⸗ 
ſchuͤtze nie in eine fchädliche Vereinzelung zu geras 
then. Hieruͤber gilt der Grundfas, daß wenn eine 
Batterie anfängt den angreifenden Feind mit Kat 
tärfchen zu befchießen, die Mebenbarterien noch ihr 
wirffames Kugelfeuer vor der Mitte der ange 
griffenen Batterien vereinigen konnen müffen; hier: 
nach darf die Entfernung der Batterien von dem 
Punkte, wo man einen Angriff vermuthet, 
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über 900 Schritte groß fern, — 6) Mie ſechs⸗ 
pfündigen Batterien werben zur Unterftügung der 
vorgenannten verwendet, fie fehüsen ihre Flügel, 
und beftreichen Die noch übrigen Räume vor. der 
Front, wenn der Feind dafelbft angreifen wollte; 
jedoch) ift es wefentlih, daß auch fie ihre Schuß: 
linie in einem freußenden Feuer von den 12pfüns 
digen Batterien vereinigen koͤnnen, um die fo nos 
thige Seiten » Vertheidigung hervorzubringen. — 
7) Die Haubigen muͤſſen dazu vorzüglich. verwens 
det werden, die größeren feindlihen Maffen fchon 
. in der Ferne zu bewerfen, und den Feind zu en» 
filiren, naͤchſtdem aber alle folhe Punkte, wo der 
Feind eine Dedung finden koͤnnte, 3. B. Gebüs 
ſche, Schluchten sc; zu bewerfen. Sie können als 
fo auch dazu dienen, die vorgefchobenen Poften zu 
deden, indem fie dem Feinde das Behaupten ders 
felben vermehren. — 8) Man muß die Gefchüßs 


ftellung nicht eher zeigen, als bis ver Feind in 


den wirkffamften Schuß gekommen ift; und dud) 
dann darf man noch nicht alle Streitkräfte auf 
einmal anwenden, fondern man muß die Eräftigfte 
Hauptvertheidigung bis zu dem entfcheinenden Ans 
griffe verfparen; und wenn die Erreichung befons 
derer Vortheile mit Gewißheit voraugzufehen ift, 
darf man den Feind fhon in großen Entfernun— 
gen beſchießen. — 9) Eine verhältnigmäßige Res 
ſerve aus 12pfündern und Öpfündern ift durchaus 
nöthig, um den in ber Gtellung erlittenen Ders 
luft zu erfeßen, und ſowohl den Angriffspunkt, 
fobald ihn der Feind entfchieden hat, auf. das 
wirkſamſte zu unterftüßen. — 10) Die reitende 
Artillerie, welche ſich ebenfalls in der Reſerve be= 
findet, darf nur im böchften Nothfall zur Vertheis 
digung in Die Stellung felbft gezogen werden; ihre 
eigentliche Beſtimmung ift der plögliche Angriff 


I J 
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auf eine Flanke des Feindes, die Benutzung ſei⸗ 
ner genaachten Fehler oder anderer gluͤcklicher Ers 
eigniſſe, und im Allgemeinen der Uebergang in 
die Offenſive. — 11) Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß dir Reſerve gänzlich: dem Feuer und der Ueber—⸗ 
fiht des Feindes entzogen feyn muß; jedoch ift es 
auch noͤthig, dabei auf ihre ungehindertes Fin 
ruͤcken in die Pofition Ruͤckſicht zu nehmen, und 
es koͤnnen daher Fälle eintreten, daß fie, vorzüglid 
bei ausgedehnten Pofitionen, auf mehrere Punkte 
vertheilt werden muß. — 12) Was die Dauer 
der Vertheidigung durch Artillerie anbetrifft, fo 
werden dazu gewöhnlich ſchon im Voraus, oder 
doch während des Gefechts die Befehle gegeben. 
Da hie entfcheidende Wirfung der Artillerie um 
- fo mehr zunimmt, je näher der andringende Feind 
fommt, fo wuͤrde der Artillerift feinen großten Bor: 
theil aufgeben, wenn er feine Stellung gerade it 
diefem Augenblick ändern wollte, Die eigene Ver: 
theidigung der Artillerie hat aber ihre Gränzen, 
und die Geſchuͤtze geben verloren, wenn die Bedek— 
fung zu ſchwach ift, den in der Batterie einge 
drungenen Feind abzufhlagen. Im offenen Ter: 
rain bat die Artillerie wenig von Frontangriffen 
zu fürchten, wenn fie hinlaͤnglich mit Kartaͤtſchen 
verfehen ift; Flankenangriffe find ihr gefährlicher; 
ſie muͤſſen jedoch im offenen Terrain von fern ber 
vorbereitet werden, und entgehen daher dem Auf: 
merkſamen nicht. Gegen Kavallerie= Angriffe fol 
man eigentlich nicht aufproßen, weil ein Entkom 
men auf größeren Diftancen nicht möglih il; 
find aber die Bedeckungstruppen nahe und bins 
laͤnglich, fo wird die Artillerie Durch fortgeſetztes 
Feuer den Angriff, wo nicht ganz vereiteln, doch 
fo. in Unordnung bringen, daß. felbft die ſchwaͤ—⸗ 
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chere Bedeckung hinreichen muß, ihn gänzlich zu- 
rüczufchlagen. | 

Wenn ein Truppencorps vom Feinde umringet 
oder abgefchnitten wird, fo ift Fein anderes Mit: 
. tel, als ſich mit den blanfen Waffen und ges 
fhloffen durch zuſchlagen, das heißt, man- 
ftürze fich mit blanfen Waffen auf den Feind, und 
durchbricht ihn, gleichviel an welchem Punkte; nur . 
felten wird das Unternehmen bei gehöriger Ent- 
ſchloſſenheit, Muth und nachdruͤcklichem Angriff. 
mißlingen. Man darf aber hierbei Feine Zeit ver⸗ 
lieren und nicht in der Wahl des Angriffspunf- 
tes zu lange anftehen. Sin dem Fall durch einen 
Jo fühnen Streich - den Feind in Erftaunen zu fe 
Ken, um fi) der Gefangenfihaft zu entziehen, kann 


man auch fommen, wenn nach einer verlornen -- 


Schlacht die Truͤmmer der gefchlagenen Armee ſich 
in eine Stadt gerettet haben, und daſelbſt einge— 
fchloffen worden find, oder wenn die Befaßung ei= 
‚ ner Gränzfeftung nach langem Widerſtande viel 
‚ leicht ihrem Zwed. erfüllt ‚bat, und fih nun wegen 
Mangel an Kebensmitteln doch bald ergeben müßte, 
— Schwieriger für den Anführer, als das Durchs 

fhlagen felbft, it Das weitere -Fortfommen des 
Truppencorps; forcirte Märfche, die größte innere 
‚ Ordnung, Ausdauer der Truppen, eine glückliche 
Mahl der Wege und der Poftirung der Arriers 
garde gegen den verfolgenden Feind, vie größte 
Dorficht, durch detafchirte Seitentrupps ꝛc. find 

. die nöthigften Bedingungen. Am ficherften ſchuͤ— 

Gen Gebirge gegen den verfolgenden Feind. Wir 
“ Haben diefes in der neueften Zeit bei den Gries 
chen gefeben, welche fi von Miffolongbi aus durch 
das Tuͤrkiſche Belagerungsbeer durchſchlugen, und 
von denen 3000 Mann die Gebirge erreichten. 
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Wenn die Schlacht verloren gegangen; fo bleibt 
bee Ruͤckzug, fo wie auch während des Treffens 
ſelbſt, Höchft ſchwierig. Iſt der Fommandirende 
Feldherr jedoch vorfichtig gemwefen, und hat feine 
Maafregeln im Fall: eines Werlorengehens der 
Schlacht genommen, fo wird ein folder Rüdzug 
nie in ein foͤrmliches Weglaufen vom Schladht« 
felde ausarten. Da nad) der gegenwärtigen Art 
Krieg zu führen, die Entfcheidung der Schlachten 
gewöhnlidy gegen die Zeit des Unterganges der 
Sonne eintritt, fo hat das ſich zurüctziehende 
Heer nur noch eine, höchftens zwei Stunden vor 
fih, um die Stellung zu erreichen, nad) welcher 
es ſich fechtend zuruͤckziehen will, und welche ihm 
Sicherheit zum Zufammentreffen feiner Kolonnen 

- gewähren ſoll. In diefer Entfernung muß auf 
ungefähr die Stellung liegen; denn. näher würde 
der nachdringende Feind dem gefchlagenen Heere 
feine Seit zur Aufftellung gönnen, Der erfle 
Schritt des Ruͤckzuges muß daher feyn, ſich die 
fer Stellung im Voraus zu verfihern; daher wers 
den die Referven, gleichviel, ob “ bereits gefchlas 
gen haben, oder nicht, oder ob. fie aus Truppen 
gebildet find, die aus dem Gefechte gezogen wur⸗ 
den, zuerſt nad) der neuen Stellung marfdieren 
und diefe befegen, wohin fie von einigen ſchweren 
Batterien begleitet werden. Während biefes ges 
ſchieht, breiter fih die Kavallerie in zwei Treffen 
auf dem Schlachtfelde aus, um die leichten Trups 
pen des Siegers aufjuhalten, den Marſch feiner 
Kolonnen zu verzögern, und Zeit zu gewinnen, 
bis die Macht hereinbriche. Die eferveparks, 
das Fuhrwerk und die Verwunderen fegen ſich 
zu gleicher Zeit in Marfch, unter Begleitung ei⸗ 
niger leichter Infanterie und Kavallerie, welche 
die Avantgarde macht. Der im Gefecht bleibende 
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Theill der Armee ſchlaͤgt ſich von Stellung zu 


Stellung, gewoͤhnlich ſchachbrettfoͤrmig zuruͤckge— 


hend, ſo lange der Tag dauert, und ſucht ſo we⸗ 


nig Boden, als moͤglich, zu verlieren; er benutzt 
endlich die Dunkelheit, ſich zu ſammeln, in Ko— 
lonnen zu ſetzen und hinter die Stellung zurüds 


zugeben, wo die bereits formirte Reſerve jeden 


Angriff zurücweifee, wenn die Sinfterniß dem 
Gefechte noch nicht ein Ende machen follte, 
Wurde die Stellung gut gewählte, und findet der 


Feind * planmaͤßigen Widerſtand, ſo wird er 


an demſelben Abende gewiß nichts Ernſtliches mehr 
unternehmen. Dieſes wäre nun die erſte Pe⸗ 


riode des Ruͤckzuges. Die zweite tritt gewoͤhn⸗ 


fh um Mitternaht ein, indem * Alles in 
Marſch ſetzt, wobei die Hauptſorge feyn muß, die 
ganze Armee zwar nicht auf_einer Straße marſchi— 
ren zu laſſen, weil diefes die, Linie zu fehr vers 
längern würde; jedoch aber fie fo viel als möglich 
zufammen zu halten. Man fehe dahin, daß alle 
einzelne Ruͤckzugslinien wieder in den Punkt zus 
fammenfallen, wo die. Armee neue Verftärfung 
erwartet, wo fie Stand zu halten, und fid) von 
Neuem zu fhlagen gedenkt. Diefer. Punkt muß 
‚vorzüglich im Auge behalten werden. Indem nun 
in der Macht die verfchiedenen Kolonnen ihre 
Wege betreten, wird zugleid die Arriergarde ges 
bilder, deren Zufammenfegung fich jedesmal nad) 
dem zu paffirenden Terrain richten muß. In ver 
Ebene muß der größte Theil aus Kavallerie, durch 
reitende Artillerie unterftügt, beftehen; im durch= 
fhnittenen Boden befteht die größere Anzahl aus 
Infanterie und einigen fchweren Feldſtuͤcken. Die 
leichten Truppen deden die Flanken und. Elären 
den Marſch der Kolonnen auf, Die. Arriergarde 
marfchire etwa A bis. life Stunde hinter ber 
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Armee, und hält diefe Entfernung beftändig. Las - 
gert fi die Armee, fo muß- die Arriergarde in 
einer ftarfen, vorher ausgefuchten Stellung ftehen, 
die nur auf wenigen Punkten zugänglich, und 
durch ein fchwer zu umgebendes Defilce gedeckt 
ift. Alle Seitenwege werden refognoscirt, und 
durch leichte Truppen mit der größten Sorgfalt 
beobachtet und beſetzt. Wenn der Sieger am an 
deren Morgen die Armee verfolgt, fo muß die 
Arriergarde die Straße und die Hauptausgänge 
mit ihrem Geſchuͤtze vein halten, mit ihren leichten 
Truppen die Defilées vertheidigen, und dem Feinde 
Faleblütig die Stirn bieten, damit Dicfer gezwun— 
gen wird, fih zu entfalten, und Anordnungen zum 
nachdrüclicheren Angriff zu treffen. Wenn der 
Augenbli eintritt, wo fie mit Uebermacht ange 
fallen würde, muß fie den Rüdzug antreten, Zu: 
erſt zieht fih das erfte Treffen, und das fchwere 
Feldgeſchuͤtz, dann das zweite Treffen zurück; fie läßt 
auf den Hoͤhen nichts ftehen, als leichte Jufante— 
rie, Kavallerie und reitende Artillerie, welche dann 
ebenfalls abziehen, fobald der Feind auf die Ste: 
fung losgeht. Die leichten Truppen, jederzeit auf 
6 bis 800 Schritt, durch die Haupefolonnen der 
Arriergarde unterftüßt, ziehen ſich von Hoͤhe zu 
Höhe, von Defilee zu. Dofilee zuruͤck, erfpähen 
alle Mittel, um den Marſch des Feindes aufzus 
halten, und greifen öfters, felbft bei gunftiger Ge: 
legenheit, die Spigen feiner Kolonnen an. Dicht 
vor einem Defilee dürfen fie ſich nie in ein ernfl- 
haftes Gefecht einlaffen; denn fie würden verloren 
feyn, und fie müßten es; zuruͤckgeworfen, flichend 
erreichen. Sie ziehen fich im Gegentheil fechtend 
"in daffelbe zuruͤck; dringt der Feind fogleich nad), 
fo laſſen fie einen Theil deffelben durch, und ges 
hen dieſem dann mit aller Gewalt und: Heftigkeit 
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auf den Keib, wo dann oft der Stätfere von dem 
Schwächeren befiege werden. kann. Lieberhaupt 
muß der Feldherr Feinen günftigen Augenblick 
vorübergehen laffen, wo die Kräfte dei; nachfol- 
genden Feindes mit Vortheil abgeſtoßen werden 
koͤnnen; allein dieſe Augenblicke wollen ınit Kiug- 
beit erkannt, mie Kühnbeit und Blitzesſchnelle 
ausgeführt ſeyn. Alle Arten von Krieg esgliften, 
befonders aber Hinterhalte, laffen fich haupt - 
fächlih bei den Küdzugen anwenden, und um fo 
mehr, je bißiger der Feind "beim Verfolgen ift. 
Man muß daher den Feind öfters über unfere 
Stellung zu täufchen, ihn liftig durch verftellte 
Bewegungen ruͤckwaͤrts, durch fcheinbare Fehler, 
heimliche Gegenmäriche 2c. von unferen wahren 
Abfichten abzuleiten, um, ihn in Defileen zu locen, 
ihn auf den Flanken zu überfallen, feine Armee 
durch Schluchten und Fluͤſſe zu theilen, und ihr 
einzeln zu fchlagen fuchen. | 

Eine zweite Art des Küdzuges ift, wenn 
man, ohne eine Schlacht verloren zu haben, ſich 
vom Schlachtfelde zuruͤckzieht, das heißt, ohne ir— 
gend ein Gefecht beftanden zu haben. Die Trups 
pen find alfo nicht entmuthiget. Die Abſicht des 
nahdringenden Feindes kann hier zweierlei ſeyn; 


. entweder- will er einzelne Theile der Armee nad) 


und nach von derfelben abreifjen und verber. 
ben, um fie dadurch zu fehwächen, oder feine Ab— 
ficht gebt Dabin, unfere Armee früher und auf eis 


‚nen folhen Punft zum Schlagen zu bringen, der 


nicht mit unferem Plane übereinftimmt, oder ihm 
gar nicht angemefjen ift, vielmehr dem Feinde eis 
nen überwiegenden‘ Vortheil gewährte. In beiden 
Fällen wird es am beften feyn, früher, als es der 


. Feind vermuthet, und -beiseiner für ihn ungünfti- 


gen Gelegenheit, plöglic Front zu machen, indem 


736 Schlacht. 


man den groͤßten Theil ſeiner Kraͤfte beiſammen 
hat; man greift ihn mit Ungeſthuͤm und Ueberle⸗ 
genheit an, wirft die eine ſeiner Kolonnen auf 
die andere zuruͤckt, ſucht feine verſchiedenen Armee⸗ 
corps zu trennen, und bereitet ihm fo auf eine über: 
raſchende Weiſe ſelbſt den Untergang, den er uns 
zugedacht hatte. 

Was das Verhalten der einzelnen Truppengat⸗ 
fungen- bei dem Ruͤckzuge betrifft, fo iſt es ganz 
das bei der Vertheidigung im offenen Gefecht 
gewöhnliche. Im koupirten Terrain ift die In⸗ 
fänterie die Hauptwaffe; fie ficht bier in zerftreus 
ter Ordnung, und. verläßt ſich, bei einem ploͤtzli⸗ 
hen Vordringen des Feindes mit Uebermacht, auf 
ihre gefchloffenen Soutiens, auf die fie fih raſch 

zuruͤckzieht. In der Ebene fpielt die Kavallerie 

die Hauptrolle, und flanfirt gegen den Feind, auf 
ben ‚fie jih in günftigen Augenblicfen mit plöße 
lih zufammen gerafften Maſſen ftürze, um ibn 
fhüchterrier beim Vorbringen zu machen. Die 
Artillerie fpiele beim Ruͤckzuge in beiden Arten 
des Terrain, auf dem Schlachtfelde felbft, eine 
gleih wichtige Rolle; jedoch hat fie bei der Ars 
tiergarde Fein eigenthuͤmliches Gefecht, weil fie hier 
zu fehr von den andern Truppengattungen abhängt, 

. Wird die Artillerie zur Dedung des Küdzuges 
gebraucht, fo muß fie ihre Bewegungen und Auf— 
ftelungen mehr nah dem der übrigen Truppen 
richten, fo daß es ihe weniger möglich ift, alle 
Zerrain= Vortheile in Hinfiht ihrer Wirfung oder 
Defung zu benußen, weil theils die unmittelbare 

Beſchuͤhung jener Truppen bier der Hauptzweck 
ift, theils die Artillerie felbft nicht ohne Gefahr, 
fi) weit von ihnen entfernen darf, | 
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G. v. Scharnhorſt, Militalriſches Taſchenbuch zum 
Gebrauch im Felde. Hannover, 1815. | 
Handbuch des Dienfted der leichten Kavallerie im Felde 

._ von G. Bärfch. Berlin, 1814. 

Abhandlungen über den Gedrauch leichter Truppen von 
. 9. v. Balentini. Berlin, 1810, 4 
Lehrbuch der Taftif, yr und er Bd. München, 1820. 
Numphs allgemeines Kriegswoͤrterbuch, für Officiere aler 
Waffen, 2 Bde, Berlin, 1921 und. 182. 

Schlacht: Yezife, ſ. Shladrfteuer., 
Schlachtbanf,, eine, Bank, worauf das Vieh. ges 
ſchlachtet wird, f. unter Schlaͤchter. Figuͤrlich 
iſt zur Sech lachtbank führen, auf die 
Schlachtbank liefern, toͤdten und umbringen 
laſſen, das heißt, ſobald es ohne Nutzen, und 
‚ohne daß eine Gegenwehr Statt finder, gefchieht. 
‚Die befte Mannfhaft muß zur Schladt- 
bank geben. Ser. 48, 15. | 
- Und’ wie man bundsverwandte Nationen 
:, Bequem zur Schlachtbank ſchickt. 
Schlachtbar, Bei: und Nebenwort, von dem Zeit: 
‚worte ſchlachten, was mit Nußen gefchlachtet 
- werden kann. Schlachrbares Vieh. | 
Schlachtbeil, dasjenige Beil, welches fich die Schläch. 
fer zum ‚Schlachten des Viehes bedienen; f. 
Fleiſchbeil, Th. 14, ©. 2417, : :; — 
Schlachten,*) ein. regelmäßiges Zeitwort, welches 
das Intenſipum von fchlagen ift, und in doppel= 
‚ter Geſtalt und Bedeutung gebraucht wird. I. Als 
‚ein. Neutrum mit dem Hälfsworte haben, bie 
Abkunft, das Geſchlecht, die Art durch feine Be: 


*) Dei dem Notker slahhan; im Schwediſchen slagta; Im Engli- 
ſchen slaughter und slay. Auch das einfachere fhlagen ift 
ehedem auch für tödten und umbringen gebraucht worden, ſ. 
diefes, 

‚ Ubelung 
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ſchaͤffenheit verraͤthhen, in welchem Verſtande es 
noch bin, und wieder. in. gemeinen Leben, beſon— 
ders Niederdeutfchlands, üblich ‚ift. Nach Jeman— 


»- 


den ſchlachten oder ihm nahfchladten, 
nach ihm arten, oder ihm nacharten. 


Schapkens Schlachten na de Lammen, 
«Un de Twige ta den: Stammen, 


in einem Dithntärfifchen Volksliede. Im Schwer 


difchen slagtar, ſchon ‘bei dem Dttfried-gislag- 
"tan, Im Hochdeuntſchen iſt es ungewoͤhnlich, doch 


wird in einigen Fällen noch das einfachere ſchla⸗ 


gen in dieſem Verftanden gebraucht. S daſſelbe 
ee 


And Gefhlehte 


— 


II. Als ein.t haͤ tiges Zeit wort, toͤdten, um⸗ 


vbringen. 1) Ueberhaͤupt, für niedermachen, beſon⸗ 


ders in fo fern es mit einem hauenden oder ſchnei⸗ 


denden Werkzeuge geſchieht. Bei’ dem Notker 


Slahhan, ehedem ſchlagen, erſchlagen. Der Herr 
aͤlt ein Schlachten, Ef. 34, 6. Daß fie (die 
ottloſen) Fällen’ den Elenden und ſchlachten die 


Frommen, Pſ. 37, 14. Im Hochdeurfchen ift e 


in dieſer weiteren Bedeutung verältee, außer daß 


: man es noch zumeilenim Scherze und in. Anfpie 
-Aung auf die folgende - braucht. — In engerer 
und gewöhnlicherer Bedeutung fchlachtet man nut | 
lebendige Gefhöpfe, in fo fern folche zum Opfer 


oder auch zum. Eſſen beftimme find, Abraham 


“follte feinen Sohn ſchlachten, 1 Mof. %, 


410; tödten und opfern. S. Schlachtopfer. 
Maſtvieh ſchlachten, einen Ochfen, ein Schaf, 
ein Schwein, ein Huhn, eine Gans ſchlachten. 
Im engſten Verſtande druͤckt man. mit diefem 
Worte. blog das, Tödten oder Abkehlen aus, IM 
weiterem gehöre ‚dahin. auch Die. Zubereitung des 
Sleifches — Kochen, in welchem Verſtande be⸗ 
ſonders Ausfchlachten bei den Fleiſchern uͤblich 


- 


“ 
2 
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| iſt. Figuͤrlich iſt fchlachten zuweilen auch ohne 


Rutzen und ohne Gegenwehr toͤdten. So auch das 


Schlachten. Das Hauptwort die Schlachtung, 


welches Apoſt. 8, 32. v 


orkommt, iſt nur in Zu— 


Um Vieh fuͤr die Kuͤche in Vorrath zu ſchlach⸗ 


. ten, denn das Schlachten der Schlaͤchter, ſ. unter 
Schlächter, ift die befte Zeit im Winter, be⸗ 
onders der December "und Januar; denn wollte 
“ man den Sommer dazu wählen, fo würde. man 
das Fleiſch nicht fange gut und friſch aufbewah⸗ 


ten, und alſo nicht mit Nutzen verbrauchen koͤn— 


nen; auch in den anderen Monaten, den Novem— 


ber ausgenommen, wenn man es gleich räuchern 


„wollte, würde es weder im Poͤckel, noch im Rauch— 
fange vor der Zaulung ganz ficher feyn, oder doch 


nicht gut und vollfommen werden, daß es dem in 
den’ oben genannten Monaten gefchlachteren und 


"getrockneten Fleifhe in der Dauer gleich fäme, 


Dann iſt hierbei noch befonders zu berückfichtigen, 


daß das Vieh im Sommer und Herbite feine 


beſte Maftung hat, und daher in den Wintermos 


naten am fetteften, und deſſen Sleifh am ſchmack— 
bafteften und gefündeften ift. Zu dem Vieh, wel. 
hes in Vorrath gefchlachtet wird, gehören Och 


fen, Kühe, Kälber und Schweine Die Ochfen 


dürfen hierzu nicht zu alt feyn, noch zu lange am 


Pfluge und Wagen gezogen haben, indem fie, durch 


ſolche harte Arbeit geſchwaͤcht, Fein gutes Fleiſch 
haben, auch ſolches beim Einpoͤckeln ſchwindet, 
oder wie man zu ſagen pflegt, zuſammenlaͤuft, im 


Raͤuchern aber hart, ſproͤde und zaͤhe wird. Man 


ſchlachtet auch fehr oft Kühe, deren Fleiſch, 
wenn es jung und fett ift, auch Durch zu langes 
Melfen der Kühe niche an Güte verloren hat, 
friſch gefoche oder eingepoͤckelt, gar niche zu ver: 
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werfen iſt; ob es aber geräuchert folange, als das 
- Ochfenfleifch dauere, ift zweifelhaft, indem es ihm 
an Güte doch nicht. vollfommen gleich Fommt, 
und legterem der Vorzug immer gebührt. — Die 
Kälber fchlachtee man meift vom Januar an 
bis in den April; man Fann fie jedoch aud) das 
“ ganze Jahr. hindurch haben, Sie muͤſſen zum. 
Schlachten nicht gleich von ihrer Mutter fortges 
“nommen werden, weil dann das Fleifch zu weich 
lich, von feiner rechten Feftigfeit, und dabei un 
fhmadhaft und "ungefund iftz befonders dient. «6 
weder zum Einpoͤckeln noch Raͤuchern. Gute Kaͤl— 
ber, oder Kälber, die man Willens iſt in Vor— 
rath zu ſchlachten, muͤſſen wenigftens 6 bis 8 
"Mochen gefogen haben, — Die Schweine 
ſchlachtet man im Winter, im December, Januar 
und Februar. Sie müffen zum Schlachten von 
"mittelmäßigen Jahren und fett feyn, weil das 
Feifh von alten Schweinen fehr trocken und 
fhwer zu verdauen iſt; wenn es aber zu jung il, 
fo wiirde es fih.nicht angehalten, wenn es gleich 
"auf das befte eingepöcelt und geräuchert worden, 
Man todter die Schweine durch einen Stich in 
den Hals und läßt das Blut ablaufen, weldes 
unter ftetem Umrühren in einen Topfe aufgefangen 
amd zu den Blutwürften 20. genommen wird, — 
Die Maftfchweine werden auf zweierlei Art ges 
fchlachtet, nämlich erſtens, wenn fie frifch gekocht, 
‘und wiederum anders, wenn fie eingefalzen und ges 
räuchert werden follen, Diejenigen, welche friſch ges 
kocht werden follen, müffen, wenn ihnen erftlid) 
die Kehle abgeſtochen worden, mit heißem Waſſer 
abgebrüher, von den Borſten gereiniget, mit bem 
Waſſer abgehärt, vornher a die Zunge 
herausgefchnitten, mit den hintern Füßen gut aus 
geftreckt, an einen Rechen gehängt, an dem Bauche 


.. 
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in zwei. halbe Theile ausgehauen, die Gedaͤrme 
‚herausgenommen, ſolche umgewendet, gefäubert, und 
fie zu ven Würften verwahrt werden. Einige pflegen ein 
folches in zwei Theile ausgehauenes Maftfchwein 
noch weiter zu zertheilen, indem fie die beiden hin= 
tern und vordern Schinken ablöfen, dann das 
fnorplichte -und vordere Theil des Schedels und 
Ruͤſſels hingweghauen, die Ohrbacken ablöfen, oder 
and) wohl den Kopf ganz laflen,  befonders wenn 
er wie ein wilder Schweinskopf zugerichtet und 
aufgefeßt werden fol.— Wenn vie Schweine ein= 
gepodelt und geräuchers werden, fo müffen fie vor= 
ber gleichfalls abgebrüher, die Füße abgehauen, ‚die. 
Ohren abgefchnitten, mit angezinderem Stroh ges 
fenge, die Schinken abgelöfee, das Ruͤcken- 
ſtuͤck ausgehauen, die Lunge und Leber, nebft 
dem Magen und den Gedaͤrmen herausgenommen 
werden. Die leßten Gegenſtaͤnde werden fauber 
geputzt, und zu den Würften bei Geite gelegt; 
dann werden die Ohrbacken abgefchnitten, die Vier⸗ 
tel abgeftochen, und die Braten abgehauen. — Die 
Spanferfel werden, nachdem fie geftochen wor— 
den, mit etwas zerftüdelteem Pech beftreut, fieden- 
‚des Waſſer darüber gegoffen, und fo die Haare 
und Borften. auf einmal binweggenommen; dann ' 
unten, am Bauche, geöffnet, das Eingeweide, nebft 
Lunge und Leber herausgenommen, und dann das 
Gpanferfel ganz am Spieße gebraten, oder man 
zertheilt es in zwei bis vier Theile, und bewahrt 
oder Focht jedes befonders, wie man es wuͤnſcht. 
Das Schlachten der Hammel ꝛc., f. unter 
Schlaͤchter. Ueber das Hausſchlachten, f. auch 
unter Fleifh, Th. 14, ©. 15 u. f. 

Das Schlachten des Federviches, als ver 
Gänfe, Enten, Hühner, Truchühner, Tauben ꝛc. 
gefchieht bei den Erfteren, als Gaͤnſen und Enten, 
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durch einen Stich in den Hinterkopf; von den 

Gaͤnſen faͤngt man das Blut in einem Gefäße auf, 
am es zum Schwarzfauer zu benugen; Hühner, 

Truthühner, Kapaune ꝛc. todfet man durch einen 
- Schnitt in die Gurgel; den Tauben wird der Kopf 
herunter gedreht, auch abgeriffen, oder auch mit 
einem Meffer ihnen von dem. Schnabel aus 
der Kopf von einander gefehnitten. - Ueber vie 
Schlachtung der. verfchiedenen Arten: des Viches 
in der Küche, das Kuͤchenſchlachten, f. au 

unter jedem Schlachtvieh befonders, und unter 
Fleiſch, Th. 14, ©. 182 u f. 


Ende des hundert und vier und viersigften Theile, 


.* 


Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf jeder Platte zur 
rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an das Buch, an ein 
Blatt, Papier angekleiftert, damit fie bequem herausgeſchlagen 
werden können. Die Tabelle wird da eingeklebt, wo die Get 
tenzahl hinweiſet. 


en Gedrudt bei 2. W. Krauſe, Adlerſtraße Nr. 6. 
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